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Gf«bote  ventiesB.  Auf  einem  kürzeren  Wege  kamen  sie  als 
Oberlehnsherren  der  Erde  zum  Ziel:  Christus  war  alle  Ge- 
walt gegeben  im  Himmel  und  auf  der  Erde ;  er  verlieh  sie 
dem  Apostel  Petrus,  und  dieser  übertrug  sie  auf  seine 
Nachfolger  in  Kom. 

Der  Stifter  der  christlichen  Beligion  sagte  freilich,  sein 
Beich  sei  nicht  von  dieser  Welt;  er  herrschte  über  kein 
Lwüd,  und  schon  ein  Dominicaner  zur  Zeit  de&  Bonifacius, 
Johann  von  Paris  bemerkte,  Christus  habe  nicht  vererben 
können,  was  -er  selbst  nicht  besass;  femer  ist  es  unzählige 
Male  bewiesen,  auch  von  Catholiken,  dass  Petrus,  hätte  er 
eine  *  solche  Gewalt  überkommen,  doch  nicht  Bischof  von 
Born  war:  es  änderte  nichts.      - 

NioolauB  L,  der  Vorläufer  Grregors  VII.,  dann  dieser^ 
Alexander  ULund  Innocentiui^III.  schufen  und  entwickelten 
die  Idee  einer  päbstlichen  Universalmonarchie.  Vieles 
konnten  sie  nur  anbahnen  und  als  Aufgabe  den  künftigen 
Päbstim  vorzeichnen,  unter  welchen  Bonifacius  VIII.  mit 
einer  Euroht  und  Staunen  erregenden  Zuversicht  jene  Idee 
zu  verwirklichen  suchtli^^^bgleich  er  sich  dadurch  den 
Untergang  bereitete,  so  hat  doch  Born  der  weltlichen  Ober-^ 
herrschafl  nie  entsagt.  Ctemens  V.  setzte  die  Bulle  Unam 
sanctam,  in  welcher  Bonifacius  das  geistliche  Schwerdt  über 
das  weltliche  erhebt,  nur  für  Frankreich  ausser  Krafl,  für 
dieses,  weil  er  innerhalb  seiner  Gränzen  und  nicht  frei  war. 
Johann  XXII.  sprach  sich  unverhohlen  in  ihrem  Sinne  aus, 
^.und  Leo  X.  bestätigte  sie,  ohne  Nachtheil  für  die  Decla- 
lation  des  Clemens«  Noch  vor  Kurzem  nannte  es  Gregor  XVI. 
abgeschmadkt  und  frevelhaft,  der  Kirche  eine  Bestauration 
oder  Wiedergeburt  znznmntfaen,  als  sei  sie  einer  Schwäche 
oder  Verdunkelung  fähig.  Dem  gemäss  erklärten  die  Bi- 
schöfe der  Kircfaenprovinz  Cöln  am  18.  April  1850:  die 
Lehr«!  der  oatholischen  Ejrohe  seien  untrüglich  und  unver- 
änderlich. Bnis  IX.  woUte  seinen  Staat  verbessern,  in  der 
Kirche,  auch  sofern  sie  die  Bechte  der  Fürsten  noissachtet, 
weicht  er  nicht  einen  Schritt.  Davon  zeugt  schon  sein 
Bandschreiben  vom  9.  November  1846.  Eingedenk  der 
Worte,   die  man  noch  jetzt  bei  der  Krönung  des  Pabstes 
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wirkt  jeder  nach  dem  Maasse  seiner  Kräfte,  einen  Wett- 
streit zu  wagen,  war  nicht  meine  Absicht,  und  als  Tosti's 
Werk  erschien  und  mir  zugänglich  wurde,  hatte  ich  das 
meinige  längst  begonnen.  Wenn  ich  jenen  Schriftstellern 
ohnerachtet  ihrer  Verdienste  in  der  Art,  wie  sie  das  Pabst- 
thum  des  Mittelalters  auffassen,  nicht  durchaus  beistimmen 
'  kann,  so  noch  weniger  4ßTB^  Gelehrtfn  von  Monte  Cassino, 
mit  welchem  ich  unmittelbar  zusammentreffe,  mit  dem  Ca- 
tholiken  der  Protestant.  Ihm,  der  Sache  und  mir  war  ich 
es  schuldig,  öfter  auf  ihn  Bücksicht  zu  nehmen,  jedoch 
ohne  eine  feindselige  Polemik,  die  mit  meiner  Achtung  vor 
den  Kenntnissen  und  dem  redlichen  Eifer  des  Mannes  und 
vor  jeder  religiösen  Ueben^ugung  unverträglich  sein  würde. 

Für  die  meisten  Leser  ^ydarf  es  der  Bemerkung  nicht, 
dass  die  christliche  Kirche  zuerst  eine  democratische  Ver- 
fassung hatte,  und  dann  eine  aristocratische,  indem  die  Bi- 
schöfe ihre  Gemeinden  auf  Synoden  und  sonst  vertraten. 
Sie  verfielen  im  Abendlande  mit  Allem,  was  sie  erlistet 
und  erzwungen  hatten,  zuletzt^i^inem  Einzigen,  dem  Bi- 
schöfe von  Bom:  es  entstand  oIk  kirchliche  Monarchie. 

Die  Beligion  war  bereits  in  der  Kirche  aufgegangen, 
das  Unsichtbare  im  Sichtbaren,  die  Idee  in  der  Form,  und 
diese  erhielt  durch  das  Pabstthum  ihre  Vollendung.  Nun 
hatten  die  Millionen,  welche  ihm  huldigten,  neben  dem 
weltlichen  geistliche  Begenten ;  neben  dem  Migestäts  -  Ver- 
brechen gab  es  nun  ein  grösseres,  die  Auflehnung  gegen  den 
Pabst,  von  ihm  Ketzerei  genannt;  auch  der  Laie  auf  dem 
Throne  konnte  dadurch  strafbar  werden,  die  Unterthanen 
zweier  Herren  geriethen  ins  Gedränge,  und  es  fohlte  nicht 
an  Beibungen  zwischen  diesen  selbst,  zumal  da  die  Päbste 
sich  nicht  auf  das  Gebiet  der  Kirche  beschränkten«  Ihnen 
war  das  Heil  der  Seelen  anvertraut;  sie  sollten  der  Sünde 
steuern,  und  behielten  sieh  daher  die  EiitK^eiduog  vor, 
wenn  es  sich  um  den  Unterricht,  die  Ehe  e^v  um  ein  an- 
deres Verhältniss  im  Privatleben  handelte,  in  welchem  die 
Seele  gefährdet  werden  konnte;  im  öffentlichen  richteten 
ue  über  Krieg  und  Frieden,  über  die  innere  und  äussere 
Verwaltung,  i^  man  auch  darin  vielleioht  gegen  Gottee 
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Gtebote  vetstiesB.  Auf  einem  kürzeren  Wege  kamen  sie  als 
Oberlehnsherren  der  Erde  zum  Ziel:  Christus  war  alle  G-e- 
walt  gegeben  im  Himmel  und  auf  der  Erde ;  er  verlieh  sie 
dem  Apostel  Petrus,  und  dieser  übertrug  sie  auf  seine 
Nachfolger  in  Kom. 

Der  Stifter  der  christlichen  Beligion  sagte  freilich,  sein 
Seich  sei  nicht  von  dieser  Welt;  er  herrschte  über  kein 
Land,  und  schon  ein  Dominicaner  zur  Zeit  de6  Bonifacius, 
Johann  von  Paris  bemerkte,  Christus  habe  nicht  vererben 
können,  was  er  selbst  nicht  besass;  femer  ist  es  unzählige 
Male  bewiesen,  auch  von  Catholiken,  dass  Petrus,  hätte  er 
eine  ' solche  Gewalt  überkommen,  doch  nicht  Bischof  von 
Sern  war:  es  änderte  nichts. 

NioolauB  I.,  der  Vorläufer  Grregors  VII.,  dann  dieser, 
Alexander  III.' und  Innocentius  III.  schufen  und  entwickelten 
die  Idee  einer  päbstlichen  Universalmonarchie.  Vieles 
konnten  sie  nur  anbahnen  und  als  Aufgabe  den  künftigen 
Piübsten  vorzeichnen,  unter  welchen  Bonifacius  VIII.  mit 
einer  Euroht  und  Staunen  erregenden  Zuversicht  jene  Idee 
zu  verwirklichen  suchte. '  Obgleich  er  sich  dadurch  den 
Untergang  bereitete,  so  hat  doch  Rom  der  weltlichen  Ober-<- 
hetrschaft  nie  entsagt.  Ctemens  V.  setzte  die  Bulle  Unam 
sanctam,  in  welcher  Bonifacius  das  geistliche  Schwerdt  über 
das  weltliche  erhebt,  nur  für  Frankreich  ausser  Kraft,  für 
dieses,  weil  er  innerhalb  seiner  Gränzen  und  nicht  frei  war. 
Johann  XXII.  sprach  sich  unverhohlen  in  ihrem  Sinne  aus, 
^nnd  Leo  X.  bestätigte  sie,  ohne  Nachtheil  für  die  Decla- 
lation  des  Clemens«  Noch  vor  Kurzem  nannte  es  Gregor  XVI. 
abgeschmadkt  tmd  frevelhaft,  der  Kirche  eine  Kestauration 
oder  Wiedergeburt  znznmntfaen,  als  sei  sie  einer  Schwäche 
oder  Verdunkelung  fähig.  Dem  gemäss  erklärten  die  Bi- 
sdiöfe  der  Kircfaenprovinz  Cöln  am  18.  April  1850:  die 
Lehren  der  catholischen  Ejrohe  seien  untrüglich  und  unver- 
änderlich. Plus  IX.  woUte  seinen  Staat  verbessern,  in  der 
Kirche,  auch  sofern  sie  die  Bechte  der  Fürsten  noissachtet, 
weicht  er  nicht  einen  Schritt.  Davon  zeugt  schon  sein 
Snndschreiben  vom  9.  November  1846.  Eingedenk  der 
Worte,   die  man  noch  jetzt  bei  der  Krönung  des  Pabst«« 
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hört,  wisse,  dass  da  der  Regent  der  Erde  bist,  hat  er  Eng- 
land ohne  die  Genehmigung  der  Königinn  und  geg^i  die 
Landesgesetze  unter  catholische  Bischöfe  vertheilt. 

Nach  Tosti  war  das  Pontificat  im  Mittelalter  „in  jenen 
Zeiten^^  berufen,  die  Bechte  der  Könige  und  der  Völker  ab- 
zuwägen, und  seine  Pflicht  erforderte,  dass  es  sich  in  die 
Angelegenheiten  der  Staaten  mischte,  um  Kriege  zu  verhü- 
ten. Dem  gemäss  vertheidigt  derselbe  Historiker  die  Con- 
stitution Unam  sanctam,  und  noch  entschiedener  hat  aich 
ein  deutscher  Gelehrter  am  20.  März  1847  in  der  Acade- 
mie  der  Wissenschaften  zu  München  über  die  weltliche  G^ 
walt  der  römischen  Bischöfe  geäussert.  Der  römisch-cathcH 
lische  Geistliche  beschwört  keine  Yer&ssung  anders  als  mit  j 
der  Clausel:  salvis  ecclesiae  juribus,  d.  h«  unbeschadet  der  j 
Rechte  des  Begenten  auf  dem  apostolischen  Stahle.  (S.  das  jj 
Schreiben  des  Fürstbischofs  von  Diepenbrock  an  den  pretuk 
sischen  Minister  Ton  Ladenberg,  Breslau  d.  19.  April  1850*) 
Er  ist  an  den  unfehlbaren  Pabst  gewiesen  und  dadurch  ge- 
bunden, und  dem  Pabste  bleibt  ebenfalls  nichts  übrig,  als 
sich  von  sich  selbst  zu  erlösen,  idiederzulegen,  oder  dem  bei 
seiner  Inthronisation  geleisteten  Eide  nachzukommen,  daaa 
er  das  System  der  Kirche  aufrecht  erhalten  wolle.  In  die- 
sem findet  er  Alles  fest  in  einander  verschlungen;  auch  das' 
Geringste  kann  er  nicht  aufgeben,  wenn  nicht  das  Granze  . 
zusanmienstürzen  soll  Er  duldet  schweigend,  übersieht, 
wenn  er  muss,  (dissimulat);  aber  er  opfert  keinen  Grund- 
satz, macht  keine  Zugeständnisse,  die  ihn  hindern,  wieder 
vorzudringen.  Er  entthront  die  evangelischen  Fürsten  nicht, 
weil  er  es  nicht  vermag;  ihre  BerechtigaDg,  zu  regieren, 
erkennt  er  nicht  an;  in  der  Nachtmahlsbnlle  verdammt  er 
MO  wie  die  übrigen  Ketzer.  (Baynald  Gregor  XII.  1411  $.1.) 
Er  thut  Einspruch  gegen  die  Verträge  der  Fürsten  und  Völ- 
ker, in  welchen  den  Evangelischen  Beohte  bewilligt  werden, 
gegen  den  westphälischen  Frieden  und  die  deutsche  Bun- 
desaete.  Als  der  Unfehlbare  widerlegt  er  nicht;  er  bringt 
durch  Bann,  Interdict  und  Scheiterhaufen  zum  Schweigen; 
und  wenn  diess  nicht  mehr  gestattet  ist,  durch  dasCeosur^ 
C<dlegium,  dessen  Zuchtruthe  sogar  Tosti  empfunden  hat. 


IX 
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Hadrian  VI.  schreibt  an  den  Nuntius  Cheregatus:  ,yMeint 
man  etwa,  Luther  sei  von  dem  apostolischen  Stuhle  Terur* 
theilty  ohne  gehört  und  vertheidigt  zu  sein,  man  habe  ihn 
nicht  verurtheilen  sollen,  ehe  er  überführt  sei,  so  antwortse 
ich,  die  Lehren  der  Beligion  muss  man  wegen  der  goCtli- 
chen  Autorität  glauben,  nicht  beweisen«  Fort  mit  den  Be- 
weisen, spricht  Ambrosius,  wenn  es  sich  um  den  Glauben 
handelt;  den  Fischern  glaubt  man,  nicht  den  Dialectikem/' 
(Rajnald  Hadrian  VI.  1522  $.  69.)  Wer  sich  herbeüässt, 
zu  beweisen,  der  scheint  die  Möglichkeit  des  Irrthums  auf 
Miner  Seite  zuzugeben,  er  w^kt  den  Zweifel,  die  Prüfung; 
ifaahaWj  will  -  der  Bomanismus  kein  Bündniss  mit  der  Yer- 
Wjmft]  m  den  Jahrhunderten  der  Scholastik  durfte  sie  die 
'^«hrheit   der  Kirchealehren   durch  ihre  Gründe  erhärten, 

!/JÜMtt^^:iuGht;  die  Hermesianer  können  es  bezeugen;  manfüroh« 

^l^t^td^s.  zweischneidige  Schwerdt. 

>-{>^Da8   Pabstthum   wurzelt   mit    seiner  Forderung   einer 

"^  Herrschaft  über  die  Gewissen  und  Staaten  in  der  Eigen- 
thümlichkeit,  in  den  tie&ten  geistigen  und  politischen  Be- 
dürfnissen unseres  Geschlechtes,  welches  auf  eine  kluge  Be-' 
rechnung,  aber  keineswegs  auf  eine  ewige  Berechtigung 
schliessen  lässt.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  der  Mensch 
gern  einer  Autorität'  folgt;    sie  überhebt  ihn  des  Denkens, 

^  einer  peinigenden  Ungewissbc^it  und  einer  Bechenischaft  vor 

^  sich  selbst;  er  fühlt,  dass  die  Seele  mehr  ist  als  der  Leib, 
das  Bewusstsein  der  Sünde  stört  seinen  Frieden,  und  mit 
^er  angebomen  Ahndung  des  Unendlichen,  mit  dem  bren- 
nenden Schmerz  bei  dem  Scheiden  seiner  Lieben,  mit  der 
heissen  Sehnsucht  nach  eigener  Fortdauer  möchte  er  die 
Gottheit  versöhnen,  und  den  Schleier  lüften,  welcher  die 
Zukunft  verhüllt:  Alles  gewährt  ihm  der  Pabst,  er  verkün- 
digt Untrügliches,  ist  der  Arzt  der  Seelen,  vergiebt  die 
Sünde,  und  öffiiet  den  Himmel;  diess  vermag  kein  Fürst. 
In  Zeiten  femer,  wo  die  bürgerliche  Gesellschaft  noch  nicht 
geordnet  war,  Parteien  mit  wilder  Wuth  einander  bekämpf-' 
ten,  das  Recht  des  Starkem  galt,  der  Lehnsherr  den  Va- 
sallen, und  dieser  mit  ihm  den  Nichtbelehnten  knechtete, 
der  Priester,  statt  der  Herold  des  Friedens  zu  sein,  selbst 


i%     Geschichte 

ttonifacins  des  Achten 

W.  Drumann. 
Erster    T  l\  e  i  1. 


'  Königsberg. 

Verlag    der    Gebrüder    Bornträger. 


XII 

Er  verspricht  ihm  den  Zehnten,  den  römischen  and  grie- 
chischen Kaiserihron.  Vaiois  kommt  fce^en  das  Ende  des 
Jahrs  1301,  und  wird  zum  Feldherrn  der  römischen  Kirche, 
zum  Reichsvioar  und  Friedensstifter  in  Toscana  ernannt, 
wo  er  die  Schwarzen  gegen  die  Weissen,  die  Donati  ge- 
gen die  Cerchi  unterstützt,  ohne  die  Ruhe  herzustellen. 
§.  5.  1302  landet  er  mit  Robert  und  Loria  in  Sicilien.  Friedrich 
erzwingt  durch  einen  Vertheidigungskrieg  den  Fneden, 
und   der  Pabst  muss  ihn  aU  seinen  Vasallen  anieirkennen. 

4.  Abtiehllltt    Ungarn.   Polen.    Dänemark  und  Genua. 

f.  1.  Ungarn.  Angeblich  ein  römisches  Lehen.  Carl  2.  von 
Neapel  heirathet  Marie  von  Ungarn,  wo  ihr  Sohn  Carl 
Mariell,  und  nach  dessen  Tode  sein  Sohn  Carl  Robert 
folgen  soll.  Bonifacius  lässt  diesen  1300  krönen.  Gegen- 
könige Andreas  3.,  der  Arpade,  und  dann  Wenzeslav  von 
Böhmen  1301.  Einspruch  des  Pabstes  zu  Gttttsten  Carl 
Robertos.  Interdiet  von  den  Ungarn  mit  dem  Bann  erwi- 
dert Unterhandlungen  in  Rom.  Bonifaeioa  eBtocheidtl 
1303  nochmals  für  Marie  und  ihren  Enkel,  der  erst  naeh 
dem  Tode  des  Pabstes  zum  Besitz  gelangt. 

§•  %  Polen.  DAnemark  und  Genua.  Bonifacius  untersagt  Wen- 
zeslav 2.  (4.)  sich  König  von  Polen  zu  nennen,  welches 
ein  römisches  Lehen  sei,  und  findet  kein  Gehör.  Er  be- 
fiehlt Erich  8.  von  Dänemark,  den  Erzbischof  von  Lund 
aus  der  Haft  zu  entlassen  und  zu  entschädigen.  Bann  und 
Interdiet,  lange  ohne  Wirkung.  Genua  soll  sich  mit  Ve- 
nedig vergleichen,  und  dem  Pabst  die  Entscheidung  über- 
lassen; Weigerung. 

H.  AJbBCluMt*     Frankreich.    England.    Schottland  und 
Flandern. 

§.  1.  Philipp  4.  oder  der  Schöne  von  Frankreich  und  Eduard  1. 
von  England  Streitigkeilen  zwischen  franzöi»ischen  und 
englischen  Sehiffern  1209  und  t293  veranlassen  einen  Krieg, 
dessen  wahre  Ursache  die  Eifersucht  zwischen  den  beiden 
Königen  ist.  Guido,  Graf  von  Flandern,  wie  Eduard,  Va- 
sall von  Frankreich,  und  von  diesem  gemisshandelt  und 
bedroht,  verlobt  1^4  seine  Tochter  Philippine  mit  Eduard, 
dem  Sohne  des  Königs  von  England,  der  in  ihm  einen 
Bundesgenossen  «ockc  Philipp  lockt  1295  den  Grafen  mit 
Gemahlinn  und  Tochter  an  seinen  Hof,  erzwinge  dis  Ver- 
sprechen, sich  von  Eduard  loszusagen,  und  behAlt  die 
Tochter  znrOck,  welche  in  Frankreich  stirbt,  nachdem 
Bonifacius  sich  vergebens  fOr  sie  verwendet  hat.  Streit 
■wischen  dem  rdmitchen   Könige  Adolf  von  Nastna  und 
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Philipp  über  das  Arelat.  Adolfs  Bund  mit  Eduard  1294, 
▼OD  welchem  er  Geld  empfftngt,  ohne  etwas  zu  leisten. 
Bund  zwischen  Eduard  und  Guido  1207.  Philipp  lAsst 
Flandern  mit  dem  Interdict  belegen,  welches  Bonifacius 
aufhebt. 
|.  3.  Eduard  1.  und  Schottland.  Eduard  wünscht  eine  Verbin- 
dung zwischen  seinem  Sohne  und  Majrgarethe,  der  Erbinn 
von  Schottland,  welche  1290  stirbt,  und  will  dann  als  an* 
geblicher  Lehnsherr  richten,  da  Mehrere  sich  um  den 
Thron  bewerben.  Er  entscheidet  1292  für  Johann  Balliol, 
der  als  sein  Vasall  zur  Lehnsbrüchigl^t  verleitet  und 
abgesetzt  werden  soll,  1205  mit  Philipp  4.  ein  Bündniss 
schliesst  und  durch  Bonifacius  von  seinen  Eiden  entbun« 
den  wird.  Der  Krieg  endigt  sich  bei  der  Uneinigkeit  der 
Schotten  mit  Balliofs  Entsagung  und  der  Unterwerfung 
des  Landes.  Aufsland  unter  Wallace;  Eifersucht  der 
Grossen  gegen  ihn;  Eduard  siegt  1298  bei  Falkirk.  Die 
Schotten  bitten  Bonifacius  um  Schutz,  welcher  ihr  Land 

1299  für  ein  Lehen  der  römischen  Kirche  erklärt.  Eduard 
schont  ihn  wegen  des  Krieges  mit  Frankreich,  ohne  seine 
Ansprüche  aufzugeben,  und  der  Pabst  lässt  die  Sache  ruhen. 

|.  3.  Eduard  1.  und  seine  Bundesgenossen  im  Kriege  mit 
Frankreich.  Guivnne;  geringe  Macht  der  Engländer,  weil 
der  König  an  Schottland  denkt  und  vou  den  Flanderern 
und  anderen  Verbündeten  das  Meiste  erwartet.  Vermit- 
telung  des  Bonifacius,  der  sich  als  Oberherr  geltend  ma- 
chen will,  1295.  Die  Könige  können  angeblich  ohne  den 
römischen,  Adolf,  nicht  unterhandeln,  welchen  der  Pabst 
warnt,  sich  zum  Miethling  Englands  herzuleihen.  Rom 
gebietet  129Ö  auf  zwei  Jahre  Waifenstillstand.  Eduard 
will  die  Vermittelung  zulassen,  Philipp  nicht,  weil  er  im 
Weltlichen  keinen  Obern  habe. 

§.  4.  Flandern.  Rüstungen  der  Söhne  des  Grafen  Guido  1297. 
Die  französisch  gesinnte  Partei  der  Lilianen.  Eduard 
kommt  mit  wenigen  Truppen,  und  Adolf  bleibt  unthätig. 
Philipp  in  Flandern.  Belagerung  von  Lille.  Sieg  Artois 
bei  Fürnes.  Lille  ergiebt  sich)  fast  das  ganze  Land  in 
der  Gewalt  der  Franzosen.    Eduard  und  Guido  in  Gent. 

§.  5.   Waffenstillstand    im    Herbst    1297,   auf  zwei    Jahre,    bis 

1300  unter  der  Mitwirkung  des  Pabstet'  verlftngert,  wel- 
chem gestattet  wird,  als  Privatraanu,  nicht  als  Pabst  das 
Scniedsrichteramt  zu  übernehmen*  Gesandte  der  Krieg- 
führenden in  Rom.  Spruch  des  Bonifacius  im  Juni  1298- 
Unwille  in  Paris,  weil  er  gegen  die  Abrede  als  Pabst 
einschreitet.    Man   erdichtet,  Artois  habe   sein  Schreiben 
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rerbraiiot.  Vertrai^  zwi^ehen  Philij^p  und  Eduard  n 
Motttrenll  1299.  Boniffteias  verlingert  deo  Waffenatill- 
stand  hU  1301  Seine  fernere  Einniselrang  "wird  tob 
Pmnkreich  abg^elehnt,  mit  welehem  er  Ton  neuem  ser- 
fallcn  ist.  Er  treibt  Eduard  zur  Fortaetzutfg  des  Krieges. 
Friede  zwischen  den  KOnigen  ohne  Guido  nud  Balliol, 
180S.  Bflndnisn. 
§.  6.  Flandern.  Erneuerung  der  Feindaeligkeiten  naeb  dem 
Waffenstillstände.  Bobert  von  Betbttne  und  andere  86hne 
6uido*s  werden  von  den  Lilianen,  mehreren  StAdten  und 
den  %ftidesgeno8sen  verrathen  und  verlasseu.  Auf  Valois 
Aolrag  begiebt  sieh  Guido  mit  einigen  S6hnen  und  En- 
keln im  Jahre  ]3(K)  nach  Paris.  Statt  den  Frieden  zu 
bewilligen,  lässt  Philipp  ihn  verhaften,  und  Flandern  als 
erledigtes  Lehen  durch  den  Connetable  Neste  verwalten. 
1301  erscheint  er  selbst  zur  Huldigvng;  festlicher  Em- 
pfang. Bedrückung  der  Flanderer  durch  den  Statthalter 
ChAtillon  und  Petrus  Flotte.  Aufstand  in  BrUgge  unter 
Kotting  gegen  die  Vornehmen.  Chfttillott  von  Koning  nnd 
Breyel  aus  Brflgge  vertrieben.  Artois  erhAlt  den  Oberbe- 
fehl, und  verliert  am  11.  JuH  I30f  zur  Freude  des  Boni- 
facius  bei  Courtray  mit  Flotte  8ehlach\  nnd  lieben. 

9.  7.  Hehrere  StAdle  ergeben  sich  an  Johann  von  NamOr,  Gai- 
do's  Sohn.  Philipp  rOstet  in  Artois^  erfofgloser  Feldzug 
Im  Herbst  1309.  Kampf  der  Ilandrischen  Grafen  mit  Jo- 
hann von  Avesne,  Grafen  von  Hennegau»  um  den  Besitz 
von  Seeland  1303.  Guido,  aus  Frankreich  entlassen,  den 
Frieden  zu  bewirken,  vermag  es  nicht,  und  kehrt  im  April 
13CM  in  die  Gefangenschaft  zurflck.  Die  Flanderer  schwA- 
chen  ihre  KrAfte  durch  Theilung.  Niederlage  und  Gefan- 
genschaft des  jttngern  Guido  b<*i  Zierickeee  in  Seeland. 
Unentschiedene  Schlacht  zwischen  Philipp  und  den  Flau- 
derern  bei  Mons-en-Puelle.  Der  König  belagert  Lille; 
mit  einem  Angriff  bedroht,  tAuscht  er  durch  einen  Ver- 
trag. Der  iicere  C^uido  stirbt  130:).  Sein  Sohn  «nd  Nach- 
folger, Bobert  von  BethOne,  ebenfalls  Gefangener,  erkaafi 
seine  und  der  Seinigen  Freiheit  mit  einem  schimpiiehemp 
Frieden  ond  huldigt  Philipp. 

6.  AlMMlmltt.     Bomfaciua  VilL  und  Philipp  dtr  Schöne. 

|.  f.  Streit  ix^'itelen  den  Achten  von  Pamiers  und  den  Grafen 
von  Foix.  Der  Abt  Bernhard  vonSaifset  bittet  Bonifacias 
um  Beistand,  welcher  sich  1^  bei  Philipp  fOr  ihn  ver- 
wendet,  im  folgenden  Jahre  das  Biathum  Toulouse  tuGnn- 
•Cnn  dtt  Saisaet  thcilC,   nnd  diesem,  dem  Feinde  den  Kft- 
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In  unseren  Tagen  könnte  es  wohl  davon  abschrecken,  Ge- 
schichte zu  schreiben,  wenn  man  wahrnimmt,  dass  diejeni- 
gen, welche  Alles  von  Grund  fof  neu  bauen  wollen,  ihre 
Schätze  als  unbrauchbaren  Balbst  verwerfen,  und  Andere 
in  ihnen  nur  Urkunden  für  BÜTÜegien  oder  eine  Beglaubi- 
gung für  Boten  der  Finsterniss  suchen,  dass  die  Völker 
lieber  für  dieselben  Fehler  büssen,  als  sich  durch  die  Er- 
fahrungen der  Väter  warnen  lassen,  und  der  Kunde  der 
Vorzeit  überhaupt  jeder  Nutzen  für  das  bürgerliche  Leben 
abgesprochen  wird.  Fragt;  man  nun  namentlich,  was  ist 
uns  Bonißicius  der  Achter  so  findet  sich  die  Antwort  in 
diesem  Buche;  der  Leser  möge  darüber  urtheilen,  ob  sie 
befriedigt.  Schon  vor  etwa  dreissig  Jahren  bin  ich  durch 
meine  Vorträge  über  das  Pabstthum  und  den  Kirchenstaat, 
and  später  durch  die  culturgeschichtlichen  Bonifacius  näher 
geführt;  nach  der  Beendigung  der  Schrift  über  das  alte 
Born  1844  habe  ich  mich  vorzugsweise  nut  ihm  beschäftigt. 
Aeltere  Forschungen  haben  mich  davor  bewahrt,  wie  es 
mir  scheint,  ihm  aufzubürden,  was  er  nicht  verschuldet  hat, 
oder  die  Bedeutung  seiner  Geschichte  und  die  darauf  ver- 
wendete Mühe  zu  überschätzen;  viel  Unerfreuliches  im 
Priesterthume,  und  Im  römischen  insbesondere,  fällt  nicht 
einem  EihkehiSbL  allein  zur  Last,  und  Schwierigkeiten  zei- 
gen sich  ftbeUtD^'wenn  man  nicht  auf  der  Oberfläche  bleibt. 
Der  Bau,  'irädlin  JBonifacius  vollenden  wollte,  ist  vor  An- 
deren von  Gregor  VH.,  Alexander  III.  und  Innocentius  lU. 
gegründet.  Ich  bedachte,  ob  es  nicht  zu  kühn  sei,  mich 
ihren  berühmten  Biographen  anzuschliessen,  auch  schrieb. 
,  der  Benedxctiner   Tosti  das  Leben  des  Bonifacius;  inde«^ 
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wirkt  jeder  nach  dem  Maasse  seiner  Kräfte,  einen  Wett- 
streit zu  wagen,  war  nicht  meine  Absicht,  und  als  Tosti's 
Werk  erschien  und  mir  zugänglich  wurde,  hatte  ich  das 
meinige  längst  begonnen.  Wenn  ich  jenen  Schriftsteilem 
ohnerachtet  ihrer  Verdienste  in  der  Art,  wie  sie  das  Pabst- 
thum  des  Mittelalters  auffassen,  nicht  durchaus  beistimmen 
'  kann,  so  noch  weniger  ^m  Gelehrtfn  von  Monte  Cassino, 
mit  welchem  ich  unmittelbar  zusammentreffe,  mit  dem  Ca- 
tholiken  der  Protestant.  Ihm,  der  Sache  und  mir  war  ich 
es  schuldig,  öfter  auf  ihn  Bücksicht  zu  nehmen,  jedoch 
ohne  eine  feindselige  Polemik,  die  mit  meiner  Achtung  vor 
den  Kenntnissen  und  dem  redlichen  Eifer  des  Maiines  und 
vor  jeder  religiösen  Ueben^ugung  unverträglich  sein  würde. 

Für  die  meisten  Leser  ^ydarf  es  der  Bemerkung  nicht, 
dass  die  christliche  Kirche  zuerst  eine  democratische  Yer* 
fassung  hatte,  und  dann  eine  aristocratische,  indem  die  Bi- 
schöfe ihre  Gemeinden  auf  Synoden  und  sonst  vertraten. 
Sie  verfielen  im  Abendlande  mit  Allem,  was  sie  erlistet 
und  erzwungen  hatten,  zuletzt^finem  Einzigen,  dem  Bi- 
schöfe von  Bom:  es  entstand  eSft  kirchliche  Monarchie. 

Die  Beligion  war  bereits  in  der  Kirche  aufgegangen, 
das  Unsichtbare  im  Sichtbaren,  die  Idee  in  der  Form,  und 
diese  erhielt  durch  das  Pabstthum  ihre  Vollendung.  Nun 
hatten  die  Millionen,  welche  ihm  huldigten,  neben  dem 
weltlichen  geistliche  Begenten;  neben  dem  Mfgestäts  •  Ver- 
brechen gab  es  nun  ein  grösseres,  die  Auflehnung  gegen  den 
Pabst,  von  ihm  Ketzerei  genannt;  auch  der  Laie  auf  dein 
Throne  konnte  dadurch  strafbar  werden,  die  Unterthanen 
zweier  Herren  geriethen  ins  Gedränge,  und  es  fehlte  nicht 
an  Beibungen  zwischen  diesen  selbst,  zumal  da  die  Päbste 
sich  nicht  auf  das  Gebiet  der  Kirche  beschränkten«  Ihnen 
war  das  Heil  der  Seelen  anvertraut;  sie  sollten  der  Sünde 
steuern,  und  behielten  sieh  daher  die  EnüiplbMiduog  vor, 
wenn  es  sich  um  den  Unterricht,  die  Ehe  o^or  lun  ein  an* 
der^  Verhältniss  im  Privatleben  handelte,  in  welchem  die 
Seele  gefährdet  werden  konnte;  im  öffentlichen  richteten 
sie  über  Krieg  und  Frieden,  über  die  innere  und  äussere 
Verwaltung,  ^  pan  auch  darin  vielleioht  gegen  Qottee 
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Gebote  veretless.  Auf  einem  kürzeren  Wege  kamen  sie  als 
Oberiehnsfaerren  der  Erde  zum  Ziel:  Christus  war  alle  Ge- 
walt gegeben  im  Himmel  und  auf  der  Erde ;  er  verlieh  sie 
dem  Apostel  Petrus ,  und  dieser  übertrug  sie  auf  seine 
Nachfeiger  in  Eom. 

Der  Stifter  der  christlichen  Beligion  sagte  freilich,  sein 
Beich  sei  nicht  von  dieser  Welt;  er  herrschte  über  kein 
Land,  und  schon  ein  Dominicaner  zur  Zeit  des  Bonifacius, 
Johann  von  Paris  bemerkte,  Christus  habe  nicht  vererben 
können,  was  er  selbst  nicht  besass;  femer  ist  es  unzählige 
Male  bewiesen,  auch  von  Catholiken,  dass  Petrus,  hätte  er 
eine  'solche  Gewalt  überkommen,  doch  nicht  Bischof  von 
Born  war:  es  änderte  nichts. 

Nioolaus  L,  der  Vorläufer  Gregors  VII.,  dann  dieser^ 
Alexander  III.' und  Innocentiul  III.  schufen  und  entwickelten 
die  Idee  einer  päbstlichen  Universalmonarchie.  Vieles 
konnten  m  nur  anbahnen  und  als  Aufgabe  den  künftigen 
FiU>sten  vtMrzeichnen,  unter  welchen  Bonifacius  VIII.  mit 
einer  Furcht  und  Staunen  erregenden  Zuversicht  jene  Idee 
zu  ymrwirldichen  suchtH.^- Obgleich  er  sich  dadurch  den 
Untergang  bereitete,  so  hat  doch  Born  der  weltlichen  Ober^- 
herrschafl  nie  entsagt.  Clemens  V.  setzte  die  Bulle  Unam 
sanctam,  in  welcher  Bonifacius  das  geistliche  Schwerdt  über 
das  weltliche  erhebt,  nur  für  Frankreich  ausser  Kraft,  für 
dieses,  weil  er  innerhalb  seiner  Gränzen  und  nicht  frei  war. 
Johann  XXII.  sprach  sich  unverhohlen  in  ihrem  Sinne  aus, 
und  Leo  X.  bestätigte  sie,  ohne  Nachtheil  für  die  Decla- 
lation  des  Clemens«  Noch  vor  Kurzem  nannte  es  Gregor  XVI. 
abgeschmackt  und  frevelhaft,  der  Kirche  eine  Bestauration 
oder  üVledergeburt  züzumutfaen,  als  sei  sie  einer  Schwäche 
oder  Verdunkelung  fähig.  Dem  gemäss  erklärten  die  Bi- 
sdic^e  der  Kirchenprovinz  Cöln  am  18.  April  1850:  die 
Lehren  der  oatholischen  Kirche  seien  untrüglich  und  unver- 
änderlich. PSus  IX.  wollte  seinen  Staat  verbessern,  in  der 
Kirche,  auch  sofern  sie  die  Bechte  der  Fürsten  missachtet, 
weicht  er  nicht  einen  Schritt.  Davon  zeugt  schon  sein 
Bimdschreiben  vom  9.  November  1846.  Eingedenk  der 
Worte^   die  man  noch  jetzt  bei  der  Krönung  des  Pabstes 
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hört,  wisse,  dass  du  derBegent  der  Erde  bist,  hat  er  Eng- 
land ohne  die  Genehmigung  der  Königinn  und  geg^i  die 
Landesgesetze  unter  catholische  Bischöfe  vertheilt. 

Nach  Tosti  war  das  Pontificat  im  Mittelalter  „in  jenen 
Zeiten^^  berufen,  die  Bechte  der  Könige  und  der  Völker  ab*> 
zuwägen,  und  seine  Pflicht  erforderte,  dass  es  sich  in  die 
Angelegenheiten  der  Staaten  mischte,  um  Kriege  zu  verhü- 
ten. Dem  gemäss  vertheidigt  derselbe  Historiker  die  Con- 
stitution Unam  sanctam,  und  noch  entschiedener  hat  sich 
ein  deutscher  Gelehrter  am  20.  März  1847  in  der  Acade- 
mie  der  Wissenschaften  zu  München  über  die  weltliche  G^ 
walt  der  römischen  Bischöfe  geäussert.  Der  römisch-catho* 
lische  Geistliche  beschwört  keine  Yer&ssung  anders  als  mit 
der  Clausel:  salyis  ecclesiae  juribus,  d.  h.  unbeschadet  der 
Bechte  des  Begenten  auf  dem  apostolischen  Stuhle.  (S.  das 
Schreiben  des  Fürstbischofs  von  Diepenbrock  an  den  pveätr 
sischen  Minister  Ton  Ladenberg,  Breslau  d.  19.  April  1850«) 
Er  ist  an  den  unfehlbaren  Pabst  gewiesen  und  dadurch  ge- 
bunden, und  dem  Pabste  bleibt  ebenfalls  nichts  übrig,  als 
sich  von  sich  selbst  zu  erlösen,  idederzulegen,  oder  dem  bei 
seiner  Inthronisation  geleisteten  Eide  nachzukommen,  dass 
er  das  System  der  Kirche  aufrecht  erhalten  wolle.  In  die- 
sem findet  er  Alles  fest  in  einander  verschlungen;  auch  das* 
Geringste  kann  er  nicht  aufgeben.,  wenn  nicht  das  Granze 
zusanunenstürzen  soll  Er  duldet  schweigend,  übersieht, 
wenn  er  muss,  (dissimulat);  aber  er  opfert  keinen  Grund- 
satz, macht  keine  Zugeständnisse,  die  ihn  hindern,  wieder  w 
vorzudringen.  Er  entthront  die  evangelischen  Fürsten  nicht, 
weil  er  es  nicht  vermag;  ihre  Berechtigung,  zu  regieren, 
erkennt  er  nicht  an;  in  der  Nachtmahlsbulle  verdammt  er 
sie  wie  die  übrigen  Ketzer.  (Baynald  Gregor  XU  1411  $•  1.) 
Er  thut  Einspruch  gegen  die  Verträge  der  Fürsten  und  Völ- 
ker, in  welchen  den  Evangelischen  Beohte  bewilligt  werden, 
gegen  den  westphälischen  Frieden  und  die  deutsche  Bun- 
desaete.  Als  der  Unfehlbare  widerlegt  er  nicht;  er  bringt 
durch  Bann,  Interdict  und  Scheiterhaufen  zum  Schweigen; 
und  wenn  diess  nicht  mehr  gestattet  ist,  durch  daaCensur« 
C<dlegittm,  dessen  Zuchtrnthe  sogar  Tosti  empfunden  hat 
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Hadrian  VI.  schreibt  an  den  Nuntius  Cheregatus:  ,yMeint 
man  etwa,  Luther  sei  von  dem  apostolischen  Stuhle  Terur* 
theüt,  ohne  gehört  und  vertheidigt  zu  sein,  man  habe  ihn 
nicht  verurtheilen  sollen,  ehe  er  überführt  sei,  so  antwortse 
ich,  die  Lehren  der  Beligion  muss  man  wegen  der  göttli- 
chen Autorität  glauben,  nicht  beweisen«  Fort  mit  den  Be- 
weisen, spricht  Ambrosius,  wenn  es  sich  um  den  Glauben 
handelt;  den  Fischern  glaubt  man,  nicht  den  Dialectikem/' 
(Bajnald  Hadrian  VI.  1522  %.  69.)  Wer  sich  herbeüässt, 
za  beweisen,  der  scheint  die  Möglichkeit  des  Irrthums  auf 
seiner  Seite  zuzugeben,  er  w^kt  den  Zweifel,  die  Prüfung; 
jgihafc  will  der  Bomanismus  kein  Bündniss  mit  der  Yer- 


^  mttitj    in  den  Jahrhunderten  der  Scholastik  durfte  sie  die 
^j^llilll^jdoht;  die  Hermesianer  können  es  bezeugen;  manfüroh« 


£  )[fkhrlieit   der  Sarchealehren    durch  ihre  Gründe  erhärten, 

^v-liiift 'JUaht :  die  HernriAfliAnßr  IrnniiAn  aa  ViA%p.norAn:  Tnn.n  fiirnh« 
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zweischneidige  Schwerdt. 
t'it*'DaB-  Pabstthum   wurzelt   mit    seiner  Forderung   einer 
Heirachafi;   über  die  Gewissen  und  Staaten  in  der  Eigen- 
thümliehkeity   in  den  tiefsten  geistigen  und  politischen  Be- 
dürfnissen unseres  Geschlechtes,  welches  auf  eine  kluge  Be- 
rechnung,   aber  keineswegs   auf  eine   ewige   Berechtigung 
sohliessen  lässt   Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  der  Mensch 
gern  einer  Autorität'  folgt;    sie  überhebt  ihn  des  Denkens, 
einer  peinigenden  Ungewissheit  und  einer  Bechenschaft  vor 
ach  selbst;  er  fühlt,   dass  die  Seele  mehr  ist  als  der  Leib, 
das  Bewusstsein  der  Sünde  stört  seinen  Frieden,    und  mit 
^r  angebomen  Ahndung  des  Unendlichen,    mit  dem  bren- 
nenden Schmerz  bei  dem  Scheiden  seiner  Lieben,  mit  der 
heisren  Sehnsucht   nach   eigener  Fortdauer   möchte  er  die 
Gottheit   versöhnen,   und  den  Schleier  lüften,    welcher  die 
Zukunft  verhüllt:  Alles  gewährt  ihm  der  Pabst,  er  verkün- 
digt Untrügliches,   ist   der  Arzt  der  Seelen,    vergiebt  die 
Sünde,    und  öffiiet  den  Himmel;   diess  vermag  kein  Fürst« 
In  Zeiten  femer,  wo  die  bürgerliche  Gesellschaft  noch  nicht 
geordnet  war,  Parteien  mit  wilder  Wuth  einander  bekämpf-' 
ten,  das  Becht  des  Stärkern  galt,    der  Lehnsherr  den  Va- 
sallen,  und  dieser  mit   ihm  den  Nichtbelehnten  knechtete, 
der  Priester,  statt  der  Herold  des  Friedens  zu  sein,  selbst 
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Inseln^,  und  standen  schon  zur  Zeit  der  sächsischen  Kaiser  in 
hohen  Würden.  Später  wurde  Matthäus  Gaetani  von  Manfred,  dem 
Könige  von  Siciiien,  zum  General  -  Capitän  ernannt.  Sein  Sohn 
Lofredo  pder  Luitfredus  vermählte  sich  mit  Emilia  aus  dem  gräf- 
lichen Hause  Segni,  einer  Nichte  des  Pabstes  Alexander  IV.  Aus 
dieser  Ehe  stammten  Benedetto  oder  Benedictus,  der  nachmalige 
Pabst  Bonifacius  VIII.,  Gofredo  auch  Rofredo  oder  Gottfried,  und 
nebst  andern  Söhnen  mehrere  Töchter. 

Nirgends  verweilte  Benedict  so  gern  als  in  Anagni;;  es  war 
Zeiige  seiner  Geburt,  seines  Glanzes  und  seiner  tieflsten  EmiMifi* 
gung.  Hier  umgaben  ihn  mächtige '  und  zahlreiche  Verwandte, 
in  welchen  er  sich  selbst  verherrlichte.  Die  Geschichte  erwähnt 
sie  oft.  Um  vorerst  nur  einige  der  bedeutendsten  zu  nennen,  war 
Petrus  Gaetani,  der  Neffe  des  Pabstes,  Graf  von  Caserta,  und 
hatte  Söhne,  unter  welchen  der  Herr  von  Conticelli  und  Franz  die 
bekanntesten  sind.  Durch  die  Bezeichnung  Nepot  entsteht  manche 
Verwirrung.  Nach  den  meisten  und  besten  Zeugnissen  ei'SeheiDt 
Franz,  ein  Mann  von  ungemeiner  Körperkraft  und  Kühnheit,  und 
deshalb  mehr  zum  Krieger  als  zum  Geistlichen  geschaffen,  als  der 
Sohn  jenes  Grafen,  nicht  des  Gofredo,  des  Bruders  von  Bonifadus. 
Dieser  trennte  ihn  von  Maria,  der  Schwester  des  Reginaldo  von 
Supino,  und  machte  ihn  zum  Cardinal.  Ein  anderer  Nepot,  Go- 
fredo, wurde  ebenfalls  zur  Scheidung  von  seiner  Gemahlinn  ge- 
zwungen, weil  er  eine  reiche  Erbinn  heirathen  sollte.  Der  Pabst 
begünstigte  auch  die  Söhne  seiner  Schwestern,  Theobald,  dessen 
Vater  Vernazzo  zum  Adel  von  Anagni  gehörte,  Jacob  Thomas  und 
Johann  Gaetani  aus  Anagni;  Beide  traten  in  das  Collegium  der 
Cardinäle. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  Bonifacius  über  80  Jahre 
alt  wurde').  Die  Annahme,  er  sei  (1303)  im  86sten  gestorben, 
und  folglich  um  1218  geboren,  lässt  sich  nicht  verbürgen  0«  Nach 
dem  ersten  Jugendunterrichte  beschäftigte  er  sich  vom  zwanzigsten 

')  D.  Verzeichniss  giebt  Andr.  Victorellus  in  seiner  Aiim.  zu  Ciacon.  Vit 
pontif.  bei  d.  J.  1291  p.  303. 

>)  Osius  zu  Mussati  Hist.  Henric  VII.  bei  Miirat.  script.  T.  10.  p«  317 
und  nach  ihm  d.  Jesuit  Oldoin  zu  Ciac  ad  anii.  1204  p.  320. 

«)  Diess  behaupten  Fen«t.  bei  Murat.  script.  T.  0.  p.  1000  u.  Baillet  ML 
Unten  «.  Abschn.  |.  18.  A.  O. 
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Jahre  an  zu  Todi  in  ToscanaO»  und  dann  vielleidit  in  Paris  *>.. 
mit  dem  canoniscben  und  bürgerlichen  Rechte.  Seinen  Eifer  be- 
lohnte die  Doctor-Würde,  in  jenen  Zeiten  melir  als  ein  Titel.  Ein- 
trägUche  Pfründen,  die  bald  folgten,  verdankte  er  wohl  dem  Ein- 
fluss  der  Familie.  Als  Canonicus  in  Lyon  lionnte  er  die  franzö- 
sische Kirche  und  Regierung,  an  deren  Widerstände  einst  seine 
Pläne  scheitern  sollten,  in  der  Nähe  beobachten  0-  Grossere  Ehren 
erwarteten  ihn  in  Rom.  Er  wurde  Advocat,  und  durch  Innocenz  V.") 
1276  Notar  der  päbstlichen  Curie').  Der  Rechtsgelehrte  bildete 
sich  zugleich  zum  Staatsmann;  durch  die  Theilnahme  an  öffentlichen 
Unterhandlungen  gewann  er  an  Geschäftskenntniss  und  Gewandt- 
heit. Man  sah  ihn  als  Kanzler  im  Gefolge  des  Cardinal  -  Legaten 
Ottobono  Fiescho,  welcher  unter  dem  Namen  Hadrians  V*  Pabst 
wurde,  am  Hofe  Heinrich's  3.  von  England  *®).  Dann  begleitete 
er  Martin  IV.,  als  dieser  noch  Cardinal  war,  nach  Frankreich"). 
Auf  Befehl  Nicolaus  111.  gesellte  er  sich  1280  zu  dem  Cardinal 
Matthäus  von  Acquasparta,  der  einen  Streit  zwischen  Rudolf  von 
Habsburg  und  dem  Könige  von  Sicilien ,  Carl  I. ,  über  die*  Graf- 
schaften Provence  und  Forcalquier  beilegen  sollte'^).  Durch  Martin 
zum  Cardinal  -  Diaconus  von  dem  Titel  des  heiligen  Nicolaus  in 
carcere  Tulliano  *0  ""d  durch  Nicolaus  IV.  zum  Cardinal-Presbyter 
von  dem  Titel  der  heiligen  Silvester  und  Martin'*)  ernannt,  ver- 
nahm er  mit  Andern  aus  dßm  Collegium  im  Auftrage  jenes  Nicolaus 
die  Abgeordneten  der  portugiesischen  Geistlichkeit,  welche  den  König 
Dionysius  wegen  Bedrückungen  in  Rom  belangten  ^0.  1290 
schickte  ihn  derselbe  Pabst  mit  dem  Cardinal  Gerhard  von  Parma 
zu  Philipp  dem  Schönen,  den  Frieden  zwischen  Frankreich,  Sicilien 

^)  Urkunde  bei  Dupuy  Hist.  du  difTerend  etc.  p.  528.  ^)  Bulaeus . |Ü8t 
Univ.  Paris.  T.  3.  p.  676. 

')  Seine  Bulle  Ausculia  fili.  S.  unten  6.  Abschn.  §.  5.  a.  23  u.  §.  8.  ä*  25. 

•)  Pipin.  Chron.  bei  Mürat.  script.  T.  9.  p.  737. 

^)  Bulle  Clemens  5.  Dudum  postquam  bei  Raynald  Annal.  ann.  1309  §.  4. 
Ptolem.  Luc.  Hist.  eccles.  lib.  24.  c.  36.  bei  Mural.  Script.  T.  11.  p.  1203. 
MatU).  Westmonast.  Hist.  ann.  1294  p.  423. 

^®)  Bonif.  Epist.  ad  Eduard  1.  bei  Rymer  Focdera.  T.  1.  P.  3  p.  203  ed. 
8.  Clemens  5.  in  der  vorigen  A.  Raynald  ann.  1294  §.  23. 

")  Clemens  1.  c.    ^2)  R^yn.  ann.  1280  J.  2. 

»)  Bernard  Guido  Hist.  ann.  1294  p.  670  Ptolem.  Luc.  lib.  24.  c.  30. 

1«)  Die  vorige  A.    '')  Rayn.  ann.  12(M  §»  23. 
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und  Aragonien  herzustellen  ^  *).  Ausserdem  wurde  er  in  fihnlicben 
Angelegenheiten  verwendet '0;  b&tte  er  mehr  Menschenkenntniss 
oder  auch  nur  ein  richtiges  Urtheil  Ober  die  Franzosen  und  ihren 
König  zurQckgebracht,  so  wäre  ihm  mancher  Schmerz  erspart 

Sein  GOnner  Nicoiaus  IV.  starb  am  4.  April  1292  in  Rihil 
Unter  den  12  (ordinalen  im  Conclave  wollte  die  französische  Partei 
tind  an  ihrer  Spitze  Matth;  Rossi  von  Orsini  einen  Pabst  nach  dem 
Wunsche  des  Argou,  Carl's  2.  \on  Neapel;  Jacob  von  Colonna 
war  mit  seinen  Freunden  fUr  Anhänger  der  Aragonier,  welche  dm 
Aivjou  Sicilien  entrissen  hatten.  In  der  That  dachte  jeder  an  sieh 
selbst,  „voll  Ehrgeiz  und  nicht  besser  gesinnt  als  Julius  C&sar 
bei  der  Bewerbung  um  die  Würde  des  Oberpontifen ***•).  Ueber- 
diess  entstand  eine  Seuche  wie  zur  Zeit  der  vorigen  Wahl;  mehrere 
Gardinale  erkrankten,  audi  Benedict,  der  sich  nach  Anagni  zurQck- 
tog;  andere  suchten  einen  Zufluchtsort  in  Rieti,  und  nur  6  blieben 
in  Rom,  wo  erst  im  September  die  Qbrigen  sich  wieder  einftinden. 
Aber  die  Spaltung  dauerte  fort;  einige  Väter  gingen  unter  dem 
Vorwande  der  Sommerhitze  1293  wieder  nach  Rieti;  BenedKt  alMD 
begab  sich  nach  Viterbo.  Im  October  versammelten  sich  alle  in 
Perugia'*).  Hier  erschienen  am  Ende  des  Winters  Carl  2.  Mf 
der  Reise  aus  der  Provence  nach  Neapel,  und  sein  Sohn,  der 
König  von  Ungarn,  Cari  Martell,  welcher  ihm  entgegen  kam.  Jener 
sprach  von  der  Dringlichkeit,  ein  i&r  die  christliche  Kirche  so  wich- 
tiges Geschäft  zu  beschleunigen;  der  Cardinal  Latinus  von  Ostia 
antwortete  ihm  im  Namen  der  andern  als  ihr  Decan;  Benedict  wies 
seine  Einmischung  als  unbeftigt  zurfick'^),  vielleicht  in  der  HofT- 
ming,  jetzt  schon  an  das  Ziel  zu  gelangen,  und  veranlasste  da- 
durch einen  Wortwechsel,  nach  welchem  der  König  sich  entfernte. 
Dais  er  zuvor  mit  seiner  Faction  nähere  Abrede  traf,  lehrt  der 

Erfolg»')- 

So  viel  hatte  sich  ergeben,  kein  Cardinal  mochte  dem  andern 

!•)  S.  unter  d.  3.  Abscbn.  f.  1.  A  101.    'O  Rayn.  I.  c. 

'^  Petrarca  De  remed.  utriuaque  fori  üb.  1.  c  107. 

1*)  Jacob  Card.  Vita  Coelest  5.  bei  Murat  Script  T.  3.  p.  015  a.  ei(L 
Ptolem.  Luc  lib.  24.  c  27.  Villan.  üb.  7.  c  lOa  Üb.  a  c  5. 

^)  Ptolem.  Luc  24,  2S.  PlaUna  Vita  Coelest.  ft.  p.  243.  Rayntld 
aan.  12M  |.  12. 

»)  Ferret  üb.  2.  bei  Itoat  icript  T.  9.  p.  SM. 
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weiehen«  längeres  Zögern  war  bedenklich;  der  Vorschlag,  ausser- 
batb  des  Collegiunis  und  einen  anerkannt  unbedeutenden  Mann  zu 
wfthieQf  musste  Anklang,  finden.  Als  daher  Latinus  die  Aufinerk- 
sainkeit  auf  den  thnnmen  Einstedier  Petrus  von  Morrone  lenkts, 
eineo  Untertbao  des  Königs  von  Neapel,  leistete  er  diesem  und 
den  Collegen  einen  Dienst^  aber  auch  sich  selbst;  in  seiner  Std- 
luDg  durfte  er  erwarten,  der  wahre  Pabst  zu  sein.  Er  hatte  sich 
ein  Schreiben  von  dem  Heiligen  verschafn,  nach  welchem  <lieser 
durch  Offenbarung  wusste,  dass  Gott  strafen  werde,  wenn  die 
Heerde  noch  imnaer  ohne  Hirten  bleibe.  Gaetani  nannte  seinen 
Namen,  und  sogleich  verkündigte  Aller  Mund  sein  Lob;  der  Aui»- 
weg  war  geiUodeo,  Petrus  als  Pabst  Coelestinus  V.  ^')  wurde  im 
Anfange  des  Juli  1204  ^  ^)  von  Latinus  und  nach  dessen  Vorgangs 
von  den  andern  Cardiniälen  gewählt,  und  ^  der  apostolische  Stuhl 
nach  einer  Erledigung  von  2  Jahren  und  3  Monaten  wieder  besetzt '  '^). 

Coelestinus  war  von  dunkler  Abkunft,  einer  unter  den  12 
Söhnen  des  Angierio,  dessen  Zunamen  wir  nicht  kennen,  und  der 
Maria,  und  wurde  lil5^')  zu  Isernia,  der  alten  Stadt  der  Sann 
niteo,  feboren,  welche  damals  zu  der  Grafschaft  Molise  im  KO«- 
nigreich  Neapel  gehörte,  und  von  Einigen  zu  den  Abruzzen,   von 

^)  Quod  coelitus  missus  esse  diceretur.  Ciac.  Vit.  Coel.  ann.  1294.  l)t 
e  ccelo  delapsus.  Spondaik  Ann.  Coeiest.  aun.  1994  p.  306.  Quia  in  tcrris 
habitans  iam  coelestis  erat.  Petr.  Ailiac.  Vit  Coel.  in  Act.  Sanctor.  Bolland 
T.  4.  p.  403.  Müfisige  Erklärungen,  ausser  sofern  sie  d.  Mönchsgeist  beur- 
kunden: die  Päbste  wählten  ihre  Namen  selbst,  und  Coelest.  war  wenigstens 
bescheiden. 

**)  So  die  Meisten;  Einige  nennen  den  ö.,  Andere  den  7.  Juli.  Ptol. 
Luc.  u.  Bern.  Guido  d  27.  Juni.  Läl.  Marin,  (unten  A.  25.)  entscheidiet 
p.  517  für  d.  5.  Juli.  % 

^)  Jacob  Card.  I.  c.  p.  616  und  626.  Wilh.  v.  Nangis  Chron.  in 
Achery  Spicil.  nov.  ed.  T.  3.  p.  50.  Ptol.  Luc.  24,  29.  Pet.  Ailiac.  I.  c. 
Spondam  Annal.  Vit.  Coel.  p.  30S.    Rayn.  ann.  1294  {.  3. 

2*)  Laei.  Marin.  Vita  Coel.  in  Act.  Sanct.  Bolland.  T.  4.  p.  499.  D. 
Vf.  lebte  zwar  im  17.  Jafarh.,  er  war  aber  Abt  der  Coelestiner,  und  benutzte 
ausser  andern  Quellen  d.  Urkunden  seines  Ordens.  Zu  seiner  Angabe  stimm. 
d.  Nadiricht,  d.  Pabst  sei  1296  in  einem  Alter  v.  81  Jahren  gestorben,  ob- 
gleich Bzov  Ann.  ann.  1296  p.  1075  u.  Andre  v.  65,  und  wohl  nur  nach 
falschen  Lesarten  v.  87  Jahren  ^rechen«  D.  Eltern  erwähnt  Coelest.  selbst 
in  seiner  Vita  in  Act.  S.  Boll.  T.  4.  p.  423. 


6  1.  Abschnitt. 

-Andern  zo  der  Terra  di  Lavoro  gezogen  wird  ^  *).  Sein  Vater 
starb,  als  er  nodi  Kind  war,  doch  sorgte  die  Mutter  fQr  den  Un- 
terricht, und  schon  Mh  zeigte  sich  seine  Neigung  zu  einem  be- 
schaulichen Leben.  Etwa  zwanzig  Jahre  alt  verbarg  er  sieb  in 
den  Gebirgen  der  Abruzzen;  man  konnte  ihn  überreden;  sich  in 
ftom  zum  Priester  weihen  zu  lassen,  nicht  aber,  der  Einsamkeit 
zu  entsagen.  An  seinem  bisherigen  Aufenthaltsorte  >yar  er  noch 
zu  oft  mit  Menschen  in  Berührung  gekommen,  in  Gebet  und  BQss- 
Obungen  unterbrochen;  desshalb  wandte  er  sich  nach  tiem  Berge 
Morrone  in  den  Abruzzen,  und  zuletzt  nach  einem  andern,  Miyella, 
ebenfalls  nicht  weit  von  Sulmona  und  Chieti,  dem  alten  Teate. 
Der  Ruf  seiner  Heiligkeit  und  seiner  Wunder  zog  viele  HeilsbedQrf- 
tige  herbei.  Er  vereinigte  sie  zu  einem  Orden,  der  auf  Befiehl 
Urban*s  IV.  1264  die  Regel  des  Benedict  annahm,  dann  nach  ihm 
Coelestiner  genannt,  von  Gregor  X.,  und  w&hrend  seines  Pontifl- 
cats  von  ihm  selbst  bestätigt  wurde.  Diese  Mönche  bewohnten 
das  Kloster  der  h.  Maria,  oder  des  h.  Geistes,  wie  es  später  hiess, 
auf  dem  Berge  Miyeila,  und  in  Kurzem  an  sechs  und  dreis^ 
Sie  waren  eben  so  unwissend  als  der  Stifter,  dessen  Gebot  der 
Armuth  sie  bald  vergassen,  da  die  Glaubigen  iluien  Geld  und 
Güter  gaben,  und  erwiesen  sich  zum  Tbeil  als  Feinde  BonifaciusVOl., 
weil  er  sie  beschränkte^^). 

Die  Wahlacte,  welche  von  Perugia  nach  der  Zelle  des  Petrus 
von  Morrone  auf  den  Bergen  von  Sulmona  abging,  entsprach  sei- 
nen Neigungen  nicht,  und  konnte  ihn  überraschen,  wenn  er  nicht 
vorbereitet  war.  Diess  ist  aber  sehr  glaublich;  Carl  Martell,  der 
Titular- König  von  Ungarn  war  bei  ihm  und  Carl  2.  folgte  sogleich, 
als  die  Abgeordneten  der  Cardinftle  in  Sulmona  anlangten,  dem- 
nadi  beflind  er  sich  schon  in  der  Nähe.  Von  einer  hartn&ckigen 
Weigerung  des  Gewählten,  der  sich  fUr  unwürdig  erklarte,  und 
von  einem  Versuche  zu  fliehen,  woran  die  Umgebung  ihn  hinderte*'), 
melden  die  Zeitgenossen  nichts.    Aber  die  Fürsten  standen  ihm 

*•)  Jac  Card.  Vit  CoeL  p.  630.    Mario.  1.  c 

>0  Coelestin.  in  seiner  Vita.    Maria,  l  e.    Jac  Card.  p.  Old.   Beroard. 
Guido  p.  MO. 

^>  P.  Alliac  in  Act.  Sanct  Soll.  T.  4.  p.  493.    Spondan.  CoHest. 
ann.  im  p.  306. 
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ermunternd  zur  Seite,  als  es  nun  zur  That  kam**),  wohl  mefat 
auch  der  Carrfinal  Latinus,  da  dieser  erkrankte  und*  am  10.  Aiigust 
in  Perugia  starb***). 

-  Geistig  schwach  hatte  der  Pabst  wenig  gethan,  seine  geringen 
Kräfte  zu  entwickeln  ^  > ).  Er  las  lateinische  Bücher,  konnte  aber 
nicht  lateinisch  sprechen,  und  hielt  deshalb  die  Vortr&ge  im  Con* 
sisterium  im  italienischen  Idiom  ^^).  Das  Maas  und  die  Art  seiner 
Bildung  ergiebt  sich  aus  seinen  Werken;  er  schrieb  sein  eigenes 
Leben  ^^),  Ober  Tugenden  und  Laster,  über  einzelne  Theile  des 
canonischen  Rechts,  ein  Psalterium,  und  stellte  Handlungen  und 
SprQdie  der  Heiligen  unter  gewissen  Rubriken  zusammen'*).  Mit 
der  Welt  und  den  weltlichen  Geschäften  war  er  gänzlich  unbe- 
kannt; Andere  vertraten  und  missbrauchten  ihn*  Diese  Nichtigkeit 
wurde  ihm  fühlbar,  ehe  noch  das  gewöhnliche  Rundschreiben,  die 
Anzeige  seiner  Wahl,  An  die  christlichen  Fürsten  und  Völker  ge- 
langte'O9  und  in  dem  äussern  Prunk,  der  als  greller  Gegensatz 
der  vorigen  Lebensweise  ihn  anwiderte,  sah  er  nur  einen  ver- 
mehrten Zwangt*).  Auch  die  Cardinäle  bereuten.  Aur  ihre  Ein^ 
ladung  nach  Perugia,  in  den  Kirchenstaat,  zu  kommen,  beschied 
sie  der  Pabst  nach  Aqmla  in  den  Abruzzen,  nördlich  von  Sulmona, 
und  also  in  das  Königreich  Neapel,  weil  sein  Alter  eine  so  weite 
Reise  in  der  heissen  Jahreszeit  ihm  nicht  erlaube.  Carl  2.  hielt 
ihn  zurück,  um  mit  dem  geistlichen  Schwerdte  Sicilien  zu  erobern, 
und  es  auch  für  andere  Fälle  zur  Hand  zu  haben  ^^j.  Unter 
allen  Cardinälen  erschien  Benedict  Gaetani  zuletzt;  ihm  insbesondere 
missfiel  die  Hingebung  an  den  fremden  Hof,  die  seine  Absicht,  den 
unfähigen   Greis  zu  ersetzen,   vereiteln  koimte,   zumal  da  er  den 

>')  Süc.  Card.  p.  629.     Pipin.  Cbron.  bei  Murat.  Script.  T.  9.  p»  785. 
Guido  p.  670. 

^)  »brin.  p.  518. 

*J)  Jacob  Card.  p.  616  u.  639  V.  475: 

Defectus,  seiiium,  mores^  inculta  loquela, 

Non  prudens  animus,  non  mens  experta,  nee  altum 

Ingenium,  trepidare  monent  in  Sede  periclum. 

»»)  Marin,  p.  519.  ^^)  Acta  Sanct.  Boll.  T.  4.  p.  422.  ^4)  Marin,  p.  523. 

3»)  Ryroer  Foed.  T.  1.  P.  3.  p.  136.  Chmel  Formelbach  K.  Albrechts  I. 
iiD  Archiv  für  Kunde  Oesterr.  Geschichtsqueilen  1849  2.  Heft  v.  234. 

3«)  Äirtooin.  Chron>  P.  3.  T.  20.  p.  98. 

«')  Jac.  Card.  p.  516.    Maria,  p.  5ia    Rays,  ann«  liM  %.  U. 
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KMg  beleidigt  hatte'*).  Coelestinus  wurde  am  29.  Aog^iat  1294 
ia  der  von  ihm  erbauten  Kirche  der  h.  Maria  bei  Aquila  gekrönt 
Auf  dem  Rückwege  nach  der  Stadt  führten  die  Könige  von  Neapel 
und  Uogam,  Vater  und  Sohn,  sein  weisses  Pferd'*).  Weit  mehr 
verpfliehtete  ihn  die  Freigebigkeit  Carl  2.  gegen  seine  Klöster, 
welehe  Schlösser  und  Landgüter  erhielten.  Er  musste  steh  auch 
sogleich  dankbar  beweisen ,  neben  5  Italienern,  unter  wekhen  Jo- 
hano  Gaeiani  war,  der  Neffe  des  Benedict,  7  Franzosen,  Schttts* 
lioge  und  Anhänger  der  Ar\jou,  zu  Cardinalen  ernennen*^). 

.  kn  October  ftihrte  ihn  der  König  mit  der  Curie  von  Aquüa 
nach  Neapel,  nach  dem  Castello  nuovo  bei  der  Stadt  Coelestinus 
bess  im  Innern  eine  enge  Celle  von  Holz  mit  einem  Altar  einrich* 
ten,  um  hier  während  der  Adventszeit  zu  beten.  Die  Geschäfte 
sollten  indess  drei  Cardinäle  besorgen,  zu  welchen  wahrscheinlich 
Benedtet  gehörte,  denn  er  hatte  sich  schon  nothwendig  gemacht 
Non  wurde  zwar  diese  Maassregel  durch  Matth.  Rossi  v.  Orsioi 
verhindert,  der  aus  Rom  eintraf,  und  nicht  wollte,  dass  statt  Eines 
P4)0tifen  Drei  regierten*'),  aber  Ordnung  zu  schaffen  war  umnö^' 
Ikh.  Selbst  das  Wichtigste  wurde  nicht  im  Consistorium  vertaao- 
delt;  unter  Anderem  gab  der  heilige  Vater  dem  Erzbischofi»  ¥00 
Benevent  „nicht  aus  der  FOlle  seiner  Macht,  sondern  aus  der  FQlie 
seiner  Einfhlt"^  das  Cardinalat  nach  dem  Abendessen  ohne  alle 
Förmlichkeit*').  Um  so  grösser  war  das  Missvergnügen  dar 
Cardmäle  von  der  italienischen  Partei;  die  Ernennungen  in  Aquüa 
hatten  sie  schon  verletzt;  in  Neapel  galten  sie,  so  weit  sie  dem 
Könige  sich  fQgten,  und  ihr  Haupt  verlangte  eine  strenge  Zucht 
Auf  der  andern  Seite  litt  der  Pabst  Der  Friede,  welchen  er  mir 
bei  stiller  Andacht  in  der  Clausur  flind,  wurde  durch  das  weltliche 
Getümmel  gestört;  das  Heil  der  eigenen  Seele  bekümmerte  ihn, 
und  jetzt  sollte  er  über  Millionen  wachen.  Orsini  und  Andre 
sprachen  von  dem  Verluste  der  Seligkeit,  wenn  er  diese  Pflicht 
nicht  erfülle,  sie  zeigten  ihm,  der  Einsiedler  geworden  war,   um 

«•)  Ptolem.  Luc.  24,  31.    Act  S.  Boll.  T.  4.  p.  4i7. 
M)  Jse.  Card.  p.  SS«,  f.  Marin.  L  c  P.  Alliac.  p.  498.  Guido  p.  SM. 
^  Jac  Card.  p.  615  u.  S36.    Ptokou  Luc  24,  90.    Maris,  p.  020. 
«I)  Mariiu  p.  SSi. 

«*)  Jac  de  Varagine  Chroife  Jana«»,  c  q.  bei  Murat  acript  T.  0. 
p.  54.  Rays.  «n.  l!M  1. 17.  PtoL  Luc  91,  20  achweift  v.  d.  üpgebOhr. 
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seiig  zu  werden,  einen  gerade  entgegengesetzten  Weg.  So  zwischen 
Himmel  und  Hölle  gestellt,  t)eschlo8s  er,  sich  zurückzuziehen  ••). 
Diess  war  der  Punct,  wo  Benedict  ihn  erwartete.  Er  hatte 
eine  dreifache  Aufgabe:  er  musste  in  den  Collegen  die  Unzofrieden- 
heit  nähren,  den  Pabst  in  seinem  Entschlüsse  bestärken  und  Carl  2. 
versöhnen.  Seit  dem  Tode  des  Latinus  biklete  er  nach  und  nach 
unter  den  gleichgesinnten  Cardinälen  einen  Mittelpunct;  begierig 
bdrten  sie  seine  Klagen  Aber  die  schimpfliche  Knechtschaft  und  deti 
Verfall  der  Kirche,  und  seinen  Rath,  wie  zu  helfen  sei**).  Der 
Mensch  Iftsst  gern  Andre  flir  Rieh  denken,  und  huldigt  leicht  gei- 
stiger Überlegenheit.  Bei  Coelestinus  zeigte  sich  aber  ein  neues 
Hindemiss,  der  Zweifiel,  ob  er  befugt  sei,  niederzulegen.  Er  las 
in  einem  Werke  Ober  das  canonische  Recht,  der  Prftlat  dQrfb  mH 
Genehmigung  des  Ot)ern  seinem  Amte  entsagen.  Ffir  ihn  gab  es 
auf  der  Erde  keinen  Obern;  Gott  hatte  ihn  eingesetzt,  und  konnte 
allein  die  l&stigen  Bande  lösen**).  Nach  einem  GerQchte  suchte 
Benedict  sein  Gewissen  dadurch  zu  besc4)wichtigen,  dass  er  in  der 
Nacht  durch  eine  künstliche  Oeffhung  als  Bote  des  Himmels  ihm 
zarief:  er  möge  sich  nicht  weiter  mit  der  falschen  Welt  befassen, 
und  nur  Gott  dienen,  damit  er  nicht  Schaden  nehme  an  seiner 
Seele.  So  erzählen  schon  Zeitgenossen**).  Spondamus  irrt  wohl 
nicht,  wenn  er  hier  eine  Erdichtung  der  Colonna  vermuthet,  d^ 
Feinde  des  Benedict*^),  obgleich  Neuere  bei  dem  Charakter  des 
nachmaligen Pabstes  die  Gaukelei  nicht  unwahrscheinlich  finden*'). 
Dieser  begnOgte  sich,  auf  den  trigstlicben  Mann  durch  die  wieder- 
holte Bemerkung  zu  wirken,  das»  der  Schritt,  um  welchen  es  sich 
handelte,  ihm  erlaubt  und  sogar  Pflicht  fOr  ihn  sei,  wenn  er  sich 
unfähig  fühle  *  *  *).  Carl  2.  entdeckte  die  Ränke.  Auf  seine  Ver- 
anstaltung giengen  die  Coelestiner,  die  übrigen  Mönche  und  die 
Geistlichen,  die  keinen  Wechsel  wünschten,  am  6.  December  mit 

*»)  Ptol.  Luc.  24,  32  0.  33.    *♦)  Ders.  24,  81. 

*')  Jac.  Cardin,  p.  639.    Marin,  p.  523.    Unten  6.  Abschn.  |.  3.  A.  15. 

*•)  Ferret.  p.  9Ö6.  Joh.  Victoriens.  bei  Boehmer  Font.  rer.  Gerraan.  1, 
334.  Vf^l  Albert.  Argent.  Chron.  in  Urstis.  Germ.  Hist.  1.  p.  111.  u.  Marin. 
p.  623. 

*')  Vita  Coel.  p.   309. 

*«)  Walch  Hist.'  d.  Päbste  2.  Ausg.  29a  Schroeckh  Kirebengesdi.  S6, 521. 

*«•)  Ptol.  Luc  24,  33r    Antonin.  p.^  98. 
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einer  grossen  Voiksmasse  nach  dem  Castell.  Als  der  Pabst  den 
Segen  gesprochen  hatte,  beschwur  ihn  ein  Bischof  im  Namen  des 
Königs,  des  Clerus  und  des  Volkes,  nicht  niederzulegen.  Ein 
Prälat  erwiederte  flir  den  heiligen  Vater:  es  werde  nicht  geschehen, 
wenn  nicht  sein  Gewissen  ihn  dazu  zwinge.  Der  Bischof  begann 
ein  Te  Deum  laudamus,  und  die  Menge  stimmte  ein*®).  Aber  die 
zweideutige  Antwort  verrieth,  dass  die  Gegner  im  Vortheil  waren. 
Sie  horten  nicht  auf,  das  Sündiiche  im  Pontißcat  eines  UntQchtigeo 
hervorzuheben,  und  am  ernstlichsten  warnte  Benedict,  ihm  kam 
es  auch  zu  Statten,  dass  Coelestinus  bereits  in  Aquila  die  Consti- 
tution erneuerte,  welche  Gregor  X.  1274  auf  dem  ConcH  in  Lyon 
bekannt  gemacht,  und  Johann  XXi.  aufgehoben  hatte.  Dieser  Ver- 
ordnung gemäss  sollten  die  Cardinäle  zehn  Tage  nach  dem  Tode 
«nes  romischen  BischoHs  die  abwesenden  erwarten,  und  wenn  sie 
nicht  erschienen,  an  dem  Orte  und  in  dem  Hause,  in  welchem 
jener  gestorben  war,  jeder  nur  mit  Einem  Diener,  sich  einschliessen 
und  wählen,  allen  Verkehr  mit  der  Aussenwelt  meiden,  und  wenn 
sie  nach  Drei  Tagen  sich  nicht  einigten,  iu  der  Beköstigung  inuner 
niehr  beschränkt  werden.  Die  Obrigkeit  des  Ortes  war  verpflichtet 
und  berechtigt,  flir  die  Vollziehung  des  Gesetzes  zu  sorgen,  dessen 
Nothwendigkeit  die  Cardinäle  auch  nach  der  langen  Erledigung  des 
apostolischen  Stuhls  vor  der  letzten  Wahl  nicht  zugeben  mochten  *  ®). 
Für  Benedict  war  es  nicht  genug,  dass  Coelestinus  den  Stuhl 
verliess;  die  Gültigkeit  dieser  Handlung  musste  ausgesprochen  und 
anerkannt  werden,  sonst  konnte  man  mit  dem  Nachfolger  rechten. 
Er  nahm  seine  Massregeln,  und  gewann  wenigstens  für  sein  Pabst- 
thum  einen  guten  Schein,  obgleicl)  später  die  Colonna  und  ihre 
Parteigenossen  eine  Pabstwahl  bei  Lebzeiten  des  Vorgängers  den- 
noch verwarfen**).  Im  Widerspruche  mit  allen  andern  Nachrichten 
wird  erzählt  *  ^%  Coelestinus  sei  von  Matth.  Rossi  Orsini  nach  der 
Abdankung  aufgefordert,  eine  Constitution  des  Inhalts  zu  erlassen, 
dass  der  römische  Pootif  niederlegen  dürfe.  Alles  wurde  vielmehr 
von  Benedict  eingeleitet,  der  zu  seiner  Rechtfertigung  jenes  Gesetz 

«*)  Pml.  I^c.  94,  S3.    Platiiu  Coel.  243.    Spondan.  300. 
**)  Jac  Card.  p.  036.     Maiisi  Concil.  T.  24.  p.  8L    Raynald.  aiuu 
1274  |.  24.  u.  anii.  1294  S*  15. 

M)  Dypay  HmU  du  diffw.  p.  35.    448  u.  a»  a.  0. 
*')  Jic  Card.  p.  615  u.  640  v.  595. 
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in  seinen  Decretalen  eioscbaitete  mit  iet  Bt^i^kung,  er  und  die 
CoHegen  haben  es  genehmigt  ^^).  Ferner  ist  es  nicht  nur  an  sich 
giauhiicii^  apQdvn  ,auch  binl&nghch  verborgt,  dass  die  iCoinstitiitiDi 
entworfen  wurde,  ehe  Coelestinus  am  13.  December  im  Consisto- 
riura  in  einer  von  ihm  vorgelesenen  SchHft  erklärte:  er  entsage 
wegen  Alter,  geistiger  und  körperlicher  Schwäche  und  wegen  Un- 
kunde  der  Geschäfte,  und  könne  sich  übrigens  auf  das  Beispiel 
älterer  Päbste  berufen  *  *).  Petrarca  erkennt  hier  eine  erhabne  und 
himmlische  Seele.  „Andre  haben  ihre  Nachen  und  Netze,  ihre 
kleinen  Besitzungen  oder  auch  Königreiche  verlassen,  und  sind 
Apostel  und  Heilige  geworden,  wer  aber  hat  je  das  Papat,  das 
Höchste  unter  Allem,  verschmäht?  Mit  dem  Ausdruck  von  Freude 
in  Blick  und  Miene  eilte  Coelestinus  aus  der  Versammlung,  um 
endlich  sich  wiedergegeben  und  frei,  nicht  als  ob  er  die  Schultern 
einer  sOssen  Last,  sondern  den  Hals  dem  schrecklichen  Beile  ent- 
zogen"**). Anders  Dante;  er  sieht  in  der  Verzichtleistung  nur 
eine  unmännliche  Schwäche*«).  Die  Welt  erstaunte  noch  mehr 
als  fHUier  bei  der  Wahl;  eine  solche  Selbstverläugnung  des  hei- 
ligen Mannes,  deren  auch  wohl  keiner  je  wieder  föhig  sein  werde, 
nannte  sie  unerhört,  grösser  als  seine  Wunder*^. 

« 

»*)  Deerct.  VI.  IIb.  1.  T.  7.  c   L 

»*)  Ptol.  Luc.  24,  33*  Villani  8,  5.  Antonin.  F.  3.  tit.  20  c.  8.  p.  98. 
Gaido  p.  670.  Marin.  521.  Rayn.  ann.  1294  p.  466.  Nach  d.  Abdankung 
konnte  Coel.  nicht  einmal  gültige  Verordnungen  vollziehen.  Ferrct.  p.  969 
meint  sogar,  Bonifac  habe  d.  Constit.  später  in  Rom  ausfertigen  lassen,  als 
er  mit  d.  Colonna  zerfiel. 

")  Petr.  Vita  solit.  lib.  2.  c.  18.    , 

**)  Hülle  3,  58.    Streckf.:  Hier  erblickt'  ich  - 

Auch  Jenes  Schatten,  der  aus  Angst  und  Zagen 
Sich  den  Verzicht,  den  grossen,  feig  erlaubt. 
Da&  27,  104.:  —  Beide  Schlüssel  sind  mir  tibergeben, 

Die  Coelestin  vertauscht  um  träge  Ruh*. 
»0  Alvar.  Pelag.  in  Act.  S.  Boll^wd.  T.  4.  p.  419. 
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Zweiter  ibichiitt 

WaU  des  BoDÜaeios.  Flocht,  Gefangei- 
schaft  ofid  Tod  Coelcstioos  5. 


Man  sah  einer  neuen  Wahl  entgegen.  Die  Mehrzahl  der  Car- 
dinille  wQnschle  ein  unabhängiges  Oberhaupt  und  die  Rückkehr 
von  Neapel  nach  Rom.  Es  war  auch  bekannt,  dass  Benedict 
Gaeiani  die  letzten  Ereignisse  in  ehrgeiziger  Absicht  befördert  hatte, 
und  bei  den  Collegen  in  besonderem  Ansehn  stand.  Carl  2.  konnte 
Verlegenheiten  für  ihn  herbeiführen,  aber  ohne  einen  andern  Erfolg, 
als  dass  er  den  künftigen  Lehnsherrn  erbitterte;  die  Klugheit  rieth, 
ihn  zu  verpflichten,  damit  er  ihm,  dem  Vasallen,  zum  Besitze  von 
Sicilien  verhair.  Diess,  sagt  man,  erPorderte  das  eigene  Interesse 
des  Pabstes,  der  auch  Lehnsherr  der  Insel  war^*).  Wie  aber, 
wenn  er  aus  Hass  gegen  den  Anjou  in  Neapel  den  Aragonier  in 
Sidlien  bestätigte?  Durfte  der  König  in  dieser  Hinsicht  j^em  rö- 
mischen Bischolb  vertrauen,  warum  wirkte  er  früher  so  eifirig  für 
Coelestinus?  und  schon  als  Vater  einer  zahlreichen  Familie  und 
wegen  der  steten  Ebbe  in  seinem  Schatze  musste  er  auf  die  Wie- 
dereroberung des  Verlornen  bedacht  sein.  In  den  Tagen  von  dem 
13.  bis  zu  dem  entscheidenden  24.  December  blieb  Zeit  genug  zur 
Verständigung.  Benedict  wollte  verhüten,  dass  der  König  durch 
die  fVtnzusiscb  gesinnten  Cardinäle  die  Reclite  des  vorigen  Papstes 
filr  nicht  erloschen  erklärte,  und  dadurch  seinen  Feinden  ftir  die 
Zukunft  eine  Waffe  in  die  Hand  gab.  Diess  war  seine  verwund- 
barste Stelle;  bis  zum  7*ode  vertheidigte  er  sich  gegen  den  Vor- 
wurf, er  habe  einen  nicht  erledigten  Sitz  eingenommen;  es  erin- 
nerte an  das  Spruch  wort:  wer  sich  entschuldigt,  klagt  skh  an. 
Siebt  man  auf  das  Gewicht  der  Zeugnisse,  so  können  Ptolemäus 
von  Lucca**)  bei  der  Kürze  seiner  Berichte,  in  welchen  er  vieles 
Andre  übergeht,  und  das  Schweigen  des  Jacob  Sfefaneschi  *  ®X 
welcher  durch  Bonifacius  Cardinal  wurde,  und  sein  Lobredner  ist, 
nichts  gegen  Villani  beweisen.    Dieser  erzählt,  Benedict  habe  sich 

»•)  T(i8ti  Storla  dl  Bonifac.  VIII.  1,  75     ")  24,  34. 

^)  De  elect.  et  coronat  Bonif.  IIb.  1.  c  1.  f.  bei  Murat.  Script  T.  3.  p.  042. 
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in  einer. NBcht  mgoheiai  bei  dem  KOnige  eingeAindcn,  and  ihm  io 
Beuebung  auf  den  Krieg,  mit  Sidlen  versprochen,  was  Goelestimis 
zugesagt  und  niciit  vermocht,  wenn  er  bewirke,  dass  die  üun  ei^ 
gebenen  Cardinäle  für  ihn  stimmen®*)-  ^^^  einigte  sich  leidit^ 
Die  Fdnde  des  Benedict  nannten  es  Kaof,  Simonie. 

'  Das  Condave  begann  nach  der  Verordnung  Gregor  10.*') 
am  Donnerstage,  den  23.  December  1204  in  dem  Casteilo  nuovo 
bei  Neapel,  gleichsam  unter  der  Anrsicht  des  Königs,  welcher 
während  der  Verhandlungen  hier  im  Palast  des  bisherigen  Pabstes 
\'erweilte.  Schon  am  folgenden  Tage  wurde  Benedict  Gaetani,  als 
römischer  Bischof  Boniracius  Vlil.,  unter  dem  Vorgange  von  Mat* 
thftus  Orsinj  und  Jacob  Colonna  fast  einstimmig  gewählt*^).  Im 
GefOhi  seiner  Unvollkommenheit  fügte  er  sich  ungern,  wie  er 
sagt*^);  die  Gegner  behaupteten,  er  sei  durch  die  HinterfhQr  in 
den  St^fstall  gelangt**). 

Zunächst  widerrief  er  die  erschlichenen  oder  erkauften  Ver« 
leihongen  des  Coelestinus  und  auch  einige  Nicolaus  IV.,  sofern 
die  Betbeihgten  nicht  schon  im  Besitee  waren,  eine  nothwendige 
Massregel,  die  aber  Viele,  und  besonders  die  Coelestiner- Mönche 
verletzte  •  •). 

Eben  so  dringend  erschien  ihm  die  Sorge  fllr  seine  persön- 
lichen Angelegenheiten*'').  Wie  wenig  Petrus  von  Morrone  selbst 
ihm  gefährlich  war,  da  ihn  nur  nach  einem  stillen  Orte  und  nach 
ungestörter  Andacht  verlangte,  so  konnten  doch  Andere  ihm  die 
Abdankung  als  ungültig  und  als  ein  Verbrechen  an  der  Kirdie 
vorstellen,  und  es  benutzen,  dass  die  Menge  ihn  wegen  seiner 

•>)  Villani  8.  5  u.  6.  Ferret.  p  968.  Antonio,  p.  98.  Bzov.  ann, 
1999  in  Baron.  Annal.  T.  13.  p.  1054.  Rayn.  ann.  1294  p.  467.  Ciac 
Vita  Bm   p  ittS.    Sponjclan.  p.  310. 

<S)  Oben  A.  30. 

^)  Epist  Bon.  ad  Eduard  1.  bei  Rymer  Foed.  T.  1.  P.  3.  p.  141. 
PtoL  Luc  24,  34.  Caid«  Jac.  p.  616  u.  642.  Villani  8,  6.  Bernard  Guido 
p.  670.  Eine  ungereimte  Erzählung  findet  sich  bei  Ferret.  p.  968.  -  Unten 
6  Absch.  i.  3.  A.  15. 

««)  Epist.  ad.  Ed.    *^)  S.  unten  l.  c.  A.  34. 

")  Decretal.  VI.  IIb.  6.  üt.  7.  c  8.    VWan.  l.  c. 

®0  8.  über  das  Folgende  d.  Zusammenstellung  bei  Marini  in  d.  Act 
Sanct.  Holland.  T.  iV.  p.  524,  u.  Pet.  Ailiac.  das.  p.  494.  Ptol.  Luc.  24, 
34.  35.    Card.  Jac.  p.  616  u.  657  berichtet  günstig  für  Bonif. 
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Wunder  und  Orommen  Uebungen  als  einen  Gottbegnadigten  tn» 
staunte«  Nach  dem,  was  einmal  geschehen  war,  musste  man  eine 
Spaltung  und  damit  ein  altgemeines  Aergemiss  verhQten.  Das 
Gesuch  des  alten  Mannes,  uro  fVeie  Rückkehr  nach  seinem  vorigen 
einsamen  Wohnorte  wurde  daher  nicht  gewährt,  sondern  dem 
Abte  des  Klosters  Cassino,  Thomas  Angelario,  im  Anfange  des 
Jahrs  1205  geboten,^  ihn  nach  Rom  zu  führen,  wohin  auch  der 
Pabst  von  Neapel  aufbrach.  Petrus  hatte  nicht  entsagt,  um  G»> 
itogener  zu  sein.  Er  veriiess  bei  S.  Germano  am  Fusse  des 
Monte  Cassino  in  der  Nacht  sein  Geibige,  und  eilte  nach  dem 
Kloster  des  h.  Geistes  und  m  die  Celle  bei  Sulmona,  dessen  Ein- 
wohner ihn  mit  freudiger  Theilnahine  empfingen.  Auf  diese  Nach- 
richt entsandte  Bonifhcius  seinen  Kammerer,  Theadorich  von  Cr- 
vieto,  welcher  die  Spur  des  Flüchtlings  leicht  entdeckte,  aber  durch 
seine  Bitten  erweicht  zu  bewirken  versprach,  dass  er  wieder  als 
Einsiedler  leben  dQrfe.  Ein  solcher  Auftrag  war  bedenklich,  da 
der  Abt  von  Monte  Cassino  bereits  im  Exil  bOsste;,  auch  erbiett 
Theodorich  auf  dem  Rückwege  den  Befehl,  sich  des  Petrus  vod 
Morrone  auf  jede  Weise,  im  äussersten  Falle  mit  Gewalt  zu  ver* 
sichern.  Nun  aber  fand  er  ihn  nicht.  Jener  entwich  mit  einem 
Gefährten  in  einen  Wald  in  Apulien,  wo  er  eintge  Monate  blieb, 
bis  zum  27.  März,  und  Kranke  heilte.  Als  er  auch  hier  gesucht 
wurde,  wollte  er  sich  nach  Griechenland  einschiffen**).  Die 
Mönche  eines  Klosters  am  Vorgebirge  Gargano  in  Apulieo  ver- 
schafflen  ihm  ein  Fahrzeug,  aber  der  Sturm  trieb  ihn  nicht  weit 
von  Vieste  wieder  an  das  Land,  und  die  Schiffer,  weldie  Verdacht 
schöpften,  meldeten  es  dem  Befehlshaber  CarFs  2  in  der  Stadt, 
worauf  er  verhaftet  und  Anzeige  gemacht  wurde.  Bonifacius  war 
in  Anagnii  seinem  Wunsche  gemäss  liess  der  König  durch  den 
Connetabie  Wilhelm  F^tendard  den  Gefangeneu  ilm)  üherlieOsrn,  der 
auf  der  Reise  Gichtbrüchige,  Blinde  und  andere  Kranke  herstellte, 
und  dadurch  sich  selbst  schadete;  als  Gegenstand  einer  täst  ab- 
göttischen Verehrung  erregte  er  um  so  grössere  Besorgniss.  Um 
die  Mitte  des  Juni  in  Anagni  angelangt,  warf  er  sich  dem  Pabute 
zu  Füssen,  und  flehte  um  ein  einsames  Leben;  es  war  ihm  be- 
stimmt, nur  nicht  an  dem  Orte  seiner  Wahl. 

*•)  Jic.  CtnL  p.  Ma.    ViUani  8|  0.  nw»t  SUvoniciu 
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Etwa  zwei  Monate  tlieb  er  unter  der  anmittelbaren  Aufsicht 
des  Boni<lMausw  In  dieser  Zeit  wurde  in  dem  Felsenscblosse  Fo- 
mone,  zwisehen  Ana^ii  und  Alatri  in  der  Campagna,  eine  Celle 
fQr  ihn  eingericbtei,  zwar  nach  Art  der  Einsiedelei  auf  dem  Mor- 
rone^  aber  wohl  bewacht,  und  so  enge  und  ungesund,  dass  die 
Coelestioer,  deren  immer  nur  zwei  Zutritt  hatten,  um  am  Altar 
miteuwirkeo,  häufig  wechselten.  Diesen  Zwinger  bezog  Petrus 
iß  der  Mitte  des  August  Seilte  Bewunderer  zürnten,  die  Miss- 
vergnügten verloren  ihr  Werkzeug.,  er  allein  Hess  keine  Klage 
huren,  war  er  doch  seinem  Berufe  wiedergegeben.  Des  Mörders 
bedurfte  es  nicht,  ihn  aus  der  Welt  zu  schafTen;  langes  Fasten, 
zuletzt  noch  von  Ostepii  bis  Pfingsten,  rastlose  Andachten  bei  Tage 
und  .bei.  Nachts  und  die  Kerkerlufl;  vernichteten  ihn.  Neun  Mo- 
nate waren  vergangen,  als  er  am  Pfingstsonntage  nach  der  Messe 
erkrankte.  Gänzlich  erschüpit  litt  er  überdiess  an  einem  bösar* 
tigeu  Geschwür  in  der  rechten  Seite,  und  die  Anstrengung,  mit 
welcher  er  sang  und  betete,  um  den  Teufel  zu  verscheuchen,  be- 
schleunig seinen  Tod.  Er  starb  in  einem  Alter  von  81  Jahren 
am  nächsten  Sonnabend,  am  19.  Mai  1296. 

Die  Wache  erlaubte  niemandem,  die  Celle  zu  verlassen,  weü 
das  Ereigniss  bis  zur  weitem  höhern  VerfHgung  geheim  bleiben 
sollte.  Wie  sehr  der  Pabst  bei  der  Botschaft  aus  Fumone  Be- 
trübniss  heuchelte,  so  fohlte  er  sich  doch  jetzt  erst  gesichert.  In- 
dess  wurde  Petms  nicht  auf  seinen  Befehl  ermordert.  Diess  Ge- 
rücht haben  die  Coelestiner  erfunden  oder  doch  am  meisten  ver- 
breitet Sie  zeigten  dem  Volke  in  der  Marien  -  Kirche  bei  Aquila 
jährlich  zweimal  den  Korper  ihres  Schutzheiligen  mit  einem  Loche 
am  Schfidel,  welches  sichtbar  durch  einen  eingeschlagenen  Nagel 
entstanden  war.  In  einem  Gemälde  einer  andern  Kirche  wurde 
jener  dargestellt,  wie  er  vor  dem  Altar  kniete,  und  ein  Mann 
hinter  ihm  mit  Hammer,  und  Nagel  die  blutige  That  vollbrachte; 
zum  Wahrzeichen  diente  eine  Reliquie,  ein  roth  gefärbter  Nagel 
von  der  Grösse  der  Wunde.  Marini,  ein  Abt  jenes  Ordens,  be- 
merkt, dass  er  diess  Alles  gesehen  habe,  welches  wahr  sein  mag, 
aber  nichts  beweiset.  Die  Colonna  und  die  Söldner  Philipp 
des  Schonen,  Nögaret,  Flotte  und  Plasian  betheuerten  selbst  oder 
durch  erkaufte  Zeugen,  die  Coelestiner  von  Fumone  haben  im  Ge- 

Drvmaaa«  OMch.  Bonif.  I.  Tbl.  <> 
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ftogniss  seeridigt,  darrat  sie  ^las  GdieimBiss  iticht  verricthtn**), 
der  Pabst  habe  seinen  Neffen^  den  GrafeB  Petras  gesobinUit^  weil 
er  dfen  Einsiedler  nicht  tOdten  mochte'^),  und  seinen  Bruder  Go- 
fred  fDgsainer  gefunden^');  die  EdeUeute;,  durch  welche  das  Brih 
ier-Paar  die  Sohandthat  verübt ,  seien  im  Wahnsinn  gestorben '*> 

AfKh  ohne  BMvet*glessen  kam  BoniflMius  zrnn  Ziel.  Er 
seMckte  sogleich  seinen  KaniHierer  Theodorich  und  den  Cardinal 
Thomas  von  S.  Caedlia  nach  Fumone,  die  üeberreste  des  Petrus 
nüch  Ferentino  zu  begleiten,  und  hier  in  der  Kirche  des  h.  Anto- 
nius unter  den  üblichen  Gebräuchen  beizuMzen,  während  er  geltet 
in  der  Peterskirche  ein  Todtenflsst  (Merte.  Damit  war  aber  nfcM 
Alles  geendigt;  man  sollte  den  Wunderthäter  vergessen,  «md  Ater- 
giaube  und  Betrug  verwandelten  sein  Grab  in  einen  Wallflriirtsort, 
wo  Kranke  Heilung  fanden.  Die  römische  Curie  liess  spMer  seine 
Wunder  genau  untersuchen^»).  Hunderte  von  Zeugen  waren  ver- 
nommen, als  Philipp  der  Schone,  welcher  Bonifacius  noch  im  Grabe 
verfolgte,  und  aus  Hass  gegen  ihn  den  Coelestinem  in  Frankreieh 
Kloster  erbaute,  Clemens  V.  bewog,  den  Stifter  ihres  Ordens  1313 
unter  dem  Namen  Sanctus  Petrus  confessor  den  Heiligen  zosug^ 
seilen,  mit  der  Bestinunung,  dass  der  19,  Mai,  als  der  Tag,  an 
welchem  er  in  den  Himmel  eingieng,  sein  Gedächtnisstag  sein 
sollte  ^^).  Seinen  Körper  brachte  man  1327  von  Ferentino  nach 
Aquila '  »)• 

Nicht  von  ihm  hörte  der  Nachfolger:  du  hast  dich  eingeschli- 
cben  wie  ein  Fuchs,  du  wirst  regieren  wie  ein  Löwe  und  sterben 
wie  ein  Hund.  Man  nannte  ihn  nur  in  dieser  Beziehung,  um  ei* 
ner  Prophezeiung  mehr  Gewicht  zu  geben,  die  schon  im  Anfange 
des  14.  Jahrhunderts,  wenn  auch  erst  nach  dem  schrecklichen  Tode 

^)  Dapoy  Prenv.  p.  345  u.  301. 

'•)  Das.  924  u.  030.    ^)  Das.  330.  344  u.  301. 

^  Das.  IL  GC    Die  Vertbeidiger  des  Bonif.  ISugnen  also  mit  UnitdM, 
das  <;r  in  dieser  Hinsicht  schoB  von  Zeitgenossen  angeklagt  sei. 

^)  Die  meisten  bat  Jac  Card,  im  3.  Buche  des  Gedichtes  de  caneniiL 
Coel  verzeicbnet 

'M  Jac  Card.  IL  c  1.  L  Bern.  Guido  p.670.  Ptol.  Luc.  i4^  35.  Maria, 
p.  52S.  Trivett  in  Achery  spiclL  IlL  S31. 

^<)  Marin.  531 


ifiß  Boiiiflfßm  erwäboit  luul  seitdem  nmnniobfach  verändert  in  g^ 
bjundener  ,i)od  nicht  gebundener  Rede  oll  \yiederbolt  wurde  ^  *). 

Ik€ '  ^euf^  Papst  Mmpfte  nicht  blo^  geg^  eine  DoppelbeiT- 
sdiafl  in  id^r.  «Kirdie;  aMcb  den  Laicii^  gegeioitther  jn^pllte  er  unb^ 
^räi^  .sein;  deshalb  begfib  er  sieb  i^  Janmu*  1^5  von  Neap^ 
aus  dem  Reicbe  Carls  2  oder  <de^  Lahmen  r^ch  ^^,  Sein  Va- 
saU«  der  König»  sah  sich  sclpeirfdich  getäyscbt;  ^  sollte  auch 
iHir/fuf.freiem,päp$tlj^em  Gebiet  belebnt  werden,  ijind ;ziuvoriiiieb^ 
seinem  .Sobne^dem  ILönigs  .von  Ung^urn,  jCarl  Mactell,  dem  Ober- 
herrn  in  dessen  Qauptßt^dt,  >v;Qhin  sie  ihn  begleiteten,  die  herkOmm- 
lieber  Knechtsdienste  leisten.  f)er  Weg  führte  9ber  C^Hia,  Monte 
Casi^ino  und  ^n^agni;  überall  empfing  man  Boxu(!äcius  ^it  Jubffi, 
besoojders  m  JSlom,  da  es  durch  ihn  wieder  zu  seinem  Reidbt 
gelangtet '>. . 

Von  leinem  Glaubensbekenntnisse,  welches  er  vor  der  Weibe 
abgelegt  Aabe,  zeigt  sich  bei  den  Schriflsteller-n  jener  Zeit  keine 
Spur;  erst  später  findet  es  sich  und  nicht  völlig  gleichlautend  ^*> 
Aus  diesem  und  aus  andern  weniger  erheblichen  Gründen  ist  Pagi 
der  Meinung,  es  sei  unächt  oder  doch  verdächtigt^).  Nimmt  man 
hinzu ,  dass  es  die  Güttl^M^jiBi  liiatan  iWahl ,  welche  angeblich 
dadurch  erhärtet  werden  soljte«*»),  gar  nicht  berührt,  so  darf  man 
die  betreiTende  Urkudle  -.^uM  fir  Untergeschoben  erklären.  Sie  ent- 
hält das  Versprechen,  die  Kirche  nicht  zu  versäumen  und  zu 
verlassen,  dem  wahren  Glauben,  wie  ihn  die  Beschlüsse  und  Satzun- 
gen der  acht  allgemeinen  Concilien  und  der  älteren  Pontifen  verkün- 
digen, treu  zu  bleibe,  ,vnd  nwbts  .obne  <len  Rath  und  die  Zustim- 
mung der  Qardinäle  ^u  .verfügen. 

Bonifacius  ^ar  nicht  Bischof"  0  und  wurde  daher  in  der  Pe- 

'*)  Nogaret  bei  Dupuys  Preuv.  p.  ii9,  Osius  zu  Mussat  Hist  Henr.  VII. 
bei  Marat.  Script  T.  10,  318.  Pipin.  Chron.  Das.  T.  9.  741  und  fast  alle 
Aodern,  die  sich  mit  der  Geschichte  des  6.  beschäftigen.  Unten  6.  Abschn. 
f.  i7  Ä.  2i  u.  §.  18  A.  36. 

'')  Jac.  Card,  de  elect.  et  coronat  Bon.  lib.  1.  c.  5  bei  Morat  scr. 
T.  3pl643. 

7»)  Ciac.  Vita  Bon.  ann.  1295  p.  297.  Oldoin.  zu  Ciac.  p.  311.  Bzov. 
(oben  A.  61}  p.  1037.  Raynald  Append.  ad  hist.  ann.  1295  p.  634. 

'»)  Vita  Bon.  508.    ^  Spondan.  ann.  1295  p.  313. 

«)  Oben  A.  14. 

1^ 
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tersidrche  consecrirt,  ehe  man  ihn  an  demselben  Tage,  am  16.  Ja- 
nuar in  jener  Kirche  krönte*').  Dann  hielt  er  auf  einem  wdssen 
Plbrde,  welches  die  beiden  Könige  eine  kurze  Strecke  fOhrten,  ei- 
nen Aufeug  nach  dem  Lateran.  Die  Forsten  bedienten  ihn  auch 
im  Anfange  des  Mahls,  worauf  sie  an  einer  andern  Tafef  ihre 
Plfttze  einnahmen ' ').  Vielen  erschien  es  als  ein  nngQnstiges  An- 
lachen, dass  bei  den  Festlichkeiten  an  vierzig  Menschen  im  Ge- 
dränge das  Leben  verloren**).  Hätte  auch  der  Papst  Böses 
geahndet,  so  würde  Manches  vermieden  sein.  Er  meldete  am 
24.  Januar  den  Prälaten**)  und  den  weitlichen  Regenten,  nnter 
Anderen  Philipp  dem  Schönen**)  und  Eduard  1.  von  England*^) 
die  freiwillige  Entsagung  des  Coelestinus  und  seine  Wahl,  bezie- 
hungsweise mit  der  Aufforderung,  den  göttlichen  Beistand  fllr  ihn 
zu  erfleiien,  die  Kirche  und  ihre  Diener  zu  ehren,  gerecht  und  milde 
SU  sein.  Bald  nachher  gieng  er  nach  Anagni,  und  belehnte  hier 
am  25.  Februar  Carl  2.  mit  dem  Königreiche  Sicilien**). 


Drittar  Aksohutt 

S  i  c  i  1  i  e  n. 


i  1. 

Sicilien  Tor  Bonifacios. 

Pyrrhus  verliess  diese  Insel  mit  den  Worten:  welch' ein  Kampf- 
platz fllr  Carthago  und  Rom!  ein  grösseres,   ein  unermesslidies 

*^  Diese  Angabe  bei  Ciac  u.  Spondan.  verdient  den  Vorzug,  da  Villani 
8,  6  v.  mezzo  Genn^o  spricht.    Pagi  a.  Bzov.  nennen  d.  33.  Jan. 

")  D.  Card.  Jacob  Stefaneschi  beschreibt  diese  widerlichen  GebrSuche, 
die  nur  insofern  ein  Interesse  erregen,  als  sie  d.  Abstand  zwischen  Christus 
Q.  d.  Pabst  bezeichnen,  in  geschmacklosen,  schwülstigen  Versen,  mit  einer 
ennüdenüen  Weitschweifigkeit.  Oben  A  77.  Lange  Auszüge  geben  Bzov., 
Pagi  u.  besonders  Raynald. 

*^)  Spondan.  p.  313. 

•s)  Raynald  ann.  1205  p.  473  f.  7  f.    *«)  Ders.  473.  f.  la 

*0  Rymer  p.  143.    **)  Marini  p.  526. 
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Feld  erGflbete  sich  flir  Rom,  als  Booifacius  gekrönt  wftrde.  Das 
neue  wie  das  alte  förderte  der  Unfriede  in  andern  Staaten,  und  jetzt 
herrschten  oder  droheten  Kriege  und  bürgerliche  Unruhen  fast  über- 
all. In  der  Hauptstadt  des  Papstes  waren  die  Ürsini  und  Colonna 
nebst  den  übrigen  Vornehmen,  deren  Paläste  eben  so  vielen  Bur- 
gen glichen,  stets  zur  Fehde  gerüstet;  man  durfte  hoffen,  dass  sie 
einander  das  Schwerdt  in  der  Scheide  hielten.  Aber  ganz  Italien 
tbeilte  sich  in  Guelfen  und  Ghibellinen;  Genua  und  Venedig  strit- 
ten, mit  steigender  Eifersucht  um  den  Alleinhandel  im  Mittelmeer 
und  in  der  Levante'i  Toscana  wurde  durch  jene  Parteien  und  durch 
den  Hader  zwischen  Adel  und  Volk  zerrissen.  Noch  immer  sahen 
sich  die  Anjou  in  Neapel  durch  die  Aragonier  Siciliens  beraubt, 
eine  Schmach  auch  für  den  Lehnsherrn  in  Rom.  Nicht  bess^ 
stand  es  in  der  Ferne.  Der  König  von  England,  Eduard  1.  strebte 
nach  dem  Besitze  von  Schottland  und  zerflel  mit  Philipp  dem  Schö- 
nen, dem  Könige  von  Frankreich,  gegen  welchen  Flandern  sich 
empörte.  Diese  Kriege  flössen  zusammen,  und  Deutschland  blieb 
ihnen  nicht  fremd.  In  Ungarn  entspann  sich  ein  Zwist  über  die 
Thronfolge,  und  in  Palästina,  dessen  Befreiung  eine  besondere 
Pflicht  und  eine  Ehrensache  der  römischen  Curie  zu  sein  schien, 
gebot  der  Sultan  der  Sarazenen.  So  hatte  Bonifacius  Gelegenheit, 
nach  allen  Seiten  auch  auf  das  Weltliche  zu  wirken,  ,und  er  war 
unternehmend^  die  Klippen,  an  welchen  das  Schiff  des  Petrus 
scheitern  konnte,  entdeckte  er  zu  spät.  Es  musste  sich  nun  zei- 
gen, ob  die  Ideen,  welche  die  kühnsten  unter  seinen  Vorgängern 
getragen  und  gehoben  hatten,  auch  ihn  begünstigten,  oder  ob  er 
stark  genug  war,  in  einer  veränderten  Zeit  es  jenen  gleich  zu 
thun,  sie  wohl  gar  zu  übertreffen.  Seine  Geschichte  ist  nur  ein 
Bruchstück  eines  grossen  Ganzen,  aber  die  Brücke,  über  welche 
man  mit  Bewusstsein  von  Gregor  VIL  und  Innocenz  lU.  zu  Luther 
gelangt;  der  Tag  der  Entscheidung  war  gekommen;  wenn  Rom 
jetzt  nicht  vordrang,  so  begann  endloser  Rückzug. 

Die  Verhältnisse  zwischen  dem  apostolischen  Stuhle  und  dem 
Königreiche  Sicilien  waren  schon  lange  vor  dem  13.  Jahrhundert 
begründet,  und  es  ist  vielleicht  der  Sache  angemessen,  wenn  auch 
überflüssig  für  den  Kundigen,  mit  Wenigem  daran  zu  erinnern- 
Nadi  dem  Untergange  des  weströmischen  Reichs  betrachteten  die 
griechischen  Kaiser  Italien  und  Sicilien  lOs  ü)r  Erbe.    Der  Besitz 
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ti^rde  ihniri  von  den  OstgdAen,  Longobarden ,  Sarässenen  arid 
Nülrttnärinen  streitig  ^macüL  Zwar  besiegten  BeJisar  und  NaiiM, 
die  Feldherren  Jästihiah  1.,  um  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  dkl 
Ostgothen,  worauf  der  Hof  einen  Statthalter  oder  Exarchen  nadk 
Retv^nr^a  schickte,  tibd  ihm  Heräoge  unterordnete,  Mer  sdMfd  n«tt 
ii  Jähren  gerieth  ein  Theil  der  Halbinisel  in  die  Gewalt:  det  Lött^ 
gioMrden,  deren  Könige  auch  Rom  gefährlich  wu^ifeä,  bhf  deff  lebte 
sM  in  seiner  Hauptstadt  Pavia  an  Carl  d.  Gr.  ergab.  Die  Byzäh- 
M^  konnten  bei  ihrem  zunehmenden  sittKchen  und  politischen  Ve^ 
Mite  Sicilien  und  den  italienischen  Herzogthümerri  keineh  Schutz 
gifwShren,  und  eben  so  wehig  GehorsAlta  erzwingen.  Ditös  f&hrte 
die  Araber  äüs  Africa  und  Spanien  herbei;  sie  setzten  sich  im 
9*  J&hrhmidfert  ubt^r  vergeblichem  Widerstände  der  Grillen  m  Si- 
cfliÄ)  fest,  und  plünderten  im  südlichen  Italien.  Neue  Femde  der 
Griteheh  und  auch  der  Araber  zeigten  sich  in  den  NortfUannen, 
^ütehi  zuerst  als  Wallfhhrer,  dann  in  grösseren  Schaareh  lande- 
ten, dem  Fürsten  fQr  Sold  dienten,  und  fllr  sich  erwarben.  Ihre 
E/foIgl  lockti^n  im  11.  Jahrhundiirt  uMer  Anderm  die  Sohne  des 
BHrons  tancred  von  Hauteville  in  der  Normandie,  Wilhelm  Eisen- 
«rih,  RoMrt  Guiscard,  Roger  und  deren  BrOder,  sich  ihnen  amso- 
sbhliltöfiieh.  Robert  wurde  so  mächtig,  dass  Rom  seine  Freund- 
ädiäft  sufihte,  und  Nicolaus  II.  ihn  1059  unter  dem  Tittl  eines 
IKritogs  mit  Apulien  und  Gatobrien  und  in  der  Hoflhung,  die  Ara- 
ber vertrieben  zu  sehen,  mit  Sicilien  belehnte.  Nach  dem  Glauben 
jener  Zeit  beßmd  er  sich  nun  im  rechtmässigen  Besitz,  obgMcbder 
Pabst  nicht  geben  konnte,  was  ihm  selbst  nicht  gehörte.  Der 
glückliche  Abenteurer  griff  üfMner  weiter  um  sich,  da  die  Griechen 
nichts  gegen  ihn  vermochten.  Er  eroberte  im  Kampfe  mit  den 
Arabern  asch  in  SKflien  durch  seinen  Bruder  Roger,  der  nach  Ro- 
berts Tode  als  Selbstständiger  Beherrscher  der  Insel  auftrat,  and 
dessen  Sohn,  Roger  2.,  Apulien  und  Calabrien  mit  ihr  veroinigle^ 
worauf  der  Pabst  Anaclet  il.  ihn  1130  zum  Könige  krOnem  liess* 
So  bestaiHl  nun  ein  Königreich  bekler  SidKen,  oder  ein  Reieh  dies- 
Mits  und  Jenseits  des  Faro  als  päpstliches  Lehn. 

Nach  Roger  2.  regierten  Sohn  und  Enkel  Wilhehn  1.  UM  f. 
Seine  Tochter  Csnstanlia  vermählte  sieh  im't  dem  Hobenstaifftii 
Heinrich  ft.  und  ^Antb  das  Reich  1189  nach  dem  Tode  ihnss  NeT- 
Ito  WilMln  1.   DM  Gitasabeit  Heinrids  ita  Kriege  mit  einea 
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IMMbnUery  iem  Graft»  Taacred  w»  Lecee,  ainem  Enkel  Roger  2^ 
iiad  Sohne  des  Iknsogs  Rogßr  von  Apidien  voo  einer  mcht  Eben- 
bUvtigeQ,  und  die  Härte,  mit  welcher  er  Tanoreds  Sohn  Wilhekii 
mi  dessen  Familie  verfolgte,  entfremdete  ihm  seine  neuen  Unter- 
ÜMneo,^  die  ihn  als  einen  Deutseben  ohnehin  nicht  liebten.  Aucb 
die  WohkhateB  und  weisen  Einrichtungen  seines  Sohnes  Friedrich  2. 
vorsOboteii  die  Halieuer  DieM,  und  in  Rom  fOrchtete  man  diess  Kj&* 
Higigescbtecbt,  ^  es  zugleich  die  Kaiserkrone  trog»  in  Deutschland 
iffid  im  obem  Italien  herrschte;  man  fttblte  sich  umstrickt,  und 
suchte  die  Bande  zu  sprengen. 

Der  Sohn  Friedrichs,  Conrad  4.,  war  in  Deutschland,  als  je- 
ner 1260  in  Apulien  starb.  Deshalb  Qbernahm  Manfred,  Fürst  von 
TaieBty  einstweilen  die  Verwaltung,  der  Sohn  Friedrichs  2.  aus  ei-* 
ner  Dkbtfflr  standesmässig  geltenden  Ehe.  Conrad  kam)  er  ehrte 
den  Halbbruder  äusserlicb,  und  betrachtete  ihn  mit  Eifersucht  und 
MisstraueiL  Indes»  behandelte  der  Pabst  Innocenz  IV.  das  König- 
reieb  Sicüieo  wie  ein  erledigtes  römisches  liehen,  welches  er  dem 
Gr«jRen  Carl  von  A^jou  und  Provence  antrug,  einem  Bruder  Lud- 
wig 9.  oder  des  Heiligen,  dann  einem  Bruder  Heinrich  3.  von  Eng- 
land ^  dem  Grafen  Richard  von  Com  wall,  und  als  sich  auch  bei 
dieasiD  Schwierigkeiten  fanden,  dem  Könige  Heinrich,  der  für  sei- 
nen jfingern  Sohn  Edmund  darauf  einging,  und  zur  Behauptung 
eines  Titels  dem  Heiligen  Stuhl  viel  Geld  opferte.  Conrad  4. 
starb  im  Mai  1254,  vor  Innocenz,  aber  in  demselben  Jahre.  Das 
GerQfibt,  er  sei  auf  Anstiften  Manfreds  oder  des  Pabstes  vergiftet, 
ist  nicht  erwiesen,  aber  auch  nicht  widerlegt  Sein  Sohn  Conradin 
w«r  noch  uuffl(U)dig  und  in  Deutschlaad.  In  welcher  Absicht  Man* 
ired  nach  dem  Markgrafen  von  Hocbberg  die  Statthalterschaft  (Qr 
den  Neffen  übernahm,  ist  nicht  zweifelhaft,  forderte  er  doch  später 
das  Königreidi  .mit  vori&ufiger  Beschränkung  auf  Lebenszeit.  Man- 
ches 4it&to  zu  seiner  Eo^fehluflg;  eine  schöne  Gestelt,  vorzügliche, 
8(0rgfäMig  au^ftbildete  Geistesgaben,  und  eine  von  der  Klugheit  vor- 
gwteiat^eiie»  wfm  auch  nkht  immer  bewährte  MiMe.  Die  Ghi- 
beUinen  begünstigten  in  ihm  den  Führer  gegen  die  Guelfen.  Auf 
eipe  üedsche  Nachricht,  die  sich  nicht  ohne  sein  Zuthun  verbreitete, 
CeoMMiliD  sei  gestorben**),  wurde  er  1258  in  Palermo  gekrönt. 

*')  Martin  IV.  scheint  mit  d.  Worten:  fraudulenter  nepotis  sui  morte  con- 
ficta,  nidit  verläuin40t  zu  haben,   i^inig  cod.  ItiüL  diploni«  T.  2  p«  loOO. 
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Der  Einspruch  Alexander  IV.  wirkte  so  wenig  als  Mher  wn  BiOiL 
Mit  Kirchenstrafen  vermochte  man  nichts,  es  bedurfte  des  weUBcbea 
Arms,  und  neue  Anregungen  von  Seiten  jenes  Pabstes  bei  Hein- 
ridi  3.  in  London  blieben  fruchtlos,  weil  die  englische  Nation  mt 
einen  Vorwand  darin  erblickte,  Geld  zu  erpressen.     Obgleich  te 
König  nicht  gegen  Manfk^  rüstete,  so  äusserte  er  doch  seineo  Un- 
willen, als  der  Nachfolger  Alexanders,  Urban  IV.,  die  UnterhandliiH 
gen  mit  dem  GraflBn  Carl  von  Ai\jou  wieder  anknüpfte*^).     Lud- 
wig 9.,  welchem  der  folgende  Papst  Clemens  IV.,  ein  Franzose, 
1265  meldete,   dass  er  über  das  Königreich  Sicilien  zu  Guiwlae 
semes  Bruders  verftlgt  habe,   missbilligte  den  Thronraub*,  aber  die 
Gemahlin  des  Grafen,  Beatrhc,   Tochter  und  Erbin  des  Grafta  von 
Provence,  beförderte  durch  ihren  Rath,  was  jener  ohnehin  wQnsehte. 
So  genehmigte  Carl  die  Bedingungen  des  apostolischen  Stuhls,  un- 
ter Anderem  die  Forderung,  dass  er  die  von  dem  römischen  Volke 
ihm  verliehene,  den  Pabsten  stets  missf&llige  WQrde  eines  Sena- 
tors nicht  über  drei  Jahre  behielte;  er  wurde  p&pstlkdier  Vanll, 
und  nach  seiner  Landung  auf  Beflshl  Clemens  IV.  in  Rom  gekrOot. 
Diess  geschah  1266  im  Januar,  und  schon  am  36.  Februar  verlor 
ManfVed    bei  Benevent  Schlacht  und  Leben.     Ein  Rftcher  erstand 
ihm  später  in  Pedro  3.,  dem  Könige  von  Aragonien  und  Gemahl 
seiner  Tochter  Constantia.    Carl  1.  fürchtete  ihn  nicht;  er  bewaff- 
nete sich  nicht  durch  die  Liebe  seiner  Völker;  von  Natur  zur  Härte 
geneigt  und  bei  grossen  Bedürfnissen  ohne  Geld,  erlaubte  er  sich 
unerträgliche  Bedrüdcungen ;  seine  raubsüchtigen  Ritter  erhielten  die 
eingezogenen  Baronieen,  Uebermuth,  Gewalt  und  Ausschweifting^n 
aller  Art  bezeichneten  den  unheilvollen  Wechsel,  und  am  meisten 
litten  die  Ghibellinen.  Viele  unter  den  Verfolgten  hatten  durch  Feig- 
heit oder  Verrath  Manfireds  Fall  verschuldet;  nun  wandten  sie  sich 
wieder  zu  den  Deutschen.     Geheime  Botschaften  ermuthigten  dao 
flmteehiyährigen  Conradin,  um  das  väterliche  Erbe  zu  kämpita» 
er  kam  mit  einem  nicht  zahlreichen  Heere  1267  nach  Italien,  wo 
er  m  nächsten  Jahre  in  der  Schlacht  bei  Tagliacozzo  onteriag, 
ond  bald  nachher  in  Neapel  auf  dem  Blutgerüst  endigte.     Carl 
wüthete  gegen  die  Anbänger  seines  Gegners  in  Sicilien,  im  südli- 
chen  und  auch  im  nördlkhen  Italien,  wo  er  ohne  Rücksicht  auf  die 

•^  Epist.  Uiban.  IV.  ad  Heor.  bei  LQniff  I.  c  p.  MO. 
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Rficfale  deft  rOBiisdien  Kaisers  ebenfalls  als  Gebieter  verAihr.  Jede 
GewalttUti^fieit  gegen  Frauen  und  Manner  schien  ihm  durch  die 
EmpOnidg  geredbtfertigt^^);  er  erwiederte,  als  Gregor  X.  M&ssi- 
gung  enfiprahl,  Gott  werde,  wie  bisher,  auch  flemer  nut  ihm  seir^ 
und  wenn  er  endlich  den  Beamten  aufgab,  dem  Rauben  und  der 
Unzuebt  Einhalt  zu  thun,  so  kannten  sie  seine  Gesinnungen,  und 
trieben  es  nur  ärger. 

Man  musste  sich  selbst  helfen,  und  diess  vermittelte  Johann 
von  Procida^  ein  Staatsmann  und  Arzt  aus  Salemo,  Herr  der  Insel 
Procida  am  IMeerbusen  von  Neapel,  landflQchtig  wegen  seiner  Erge- 
benheit gegen  Aianfred,  und  von  den  Franzosen  auch  durch  die 
Entebnrog  seiner  Gemahlinn  verletzt  Er  durfte  nur  benutzen,  was 
sich  ihm  darbot  Pedro  3.,  König  von  Arragonien,  war  bereit,  bei 
einiger  BQrgschaft  fDr  einen  glücklichen  Erfolg  die  Ansprache  seiner 
Gemahlinn  Constantia,  einer  Tochter  ManiVeds,  geltend  zu  machen. 
In  Byzanz  fltrchtete  Michael  Paläologus,  welcher  den  lateinischen 
Kaiser  Balduin  vertrieben  hatte,  einen  Angriff  des  Königs  von  Si- 
cilien,  dessen  Tochter  Beatrix  mit  Philipp,  dem  Sohne  Balduins, 
verheirathet  war.  Den  Pabst  Nicolaus  111.  beleidigte  die  Anmassung 
seines  Vasallen,  und  die  Weigerung,  sich  mit  seinem  Hause  Orsini 
zu  versdiwftgem.  Mit  diesen  drei  Fürsten  unterhandelte  Johann 
von  Procida,  und  nicht  schriftlich  oder  durch  Boten,  sondern  nach 
glaubwürdigen  Berichten  in  Person®').  Er  erhielt  von  dem  Kai- 
ser einen  Beitrag  zu  den  Kriegskosten,  und  der  Pabst  versprach, 
Pedro  zu  belehnen.  Nun  wurde  zwar  unter  dem  Einflüsse  Carls 
1281  ein  von  ihm  abhängiger  Franzose  Martin  IV.  in  Rom  ge- 
wühlt, und  Pedro  begehrte  Sicilien  erst  dann,  wenn  es  sich  selbst 
befreit  haben  würde,  er  glaubte  aber  der  Versicherung  Johanns  und 
der  Missvergnflgten  auf  der  Insel,  dass  er  sich  nur  zu  nähern 
brauche,  um  diess  zu  erreichen.  So  zog  er  im  Dienste  Gottes  und 
der  Kirche,  wie  er  Martin  schrieb  ®  *),  gegen  die  Sarazenen  in  Aflrica. 

*>)  Eine  Schilderang  dieses  grauenvollen  Zustandes  findet  sich  in  Nicel. 
Special.  Hiat.  Sic  1,  3.  hei  Murator.  script.  T.  10.  p.  024  u.  in  Saba  Male* 
Spina  de  reb.  Sic.  4,  18  u.  6,  1  bei  Murat.  script.  T.  8.  p.  854  u.  867. 

*>)  Ricord.  Malespin.  cap.  206  bei  Murat  script.  T.  8  p.  1024  u.  Thom. 
Fazell.  de  reb.  Sic.  Decas  2  lib.  8  c.  4. 

<>)  Die  Exoomin.  Balle  d.  Papstes  v.  21.  Mäiz  1282  bei  LQnig  Cod. 
Ital.  diplonu  T.  2.  p.  1005. 
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Bei  der  aügetieineii  SüMHiDg  eenOgte  m  ZoflgiH^  Sidiai 
Qiiter  die  Waffen  za  bringe!*/  die  Beleidigung  einer  Palenüfbiiienio 
durob  einen  Franzosen  veiairiasste  nro  dritten  Ogtertage,  dem  80«  MM 
1282,  einen  bhiiigen  Auflstand,  die  siciUaoisdie  Vesper.  Nicht  m 
sebneil,  ais  Jofaann  von  Procida  nnd  Andere  es  ihn  ineldeteny  eüte 
Pedro  naeii  der  Insel;  er  wollte  sich  zuvor  Oberzeugen,  dm  ä$ 
ernstlich  entschlossen  und  stark  genug  war,  ftr  immer  mt  tm 
AnifM  zui  brechen;  erst  im  AoAmge  des  August  fauidelt  ^  bei 
Trapanit  und  bald  nachher  wurde  er  von  dem  Biathoft  wm  Ol» 
Mu  in  Palermo  gekrOnt  Nach  einer  Uebefeinkuiift  aoIHs  ita 
Kampf  zwischen  hwdert  Rittern  von  jeder  Sota  am  i.  Jnni  1283 
iMi  Bordeaux  auf  neutralem  engKadiem  Boden  den  Streit  eaMni« 
den.  Einige  Schriftstelter  legen  die  HerauaAMrderaiig  Carl^  andre 
Pedro  zur  List,  oder  sie  lassen  die  Frage  auf  mtk  benimm 
Wakraebeinlich  reizte  jener  Erste  den  K(MNg  ven  Aragpmea  Amb 
den  Vorwurf,  er  habe  treuien  gehandelt,  mul  einen  an  sieh  nngb- 
rechten  Krieg  ofcht  angeköndigt^  woraif  Pedro  den  Kampf  tßNi 
einer  g^iolNO  Zahl  von  Elittem  und  einem  persOnlieben 
tragta*^).  Auch  Martin  IV.  tadelte  seinen  Vasallen  nnr 
der  Anmansung,  mit  wekher  er  ohne  sein  Wissen  eingewNüil 
habe®*)*  Für  Pedro  wtar  es  wQnscbenswertb,  die  ROsInnpn  ia 
Neapel  im  hemmen;  daas  er  diese  Absicht  hatte,  hindern  nai 
ttaachen  w«Uie,  lehrt  der  Erfolg,  nnd  die  Vermulhung,  der  Va^ 
schlag  sei  von  ihn  ausgegangen,  wird  dadurch  benBügt  Ua 
aehembar  Wort  zu  halten,  kam  er  zur  festgesetzten  Zeit,  aber  an- 
geblich wegen  giiheimer  Nachfitellnogen  verkleidet  und  in  -der 
Nacht;  er  entfernte  sich  wieder  wid  der  Kampf  unterblieb.  MMin 
tbat  den  K«nig  in  den  Bann  und  schenkte  seine  Reicbe  AiagiBBiin, 
Catah>nien  und  Valencia  einem  Sahne  Philipp  3.  oder  den  KUmen, 
und  dieser  entscttfed  sieh  fUr  den  zweiten,  den  Grafen  Call  von 
VnMs.  FOr  Cart  lag  Mn  VoitheU  darin,  da  man  weder  in  £»• 
dUen  noch  in  Spanien  die  p&bstlichen  Verfügungen  beacMela. 
Desto  mehr  durfte  Pedro  von  dem  berOhmten  FQhrer  seiner  FloUai 
Rfiger  Leria  aua  Cahihrien,  erwarten,  welcher  1384  den  FSralan 

*i)  Nicol.  Special.  1.  33.  24. 

•*)  Laaig  I.  a.  p.  1014.  euU.  de  Naogis  Chieo.  ana.  1201  bal  dTAcbery 
SpicUeg.  Vet  Script.  T.  S.  p.  45  u.  1383  p.  49. 


S.  Abschnitt  2ff 

von  Saleroö  im  Sfeerbus^ki  von  Neapel  seblug  and  gefang^ 
nabm  •  •).  Jm^t  folgte  detii  Vater  1 285  unter  dem  Namen  Carl  2., 
da  er  aber  in  feindlicher  GeWdlt  war,  so  vertrat  ihn  der  Graf  Ro- 
bert von  Artois. 

In  demiselben  Jahre  starben  Pedro  und  Philipp  der  Kühne, 
der  Letzte  auf  dem  Hdck^ge  aus  Spanien,  wo  er  kraft  der  päbst- 
ficfien  Schemkung  l^esitz  ergreifbn  wollte.  Sein  Sohn  Philipp  4. 
oder  der  Schüne  wurde  König,  verhängnissvoH  fllr  Rom.  Pedro 
bestimmte  im  Testafftient  Aragönien  dem  ältesten  Sohne,  Alfons  3., 
und  Sicilien  didi  andern,  Jacob  2.,  nach  welchem  der  dritte, 
Friedrich,  die  Itifsel  erhalfen  sollte,  wenn  er  selbst  etwa  in  Spanien 
zur  ftegienMig  gelangte.  Demnach  wufde  Jacob  im  Febriiar  1286 
in  Palermo  gek/önt.  Der  Krieg  dauerte  fort,  und  Loriä  insbesondere 
vereitelte  die  Unternehmungen  Artois  gegen  Sicilien.  Rom  war  in 
Verzweiflung;  durch  kirchliche  Strafßn,  die  man  verachtete,  konnte 
es  Carl  ti.  odier  den  Lahmten  nicht  befVeien ,  und  die  Bemtlhungen 
des  Königs  \on  EiYgland,  Eduard  f.,  in  dieser  Angelegenheit  hatten 
nicht  seinen  Beifall,  weil  er  die  Gegner  zu  begQnstigen  schien. 
Nach  einem  Vertrage  mit  Alfons,  welchen  er  vermittelte  und  Hono- 
rite  IV.  in  einer  Bülte  vom  4.  März  1287  verwarf,  sollte  der  Ge- 
ftngene  Sidlieh  riebst  den  umliegenden  Inseln  und  das  Erzbisthum 
Reggio  in  Italien  an  Jacob  abtreten,  seinen  Sohn  Robert  mit  Jo- 
landa,  JÄCöb's  Schwester,  und  eine  Tocfrter  mit  diesem  verhei- 
raflien,  und  bewirken,  dass  der  Pabst  die  Censuren  gegen  Ara- 
gönien nnd  die  Schenknfng  dieses  Reiches  m  Valots  widerrief,  und 
den  Vertrag  bestäögft  *  ^).  Dartn  einigten  sich  Eduard  und  Alfons 
wahteAd  der  Eriedigung  des  aposfolischen  Stuhls  am  I.  Mai  1287 
bei  einer  2()sammenkunft  zu  Oleron  in  Bearn:  dem  Könige  Carl 
wurde  die  Freiheit  versprodien,  wefWi  er  drei  Söhne  nebst  andern 
Geisi^n  aus  der  ProNrence  stellte,  tind  ausserdem  eiiie  Summe  als 
Ptend  zahlte;  in  dem  t%lle,  dass  die  Artikel  in  einer  gewissen 
Zeit  nidit  vollzögen  "tcttrden,  i^öllte  er  selbst  wieder  Gefangener 
sein**).    Vorerst  gab  Eduard   Geissein  aus  seinem  eigenen  Ge- 

>•)  Dante  Fegef.  20,  70. 

*0  RaynftM  ann.  1987  §.  4.    Ufften  §.  %  A.  23» 

«')  Rymer  Foeder.  T.  1.  F.  3.  p.  18.    Rftyn.  mm.  1986  i*  16.    Unten 
a.  Abschn.  |.  1.  A.  8. 
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biete.  Er  unterhandelte  am  4.  October  1288  zu  Campo  Franoo 
in  Aragonien  von  neueip  mit  Alfons,  und  Carl,  welcher  im  No- 
vember dieses  Jahrs  die  Freiheit  erhielt,  gieng  durch  Frankreich 
nach  Italien  zurück  ®®). 

Nicolaus  IV.  krönte  ihn  am  29.  Mai  1289.     Auch  in  einem 
Schreiben  an  den  König  von  England  rOgte  er  es  als  eine  linffr 
bohr;  dass  man  sich  ohue  Wissen  der  rönusdien  Curie  verglicheo 
habe,  er  verweigerte,  wie  Philipp  der  Schöne,  die  Bestätigung  und 
entband  Carl  von  seinen  Eiden.    Dieser  hatte  bessere  GesionuDgen 
als  der  Vater.  So  weit  die  schwierigen  Verhältnisse  es  gestatteten, 
beförderte  er  durch  eine  milde  und  weise  Verwaltung  das  GlQck 
seiner    Unterthanen,    welches    auch   von  den  meisten  anerkanDi 
wurde.    Der  Krieg  mit  Sicilien,  die  Leere  des  Schatzes  als  noth- 
wendige  Folge,  und  die  Abh&ngigkeit  von  Rom  erlaubte  ihm  nkht, 
sich  flrei  zu  bewegen.    Vor  Andern  liess  Bonifacius  VIII.  ihn  alles 
Herbe  der  Vasallenschaft  empfinden ;  jeder  seiner  Schritte  im  Innern 
und  nach  aussen  wurde  vorgeschrieben  und  bewacht,  jeder  Vor- 
schuss  strenge  zurückgefordert,  und  wenn  er  bei  der  Entrichtung 
des  Tributs  zuweilen  Frist  erhielt,  so  musste  er  doch  bei  gloz- 
licher  Unfähigkeit  zu  zahlen,  Krone  und  Edelsteine  als  Pfand  g^ 
ben;  die  Versuche,  selbststandig  zu  handeln,  bestraften  Drohung^ 
und  Verweise '  °  ^).    Von  Freund  und  Feind  gedrängt  und  ohne 
die  Mittel  zum  Widerstände  erscheint  er  oft  sehr  schwach. 

Nicolaus  IV.  mochte  der  päbstlichen  Würde  nichts  verg^n 
und  Sicilien  nicht  aufopfern,  übrigens  wünschte  er  selbst,  dass 
die  Kriegführenden  sich  versöhnten.  Das  heilige  Land,  welches 
Hülfb  bedürfe,  diente  zum  Vorwande,  als  er  1290  die  Cardinile 
Gerhard  von  Parma  und  Benedict  Gaetani  nach  Frankreich  schick- 
te *^0-  ^  Februar  1291  schlössen  die  Legaten,  Carl  2^  der  SKh 
persönlich  einfand,  und  die  Gesandten  Aragouiens  und  Frankreichs 
zu  Tarascon  In  der  Provence  einen  Vertrag,  ohne  Jacob  2.  und 
seine  Sidlianer  zu  beflrag^.    Mehrere  Artikel  können  hier  flber- 

**)  Rymer  p.  27.  Rayn.  I.  c.  ii.  ann.  1389.  §.  1.  Veliy  Hist  de 
France.  T.  VII.  p.  49. 

>^)  Man  vgl.  II.  A.  d.  Brief  des  Bonif.  an  ihn  bei  Rayn.  ann.  1900 
§.  15.,  in  welchem  getagt  wird:  Experienüa  iunga  didicimot,  quod  te  pro- 
prio sensui  iu  arduis  iuoitente  tibi  male  tuccessit 

>•>)  Rayn.  ann.  IMO  i.  17.  u.  Sl.  u.  1300  i.  IS. 
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gangen  werden.  Alfbns  sollte  aber  den  Pabst  um  Absolution 
bitten,  Jacob  dnd  Conatantia,  Brader  und  Mutter,  zur  ßitairoung 
Siciiiens  auffordern,  seine  Unterthanen  von  dort  abrufen,  die  Geis- 
sein des  Königs  von  Neapel  entlassen,  der  Graf  Carl  von  Valois 
dagegen  auf  Aragonien  als  Schenkung  Martin  IV.  Verzicht  leisten, 
und  zur  Entscliädigung  mit  der  Hand  der  Magaretha,  einer  Tochter 
Carl  2,  Ar\jou  und  Maine  als  Aussteuer  erhalten  ^^^).  Bald  nach- 
her sahen  sich  AlFons  und  Carl  zu  Junquera  in  Catalonien.  'Jener 
starb  aber  im  Juni  1291,  und  Jacob,  der  ihm  in  Aragonien  folgte, 
und  den  jungem  Bruder  Friedrich  als  Statthalter  in  Sicilien  zurQck- 
liess,  nahm  die  Friedensbedingungen  nicht  an*  Er  verstellte  sich; 
nur  um  zu  täuschen  erhob  er  Beschwerden  über  Alfons,  dass  er 
ihn  an  den  römischen  Hof  verrathen  habe,  um  sich  von  den  Cen- 
suren  zu  befVeien  und  Frankreich  abzufinden;  später  vergieng  er 
sich  noch  weit  mehr,  da  er  auf  Betrieb  des  Pabstes  Friedrich  so- 
gar bekriegte,  und  jetzt  schon  suchte  er  auf  Kosten  Siciiiens  und 
des  eigenen  Hauses  mit  den  Feinden  ein  Abkommen  zu  treffen. 
Die  Insel  bat  ihn  flehentlich,  sie  nicht  zu  veriassen,  und  er  erklärte 
sich  gfinstig.  Er  einigte  sich  aber  1293  mit  Carl  bei  einer 
geheimen  Unrerredung  zu  Junquera.  Demnach  versprach  der  König 
von  Neapel,  die  römische  Kirche  mit  ihm  und  mit  Friedrich  zu 
versöhnen,  so  dass  Bann  und  Interdict  und  die  Schenkung  Arago- 
DieDS  an  Valois  aufgehoben  würden,  wogegen  Jacob  ihm  seine 
Söhne  und  die  übrigen  Geissein  zurückgeben,  nach  drei  Jahren 
Sicilien  und  die  Inseln  in  dessen  Nähe  und  das  Eroberte  in  Ca- 
labrien  dem  Pabste  als  Lehnsherrn  zur  weitern  VerfUgung  über- 
lassen, und  wenn  Sicilien  im  AufVuhr  beharrte,  mit  der  Land-  und 
Seemacht  bei  dessen  Unterwerfung  mitwirken  sollte.  Ausserdem 
wurde  eine  Heirath  zwischen  ihm  und  einer  Tochter  CarPs,  Bianca, 
beschlossen.  Als  dann  Coelestinus  V.  den  apostolischen  Stuhl  er- 
hielt, bestätigte  er  den  Vertrag  auf  Verlangen  des  Königs  von 
Neapel,  in  dessen  Gewalt  er  sich  befand,  am  1.  October  1294  zu 
Aquila,  in  der  Voraussetzung,  dass  auch  Philipp  der  Schöne  und 
sein  Bruder  Valois  ihn  genehmigten  *  °  ^). 


^•»)  Ders.  ann.  1291  ft.  51. 

1*^  Raynald  Append.  p.  0'i9.    Lünig  Codex  T.  %  p.  1044. 
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$.2. 

Sioilien  währeud  der  Regieraof  des 

JSoniTacius  wttnschte  den  Frieden  zwischen  Aragonien,  Frank- 
reich und  Neapel,  in  der  Meinung,  Sicilien  weide  seine  Lehrishoheit 
und  Carl  2.  als  König  anerkennen,  wenn  es  auf  sich  beschrinkt 
sei.  Er  schickte  C^rl  und  den  Cardinal  Wilhelm  von  dem  Titd 
des  h.  Clemens  nach  Frankreich,  um  zu  vergleichen,  was  noch 
streitig  war,  und  die  Verträge  zu  vollziehen.  Am  21.  Juni  1293 
bestätigte  er  die  Vergleichs  -  Artikel  in  Anagni,  und  wiederrief  die 
Censuren  gegen  Aragonien,  voll  Verlangen,  wie  er  sagte,  nach  der 
Herstellung  der  Ruhe  im  Westen,  da  die  catholischen  Staaten  nur 
unter  dieser  Bedingung  die  Ungläubigen  bekriegen  konnten ').  Er 
that  nodi  mehr;  da  Jacob  2.  und  dessen  Haus  Sicilien  verlieren 
und  er  sogar  mit  den  Feinden  seines  Broders  sich  verbinden 
sollte,  so  versprach  ihm  Bonißicius  aus  päbstlicher  Machttnile  in 
einer  insgeheim  ausgefertigten  Urkunde  Sardinien  und  Corsica, 
wo  er  die  Genuesen  und  Pisaner  vertreiben  mochte,  wenn  seine 
Rrsne  so  weit  reichten  ^).  Ein  anderer  Streit  betraf  die  balea* 
rischen  Inseln,  welche  Jacob  1.  den  Arabern  entrissen  und  dem 
jQngern  Sohne  Jacob  bestimmt  hatte,  wie  die  Reiche  Arabien, 
Cataionien  und  Valencia  dem  altern,  Pedro  3.  Dieser  erzwang 
den  Lehnseid  von  dem  Bruder').  Als  ihn  wegen  seiner  Unter- 
nehmung  gegen  Sicilien  der  Bann  traf,  mochte  Jacob  in  enm 
Kriege  mit  der  römischen  Kirche  ihm  nicht  helfien;  er  verband  sich 
mit  Frankreich  und  wurde  deshalb  nebst  Geniahlinn  und  Söhnen 
verhaftet.  Zwar  gelang  es  ihm,  zu  entfliehen,  der  Bruder  nahm 
aber  Mallorca,  Minorca  und  Iviza,  und  seine  Sohne  Alfbns  3,  und 
Jacob  2.  blieben  im  Besitz.  Ihr  Oheim  wandte  sich  wie  schon 
flUher  an  Rom,  und  lange  vergebens,  bis  er  den  Frieden  jenseits 
der  Alpen  zu  vermitteln  suchte,  und  nun  Bonifacius  verfllgte,  der 
König  der  Balearen  solle  sein  Reich  wieder  erhalten,  aber  ferner 
Vasall  von  Aragonien  sein.  Gegen  diese  Clausel  that  er  am  23  .Au- 
gust  1295   vor  Notar    und  Zeugen   Einspruch,   und  erst  1298 

>)   Rayn.  anii.  1395  §.  91.  ii.  33.    Villaii.  8,  13.    Nicul.  Special.  "A 
90.  23.  35.    Antonin.  3.  tit.  20.  c  8.  f.  5. 

*)  Rayiu  «im.  1995  f.  24.    Vgl.  ann.  1297  f.  2.  u.  hier  A.  26. 
*)  Die  Reclamatio  des  JOngem  bei  Marlene  Thesaur.  T.  1.  p.  1279. 


id  Abseiuiitt  M 

wunle  -m  vm  iacab  2.  tergartdü,  oacbden  a«lt  mupf  der 
Scböme  flbtr  dessmi  Zögern  iii  Rom  Beschwerde  geRihrt  hatte*). 

Der  Patet  war  veo  Gott  imt  der  Erde  belehnt,  uikI  dem  ge* 
niss  schaltete  er  über  die  Länder.  Zwischen  seinem  Stiihl  und 
Sicdien  bestand  ein  engeres^  seit  Jahrhunderten  begründetes  Ver- 
hftünas  dieser  Art;  mm  Iftugnete  aber  seine  Befugniss,  der  Insel 
dit  AiQOU  wieder  «dkudringen ,  weidie  nach  den  Grausamkeiten 
des  «saien  Carl  Tenabscheut  und  gefttrebtet  wurden,  Ueberdiess 
galt  Friedrich,  der  Aragomer,  nach  dem  Testamente  des  Vaters, 
Pedpo  S«,  lOr  den  f eäitmUssigen  Regenten,  und  seine  Persönlichkeit 
gewann  um  die  Herzen.  Ausdauernd  und  unerschrocken  in  Ge* 
fahrei,  aucb  in  der  grüssten  Noth  nie  um  Hülfsmittel  verl^n, 
miMe  und  gerecht,  ein  weiser  Gesetzgeber  und  ein  ausgezeichneter 
Krieger,  wideiaiand  er  mit  gleichem  Erfolge  den  Anmassungen 
einer  «idi  allmächtig  >dQnkenden  Geistlichkeit,  den  BaiinflQohen 
ihres  ^Oberbauptes  in  Rom,  und  den  Heeren  und  Flotten,  die  unter 
dem  JBannff  der  Kirche  ihn  bedrohten. 

Wie  sehr  er  in  sich  und  durch  die  liebe  des  Volkes  gegen 
Rink»  Mfid  Gewalt  gerdstet  war,  errieih  Bonifacius  nicht.  Dieser 
baltt  aeinen  firoder  Jacob  als  Erben  von  Sictiien  mit  andern  Inseln 
abgekaaft,  oad  er  hoiBe  auch  mit  ihm  einen  Tausch  zu  treffien, 
In  wä  bew^en,  dass  er  einen  Titel,  eine  Anwartschaft  für  ge- 
^jikUBesitz  aonaboa.  Er  lud  ihn  zu  einer  Unterredung  ein,  und 
mfpjßofp  Ffirst  liess  sich  durch  die  Warnungen  der  Sicüianer 
nidit  zurQckhalten,  da  er  in  der  öffentlichen  Meinung  ^gewann, 
wenn  er  sich  friedlich  gesinnt  zeigte  und  dem  heiligen  Stuhle 
seine  Achtung  bewies.  Vor  Ueberlistung  sicherte  ihn  sein  Ver- 
stand, ¥0r  NMihstellungen  die  Flotte,  welche  ihn,  Johann  von  Pro* 
cida,  Roger  Loria  und  Andre  nach  Q'rcello  (Circcgi)  führte.  Die 
GefBhilen  giengen  mit  ihm  nadi  Velletri,  wo  der  Pabst  ihn  vä- 
terlich mit  (den  Worten  umarmte:  schon  iVQh,  edler  Jüngling,  hast 
Chi  dich  mit  den '.  Waffen  vertraut  gemadit,  und  Loria  auf  seine 
Anrede:  bist  du  der  Feind  der  Kirche,  durch  dessen  Scbwerdt 
so  Viele  gefallen  sind?  erwiederte:  Diess  ist  deine  und  deiner 
Vor^nger  Schuld.  Solche  Männer  durften  nicht  Zeugen  sein,  als 
er  Don  Friedrich  aufforderte,  die  rechtmässige  Erbinn  des  grie- 

^  iRayiu  aan.  im  !•  85.  u.  S7. 
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chischen  Reiches,  Catbarine  von;C0urtenai,  eine  Enicdinn  des  tat»' 
nisdben  Kaisers  Balduin  3.  und  Tochter  seines  Sohns  Philipi^  n 
heirathen,.  und  deo  Kaiser  Andronicus  Padäologiis,  deni  FdAd  der 
römischen  Kirche,  zu  vef treiben;  diese  und  der  KOnig  Carl  vga 
Neapel  werden  ihn  unterstützen,  wenn  er  dagegen  Sidiien  rlome. 
Ein  so  wichtiger  Antrag  bemerkte  Friedrich,  erfordere  Ueberiegnng, 
auch  könne  er  ohne  die  Sicilianer  nichts  beschliessen;  hinter  dteson 
Vorwande  bat  er  um  Frist,  und  die  Verhandlung  war  geendigt  ^> 
Es  bedurfte  keines  besondem  Scharfblicks,  um  ihn  zo  durch- 
schauen; dennoch  verfolgte  Bonifacius  einen  Plan,  der  seine  Klog* 
heit  und  seine  Redlichkeit  gleich  sehr  zweifelhaft  machte.  Am  t7. 
Juni  1297  schrieb  er  aus  Anagni  „der  geliebten  Tochter  in  Christo, 
der  erhabenen  Kaiserinn  von  Constantinopel ,  Gatharine^:  von  An* 
fiuig  sei  er  darauf  bedacht  gewesen,  die  christlichen  Fürsten,  noter 
andern  die  Anjou,  die  Aragonier  und  Philipp  von  Frankreich  zn 
versöhnen,  und  er  habe  die  Freude  gehabt,  dass  Jacob  2.  wmI 
Friedrich  in  den  Schooss  der  heiligen  Mutter,  der  Kirche,  zurOck* 
kehrten.  Man  habe  Verträge  geschlossen,  welche  Palästina  und  vor- 
züglich der  Kaiserinn  nützlich  sein  werden;  denn  jetzt  könne  naa 
die  abtrünnigen  Griechen  auf  den  Weg  der  Wahrheit  führen  und  Gi» 
tharine  das  Reich  ihrer  Vater  wieder  verschaffen.  Sie  möge  aidi  mit 
Friedrich  vermählen,  und  zun&chst  zu  Bonifhcius  kommen ;  dar 


welcher  diesen  Brief  Oberbringe,  werde  sie  begleiten  *).  ^^i^'^A^ 
Botschaft  gelangte  an  Philipp  den  Scliönen,  ihn  zu  bewegen»  «l 
er  Catbarine  zu  der  Heirath  überredete  0* 

Indess  verbreitete  sich  das  Gerücht,  Jacob  habe  Sidiien  an 
Cari  2.  abgetreten.  Man  hielt  diess  anfangs  für  eine  Erdichtung 
des  jungem  Bruders,  welcher  seine  Stelle  einzunehmen  wünsche; 
unzufVieden  begaben  sich  die  Barone  in  ihre  Burgen«  Constantia, 
die  Mutter  der  Fürsten  und  beiden  mit  gleicher  Liebe  zugelhan» 
war  der  Meinung,  man  müsse  vor  Allem  in  Spanien  selbst  tnfVa- 
gen,  und  sie  tind  endlkdi  Gehör.  Mit  grosser  Bestürzung  \-«r- 
nahmen  die  Abgeordneten  am  SO.  October*)  von  Jacob,  was 


')  Nici)l.  Special.  2,  21.  Rayuald  aiiii.  1295  f.  28.  u.  20.  FazeU. 
Decas  9.  üb.  9.  c.  2.  Spondanii.  ann.  1205.  Bzuv.  in  Banui.  Aonal.  T.  13. 
p.  10SÜ. 

•)  Rayn.  1   c.  i.  20.    0  üers.  f.  31. 

*)  D.  Manifest  Friedrich's  bei  Lüalg  Cod.  Ital.  dipkMD.  T.  2.  p.  1000. 
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ihnen  gesagt  habe,  sei  wahr.  Sie  beschwuren  ihn,-  Rieht  treue 
Unterthanen  dem  Feinde  zu  überliefern,  uud  auf  seine  ErklAmng, 
die.  Sache  sei  nicht  mehr  zu  ändern,  liessen  sie  eine  Urkunde 
darüber  ausfertigen,  mit  welcher  sie  im  Trauergewande  sich  ent- 
fernten. Die  Sicilianer  waren  entrüstet  Durdi  Jacob  von  ihren 
Eiden,  entbunden,  beschlossen  sie  am  15.  Januar  1296*)  in  einer 
Versammlung  zu  Calania  auf  den  Antrag  des  Roger  Loria,  dass 
nach  dem  Testamente  des  Vaters,  Don  Pedro,  jetzt  Friedrich  ihr 
König  sei' ^). 

Bei  dem  überwiegenden  Einflüsse  des  Loria,  der  im  Felde 
und  im  Rathe  zu  entscheiden  pflegte,  versuchte  Bonifhcius,  ihn  den 
Feinden .  seiner  Curie  dadurch  zu  entfVemden  oder  doch  verdächtig 
zu  machen,  dass  er  ihn  am  11.  August  1295  mit  den  Inseln 
Gerbe  und  Carchim  (Cercina)  an  der  Küste  von  Aflrica,  welche  er 
früher  den  Arabern  genommen  hatte,  gegen  einen  Lehnszins  auf 
ewige  Zeiten  belehnte^').  Auch  war  er  kaum  von  dem  Miss  Ver- 
ständnisse zwischen  Friedrich  und  den  Baronen  unterrichtet,  als 
er  es. benutzte,  um,  wie  er  hoffte,  Cari  2.  in  Sicilien  wieder  ein* 
zuiUhren.  Er  schickte  durch  den  Grossmeister  der  Johanniter,  Bo- 
niÜMsius  Calamaodrano,  und  einen  Bischof  dem  Volke  und  Friedrich 
Schreiben  vom  2.  Januar  1296.  In  dem  ersten  erwähnte  er  Ja- 
0^  Entsagung,  und  versicherte,  dass  er  das  Glück  der  Sicilianer 
und  die  Verwaltung  einem  von  ihnen  selbst  zu  wäh** 

D  Cardinal  übertragen  werde*  In  dem  andern  spricht  er  von 
semen  Bemühungen,  Jacob  und  dessen  Bruder  Friedrich  wieder  auf 
deo  rechten  Weg  zu  leiten,  und  von  der  Absicht,  den  Jüngern  mit 
Cattiarina  zu  verheirattien.  Diese  halte  eine  Verbindung  zwischen 
iQrstlichen  Personen  ohne  Land  flir  nicht  angemessen  und  gezie- 
mend, er  hoffe  aber,  dass  sie  sich  noch  fügen  werde.  Friedrich 
möge  seinem,  väterlichen  Rathe  folgen,  und  nicht  bei  einem  Unter- 
nekmen  beharren,  welches  mit  geistlkhen  und  weltlichen  Stralbn 
verpönt  sei.  Zugleich  wurde  die  Königinn  Constantia  in  einem 
Briefe  aufgefordert,  dahin  zu  wirken,  dass  ihr  Sohn  der  römischen 
Kirche    gehorche.      Nach    der    Landung  in   Messina  verkündigte 

*)  So  Bzov.  I.  c.  p.  1075.    Nach  Spondan.  1.  c.  am  11.  Dec.  Ii95. 
^®)  Nie.  Special.  %  22.  23.  u.  3,  17.     Fazcll.  1.  c.    Lünig  l'.  c.  p, 
1048.    Rayn.  ann.  1296  §.  6. 

")  Rayn.  1'295  §.  37-    Nie  Spec.  1.  30. 

Drnmann,  G«ieh.  BoniC  I.  Tbl.  *^ 
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BoniflKfu«  Cdamandrano^  den  Bewohnern  der  Insel  WMerfkÜl« 
gHMes  Heil;  er  bringe  ihnen  eine  unbeschriebene,  mit  d^  pttst^ 
ticbeo  Bulle  versehene  PergamentroUe,  in  welche  sie  Absöhrtion, 
liSHiiunittt,  und  alles  Andre,  was  sie  begehrten,  eintragen  kOhMn. 
Hinter  jenem  Cardinal  -  Statthalter  stand  nun  aber  der  Ai\jou^  und 
der  ohnehin  unsichere  byzantinisdie  Thron  xeriloss  mit  dem  ve^ 
fiidten  Heirathsplan  völlig  in  Nebel.  Petrus  von  Ansalofie  anl^ 
wertete  im  Namen  der  Uebrigen:  wir  haben  Friedrich  einstimiMg 
zum  Könige  gewählt;  nicht  von  dem  Pergament,  sondern  vtHi  den 
Schwerdte  erwarten  wir  den  Frieden,  und  dir  gebieten  wir  ba 
TodesstraflB,  unser  Land  augenblicklich  zu  verlassen  >  ')• 

Wurde  der  Pabst  in  Folge  falscher  und  arglistiger  Massregeln 
gademQthigt,  so  sah  sich  Jacob  immer  mehr  verstrickt  Viele 
seiner  Unterthanen,  auch  reiche  und  geachtete  Ritter,  befanden  sidi 
in  Sicilien,  und  er  konnte  nur  wQnschen,  dass  sie  dort  fOr  sein 
Haus  kämpAen,  gleichwohl  musste  er  sie  abruflsn.  Blasco  von 
Alagon,  selbst  Aragonier  und  ein  erfahrener  Krieger,  sagte  Omen, 
was  sie  ohnehin  wussten,  der  König  sei  zu  diesem  Sdiritte  ge* 
zwungen;  kein  VemQnftiger  könne  glauben,  dass  er  den  Bruder 
zu  Gunsten  der  Fremden  und  Feinde  enterben  wolle.  Die  Meisten 
blieben  ^ '),  und  Friedrich  wurde  am  25.  März  1296,  dem  Feste 
der  VerkQndigung  Maria's,  welches  jetzt  mit  Ostern  zu8amiii^|4 
von  dem  Erzbischofe  von  Paienno,  Tkao  Colle,  in  ^iiM^MHI 
gekrönt » •).  ^Ph 

Schon  nach  dem  sdiimpflichen  Empfange  seiner  LegatShIn 
Skilien,  weldiem  die  Freiheit  nicht  einmal  fUr  die  Absointioii  M 
war,  wandte  sich  der  Pabst  an  Jacob  2.,  der  Mutter,  Bruder  und 
Schwester  von  der  Insel  vertreiben  sollte.  Er  schrieb  flun  am 
5.  Februar  1206:  Durch  das  göttliche  Erbarmen  und  die  Nach- 
sicht der  heiligen  Mutter,  der  Kirche  und  des  Pabstes  sei  er  nach 
schweren  Versündigungen  am  Abgrunde  gerettet.   Einer  so  grossen 

")  NicoL  Special,  i,  84.  FaceU.  1.  c.  Raynald  1»)  |.  7  —  Ml 
Bzov.  ann.  1905  p.  1057. 

>*)  Nie.  Spec.  2,  95.    Fazell.  0,  9. 

>«)  Nie.  Spec.  3,  1.  Antonm.  P.  3.  Ut.  90.  e.  8.  f.  5.  Fazell.  0,  3. 
Rayn.  1990  f.  14.  Die  BuUe  bei  LQnig  I.  c  p.  1059.  VUlani  8,  13.  nennt 
hier  unrichtig  d.  Bischtif  v.  Cefalu,  von  welchem  Pedro  3.  gekiGnt  waf; 
oben  |.  1. 
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Wohlthat  eingedenk,  möge  er  im  nächsten  FrUiyahr  mit  dem  KO^ 
nige  Carl,  seinem  Schwiegervater,  nach  Rom  kommen;  dann  werde 
er  sidi  den  BeifHIl  der  Rirdie  und  des  Pabstes  erwerben,  und 
sdnem  Hause  und  heiligen  Lande  einen  Dienst  leisten  ^  *>  Bald 
nach  der  Ausfertigung  dieses  Schreibens  meldete  man  BomTacius 
die  Königsweihe  in  Palermo,  eine  Verhöhnung  der  lehnsherrlichen 
Rechte  und  des  apostolischen  Ansehns.  In  einem  Decret  vom 
Himmelfahrtstage,  welches  dem  Frevel  steuern  sollte,  so  weit 
Worte  es  vermochten,  erwähnte  er,  dass  der  König  von  Aragonien 
sich  unbegrQndeter  Ansprüche  begeben,  Friedrich  dagegen  und  die 
Sicilianer  die  päbstlichen  Gesandten,  welche  den  Auftrag  gehabt, 
sie  von  ihrer  Verblendung  zu  hellen,  verächtlich  zurückgewiesen 
haben,  und  der  Infhnt  ohne  Scheu  vor  Gott  und  der  römischen 
Kirche  und  zum  Nachtheil  des  Königs  Carl  sich  sogar  habe  salben 
und  krönen  lassen.  Wahl  imd  Krönung  erkläre  er  für  ungültig, 
er  untersage  die  Empörer  zu  unterstützen,  entziehe  diesan  alle  ihnen 
verliehenen  Privilegien  und  andre  Gnadenbezeugungen,  und  werde 
sie  mit  dem  Banne  bestrafen,  wenn  sie  nicht  bis  zur  Octave  nach 
dem  Peters-  und  Pauls-Feste*«)  zum  Gehorsam  zurückkehren  *''). 
Die  Drohung  wurde  verlacht;  der  Bann  folgte,  und  änderte  nichts**): 
alle  Hflifsmittel  der  Kirche  waren  erschöpft ;  sie  bedurfte  Heere  und 
Flotten,  und  war  zunächst  auf  Carl  2.  angewiesen,  der  überdiess 
eiB  gleidies  Interesse  mit  ihr  hatte*  Bonifacius  schickte  ihm  5000 
Unzen  Gold  und  genehmigte  es,  dass  er  mit  dem  Lehnszins  vor- 
erst im  Rückstande  blieb,  und  ohnerachtet  der  Bulle  Clericis  laicos 
von  diesem  Jahre  die  Kirche  besteuerte'*). 

Auch  Friedrich  feierte  nicht  Seine  Sendlinge  unterhandelten 
mit  den  Ghibellinen  in  Italien,  selbst  in  Neapel,  wo  der  Cardinal 
Landulf  eintraf,  sie  zu  erspähen  und  zu  verhaften  *  *»).  Roger  Lo- 
ria  führte  die  Flotte  nach  Calabrien;  der  König  folgte,  und  wurde 
in  Reggio  mit  Freudensbezeugungen  empfangen.  Er  liess  Squillace, 
welches  Blasen  von  Alagon  sdion  zu  Lande  einschloss,  auch  zu 
Wasser  angreifen,  worauf  die  Besatzung  sich  ergab.    Nun  wollte 

1')  Rayj). .  1296  §.   11.  u.   12.     Villani  1.  c     Spondan.  ann.  1296. 
Uoten  A.  36. 

1*)  Bis  zum  achten  Tage  nach  dem  29.  Juni. 

")  Rayn.  1290  §.  14.  u.  15.  ' 

>■)  Dere.  i.  15.    ")  Ders.  1.  c.    ^)  Ders,  1.  c. 
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er  weiter  gegra  Norden  aber  an  derselben  OstkOste  von  Calabrien 
Catanzaro  belagern,  die  Vaterstadt  des  Grafen  Rufib,  mit  welchen 
Loria  verwandt  war.  Dieser  meinte,  der  Ort  sei  von  Natur  sdir 
ftst,  und  der  Graf  tapfler,  man  möge  es  dem  Hunger  Qberlaasn, 
ibn  zu  besiegen,  und  indess  das  nahe  gelegene  Cortone  (Croton) 
nehmen.  Im  Kriegsrath  war  man  nicht  einverstanden,  aber  keiner 
widersprach.  Friedrich  gebot,  die  Maschinen  gegen  die  Burg  so 
richten;  in  den  Starken,  sagte  er,  müsse  man  die  Schwftdicni 
fiberwinden.  Der  Graf  wurde  hart  bedrängt  und  wünschte  flreicn 
Abzug;  Loria,  an  welchen  er  sich  wandte,  empfahl  Schonung  als 
ein  Mittel,  die  Herzen  zu  gewinnen ,  aber  auch  jetzt  wurde  er  orit 
der  Bemerkung  abgewiesen:  RufTo  habe  stets  feindliche  Gesinnun- 
gen  gezeigt,  und  man  kenne  ohnehin  die  Soldaten  nicht  einer  si- 
chern Beute  berauben.  Doch  bewilligte  der  König  auf  erneuerte 
Bitten  seines  Admirals  einen  Wafltenstilistand  von  vierzig  Tagen, 
nach  weiclten  die  Thore  sich  öfftaen  sollten,  wenn  kein  Ersatz  er- 
folgte. Er  zog  vor  Cortone,  und  der  Graf,  fUr  welchen  Carl  2. 
nichts  zu  thun  vermochte,  musste  sich  ergeben.  Loria  erhielt  vor 
Cortone  den  Auftrag,  eine  andere  Stadt  in  Calabrien,  Rocca  Impe- 
riale, welche  von  Johann  von  Montfort  belagert  wurde,  mit  Lebens- 
mitteln zu  versorgen.  In  seiner  Abwesenheit  geriethen  die  Einwoh- 
ner von  Cortone  mit  der  nranzösischen  Besatzung  in  Streit 
Obgleich  der  Wafllenstillstand  auch  diesen  Ort  schützte,  drang  m 
Theil  der  Sicilianer  auf  den  HOlferuf  der  Bürger  hinein,  um  zu 
plündern,  und  die  Franzosen  wurden  überwältigt  Es  geschah  ohne 
Wissen  des  Königs,  welcher  mehrere  unter  den  Heimkehrenden  mit 
eigener  Hand  erschlug,  und  den  Raub  zurückgab  oder  ersetzte. 
Dennoch  zürnte  Loria  bei  seiner  Rückkehr:  man  habe  einen  von 
ihm  geschlossenen  Vertrag  gebrochen  und  ihn  dadurch  beschimpft; 
er  verlange  den  Abschied.  Durch  den  Uebermuth  eines  Manfles 
verletzt,  der  sich  für  unentbehrlich  hielt,  entgegnete  Friedrich:  von 
einer  Wortbrüchigkeit  kOnne  nicht  die  Rede  sein;  in  jedem  Falle 
trage  er,  der  König,  die  Schuld,  nicht  der  Admiral  als  Unterbind- 
1er;  wenn  er  nicht  bleiben  wolle,  möge  er  gehen.  Conrad  Lancea, 
der  Gemahl  von  Lorias  Schwester,  stiftete,  wenigstens  scheinbar, 
eine  Versöhnung,  und  man  konnte  sich  nun  endlich  mit  der  Land- 
und  Seemacht  gegen  den  Graflen  von  Montfort  wenden,  welcher  die 
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Bata^mng  von  Rocca  aufhob»  ohne  die  Sicilianerza' erwarten^*), 
ikucdr  in  'dem  ftroem  erfolgreichen  Festungskriege  traf  man  erst 
spat  uA  ^nem  feindlichen  Heere  zusammen;  Cälabrien  wurde  die 
Vormauer  von  SiciKen. 

Da  erschien  1297  ein  PredigermOnch,  und  meldete  Friedrich 
im  Namen  seines  Bruders  Jacob,  der  in  Rom  war:  dieser  sei  von 
dem  Pabste  zum  Feidherrn  der  Kirche  ernannt,  damit  er  den  Frie- 
den zwischen  ihr  und  Sicilien  herstelle;  er  ersuche  den  Bruder  um 
eine  Unterredung  auf  der  Insel  Ischia;  wenn  er  sie  verweigjere,  so 
werde  Aragonien,  der  fibernoromenen  Pflicht  eingedenk,  die  rOmi* 
sdie  Kvche  auch  gegen  ihn  vertheidigen.  Schweigend  hörte  Frie- 
drich die  Botsobaft^  deren  wahrer  Sinn  und  Zweck  ihm  nicht  ent- 
ging; er  wusste,  dass  der,  welcher  ihm  auf  der  Welt  der  nächste 
war,  sich  nur  zur  Sicherung  des  eigenen  Reiches  mit  dem  Pabste . 
verband,  und  ihm  drohte,  um  ihn  zu  warnen;  hidess  wollte  er  doch 
in  Sicilien  rüsten,  und  en^annte  deshalb  Alagon  zum  Statthalter  in 
Cälabrien  ^^).  Loria  blieb  mit  dem  grössten  Tbcile  der  Flotte  an 
der  italienischen  Küste;  er  nahm  Lecce  undOtranto,  verwüstete  die 
Gegend  von  Brindisi  und  schlug  die  Truppen  Neapels,  welche  ihn 
aus  einan  Hinterhalt  angriffen.  Als  der  König  ihn  zu  sich  nach 
Messina  rief,  überreichte  ihm  jener  Mönch  ein  Schreiben  von  Jacob 
mit  d^r  Bitte,  die  Zusammenkunft  der  Brüder  zu  befördern.  Es. 
kaar  ihm  erwünscht;  seit  den  Ereignissen  von  Cortone  sann  er  auf 
AbiUl,  jetzt  zeigte  sich  eine  Gel^nheit.  Der  König  versammelte 
die  Barone '  und  die  Abg^rdneten  der  Städte,  sie  über  die  Reise 
nach  Ischia  zu  befragen.  Nachdem  Mehrere  aus  Furcht,  man  werde 
ibn  zir  Entsagung  bewegen,  sich  gegen  den  Antrag  erklart  hatten, 
sprach  der  Admiral  für  den  Frieden:  geselle  sich  Aragonien  zu  den 
Feinden,  so  könne  man  nicht  widerstehen.  Einige  murrten.  Andere 
bddmpflen  das  Gutachten  mit  Gründen.  So  legte  der  Fürst  wie- 
der AUes  in  die  Hand  der  Nation,  und  nun  ihrer  Zustimmung  ge- 
wiss, nahm  er  am  folgenden  Tage  selbst  das  Wort:  während  sei- 
ner Statthalterschaft  sei  or  dem  Bruder  treu  gewesen:  dieser  habe 
aber  SicilieB  aus  Kleinmuth  oder  für  Sardinien  und  Corsica  an  Carl  9. 

>>)  Nico!.  Special,   der  viele  Reden  eigener  Erfindung    einmischt,  3, 

4—9.  Fazelh  Dec.  2  lib.  9  c.  3.  Raynald  I.  c.  8.  14.  Bzov.  ann.  1296. 
p.  1075. 

'S)  Nie  Spec.  3,  14.    Facell.  1.  c  Bzov.  ann.  1398  p.  1070.   ' ' 
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abgetreteo,  und  die  loselibo»  dem  schon  das  Tealameat  de»%riHi 
die  Nachfolge  zugesichert,  zum  Könige  gewählt;  jetzt  gebo  es  fb 
ihn  und  sein  Volk  keine  Verpflichtungen  mehr  gegen  Aragoniio*) 
man  mttsse  und  könne  sich  vertheidigen,  wenn  es  sich  an  die 
l^eiode  anschlie^se;  die  Unterredung  halte  er  fOr  zwecklos  und  be- 
denklich. Sie  wurde  abgeleimt  und  der  aragonische  Gesandto 
entlasseo. 

Bald  nachher  übergab  Loria  dem  Könige  ein  veraiegeita 
Schreiben;  es  war  jener  Brief,  in  welchem  Jacob  ihn  zu  sieb  ea- 
lud.  Seine  Versicherung,  er  werde  sich  bemühen,  den  Streit  bei- 
zulegen, bewirkte  weniger  als  der  Rath  des  Conrad  Lancea,  daei 
er  Urlaub  erhielt,  und  zunächst  in  zwei  SchifllBn  den  Plätzen  ia 
Calabrien  WaSbn  und  Getraide  zuflibren  durfte.  Seine  Gegner  an 
Hofe  erkannten  darin  die  Absicht,  diese  Städte  dem  Feinde  zu  über^ 
liefern,  mit  welchem  er  sich  sclion  zu  Otranto  geeinigt  habe  und 
auch  jetzt  unterhandle.  Als  er  zurückkam,  wurde  er  unfreundUcb 
empfongen  und  ihm  untersagt,  sieb  zu  entfernen;  er  flirchtete  Aer- 
geres  und  begab  sich  auf  seine  Schlösser.  Neider  und  Zuträger 
hürteu  nkht  auf,  ihn  zu  verdächtigen;  es  schien  wüoscbenawertb, 
dass  der  Gefährliche,  der  doch  auch  einen  Anhang  hatte,  die  Insel 
verliess,  und  um  einen  Vorwand  durfte  man  nicht  verlegen  sein. 
Denn  Jacob  2.  entbot  auf  Betrieb  des  Pabstes  Conslantia  und  lo- 
landa,  Mutter  und  Schwester,  nach  Rom,  die  letzte  mit  dem  Uoi- 
zöge  von  Calabrien  Robert,  einem  Sohne  Carl  2.  von  Neapel  zu 
verbeiratlien,  wie  es  früher  beschlossen  war^^).  Friedridi  geneh- 
migte es,  und  gewährte  audi  die  wohl  durch  ihn  veranlasste  Bitte 
der  Mutter,  dass  Jolumn  von  Procida  und  Loria  sie  begleiteten. 
Dieser  wies  die  Mannschaft  in  seinen  Burgen  an  den  Neffen,  Jo- 
hann von  Loria,  welcher  ihn  vertreten  werde  ^*). 

Schon  im  Anfknge  des  Jahrs  1207  hatte  der  König  von  Ait- 
gonien  nähere  Pflichten  gegen  Rom  übernommen;  er  eifMe  für  Pa- 
lästina und  dachte  an  Sicilien.  In  der  betreffenden  Bulle  von 
20.  Januar  wird  gesagt:  der  Erlöser  weinte  über  Jerusalem,  wie 
soIHe  nkht  sein  Statthalter  Thränen  vergieasen,  wenn  er  das  hei- 

^)  Oben  f.  1  A  97. 

^)  Nie.  Special.  3,  15-20.  Facell.  9,  8.  AntODin.  P.  3.  tit.  9QL  c  & 
i.  6.  Raynald  1297  §»  I. 
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Uge  hmi  verwftütet  sitfat?  Da  nun  unser  geliebtarSdm  imxbM 
der  r<MQi8(Dben  Kirche,  voa  wekher  er  sich  verirrt  hatte,  zurOckgii« 
kehrt  ist,  und  er'  wegen  der  Uge  seines  Heiebes  jenem  Lande  zur 
See  aip^  Ittichtesteo  heUm  kann,  so  eroennen-  wir  ihn  xaar  Feld- 
barm uQd  Oberadoikiral  der  Kkcfae^  auf  ihr  Gebaiss  dart  und  aoeh 
giBgen  ;ihre  imdern  Feinde  zu  kämpfen«  Den  Kfeu£zug  keim  er 
auijgebaQ,:  wean  er  selbst  durdi  irgend  einen  Fürsten  gefUrdet 
wif45  .aber  die  Kirche,  welche  die  Kosten  trägt,  muss  er  «nkr  je- 
der BedingMng  besebatzen.  Ihm  verbleibt  die  Hälfte  der  Beute; 
Ober^  4tA  andere  und  ttber  die  vornehmen  Gefangenen  verfttgt  Rom] 
es  vertbaidigt.diMge0W2,  so  langi»  er  abwesend  ist,  seine  Staateö^ 
auch  Saidime«  und  Corsioi^  wenn  sie  ä^m  vo»  dem  apostolisjobeii 
Stuhler  zogestaUMien  werden,  mit  dem  geisüiehen  Sehwerdte,  und 
bmüligt  ihm  den  Zehnten  m  seinen  Lftndem  auf  drei  Jahre.  Nor 
der  Pabst  ist  belUg^  diese  Artikel  auszulegen,  wenn  etwa  ZWeiM 
eotstebea^'). 

Jacob  kam  der  an  ihn  ergangenen  Aufforderung  zufbige^*) 
Didi  Rem.  £r  erfreute  sich  grosser  Ehrenbezeugungen;^  und  wurde 
mit  Sardinien  und  Gdrsica  belehnt  Ausser  den  gewöhnlkhen  Be- 
stimmongeo  enthielt  die  Bulle,  wddie  Bonifkciu^  am  4.  April  1899 
in  dieser  Angelegenheit  ausfertigen  liess,  eine  Androhung  von  Bann 
und  Interdict  fDr  den  Fall,  dass  der  König  den  Tribut  nicht  pQnkt- 
licb  entrichtete,  und  die  Weisung,  Appellationen  an  Rom  nicht  zu 
verUndeni,  die  Geistlichen  und  Mönche,  und,  wie  mit  ivenigen 
Worten  hinzugef&gt  wird  ^  auch  die  Laien  y  in  ihren  Reditenv»nd 
Beätzangan  zu  acUttzen,  nnd  jene  ausser  in  Lehnssac^  nie  vor 
ain  weltliches  Gencht  zu  laden.  WOrde  er  oder  einer  seiniBr  Nach- 
folgfBf  zum  Kaiser  oder  zum  Könige  von  Deutschland  gewählt,  se 
sollten  die  Inseln  an  Rom  zorQckfMien*^).  -In  einer  Bulle  vom 
5.  April  arklarte  der  Pabst,  dass  er  bis  zum  Feste  aller  Heiligen 
oder  bis  zum  1.  November  sich  vorbehalte,  jene  Länder  einem  kn* 
dem  SU  geben,  wenn  es  zur  Herstellung  des  Friedens  in  Sidlita 
«ibnMkb  sei,  ein  Wink,  ilass  er  sie  etwa  den  Pisanern  mid 


.  •  I  ■ 
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Genttesen  zuerkennen  werde,  -weiche  im  Besitz  warm ,  wenn  rie 
ihm  gegen  die  Empörer  im  Sflden  Beistand  leisteten,  und  der  Kth 
Big  von  Aragpnien  es  an  sich  fehlen  liess^*). 

Dieser  begrüsste  Mutter  und  Schwester  an  der  niste  ¥0O 
Rom  und  fllhrte  sie  in  die  Stadt,  wo  auch  Carl  und  Robert  sich 
einfanden.  Nach  der  Hocbzeitsfeier,  welche  Bonifadus  zur  fie- 
ftetigung  des  unnatOrlicben  Bundes  auf  alle  Weise  verhenrlicMe, 
schifite  er  sich  ein,  um  in  Spanien  zu  rOsten.  Mit  schwerem  He^ 
een  trennte  sich  Constantia  von  der  Tochter^  sie  mochte  ihr  nicht 
nach  Neapel  folgen,  zu  den  Feinden  ihres  nicht  weniger  geHebten 
jflngem  Sohnes,  und  bUeb  in  Rom.  Loria  sehnte  sidi  nach  den 
Kriege,  vor  welchem  sie  zitterte.  Er  entwarf  mit  Jacob  den  Feld- 
zugsplan, verweilte  eine  kurze  Zeit  in  Neapel,  wohin  er  Carl.  2. 
begleitete,  und  zeigte  sich  dann  auf  den  liparischen  Inseln.  Hier, 
hn  Norden  von  Sksilien,  waren  Anstalten  getroffen,  ihn  zu  verhaf- 
ten; er  gierig  daher  eilig  nach  Neapel  zurück,  und  wurde  gelehtet, 
als  nun  sein  Neflb  die  Waf!en  ergrüT.  Friedrich  bemächtigte  sich 
seiner  Städte,  und  Alagon,  welchen  er  zum  Abfall  verh)ckeD  woINb, 
bewies  durch  den  Sieg  bei  Catanzaro  in  Calabrien,  dass  er  den 
Könige  treu  und  dem  Admiral  im  Landkriege  Qberlegen  war**). 

$.  3. 

Fortsetzung. 

Nach  dieser  Schlacht,  in  welcher  er  selbst  verwundet  wurde, 
klagte  Roger  Loria  am  Hoi)^  von  Neapel  Ober  die  Provencalen;  sie 
und  die  andern  Truppen  aus  Frankreich  seien  flsig  und  auch  flUm- 
gens  untOchtig;  ohne  die  Aragonier  werde  man  nicht  siegen.  Frie- 
drich wollte  ihre  Ankunft  flicht  erwarten;  er  kreuzte  mit  saüMO 
Admiral,  dem  Genuesen  Conrad  Dona,  im  Meerbusen  von  Neapel, 
um  dessen  FJotte  zum  Kampfe  zu  locken«  Sie  erschien  aber  DkM, 
sondern  schonte  sich  bis  zu  ihrer  Vereinigung  mit  den  aragoni- 
sobeo,  welche  im  Anfluige  des  August  1298  an  der  MQndung  der 
Tiber,  vor  Anker  gieng,  und  von  Boniftous  den  Segen,  Abiaas  wie 
im  Kreuzzuge,  und  Geld  erhielt  Der  Pabst  wusste  nicht,  daas 
Jacob  den  Bruder  warnte,  nicht  feru  von  seiner  hiseJ,  von  einem 

^  Rayn.  K  c.  {.  17.  Bzov.  ann.  1997  p.  1000.    Ihitn  fl.  5  A.  10. 
*0  Nie  SpeofeL  S,  tl.  ».  4,  1.  FazeU.  I.  c 
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sichern  Zufluditsorte,  sich  den  WecbselfUlen  des  Krieges  ausza- 
setzen«  Ein  solcher  Ruth  eines  Forsten,  welcher  den  Untergang 
des  andern  nicht  wfinichen  konnte,  machte  Eindruck  und  wurde 
befolgt  Mit  um-  so  grosserer  Thatigkeit  beÜBStigte  und  versorgte 
man  die  Seeplatze  in  Sictiien,  w&hrend  Jacob  nach  Neapel  kam, 
und  gemeinschafUich  mit  dessen  Flotte,  von  d&m  Cardinal  Landulf 
als  Aüftoher  b^leitet,  am  Ende  des  August  den  FeMzug  erOffhete '). 
Roger  Loria  leitete  das  Ganze,  zutnal  da  er  des  Landes  kun- 
dig war,  und  hier  noch  auf  eine  Partei  rechnen  durfte.  Er  nahm 
Patti  an  der  NordkQste  von  Sicilien,  und  mehrere  Städte  in  der 
Nahe  ergaben  skh  voll  Schredcen,  als  sie  hörten,  ihrem  Könige 
stehe  nun  wirklich  der  Bruder  gegenober.  Dieser  hatte  sich  spat 
eingefunden,  und  frOh  erinnerte  er  an  den  Winter,  an  die  Nothwen- 
digkeit,  die  Schüfe  in  den  beiden  Hafen  von  Syracus  zu  bergen, 
welches  er  einsGbloss.  Johann  von  Chiaramonte  vertheidigte  die 
Stadt  mit  glOcklichem  Erfolge;  er  entdedcte  eine  Meuterei;  einige 
Priester  -  wollten  fllr  Geld  ein  Thor  öilhen,  und  bOssten  mit  dem 
Leben.  Aber  ausserhalb  der  Mauern  konnten  die  VerbOndeten  frei 
schalten,  bis  Friedrich  durch  eine  Stellung  in  Catania  ihren  R&u- 
bereien  Einhalt  that,  Alagon  mit  einer  fliegenden  Schaar  sie  Ober« 
fiel,  und  beide  ihnen  die  Zuf\ihr  entzogen^).  Die  Aufmerksam- 
keit wurde  dadurch  auf  einen  anderen  Punkt  gelenkt,  dass  die 
Einwohner  von  Patti  sich  gegen  ihre  Besatzung  erhoben  und  sie 
in  der  Burg  belagertoi«  Sowohl  Friedrich  als  sein  Bruder  schick- 
ten Truppen;  Loria  warf  ft-ische  Mannschaft  in  den  Platz,  da  die 
Borger  nicht  gegen  ihn  zu  fechten  Wagten,  und  gelangte  ohne  Hin- 
demiss  wieder  nach  Syracus;  sein  Neflb  Johann  dagegen,  der  zur 
See  Lebensmittel  brachte,  wuitle  auf  dem  ROckwege  der  Meerenge 
von  den  Messinensem  fiist  aller  Schiffe  beraubt  und  gefimgen  ge- 
nommen, das  Werk  Friedrichs,  denn  dieser  hatte  sich  eilig  nach 
Messnui  begeben  und  den  Angriff  geboten'). 

Auch'  der  König  von  Aragonien  hörte  den  Bericht  der  FIQcbt- 
linge  schembar  mit  grosser  BestOrzung;  urtheilt  man  aber  nach 

den  Getfnnüngen,  welche  er  mehr  als  einmal  in  diesem  Kriege 

'    '  ■     ■ 
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kund  gab,  so  ibubs  man  glaubee,  dasa  jemand  mit  seinem  Vo^ 
wiesen  im  Kriegsrathe  bemerkte:  nicht  bloss  die  Flotte  s«  g»- 
schwichtt  Seuchen  und  Schwerdt  haben  18000  Mann  vom  Laad- 
beer*  weggemffl;  Syraeus  ergebe  sich  nicht;  die  KrAOe  seien  «^ 
schöpft,  man  roOsse  sich  zurückziehen,  so  lange  es  noch  roOgWi 
sei.  Die  Versammlung  stimmte  bei,  und  zuietet  auch  dar  KQm^ 
Er  verliess  Sicilien,  und  ersuchte  auf  dem  Wege  seinen  Bruder  ii 
Messina  durch  Abgeordnete  um  die  RQckgabe  der  eroherleii  Schift 
und  der  GeOuigenen,  besonders  des  Johann  Loria.  Auf  im  BfA 
des  Conrad  Lances  beschloss  man  vielmehr,  auch  den  noch  ttbiigpi 
Theil  der  feindlicben  Flotte  zu  zerstören;  die  Verfolgung  begnn, 
aber  zu  spAt;  jene  litt  nur  noch  durch  Stürme,  ehe  sie  in  dm 
HaÜNi  von  Neapel  einUef.  Jobann  Loria  und  Jacob  vou  Bomi 
wurden  als  Empörer  enthauptet*). 

Vor  Bonifacius  konnte  der  König  von  Aragqoien  sich  damit 
rechtfertigen,  dass  der  Cardinal  -  Legat  in  den  Rückzug  gewäügt 
hatte;  die  Neapolitaner  und  Franzosen  sprachen  von  Verralh:  der 
Feind  sei  ihm  mehr  als  Carl  und  Robert,  Schwiegervater  ml 
Schwager.  Er  rüstete  in  Spanien,  um  diess  zu  widerlegaa*  d» 
AbaolutuMi  und  sein  Anrecht  an  Sardinien  und  Corsioa  nictat  lu 
verwirken. 

Friedrich  hatte  die  femdlkshen  Besatzungen  in  Sicilien  grüastm- 
tiwils  vertrieben,  als  ihm  1299  gemeldet  wurde,  Jacob  sei  mit 
einer  stärkeren  Kriegsmacht  als  zuvor  in  Neapel,  und  werde  nML 
dem  Herzoge  Robert  von  Calabrieo  und  dessen  Jüngern  Boidar, 
dem  Fürsten  Philipp  von  Tarent,  von  neuem  angreifen.  Sein  Volk, 
an  wekhes  er  sich  in  Messina  wandte,  versagte  sich  ihm  okht; 
auch  fimd  es  BeJAill,  dass  er  nach  einem  schon  friUmr  eoir 
worfenen  Plane  mit  Doria  und  Alagqn  den  Verbündeteo  eutg^gm 
gjeng,  damit  die  Insel  nicht  abermals  verwüstet  wurde.  Nacb  Ao- 
dern  fügte  er  sich  darin  gegen  seine  bessere  Einsicht  dem  Wunaehi 
Obermüthiger  Barone,  und  doch  bewiesen  sie  ihm  ttbngeua  voll» 
Vertrauen^  es  ist  daher  wabrscheinUchy  dass  der  jugendliche  Held 
den  allgemeinen  Siegesrausch  theilte,  oder  dass  er  hoffte«,  sda 
Bruder  werde  die  Niederlage  der  ihm  aufgedrungenen  Bundes- 
genossen selbst  befördern.  Diess  geschah  nun  zwar  aus  den 
Gründen  nicht,  welche  ihn  überhaupt  auf  dem  KriegHSchauplalze 

«)  Dieeelb.  11.  cc 


3;  A^b&chnitt  $.3.  49 

tasthielteo,  damodi  zeigten  sieh  seine  gtastigen  Gefirnnungea  auch 
jetzt  Als  die  SidlMuier  ihre  Gegner  im  Norden  der  Insel  an  der 
Mündung  des  Zapullo  erblickten,  mochten  sie  eine  sich  schon  nä- 
hernde Verstärkung  nicht  erwarten;  auch  kam  es  nicht  in  Betracht, 
dass  die  Pftbsth'chen,  wekhe  Gepäck,  Pferde  und  unbrauchbare 
Mannschaften  an  das  Land  geschickt  hatten,  durch  ihre  StelluDg  an 
der  Koste  im  Vortheil  waren.  So  begann  am  4.  Juli  nicht  weit 
von  der  Stadt  S.  Marco  die  Schlacht  am  Vorgebirge  Orlando,  in 
welcher  Loria  nadi  grossen  Anstrengungen  von  beiden  Seiten  da- 
durch entschied,  dass  er  die  Siciiianer  umgehen  und  im  Rücken 
angreifen  liess.  Durch  ein  schreckliches  Blutbad  rächte  er  den 
Tod  seines  Verwandten  Johann,  und  er  würde  Friedrich  am  we- 
nigsten geschont  haben,  wäre  dieser  sein  Gefangener  geworden. 

Der  König  war  durch  die  Hitze  und  Arbeit  des  Tages  er- 
schöpft, und  zuletzt,  als  man  ihn  auf  seinem  Schiffe  aus  dem 
Getümmel  nach  Messina  brachte,  ohne  Bewusstsein«  Hier  glaubte 
man  in  ihm  Sicilien  gerettet;  auch  er  verzweifelte  nicht;  er  sdiickte 
Truppen  nach  den  Küsten,  und  vereinigte  die  übrigen  in  der  Mitte 
von  Skilien*  bei  Castrqjanni,  dem  Enna  der  Alten,  um  allen  be- 
drohten Puncten  gleich  nahe  zu  sein.  Die  grösste  Gefhhr  wurde 
durch  einen  Riss  im  feindlichen  Bunde  beseitigt;  denn  Jacob  ä. 
erklärte  unerwartet  den  Fürsten  Robert  und  Philipp  und  den  andern 
Obersten  der  Flotte:  er  habe  nun  bei  dem  Pabste  und  dem  Könige 
Carl  sein  Wort  gelös't,  und  werde  nach  Spanien  zurückgehen,  zu- 
mal da  die  Angelegenheiten  des  eigenen  Reiches  seine  Gegenwatt 
erforderen,  und  Sicilien  wehrlos  und  entmuthigt  sei,  folglich  der 
Krieg  auch  ohne  ihn  geendigt  werden  könne.  Nachdem  er  mit 
Friedrich  die  Gefangenen  ausgewechselt,  und  die  Städte,  welche  er 
besetzt  hielt,  dem  Herzoge  Robert  übergeben  hatte,  schütte  er  mit 
dem  Fürsten  von  1'arent  nach  Salerno,  wo  er  diesen  zurückUess, 
und  dagegßn  Mutter  und  Gemahlinn,  Constentia  und  Bianca,  auf- 
nahm. In  Neapel  nicht  eben  freundlich  empfangen,  beschleunigte 
er  die  Ab&hrt  nach  dem  Westen.  Die  Bundesgenossen  klagten, 
er  habe  Friedrich  absichtlich  entkommen  lassen,  und  in  Sicilien 
buchte  man  ihm  mehr  in  Rechnung,  was  er  zu  dessen  Schaden 
gathaoy  4l8  was  er  nidit  gethan  hatte  ^). 

»)  Nie  Special.  4,  12—15.  Villani  8,  29.  Antonin.  F.  3.  tit.  20.  c.  a 
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Dnrcb  ihn  waren  die  Trappen  Carl  2.  aof  der  Insel  eing»- 
fOhrt,  die  nun  ein  hartes  Schicksal  traf.  Robert  wollte  als  Ero- 
berer giftnzen,  und  Loria  seine  Besitzungen  wieder  nehmen  ud 
eine  noch  immer  nicht  ges&ttigte  Rachgier  befriedigen.  Seine 
Graosarokeiten  und  ein  verheerender  Belagerungs-Krieg  verbreMetai 
Schrecken,  und  bewirkten  manchen  Abßill,  wie  die  geheimen  An- 
hänger des  Admirals  ihre  Zeit  ersahen.  Doch  blieb  bei  weites 
die  Mehrzahl  der  Sidlianer  dem  Könige  treu,  der  mit  rastloser 
Thätigkeit  Alles  überwachte,  aber  lange  sich  nur  vertheMigen  konntSi 
bis  er  Gelegenheit  fand,  einen  entscheidenden  Schlag  zu  Uran. 
Die  Franzosen,  wie  man  hier  die  von  Rom  und  Neapel  aul|;ebo- 
tenen  Krieger  zu  nennen  pflegte,  versuchten  sich  zuerst  an  der 
Ostkflste.  Ihr  Angriff  auf  Randazzo  wurde  abgeschlagen;  es  pb 
das  Beispiel  des  Muthes  und  der  Begeisterung  fUr  die  Freiheit, 
wogegen  Castellione  und  einige  andere  Städte  des  Loria  keineo 
Wklerstand  leisteten.  Friedrich  zeigte  sich  überall,  wo  es  seiner 
Gegenwart  bedurfte;  er  war  in  Messina,  Catania,  Lentini  (Leontini) 
nnd  Syracus,  und  gieng  dann  nach  Castrqjanni  zurOck.  In  Ctlanii 
warnte  ihn  Alagon,  der  Befehlshaber,  vor  einem  glattzüngigen 
Meuterer  Virgil  von  Scordia,  und  legte  sein  Amt  nieder,  weil  er 
keinen  Glauben  fand.  Scordia  übergab  die  Stadt  gegen  reichlichen 
Lohn  dem  Herzoge  von  Calabrien,  als  dieser  wegen  Mangel  nnd 
bei  der  N&he  der  rauhen  Jahreszeit  sich  in  Patemo  schon  an- 
schickte, die  Insel  zu  rftumen.  Er  hatte  nun  ein  gesichertes  Haopl- 
qnartier,  und  konnte  von  Neapel  Lebensmittel  und  Verstärkungen 
erhalten,  Vortheile,  welche  fllr  so  bedeutend  galten,  dass  man  ihm 
mehrere  PIttze  in  der  Nfthe  Offliete,  in  der  Meinung,  es  sei  mn 
Friedrich  geschehen*). 

Datselbe  hoffte  Bonifhcius«  Der  Cardinal- Bischof  von  Sabim, 
Gerhard  von  Parma,  musste  sich  nach  Catania  einschiflbn,  den  Si- 
cilianern  Befreiung  vom  Bann  und  Interdict  anzukündigen,  wenn 
sie  sich  ihrem  lechtmAssigw  Könige  Carl  unterwerfen  worden, 
sonst  aber  neue  Censuren  zu  verhftngen.  Zugleich  erliess  aber 
der  Pabst  am  2.  November  ein  Schreiben  an  CarL  in  welchem  er 
es  rügte,  dass  sein  Sohn,  der  Fürst  Philipp  von  Tarent,  mit  einer 
Flotte  nach  Sicilien  abgehen  wolle;  bei  Straft  des  Bannes  nrige 

•)  Mc  SpecMl.  «,  1  -«.    Fazell.  I.  c   Rayn.  I.  c.  |*  6. 


er  ihn  daran  hindern  oder  zurückruAsn.  Ohne  Zweifel  flirefatete  er 
bei  Philipp^  jugendlichem  Ungestüm  und  bei  unzureidienden  Streit* 
krUten  einen  unglücklichen  Ausgang.  Sicilien  überhörte  Verheissung 
und  Drohung^  und  der  König  oder  vielmehr  sein  Sohn  das  Verbot. 
Dieser  wandte  sich  nach  dem  Westen  der  Insel,  na^  dem  Thal 
von  Mazzara,  und  landete  bei  Marsala  (LilybäumX  um  unabhftngig 
von  dem  Bruder  sich  gleichen  Ruhm  zu  erwerben.  So  stand  aber 
Friedrich  bei  Castrqjanni  zwischen  Beiden  in  der  Mitte,  und  er  be^ 
nutzte  seinen  Vortbeil ;  er  liess  dort  zur  Beobachtung  des  Herzogs 
von  Calabrien  einige  Truppen  zurück,  und  überßel  Philipp  am 
1.  December  1299  in  der  Ebene  von  Falconaria,  zwischen  Marsala 
und  Trapani  (Drepanum).  Seine  Verwundung  beweis't,  dass  er 
sich  nicht  schonte;  der  Fürst  wurde  nach  einer  gänzlichen  Nieder- 
lage ebenfalls  verwundet,  gefangen  genommen,  und  verdankte  es 
der  Grossmuth  des  Siegers,  dass  Alagon  ihn  nicht  zur  Sühne  fOr 
die  Ermordung  des  Hobenstaufen  Conradin  tödtete.  Friedrieb  un- 
tersuchte und  verbesserte  die  Befestigung  der  Städte  im  Thal  von 
Mazzara,  und  war  in  Kurzem  wieder  in  Castrqjanni. 

Bei  der  Nachricht  von  der  Landung  des  Bruders  hielt  Robert 
in  Catania  einen  Kriegisrath,  in  welchem  man  auf  Lorias  Antrag 
bescblpss,  eine  Vereinigung  mit  Philipp  zu  bewirken,  oder  wenn 
diess  nicht  möglidi  sei,  die  Feinde  während  des  Kampfes  mit  ihm 
im  Rücken  anzufallen.  Kaum  aber  hatten  die  Truppen  die  Hälfte 
dea  Weges  zurückgelegt,  als  ihnen  der  Sieg  der  Sicilianer  gemeldet 
und  das  Unternehmen  aufgegeben  wurde.  Man  musste  nun  selbst 
einen  Angriff  erwarten,  Lorja  erbot  sich,  Verstärkungen  von  Neapel 
herbeizuführen,  unter  der  Bedingung,  dass  man  in  seiner  Abwesen- 
heit weder  unterhandelte,  noch  sich  in  ein  Gefecht  einliess.  Das 
Letzte  geschah  dennoch.  Montanero  Sosa,  ein  Vertrauter  des  Kö- 
nigs Friedrich,  äusserte  gegen  einen  vornehmen  Gefangenen,  den 
Fransosen  Morlet,  er  wolle  sich  mit  der  Kirche  versöhnen,  und  zu 
dem  Ende  die  Stadt  Galliano,  in  welcher  er  befehligte,  den  Päbst- 
iidien  übergeben.  Sogleich  gelangte  die  wicbtigß  Kunde  durch 
einen  Brief  des  Gefangenen  nach  Catania,  und  da  hier  ein  Neffe 
des  Montanero  erschien,  sie  zu  bestätigen,  und  sich  ohne  den  Na- 
men als  Geissei  zif'  stellen,  so  warnte  der  Cardinal  Gerhard  ver- 
gebens; auch  Jolanda,  die  Gemahlinn  des  Herzogs  von  Calabrien, 
erreichte  durch  ihre  i  Bitten  nicht  mdir,  ids  dass  dieser  zurflckhlLeb 
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und  der  Gmf  vOA  Brienne  ihn  atir  der  nftchtlichen  He^Hhbrt  vc^ 
tmb  Der  Weg  fDhrte  durch  Engpasse,  in  weleher  Blasco  m 
Aliquot) ^  der  in  das  Geheimniss  eingeweiht  war,  die  ftindHclK 
Sehaaf  »nbemerkt  umringte^  und  sie  flist  gänzlich  auMeb.  Brieme 
wttMe  gefiingen;  die  Geissei  entkam  darch  eine  List,  und  MMet 
tOdlete  sich  durch  Hunger.  ^  Nach  einem  flirchtbaren  Gebrauch,  fon 
welchem  sich  in  Jenen  Zeiten  auch  Übrigens  Spuren  flnden,  liM 
Montanero  die  Leichen  in  siedendes  Wasser  werD^n,  um  die  von 
Fleisdi  getrennten  Knochen  an  die  Verwandten  der  Erschlagenen 
m  verkaufen^). 

Bonilhdus  sah  sich  wieder  weit  vom  Ziel;  er  überhSufle  den 
UhglOcklichen  König  von  Neapel,  der  dafllr  bUssen  musste,  mit 
den  heftigsten  VorwOrlbn,  weil  er  seinen  Sohn  Philipp  nach  Siti- 
lien  geschickt  hatte,  und  entzog  ihm  gleichwohl  die  Mittel  zu  neuen 
Rüstungen;  ohne  Schonung  ibrderte  er  den  Tribut;  Kronen,  Edel- 
steine und  anderer  kostbarer  Schmuck  wanderten  nadi  Rom,  und 
sie  genügten  nicht,  Carl  blieb  mit  einer  betrachtlichen  Summe  im 
Rückstande*)«  Aus  Habsucht  zerbrach  der  Pabst  sein  eigenes 
Schwerdt,  wie  es  nur  von  einer  ohnmachtigen  Rachsucht  Migle, 
dass  er  Friedrich  und  die  Sicilianer  von  neuem  und  wiederholt 
mit  Bannbullen  verfolgte,  sie  auf  das  Fest  der  Reinigung  Marb^ 
oder  auf  den  %  Februar  t300  vor  seinen  Richlerstuhl  beschied, 
und  sie  f&r  unwürdig  erklarte,  an  dem  Jubiläum  Theil  zu  nehmen  *)• 

Ein  Straldecret  vom  grünen  Donnerstage  1300  betraT  die  Ghi* 
bellinen  in  Genua,  Doria,  Jacob  Spinola  und  deren  Genossen: 
ihrem  Beistande  ist  es  zuzuschreiben,  dass  Sicilien  nicht  langst 
besiegt  oder  von  seiner  Halsstarrigkeit  zurückgekommen  ist;  da 
nun  die  Furcht  Gottes  nichts  über  sie  vermag,  so  sollen  sie  ge- 
züchtigt werden.  Sie  und  alle  andern  Genuesen,  welche  das  Ve^ 
bot  des  Stuhls  nicht  beachtet  haben,  sind  dem  Banne  x-erfallcn, 
wenn  sie  nicht  bis  zu  dem  Sonntage  vor  Himmelfahrt  Gehorsam 
geloben.  Erweisen  sie  sich  ferner  als  Ketzer,  als  Feinde  der 
christlichen  Religion  und  der  Kirche,  so  kann  jeder  Glaubige  siA 

')  Nico!.  Special.  5,  9-13.  Willi,  v.  Nan|;is  Chron.  u.  Achery  SpiciL 
nov.  ed.  T.  3.  p.  53.  Fazell.  1.  c,  lUynald  1^99  |.  4.  1800  g.  19.  15. 
■.  91.    Bznv.  Q.  Spondan.  ann.  1199. 
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ihrer  Person  und  ihrer  beweglichen  Habe  bernftcMigen,  nur  soll 
nao  sie  nicht  verstOnomeln  oder  tödten.  Die  Wirkung  dieser 
Massregel  war  zweifelhaft,  deshalb  bat  der  Pabst  Philipp  den 
Schönen»  die  Genuesen  von  Sicilien  abzuziehen,  und  sie  mit  der 
Ausschliessung  von  seinen  Hafen  und  Markten  zu  bedrohen.  Aehn- 
iiches  verlangte  er  durch  den  Cardinal  Gerhard  \m  Jacob  2.  irt 
Aragonien.  Der  Minorit  und  Erzbischof  von  Genua  Porchetto  Spi- 
noia,  die  Grimaldi,  Fieschi  und  die  übrigen  Guelfen,  welche  Doria 
beneideten«  konnten  nun  unter  einem  guten  Vorvs'ande  Abgeordnete 
nach  Anagni  schicken »  und  der  Curie  ihre  versöhnlichen  Gesin- 
nungen gegen  Carl  2.  bezeugen.  Bonifacius  sagte  ihnen  in  der 
Antwort  vom  7.  Mai,  eine  Verbindung  mit  dem  Könige  und  eine 
geziemende  Ehrfurcht  gegen  den  apostolischen  Stuhl,  der  so  viel 
flir  sie  zu  thun  und  sie  auch  nachdrüchlich  zu  bestrafen  vermöge^ 
werde  ihnen  zum  grössten  Vortheil  gereichen.  Demnach  schloss 
Genua  im  folgenden  Jahre  ein  Bündniss  mit  Neapel,  welches  der 
Pabst  am  1.  Juni  in  der  Hoilhung  bestätigte,  dass  man  nun  nach 
der  Besiegung  der  Sicilianer  dem  heiligen  Lande  bald  werde  helfen 
könaen^  Er  erlaubte  den  Genuesen,  sich  in  Neapel  mit  Getraide 
und  andern  LebensbedQrftaissen  zu  versorgen,  und  machte  es  dem 
Könige  zur  Pflicht,  sie  bei  diesem  Handel  zn  beschQtzen.  Ferner 
begnadigte  er  Conrad  Spinola.  Porchetto  sollte  ihn  vom  Banne 
lösen,  zugleich  aber  den  Mitbürgern  ein  eidliches  Versprechen  ab- 
nehmen, dass  sie  den  Empörer  Friedrich  nicht  unterstützen  würden. 
Viele  verweigerten  es;  sie  sahen  darin  einen  Eingriff  in  die  Rechte 
der  RepubUk,  und  die  ghibellinische  Partei,  welche  an  das  Ruder 
gelangte^  gab  das  Gesetz,  keiner,  der  den  Eid  leistete,  solle  Aemter 
und  kirchliche  Beneflden  erbalten,  keiner  unter  denen,  welche  nicht 
schwuren,  davon  ausgeschlossen  werden.  Diess  war  eine  fluch- 
würdige Verkehrtheit,  eine  Ketzerei";  Bonifadns  beflihl  Porchetto 
am  9HS.  August,  nicht  nachzugeben,  sondern  die  Sache  Gottes 
muthig  durchzusetzen  *  ^). 

Er  warb  nach  der  Niederlage  des  Fürsten  von  Tarent  audi 
bei  Andern,  und  meldete  es  am  1.  Februar  1300  seinem  Legaten  in 
Sicilien,  dem  Cardinal  Gerhard  von  Sabina,  damit  dieser  den  Herzog 
Robert  beruhigen  and  zu  fernerem  Kampfe  ermuthigen  konnte.  Die 

^•>  Dm.  INO  i^  10;  a.  11.  1301*f .  10.  u.  17.  Uiiten  6.i»)BchRi  §.  8,  A.  79. 
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Hochmeister  des  Johanniter*  und  des  Teinpelherpen-Ordms  wurta 
aufgefordert,  nach  Rom  zu  kommen,  und  gegen  die  Znsage  bedei- 
tender  Lftndereien  und  Einkflnfte  auf  der  Insel  den  Herzog  zu  ver- 
stärken. Von  den  guelfischen  Städten  in  Italien  verlangte  Bon- 
facius  ebenblls  Truppen,  besonders  Reuterei;  die  nachdrQoUieiiik 
HQIfo  erwartete  er  von  Aragonien,  wie  wenig  auch  die  EreigniM 
der  vorigen  Jahre  dazn  berechtigten.  Während  er  mit  gnxnen 
Eifer  das  Kriegsfeuer  schürte,  liess  der  Vasall  in  Neapel  sich  bei- 
gehen,  insgeheim  Ober  den  Frieden  zu  unterhandeln.  Sein  fie^nr 
machte  ihm  Anträge,  und  er  wies  sie  nicht  zurück,  weil  er  von 
Gelde  entblösst  und  mit  SchuMen  belastet,  nach  so  vielen  vergeblidMD 
Anstrengungen  einen  Vergleich,  und  doch  auch  die  Beft^ung  seines 
Sohns  Philipp  aus  der  Gefangenschaft  wünschte.  Bonifacius  wurde 
durch  die  Kundschalter  davon  unterrichtet,  und  schrieb  ihm  am 
9.  Januar  im  höchsten  Zorn:  wir  wissen  längst,  dass  es  dir 
immer  schlecht  gelingt,  weim  du  in  schwierigen!  VerhäHnisBen  dein 
eigner  Rathgeber  sein  willst  Erinnere  dich  an  den  Vertrags 
welchen  du  zur  Zeit  Nicolaus  V.  mit  dem  Könige  Jacob  von  Ära. 
gonien  schlössest,  ohne  die  Legaten,  uns  und  den  Cardinal  Ger* 
liard,  zu  beAragen;  denke  an  den  unglücklichen  Feldzug  Mnb 
Sohns  Philipp  in  Sicilien.  Möchtest  du  allein  lür  solche  Ver* 
Irrungen  büssen;  aber  wir,  die  römische  Kirche,  die  Christanheit 
müssen  mit  dir  leiden.  Wie  ist  es  mit  der  Klugiieit,  wie  mit  der 
schuldigen  Ehrfurcht  gegen  uns  und  die  Kirche  zu  vereinigen,  dan 
du  ohne  unser  Wissen  Gesandte  von  Friedrich  aufhimmst  und  b^ 
scheidest?  Um  den  Folgen  deiner  Uebereilung  und  UnbesonneD- 
heit  vorzubeugen,  ermahnen  wir  dich,  und  gebieten  dir  bei  Siralk 
des  Bannes,  nur  unter  unserer  ausdrücklichen  Zustimmung  dich 
mit  dem  Feinde  zu  \'ergleichen.  Unennessliche  Summen  haben  wir 
flkr  dicli  aufgewendet,  wenn  du  aber  ferner  unserm  Willen  wider- 
strebst, so  werden  wir  zu  deinem  Schaden  mit  Friedrich  ein  A^ 
kommen  treflbn,  damit  das  heilige  Land  nkrht  länger  in  der  Gewnil 
der  Ungläubigen  bleibt  Die  Sache  hatte  für  Bonifhcius  eine  so 
grosse  Wichtigkeit,  dass  er  baM  nachher  einen  Brief  ähnlichen  1b- 
halts  nach  Sicilien  schkkte. 

Indess  war  er  auch  auf  die  Vermehrung  der  Streitkräfte  be- 
dacht, wie  sich  schon  aus  dem  Vorigen  ergiebt.  Er  richtete  am 
15.  Jamnr  ein  Schreiben  an  Jacob  2.,  welchem  er  in  das  (ie- 
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dichtniss  znrQdcrief,  wais  er  f&r  ihji  geithan  hatte, "als  er  noch  in 
der  Nacht  des  Todeö  wandelte,  und  für  den  Fall,  dass  er  sich 
Iblgsüim  zeigte,  geistigen  und  leiblichen  Segen  verhiess.  Dem  Kö- 
nige' sei  einst  die  t^ahAe  der  heiligen  Mutter,  der  Kirche  anvertraut, 
er  habe  gesiegt,  aber  dJeh  Sieg  nicht  benutzt.  Jetzt  kOnne  er  das 
VersSiinite  wieder  eihbKngen,  und  isich  um  Palästina  verdient  ma- 
chen, wenn  er  dazu  mitwirke,  dass  der  Bruder  vertrieben  werde, 
äftd  an  seine  Unterthaoen,  so  viele  nicht  für  Robert  von  Calabrien 
IdmpflBn^  d^n  Benßhlerg^ehen  lasse,  sich  von  Sicih'en  zu  entfernen, 
Zagleidi  bewilirgte  der  Pabst  den  Zehnten  auf  zwei  Jahre  als 
Beitiräg  zu  den '  Kriegskösten.  Obgleich  dieser  bei  einer  völlig  er- 
schöpften Gasse  iiicht  zureichte,  und  Jacob  neue  Feindseligkeiten 
gegen  den  Bruder  an  sich  und  wegen  der  flbeln  Nachrede  gern 
vemkieden  hatte ,  so  wagte  er  doch  aus  Rücksicht  auf  Sardinien 
und  Corsica  keinen  VViderspruch ;  er  rüstete,  und  gebot  den  Arä- 
goniem  und  Cafaloniem  bei  Verlust  ihrer  GQter,  nach  Spanien  zu- 

rflcbzüköromen'O-  ' 

Ohne  es  zu  wissen  und  zu  wollen,  steuerten  die  Gläubigen 

im  Jahre  1300  bei  dem  Jubiläum  zum  Kriege;  Toscana  schickte 
der  Aüfibrderung  des  Pab'stes  zufolge  dem  Konige  Carl  einige 
Mannschaft  uiiter  Rayner  von  Büondelmonte,  und  Jacob  2^  welcher 
nicht '  mehr  in  Person  flir  Bonifacius  fechten  mochte,  eine  Flotte. 
J^e  t&hrte  Roger  Loria  zu  dem  Herzoge  Robert  von  Calabrien 
nach  Cätania,  und  kehrte  dann  zu  Carl  zurück,  um  andre  Truppen 
und  auch  Lebensmittel  fUr  das  Heer  in  Sicilien  einzunehmen  *'). 
bidess  plflnderte  Conrad  Doria  mit  den  Schiillen  Friedrich's  und  mit 
genuesischen  an  den  Küsten  von  Italien,  und  zeigte  sich  selbst  im 
Meerbusen  von  Neapel.  Loriä,  welchen  er  zur  Schlacht  forderte, 
beachtete  es  nicht,  bis  er  sich  hinlänglich  verstärkt  und  auch  von 
den  Grimaldi  und  Von  den  übrigen  GuelOen  in  Getnua  Hülfe  er- 
balten hatte.  Nun  siegte  er  am  14.  Juni  bei  der  Insel  Pon^a, 
westlich  von  Gaeta  mit  48  Schilfen  über  27;  die  Genuesen  auf  der 
Seite  des  Feindes  blieben  in  der  Ferne,  den  Ausgang  zu  erwarten, 
und  Doria  ergab  sich  nach  einer  muthigen  Gegenwehr,  als  man 
seine  Galeere  anzuzünden  drohte.     Unter  den  Gefangenen  waren 
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viele  reich  begüterte  3aroti£;  lo^  bpt  ihnen  die  Frd^£iL  fiffoa  j^ 
^icd  von  Friedrich  lossagen  und  Neapel  Treue  ^Hojbw  .fj^inhp; 
um  diesen  Preis  iiiorhtej]  sie  sjcli  nicht  l,üsen.  pw^^  pS^ 
sich  Befehlshaber  iü  Siciieii,  die  iiach  den)  Tage  149(4  ^*W^  W 
dem  Glücke  des  Küni^s  yerzweißillen,  und  i^icli  mit  j|if;f!Q  ,gj|j|iflQ 
Robert  alltrugen.  Das  Volk  wankte  nicht,  niiil  richtfitfi  7,iffjlfi  T^lfll 
die  Verräther  selbst ' '). 

Dennoch  glaubte  Lor)^,  di|^  mao  Vbvf^i  ^  ft^fr  ,|ni^ 
sctiflchtert  sei,  uqd  |s  sieb  nur  darip  „b^idle,  ;^i^  A^l^l  Q{||fM^ 
Iifii't  zu  gelten.  Er  njbr  ^wii  i^ein  cärdin&J  Gj^rt^nj  ypn  I^iwk 
äer  a|s  [^i6tlich((r  U^' ^uf  äie.GernQther  wirken  8f}\\^,  ,^q|| 
^r  Küste,  aber  mit  genngefti  Erlblg'^  litid  Icaum  aitajfaa^  pr  Üi 
iäaer  Landung  der  .Gefa{]^n8(|iaftr  Ziiij&chst  holte  if  dui)  L^Jtmr 
mittel  aus  MieD,  d^'  die'  Y^^^>?  iti  Caninia  erf)cbOpf^,  yjffCQ. 
baitn  erneuerte  a  aeinen  Versuch  ipit  dem  Heizci^  .liofieft  piaMf 
nahm  die  Iliclitiing  gr^^n  Sllilen  ui^  wurde  fi^ji,  ei(|e|fi  YlWb- 
Ticben  AngriÜb  auf  Syracus  durch  einen  Stum),  i;;  y'J^t^ffF' l^ 
Schtirbrtich  litt,  zum  Rückzüge  gezwungen.  An  deoiselbeo  Tap 
fliberAel  ein  Sturm' auch  die  Flotte  des  Loria  auf  dem  Wta  p»^ 
dem  Norden.  Sein  Verlust  war  nicht  bedeutend;  er  umknirtB  Jp 
Insel,  unterredete  sich  bei  Palermo  mit  Biasco  von  Aljigi^,  if 
ihn  mit  der  Versicherung  «bl^nd,  dass  auch  er  den  Frieden  wQiivbf» 
und  barg  Einiges  an  Gelde,  Ankern  und  andern  Sachen  ai^a  ^ 
Trtlmmern  der  Schißh,  welche  der  Herzog  eingebüsst  batt^  Ifriv 
erreichte  er  nicht.  Friedrich  wurde  zu  gleicher  Zeit  in  einer  aa- 
dem  noch  grOssern  Gefahr  gerettet;  vier  Voniehiqe  in  Pale^ 
beschlossen,  ihn  zu  tcdten;  die  Frau  eines  Verachwom^,  lapc 
Milchschwester,  entdeckte  den  Anschlag,  und  warnte  ihn '  *). 

Auf  irgend  eine  Art  musste  man  dem  Kriege  eine  V^faiiivi% 
geben.  Die  Eroberung  von  Messina  war  vo.rzIlgh'ch  dazu  ge^igff^ 
und  dem  Herzoge  Robert  d'e  Nachricht  erwflnsdit,  dasei  es  pt 
dem  Hunger  kümpfe;  p  gieng  von  Catania  in  See,  den  Vi)^ 
dungspuncl  zwischen  Sicilien  und  Italien  einzu^hliessen.  In  Üp 
ganzen  Insel  herrschte  Mangel;  dennoch  schickte  Friedrich  pf.  c^ 
Bedeckung  von  üOU  Maim  iinter  Blasco  von  Alagon  den  Belfigittn 
Getraide,  und  der  Feind  veriiinderte  es  nicht,  aondeni  zog  sidi  an 

B)  Hie.  Spcdal,  D,  15-17.    '*)  Dm.  ^  fS—^a.    FazeU.  L  t 


die  gegenober  liegende  Kflste  von  Calabrien  zurOck,  weil  mit  der 
Zahl  der  Menschen  der  Bedarf  sich  vermehrte.  Der  Hunger  er- 
zeugte eine  verheerend^  Seuche:  »Fnednoh  iiess  im  Westen  zwölf 
SfUff^  n#  Itf^^^^^mit^  au8  fim  Thal  vpq  Mt^züam.taladen, 
iu)d  eiß . Iffituii^r  J^jter.  yom  Ori^w  dßr  T^BHpdJieFWO, . lUgür  voh 
JPl7<)di^'^  Ö^(^  sij^  nap()  Jflß^^n«^,  ^  jLorift  wegsn  4Br  widrjga« 
WiQd^  ,.j{in^  .  n^t  beilfpqomei^  kpqnte.  SoMbs  Miwpreg«!«  balfto 
Wir'.fii^  ej^igQ  .^itji  ,diß  j^ffinl^lt^ten  p^ea  Uebftrtuii¥lt  mi  aiuch 
4^B9P  sy^r^e  jlilf .  (^fer^  ejn  vpni^nig  und  \qik  tief  wpdindener 
Veri^fjf^  A^^  ^'n^i.^sigß  Traufr  gestaftaten  ,€|ie  Umsldode  nicht; 
Fri^ri^^  ^l^ltfllti?^  V^^T  vielüic^ien  BeschweccJw  eJQßn  Zug  mit 
Gebrjy'df.  ^lus  j^^  XhfU  tnis  3u  den  Thoran  von  Meaisiaa,  und  als 
er  di^  vGj^  n^Ufjin  Zi^fuhr  brache,  hegob  pr  sjqh  «ribat  in  dia 
S^t^^  J^pr  si|t^  ef  ^it  Grauei)  idje  r^cljy»  Eindte  dea  Todes. 
Er  .t^sfj^^  Ali^n  i^xclx  ^jcolaua  von  Palizzp,  Mod  nahm  einen 
T)^l  (||[^  jb^r9)ji)$ie|i  .Mßnge  mit  i|i^  p^cb  Bw^zo,  Auf  dm 
iys§5  Ä  WJP  fftrd  flll  (Jic  Jüflder  ermOd^tpr  MWAer,  ynd  er  gab 
ibpea  .^9D  6ßiQß{n  Qfp^t,  Glßjch  gross  i^  Krieger  und  ala  Mensob 
y^n^  ^  iYA9  -4^  Sij^ilj^nern  geliebt;  sie  ijyntefstQlzteR  ibn  nicht 
blp^  ai)«  [jlAss  ^eq  Ba!»  uqd  Aiyotf«  ^ne  so  99ltene  Aus? 
daueir  ivfd  Jj^fiUi^  SjpUte  l#)bnt  w^erden.  Per  Herzog  Robert, 
de^se^  H^^f  .V;)()  f  IgUe  von  fjeni^elben  Uebeln  heimgesucht  wurden, 
w|a  Ml^sjpa,  yi^<z\y^if;eUe  d^ran,  sieb  der  Stadt  durph  den  Hunger 
zjui  bem^lftijgeri,  u^d,  ^aphte  auf  einen  ehrenvollen  Rückzug.  Seine 
Gef}[»iblinQ  Joli^d^  jcnu^st^  ,^'ne  ,ZMsa(nmen](upDi  zwjsqhen  ihm  und 
ijxrm  Bi;udf^  Fri^^iQ^}  Pfi^^^  ]KJi$tp  yon  Syraoua  v^ermittelo,  wo 
sif^  nacli  ;2e|Qj;r  yntf^rredunj;  frpn  äx^  Tagi^  einen  baltuübrigen 
Wa^D;»tilüt))n^  acblo^eQ'^). 

JdHik  /fphiqfjrzlicben  Gefllblen  sah  ,dia  unglQcklicbe  FOr^ti^in  den 
Q^n  ^(l^  def)  Riruder  in  Streit;  sie  .hoffle,  jenem  Vertrage  werüto 
der  Frj^  folgen ,  obgleich  Robert  sie  und  ihren  Sohn  i^  mnm 
f^xißl^  flfif^  Naapej  in  Catanja  zuriU^liess,  damit  wem  §ein(|r  V^r 
^{jj^^^ifPl^gilfiMfK^  dass  er  nebst  Lorift  sjic^  nur  ent&rnß,  um  m 
r|)^teny  P  Sfciiic^n  Yf^x  man  ruhig,  da  d^r  Kanig  ^ich  in  aHfia 
Städten  zum  Empfange  des  Feindes  vorbereitete,  dem  er  sogleich 
nach  dem  Ablauf  ded  Wafienstillstandes  Aydone  und  andre  Platze 
entrisß»*), 

W)  NiciiL  S|KJCi^  %  %nr^'  Fa^cll  ,1  f.    J«),  «je.  SReci^f.  .fc  |-r6. 
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SBonifecios  hatte  'seine  Mittel  veitrftneht;'' wie  ääB  gdsffidie 
Schwerdf^^sehoti  iSngisf,  so  war  jetzt  auch  dab  'Wiilllfeh^  in 'der 
Hand 'des  KOriigs'  vori' ■Aragönien  abgienutzt;  der  Gebieter  äiSt'pik 
vermochte  nichts '  gegen  eine  Insel.  Mit  dehi  Schatze  litt  Üejri'  äfO" 
stolisches  Ansebn;!  er  erschien  als  -LebrisHerr  und  Ms  Aibst  in 
vollkommener  Ohnmacht;  doch  tonnte  er  in  der  letzten  EigenM&aft 
den  Laien,  welcher  helfen  wollte,  auf  fltmdü' Casseh  and  auf 
flremde  Lander' anweisen.  Zunächst  unterhandelte '  fr  mit  den 
Grafen  Robert  von  Arfois,  einem  bewfthrten  Krieger,  der  idwn 
firdher  in  Neapel  gewesen  war')*  ^nd  als 'dieser  tlen  Antrag  ab- 
lehnte, mit  dem  Graflen  von  Ai\jou,  Carl  von  Valois,  eirierä  Bröder 
des  Königs  von  Frankreich,  Philipp  des  SchOnen^).  Audi  Valoii 
hatte  sich  im  Felde  Ruf  erworben,  und  man  durfte  erwaiten,  dass 
cir  im  Kampfe  mit  Sicilien  und  den  Ghibeliinen  in  Italien  sich  sdbst 
Qbertrelfen  werde,  da '  ihn  nach  einem  Reiche,  nach  Ersatz  fllr 
Aragoniai')  verlangte,  und  ihm  jetzt  zwei  Kaiserkronen' geboten 
wmxlen.  Unterlag  er  dennoch,  so  entschloss  sich  vielleicht  Frank- 
reich der  eigenen  Ehre  wegen,  unmittelbar  einzugreifen.  Die  ftan- 
zOsische  Geistlichkeit  sollte  dem  Grafen  als  Beisteuer  za  den 
Kriegskosten  den  Zehnten  entrichten.  Um  sie  williger  zu  machen, 
erinnerte  sie  der  Pabst  in  einem  Schreiben  vom  30.  Novbr.  1300 
an  die  Gewaltthat  des  KOnigs  Pedro  von  Aragonien,  der  Sicilieo 
in  Besitz  genommen,  und  dadurch  den  Vertust  des  heiUgoi  Landes 
herbeigefUhrt  habe, '  weil  dmrch  den  Krieg  im  Westen  eine  Unter- 
nehmung gegen  die  Ungläubigen  unmöglich  geworden  sei.  Friedridi 
und  die  Sicilianer  verhindern  sie  noch  immer,  und  auch  in  Töscana 
weigere  sich  eine  Rotte,  dem  Stuhl  zu  gehorchen;  dem  mflsse 
man  abhelfen,  damit  das  heilige  Land  befireit  werden  kOnne,  des- 
halb komme  Valois  über  die  Alpen*).  Eine  Angelegenheft  des 
Lehnsherrn  beider  Sidliet^  war  nun  die  Sache  aller  rechtgflabig^ 
Christen,  nnd  der  Clerus  durfte  nicht  murren.    Italien  ferner' he- 


f  ' . 


,})  Raynald  1300  |.  20.    Oben  i.  1.  nach  A.  96l 
h  Nie.  Special.  0,  7.     Villan.  S«  42.     Aiitoiiin.  P.  3.  tit.  SO.  {.  14. 
Ferret.  in  Murat.  script.  T.  0.  p.  MO  u.  961.  Rayn.  1.  c   Bzov.  iiui.  I30l. 
*)  Oben  |.  I.  A.  102.    «)  Rayn.  I.  e.  |.  90.  n.  2L 
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ruhigte  eine  Bulle  durch  die  Versicherung  der  Graf  solle  nur  die 
Empörer,  besonders  in  Sicilien^  der  Kirche  wieder  unterwerfen« 

Ihm  selbst  aber  wurde  angekQndigt,  dass  er  nicht  auf  den 
Zehnten  rechnen  könne,  wenn  er  nicht  vor  dem  Feste  der  Reini- 
gung Maria's  oder  vor  dem  2.  Februar  des  folgenden  Jahrs  1301 
mit  zureichenden  Streitkräften  sich  einßnde.  Bonifacius  eröflheteihm 
dagegen  auch  die  Aussicht,  römischer  Kaiser  zu  werden,  da  er  den 
Herzog  Albrecht  von  Oesterreich  nicht  als  König  anerkannte^).  Er 
sollte  selbst  den  Kaiser  Andronicus  Paläologus  verdrängen,  dem 
catboliscben  Glauben  in  Byzanz  und  dann  dem  Creuz  in  Palästina 
den  Sieg  verschaffen.  Ein  Anrecht  auf  das  griechische  Reich  er- 
warb er  angeblich  in  seiner  zweiten  Ehe^),  durch  die  Verbin- 
dung mit  Catharine  von  Courtenai,  der  Enkelinn  des  Kaisers  Bal- 
duin  2.^),  welche  der  Pabst  früher  dem  Infanten  Friedrich  ange- 
tragen hatte*). 

Fünfhundert  Ritter  begleiteten  ihn  1301  nach  Italien,  wo 
Guelfbn,  besonders  Genuesen,  sich  ihm  zugesellten.  Er  zog  durch 
die  Lombardei  und  durch  Toscana  nach  Rom.  Hier  erfuhr  er  die 
ßrste  Demflthigung;  das  Volk  wählte  ihn  nicht  zum  Senator;  Bo- 
nifacius wusate  es  zu  verhindern,  denn  stets  sah  die  römische 
Curie  mit  fie€}orgnis8  und  Eifersucht  auf  einen  Beamten,  der  bei 
seinem  Einfiuss  auf  die  Menge  ihr  gefährlich  werden  konnte,  zumal 
wenn  er  einem  mächtigen  Hau3e  angehörte.  In  den  ersten  Tagen 
des  Septembers  kam  der  Graf  nach  Anagni  zum  Pabst.  Dieser 
eropfiug  ihn  ^)it  Auszeichnung,  und  Carl  2.  erschien  mit  seinen 
Söhnen,  ihn  zu  begrflssen.  Seine  Casse  mochte  jetzt  schon  er- 
sdiöpft  sajn^  und  Klagten  veranlassen;  desshalb  wurde  die  Bewilli- 
gung des  Zehnten  auf  Sicilien,  Sardinien,  Corsica,  das  FQrsten- 
tbum   Acht^a  und;  auf  andre  Länder  ausgedehnt.    Er  erhielt  den 

')  Das  £r8(e  wird  zum  Theil  nur  als  eine  Sage  erwähnt,  und  ist  be- 
zweifelt; aber  alle  betreffenden  Verbandlungen  der  spätem  Zeit  bis  auf  Cle- 
mens 5.  sprechen  dafür.  Villan.  8,  42  u.  63.  Bayn.  1.  c  §.  30.  u.  36. 
Spendan.  «nn.  1396  u.  1301.  Bzov.  ann.  1296  u.  1297  verwechselt  hier 
Albr*  mit  Adolf  von  Nassau.    Unten  6.  Abschnitt  {.  13.  A.  16. 

*)  Oben  f.  1.  A.  103. 

')  Dass.  |.  3.  A.  5.  W.  v.  Nangis  Chron.  in  Achery  Spicileg.  nov.  ed. 
T*  3.  p.  54.  Rayn.  1301  §.  15.  u.  26.  Spondan.  u.  Bzov.  ^n.  130L 
Meyer  Hist  Belg.  ano.  1300  in  Annal.  rer.  Beig.    . 

•)  Oben  1.  c  '       . 


thum  Sp«)T<im^  dl«  M«rk  AHe6nä  und  dieiti'  gdn2fety  lÜJ'ä^B^^  h 
Vik^mxi^  m  Affetf  ibttt<  ^t^üMHen  Mte.  "^IfiP  ffi^r^l  der 
ineUÜhHetier»  SchwidlieV  ürMl  der  VidiiV  (j^mM  ^  t^ikbsAMi;'  di^ 
ibh  ziMMferV  nOt!ri|gf!eiT,  in  AiMem  efH8  StBtzef  2!b  «iW^H^,'^  ^ 
iiartinMr  m  BonMMftfs  afm  3.  S«;pten<Hfer  zbrüf  Oft^dhiäV/i'iM 
VlMlieidiger  Oif  rOntffcMH  KJr(f)te,  xM  stfid  ff^Ticfisvicat^  tritf  ^M^ 
dieinstftifMr  hf  ToseAnft.-  E«  g«HArte  2tfrn  rGrM^bfM'  Rdfeb^  tttf 
der  KaiMt  kormte  bicif  ehiähf  Vicar  bestelKibv  An  Rec^i  wdidllK 
ertgirf  M.  und  Nicolaus  IIF;  ät»  FrtMiJ  vö^  Ctitt  f;  i^'l^ll^ 
Him  zu  acbem  v^«cM<^,  unA  nodi  Ad6ir  WM  Nti^EM  aä^eUif 
hattieiy  jetet  liber  der  Piibst  M  AA^rMI  f^aMh,  ^IF  tf  dtS  Wfll 
AKrecM»  zrim  r«niiäd1i«i¥  kmige  imwt,  xM  xim  Mer  0dii^ 

Bei  der  Nähe  des  Winters  verschob  man  den  l^eliläb^  d9|eM 
SMSIieil  «iff  daä  MgiMief  M^.  m¥tia^x[§m^  miMWWfkx- 
^Mh'  fliit  diemn  NttWn  tor6r#  di»  Gnib(im'to>  tüM  dtt  iW 
jHbeA  MiKttndetta  Guelfen  im  mt  weMMh  ^MHel  ftf  TbMdi 
ont^rdrtfdkeiY,  und  eh«  daMdrmfi  AbliM^giciitt  dM'üiridttf  Md  dtf 
Mmisehen  Curie  begrttndenfv  odW  docbf  VerbbidMi,  däSii  jcMfr  dtt 
gAchteten  Cotomia  tmd  dw  SieilräfiM  Bestand'  Hietttto  >'«). 

In  TtfMn«  gXbrte  e«  MMiifb,  aM  ^icR  zu  Piät^  UM  mt 
BTandlhdM  anzBndete.  EM  Bürger,  Qmt^mt^  der  duVäK  dMiHtti^ 
dei  Vermögen  erworben  halle,  binterlies^  vM  zwef  FrAÜM  SoRfie  tifl 
^ifeicbeb  NMikomHhen.  Die  beiMV  LMiMir,  anrieh  nach  Anf 
dmikeln  ond  welMen  HMpftairr'  «kx  StiMMa^r'  ScbWartri*  uMl 
yikktm  ^mmi\  verWIgten  sicti  mtt  IWRIäieil^  iMs;  und  dif  dbigtlif 
Pi8tbt0^  wurden  in  den  Stanzt  vepwftikeK.  l^m>  d^^  geS)fifeKMIt^ 
Zmtand  zu  endigefi,  berief  nm  eiOeil"  PMestä  uild>  eiMnf  CapMWf 
von  Florenz,  welcbe  die  Häupter  der  beiden  Parteieu  entfernten.  Die 


*)  F^rreL  Vicent«  Hiet  bei  Murator.  ScripK.  t.  9.  p.  070.  Antoniil  P.li 
ttt;  90.  &  &  |.  IS:  u.  10.  Dmo  Compai^l  Obren.  FiorenL  Irb.  1  Mif  ll^ 
rator.  T.  0.  fL  487-  Vinani  ft,  49  i  4a  Contnf.  Guil.  de  ^ioijff»  uk. 
laoi  p.  S4.  Chron.  Pannens.  bei  Murator.  T.  0.  p.  i^i  BayM&d'  1301 
IL  11— l!k  Piöl.  Attbiyi.  Geeta  Franc  Hb.  8.  |^.  Ao.'  ftzd^.  tr.  ^j^^öndu. 
aan.  1391. 

>*)  üeber  die  Parteien  ift  T/teoana  ft  Dino  CMH^  f^:  46'lf  il!  of.  ÜuMÜ 
D.  Rüfflerzug  d.  Heinr.  v,  LUtzelburg.  Tb.  I.  &  11  f. 
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iefbnmtin  Cähc^lieri  begaben  ^ch  ndch  Jener  Stadt  untf  bratihein' 
den  Flöch»»). 

NUolaus  DI.  Mik  in  der  Absicht,  deh  Efnfluss  der  Ai\j6tif  ih' 
NMpel  hur  daii  mittlere  und  bbii^  Itailien  zu  schwS6hen,  durch  d'eU 
CardMfil  Lätino  die  QiiüfNi  und  Ghibillinen  in  Florenz  versühiiti 
und  diA  Regieirijnrg  vierzebti  Sogenannten  guten  jM&nnerh,  buoirtlhilö- 
fiiinf ,  aäA  mi  Akt  drsteii  nnd  sechs  von  der  andern  Partei  über- 
fragenf:  Als  der  guelfl^e  Adel  dennoöh  das  Üebe/gewicht  efHitÜ 
iSiUt  deh  Gblbäffiten  di^  EÜf^nisfeHen  und  Bieneflcien  entzog,  W&hltö 
tnin  aar  BetiMr  der  Volksf^eündef,  lind  namentlich  des  G6s(iKicM- 
SGÜr^ibfii^  Dkt6  CöÜtjßffii,  drei  Vorsteher  der  Gilden  Auf  zwöi  MÜ* 
natt  z«  Pflören.  ?no«  delP  Arti.  (Sifenoria):  Ihre  VfeiKvaljiiiig 
begann^  äin  15.  Junr  1282;  am  15.  August  desselben  Jahre6  tolgt4§ 
amtWfe,  M  fMr  hach'  d^r  Zahl  der  Stadtviertel  sitehs.  DeV  Mi 
war  uiitotntiSKn^,  er  rbis^Mdblte  dsä  Votk.  Deshalb  bewirkte 
1292  ein  angesehener  Büfger,'  -^iähor  dSAä  Bytiä,  4äs  inarl  nebidn 
den  Ptiioitiif;  2!ti  itv^cheh  ef' ^bst  g^tiOKc!,  cTmeri  Bühne^herrn  der 
G€f€(^llB^sM;  GcVrMöhierä  da  gfträÜizils,  ernannte,  uifid  ihm  Bewafr- 
nUh  ^H;  deH  Adisl,  welöhef  aluch  von  dent  A^ibterü  kusgeschlösäin 
iHlrAi,  in  säiftni  UeAi^rmiiith  zn  bdi^^hiränkän.  DifesiY  versch^i^ur 
sich  ^e^  ihn,  die  O^mllth^  erhfte'ten  äich,  mid  Giäno  gieng  12$4 
adf  den  Rath  der  SeMig^n  freiwillig  ms  Exil,  ohn^'  die  Rachgiii' 
ätih^  Feinde  zä  befKedigen;  man  zerstdirtd  seii^  £igenthum  und 
zog-flto'  AnhShg^r  als  Meuterer  vor  ÖeVich^t'^). 

•  ''Öriter  M  Gögnern  wai*  Ck)rsb  DöftfÄti,'  ein  IVWrtti  aus  öinem 
ed^,  nicht  reScfaeti  t^hf^  ^n  sdUMt  Gestalt,  f^nen  Sitten 
uM  Diühf  ^it^fl  'Gdistes^beiV,  tih  ^r  Redner,  aber  ein  Rau- 
ffif,'  ib'  stolz,  dass  man  ihiir  vbniu^weise  den  Baron  nannte,  nnd 
wi(i  Dtno  CömtNKgni  hinzuftlgt,  grausamer  als  Calilina'').  Seiti 
Hflus  lebte  li¥  Feindschaft  mit  den  Cerchi,  deren  Haupt  Vi^ri  wa/. 
VM  d6a'  ftlteren  Familien  a}k  Emporkömmlinge  v^Mchtcit,  batt^  sftf 
grMs^h  Einfloß  durch  ihr  Vermögen,  welöhcli^  sie  dem  Htfädä 
väNKmU«^,  und  wdll  die  unfern  Clässen  näd  die  Ghibellidtlh  äiü 

.    ^i>  Dino  Comj^  p.  484;    ViOan.  8.  37;    Ferrel.  p;  97t.    Anlonin^.  1.  «; 
&.  19  u.  13.   Dante  Inf.  32,  ttü  4t  das,  d.  Ausleget.    Ronald  1300  f;  M. 
Bzov.  ann.  1300  u.  Spondan.  ann.  1295. 
B)  Dino  Comp.  p.  474.  478. 

Bf  DM/  448;  mwti  ^^  ^  MdiSti.  I;  c:  |l  ü. 
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l)|^apstigten.'  Nach  der  Verweisung  der  Cancellijsri  aus  Pisiqia 
gesellten  sich  die  Schwarzen  zu  den  Donati,  Frescobaldi,  SpiiM  uod 
deren,  Genossen,  und  die  Weissen  zu  den  Cercbi,  mit  welcfam  sie 
verwandt  waren.  Bald  kannte  man  in  der  $tadt  und  in  derngfuh 
zen.  Toscana  nur  Schwarze  und  Weisse.  Die  Regierung  ia 
Florenz  war  in  den  Händen  der  Cerchi  und  der  flbrigeo  Guelfeo 
von  ihrer  Farbe.  .  Man  fSrchtete  in  Rom  ihre  völlige  Verschmel- 
zung mit  den  Ghibellinen,  welche  man  kaum  io)  Kirchenstaate  m- 
der  hielt  Sie  erschlugen  oder  vertrieben  unter  Anderm  mit  HUk 
der  Gleichgesinnten  zu  Arezzo  uud  in  der  Mark  Ancona  die  Gixl* 
fen  zu  Gubbio  (Iguvium  in  Umbrien).  Bonifacius  beMl  dem  Car- 
dinal Napoleone  Orsini,  diese  Auflehnung  gegen  den  heiligen  Stdd 
ZM  bestrafen,  und  die  Verbannten  herzustellen.  Ein  Machtsproch 
genügte  nicht,  aber  die  Guelfen  in  Spoleto  und  Perugia  entfichieden 
mit  den  Waffbn,  und  nun  traf  die  Glübellinen  das  Schicksal,  wel- 
ches sie  ihren  Gegnern  bereitet  hatten '  *). 

Am  1.  Mai  1300  erfolgte  in  Flprehz  ein  ZusammenstosSi  bei 
welchem  ein  Cerchi  verwundet  wurde,  der  Anfiuig  eiuer  girosiai 
Zerrüttung.  Die  Schwarzen  bewarben  sich  um  den  Scbuts  du 
Bopi&cius,  besonders  durch  die  Spini,  welche  Qeldgesch&fte  ihr  in 
besorgten.  Es  bedurfte  bei  ihm  keiner  Ueberredung,  da  er  die 
Cerchi  nicht  mehr  von  den  Ghibellioen  unterschied,  uqd  ihren  In- 
tergang  beschlossen  hatte.  Nach  dem  Beispiele  des  alten  Borns 
machte  er  dadurch  sicher,  dass  er  als  unparteiischer  VennitUar 
auftrat;  er  schickte  im  Juni  den  Cardinal  von  Porto,  MatthSus 
vor  Acquasparta  nach  Florenz,   mit  einer  Vollmacht  vom  23.  Hai. 

Der  Legat  verftlgte,  dass  M&nner  beider  Parteien  gemeinschafi- 
lich,  mithin  die  Weissen  nicht  mehr  allein  regieren  sollten;  sia  ge- 
horchten nicht;  er  beahndete  es  mit  Bann  und  Interdict  und  ver^ 
Hess  die  Stadt  Sogleich  erneuerten  sich  die  Gefechte  jn  Aj» 
Strassen,  und  einige  Cerchi  wurden  vergiftet.  Prioren  und  Vs|k 
verbannten  die  H&upter  der  Schwarzen  und  Weissen,  die  letatan 
rief  vMm  aber  bald  zurOck.  Jene  andern  nahmen  ihre  Zuflucht  sua 
Pabst;  Corso  Donati  und  Cambi,  der  Gesch&ftstrftger  der  Spini  bei 
der  rGuuachen  Curie,  ersuchten  ihn,  den  Umtrieben  der  Weissen, 
welche  mit  den  Gbibellinen  einverstanden  seien,  Einhalt  zu  tta»} 

>«)  Vüümi  8,  4S.  Ctotam.  LucHi8Leal6s.84^  8a.IUyii.l900|.nn.& 
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soDst  8tt  68  um  die  Guelfeu  gescheheD.  Auf  &eine  Einladung  kam 
auch  Vieri;  er  sollte  mit  Corso  Frieden  scblicssen,  erklärte  diess 
aber  für,  flberfiQssig,  da  er  mit  den  Guelfen  keinen  Krieg  fahre, 
und  gieng  wieder  nach  Florenz '<).  Es  zeigte  sich  auch  Abrigens, 
dasa  ein  Vergleich  nicht  zu  hoffen  war;  die  Weissen  vertrieben  im 
Mai  1301  unter  der  Mitwirkung  der  Florentiner  die  Schwarzen 
aus  Pistcya;  in  Lugca  verbanden  sie  sich  in  gleicher  Absicht  mit 
den  Gbibellinen  zu  Pisa;  ihre  Gegner  waren  aber  die.  Starkem, 
und  sie  btfassten  mit  dem  Exil  und  dem  Vertust'  ihrer  GOtcr*^). 

Der  BOrgericrieg  verheerte  Stadt  und  Land,  als  Valois  im  Spät- 
jabr  1301  den  Zug  nach  Aoagni  antrat,  h)  Bologna  empfieog  er 
eine  GesandMiaft  der  Schwarzen  aus  Florenz,  welche  sich  ihm 
als  Guelfen  und  als  Freunde  des  Königs  von  Frankreich  empfahlen. 
Dann  kamen  Abgeordnete  der  Weissen  ^  um  sich  seiner  Gunst  zu 
versichern.  Ohne  .Verhaltungsbefehle  vom  Pabst  durfte  er  nicht 
handeln;  er  berabrte  daher  weder  Pistqja,  vor  welchem  man  ihn 
Qberdiess  warnte,  noch  Florenz.  Hier  begannen  die  Missgrifb  der 
Weiasea.  Sie  konnten  I&ngst  wissen,  was  ihnen  beschielen  war, 
deoDodi  Hessen  sie  sich  tauschen.  Der  Dichter  Dante  Ab'ghieri 
reiste  mit  Andern  nach  Rom«  Bonifadus  zu  beschwichtigen ,,  wel- 
cher ihnen  sagte,  dass  er  nichts  wünsche,  als  Folgsamkeit  qnd 
Einigkeit  in  ihrer  Stadt  ,.  Sofort  wählte  man  qnter  den  friedlich 
Gesinnten  beider  Parteien  sechs  Prioren,  nameQtlichDino;  am  15.0c- 
tcber  1301  übernahmen  sie  ihr  Amt.  Rom  wollte  aber  etwas  ganz 
Anderes,  die  ihm  ergebenen  Guelfen  fUblten  sich  ermutbigt,  und  ihre 
Gegner  träumten  von  Ruhe  und  Eintracht,  statt  zu  rüsten.  In  die- 
ser Verblendung  bestärkte  sie  lein  Schreiben  ^von  Valois,  welchen 
schwarze  Guelieo  ipit  Gejde  ptersttttzten  i^nd  nach  :Siena  führten. 
Wie  er  selbst^  so.  baten  seine  Gesandten,  um  Vertrauen,  da  «er  Flo- 
renz stets  r  geliebt  habe  und  der  Pabst  ihn  in  der  besten  Absicht 
sende.  3i6,  waren  Kundschafter,  und  meldeten  ihrem  Herrn,  die 
Mdnrzahl  der  Bürger  und  die  kühnsten  seien .  Anhänger  der  Donati 
und  weiden  itui  gern  aufadimen.  .  Auf  BefVagen  der  Prioren  W 
schlosseo  der  grosse  Ratb  und  fast  alle  Zünfte,   ihn  zuzulassep, 

1')  Dino  p.  481—483-  Viliani  8,  38.  39.  43.  Antonin.  L  c.  Ferret. 
I.  e.  p.  075.  Rayn.  13pQ  8.  24.  Paul  Aeinyl,  Gest.  Franc.  IIb-  8  p.  249- 
Spondan.  1800.    Bzov.  1300  nennt  hier  irrig  d.  Card.  NicoL  ßpccasiims. 

><)  Dino  486.    ViUani  S,  44.  45.  .  :  v     . 


58  1  Abschnitt  i  4. 

doch  Üöllte'  «r  ziivtft  schrifUich  drkiaren,  dass  er  dte  Frdrftif  « 
Stadt  und  iTire  Gesetze  und  Eihrichtangen  dcMen  und  eHuiHai 
wolle.  Die  Urkubde  wurde  ausgestellt '  O.  Dd  berief  Diiio  dfe 
Borget  in  eine  Kirche  und  ermahnte  sie^  alle  Feindschaft  2ii  Te^ 
gesseh:  ^der  Herr  konlimt,  und  wir  müssen  ihn  Miren;  sehwM 
edeh  nnVerbrQchlichen  Frieden,  damit  er  euch  einig  findet*^  Sie 
schwuren,  aber  viele  mit  rQckhaltigfen  Gedixhken. 

Valois  erschien  am  4.  November  1301,  ni6ht  am  eMen;  d(k 
Tage  alte>  Aeiligen,  weif  man  ihm  sslgte,  dass  die  Meng«  6iek  dan 
zu  berauschen  pflege  und  leicht  Unfug  stifte'«).  NAcb  MneM ftier- 
Fichen  Einzüge  begab  er  sich  in  die  Wohnung  der  Frestobiildt  jen- 
seits dte  Arno.  Diess  verfieth  Virieder  eine  HiriAelgung  20  Ab 
ScHwafrsieh,  die  fortwährend  von  niehrefri  Orten  sich  bei  ferti  ein- 
fünden,  sfo  dnss  er  mit  deineh'  Rittefrn  1200  Mtonf  in  Pferdlr  zahlt«. 
Man  drang  äussef  der  Zeit  auf  die  Efneh'hOng  Aeuer  Prlofen; 
Diho  billigte  e^  fricRt;  er  Mtisste  siYIY  mgeii ,  und  lenkte  dte  W«M 
nWi  #eWgstifns  rinf  m  von  jeder  PäMel.  Freche  R««i  vdrkOD- 
digt^n  deh  nöhinderi  StOrriri:  „def  hohe  Herr'  M  in  iKfeerer  MKtt; 
det^  Päbst  beschützt  ans;  gleich  wetiig  vorbereitet  anf  Krieg  ttri 
FrlMen  haben  die  Gegner  kein  Geld  für  ihre  Soldaten*''  Eine  Ve^ 
ordhuh^  Mir  Prioren  untersägte,  Bewaflbete  ins  Haas  zu  iMimieiify 
di^  Wäss^n  gehorchten,  wfthrend  d«r  Stadtthleil  jenseits  des  Arno 
eih^m  ijilger  gliche  und  als  die  Medici  einen  BQrger  tGdtlich  1le^ 
wendeten,  regten  sich  weder  der  GonMoni^re  hoch  d^  PodesÜ 
Alles  ^ar  eingeschüchtert;  kaum  wagteii  e6  die  Prioren,  Vaiols  du 
SchlQs^el  der  Stadt  ^u  verweigern;  aber  auf  der  andern  Seile  dlv 
FhkM«$  bezögen  FMnzcsen  statt  der  Florentiner  die  Wache  an  deo 
'FMrM;  iWrd  diesä  wurde  i'ogleicb  von  Buondelmonte  ütid  von  vi»- 
leN  ahdeüff  Vtfrt^ahnM'n  beni^tzf,  da  äie  nun  bei  ihrer  Rflckkehr  kon 
HlAdKtYiii^  Melir  ßinden*.  Auch  fUr  den  furchtbarem  Corao  DoHÜ 
AMigti  jetzt  dai^  Kxif ;  er  erbra(^h  die  GefMghisse,  Wodurch  er  eim 
Mhh^ch«  Btmdi^  e^bieir^  und  dl^'  Vfeiiitii,'  weichte  hiebt  den  «Mb 
MKten;  ihrii  die  Stirn  zu  bieten,  ver^kM  in  gUnzNche  R«h<-'  ued 
7MitlftM||J!k!tit>*).    Norfi  irhrher  hoifle  Dino,  ma(^  werde  den  flr» 

'')  DIno  4m  u.  41)8.-    Aittnn.  I   c.  J.  15; 

'■>  OiiKr  490.    Andref  wio  Viliaiii  8,  48  n.  Aiittmi  I.  c.  setzen  seine  Ab- 
kuiift  fft  den  ^ten  jenes  Monats. 

»)  Dino  405  f.    Villani  I.  c.    Antrirf.  #.  15.    Ferret.  p.  97T. 


ülä)  TOlh  Gegerifheil  llBehieii^e^  sein  Geschichtäwefk  ist' voll  tin- 
üftnnlHi'Küi'  tü^h  über  Viflois  ArgM  unfdVimitb,  ^gägeh  OlifNfe, 
e^  nfehf  mai^  litt,  M  feind  ^iil^'  V«i(c!rstadt  mit  kr&iKl^t' 
Krknd- giisMt. 

I^i«  WeffilzMbge  d^  Pri^Üehsiltifters  stfgteh  d^  Priör^ih  if 
säie  dün  -ZüiiMi^  d^  Froretitlnfiif  rtiitB^ku^rn  und  wtliiscHe,  dh^s 
(Ke  UrlMMf^' =d^  tfUdritlitieki  Üngfackü  bestraft  Werden;  mah  thbge 
m  Aiii^sehtiti^ten  tfei'  'beidüti  fbrtefen  äh  ihn  afTsliefifn,  ififnit  er 
autersiMliKb  lihd' ütföhii^h  <k6nnie.  Si6  >'ftrr^n' zu  ilrnf  geffabrt; 
ahd-  di^  SmiAmn  '^^m  Widder  entltiä^'ön^  die  W^sa^mniM 
M  strcMgei'  Hüft.-  Ift  d«}'  VerzWeifttiüg  bifüüM'  <}ie  PriorÜti;  Acl 
Stühtiglöüklj  ^  lauteii;'  (hiS  Volk  «vät'  ÜÜ  iMMrit}  ii^^'  ^  tiiüfti;' 
darauf  achtete;  auch  die  Cerchi  kanüto  tüOiti  tm^'mfi  i'Mfä'tJi-' 
ten  sich  wieder,  als  niemand  sich  anschloss '  °).  Es  galt  kein 
Gesetz  j  sechs  Tage  hindurch  waren  Stadt  und  Land  der  Schau- 
platz  von  Raub,  Brand  mi  nfofä.  '  Viele  Weisse  und  Ghibellinen 
^geA' <u  TKn  mmtfü^  if^,  m  si&  iHt  VcJffbIgUng  zd  ent- 
Men,  m  m  PriorSn  ft^ter^'  itfedär,  ntidklem'  i^'iJie'vomeMBStlJn 
Alfrgcsi'  Mehmtfs  ie^eb^s  besch«rörien  Rtiftefif.  deiii'  Frevidl  iü 
sHtwrü.  Thr  iMIt  Hbemkhlb^n  vom  ilv  NdverltbeF  13(lt  'SdhUte- 
lM($e-(f^  Pi«(hdlihv  diftf  m  HinM'fj^fiH^  'bli^';  rfi(;ht-' ^tf  ^tsAiM 
sARKn^^ftuh  «ä''bifahritlij  M  be^  ^iiil^b'  ^ili^f^g^rfstheA  litbftiif 
bW  d^S' '  B^drfhKäerr  s«fn«t-  Fättii'  n6r'A6f  «fÜe  ge/ßllte  Gaä«« 
BMtöbl  WäK  Wäf  äe!nen  Mn^  föntet  iUan 'diH' Vo/i^i  Pif*iAlfJiSti 
«i^l)'  erfllchteiteif  Tergill«ii'  ^  6iiM^,  ■dih  tM  iHiii^  zO  er^fH»^ 
dA»;  ab  i#  desNälH^  MtJit  getiUfislt'  '^ur4«f'"'ga)  tf  e«  i(üÄ  EM 
IMse  fli(6h  KUii*;  #«  e^'Di/h"  (SdJa  'imHU<i'i  MVii  iHM  Mri^ 
Ei^lii  W-msSm  dm  Vi/tmi,'  d(»'''IÜM'iM'der'tl(ilM<ifküt%  üb^ 
ttM,  iirHM>e-thn'An  die-Quelib^&cWGkt'<'i);'  meh  seiner  RflcU^' 

■5  Dhio  4W. 

*0'OtTA  ^'l-  Vmtlhf  8,  4$  A:  itseb'  ibnnf  Aiifenln.  d.  15  u.  A:  enXh- 
len,  d.  Card.  v.  Acquasparta  sei  im  November  zQhi  mriten  mM'  'MtcB  Flo- 
itttB  giekomMtt',  die  tetchi,  DMii^ti- lünd  9«rtM' AfiiiSng^  za  vi^lrsOtiniin;  er 
habe  durch  VerschwSgernng  tt.  tiimünhcWtSt'-  der  Aülnt^  diäte  zn  betfftken 
gMndK,'  abM*  d9rch  AMS  Sckid  der  Sehwanlh>n  srim'  AMicht-  'Acht  '^hMt, 
die  Stadt  wieder  mit  d.  Interdict  belegt,  a.  sich  entfernt.  Dino  schUt^iitdiki' 
von.    Ohne  Zweifel  hat  die  erste  Sendung  zu  d.  Nachrf<!ht''v.^eltilil'  zWeiten 
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kehr  wurden  bis  zum.  April  130%  Reiche  von  der  Partei  der  CercU 
unter  dem  Vorwande,  dass  sie  sieb  gegen,  sein  Leben  verschwcm 
haben,  belangt,  und  da  sie  sich  nictit  stellten,  zum  Verluet  3i|« 
GQt€(r  verurtheilt.  Die  Schranken  der  Mässigung  mid  einer  miMr 
baren  Unparteilichkeit  waren  durchbrochen;  eine  Vorladung  fiil||i 
der  andern;  feile  Richter  verbannten  ganze  Familien»  die  Ubeili, 
Lamberti,  Cerchi  und  andre.  Dasselbe  begegnete  Dante,  welcher 
sich  als  Gesandter  in  Rom  befand  *  'X  und  dem  Vater  des  Petrarca  **> 
Valois  verliess  Florenz,  wo  er  fQnf  Monate,  vom  Novemto 
1,301  bis  zum  April  dieses  Jahres  geschaltet  hatte^  und  begab  aidi 
nach  Rom,  in  der  Uoilhung,  dass  er  dem  Pabst  qun  auch  in  Skir 
lien  den  Sieg  verschaifen  werde  ^*).  Toscana  war  nieht  beiuhf;!; 
der  Friedensstifter  entflammte  die  Leidenschaften  nur  noch,  mchi^ 
und  der  BQrgßrkrieg  dauerte  fort. 

S.  5. 

Fortsetzuug. 

Mehr  als  alles  Andere  beschäOigte  Boniflicius  der  Streit  mit 
Philipp  dem  Schonen  und  der  Abfall  der  Sidlianer.  Der  lakä 
Friedrich  hatte  sich  gegen  Loria  und  den  Sohn  des  KOnigi  Cai 
von  Neapel,  den  Herzog  Robert  von  Calabrien,  behauptet;  er  filr 
tete  Messina,  welches  sie  belagerten,  und  erzwang  einen  Waflto- 
stillstand,  nach  welchem  er  mit  glQcklichem  Erfolge  ihre  BeuliiB- 
gen  angriif ').  Aber  Valois  galt  für  einen  grossen  Feldherm;  mn 
vertraute  ihm  und  in  Neapel  war  gerOsteL  Als  jener  im  FrfUüdv 
13(12  von  Rom  nach  dem  Süden  aufbrach,  wurde  ihm  der  ir- 
wehite  Bischof  von  Salerno,  Willielm,  beigegeben,  den  EqipOreiD 
die  Aufhebung  der  kirchlicbeo  StraAsn  zu  verkQndi^»,  wenn  Jie 
sich  unterwarfen,  dem  Infiuiten  jedoch  nicht  ohne  besondere  Er- 
laubniss.    Loria  befeliligte  die  Flotte,  welche  Valois,  ßobed  ori 


Veraniassunf;  gegeben ,   u.  d.  päpstl.  Schreiben  an  d.  Cardinal,  io 
dieser  mk  d.  Gescbäfl  beauftragt  wird,  ist  untergeschoben.    Oben  h»  IJL 

«)  Oino  101.    Rayoaid  1301  §.  14. 

»)  Dieser  wurde  in  Arezzo  geboren,  während  die  Ellern  im  £xil  v 
Petrarc.  EpisL  de  reb.  neiil.  üb.  8,  1  u.  la,  3. 

»)  Oino  503.    Viliani  8,  40.    Fernt.  p.  077.    Auiou.  f.  U.    Spoed«. 
aun.  1301. 

0  Oben  f.  9  Ao. 
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dessen  Brodiiir  lUjrmund  Berengar  aufnahm,  und  bestimmt  war, 
das  Heer  lÄth  dem  Thale  von  Mazssara  im  wesilichen  Sicib'en  zu 
fttiren,  ää  dieser  Theü  der  Insel  durch  den  Krieg  wenig  gelitten 
hatte.  '  Acif'  der  "Fahrt  an  det  Nordküste  berQTirte  man  Termini, 
(Himeretises  Thermae),  dessen  Thore  ein  Einwohner  aus  Furcht 
oder  ^egeÄ  Zahlung  Oilhete,  so  dass  man  sich  hun  auch  gefahrlos 
der  Heerden  in  der  Umgegend  bemächtigen  kormte.  Zu  schwach, 
sidbi  niit  den'  Päpstlichen  zu  messen,  die  ihm  durch  Herolde  die 
Schlacht  anboten,  blieb  Ftiedrich  in  seiner  Stellung  bei  Polizzi  nicht 
weit  vöTi  Termini.  Er  hatte  Besatzungen  und  Lebensmittel  in  die 
StBdte  geschickt,  und  begnügte  sich  übrigens,  die  Feinde  zu  beob- 
achten und  ihnen  die  Zuf\ihr  zu  erschweren.  Der  Kern  ihrer 
Truppen  bestand  aus  Reuterei,  und  war  folglich  zum  Belagerungs- 
Kriege  nicht  geeignet,  und  auf  die  Miethlinge  dürfte  man  nur  rech- 
nen, so  lange  es  nicht  an  Unterhalt  und  Beute  fehlte.  Valois 
konnte  nicht  tief  in  das  Innere  vordringen,  weil  er  sich  sonst  von 
den  Schifflsh  und  von  ihren  ohnehin  unzureichenden  Vorräthen  ent- 
fernt haben  würde.  Vor  Curilione  zurückgeschlagen,  wandte  er  sich 
iiadi  Sdaicca  an  der  Sodköste,  bei  dessen  Belagerung  die  Flotte 
mitwirken  sollte,  und  sogleich  sah  man  Friedrich  wieder  in  seiner 
N&he  bei  Calatabellota.  In  dieser  Zeit  starb  Jolarida,  die  Gemahlinn 
des  Herzogs  Robert,  zu  Termini,  eine  edle  Frau, '  stets  bemüht,  den 
Krieg  zu  endigen,  in  gleicher  Bedrängniss  wie  einst  Octavia,  die 
Schwester  des  Augustus,  und  in  beiden  Lagern  1)eweint.  Ihre 
Wünsche  wurden  erfüllt,  als  sie  nicht  mehr  war. 

Durch  Hitze  und  Mangel  entstand  eine  Seuche  vor  Sciacca; 
Menschen  und  Pferde  starben,  für  Friedrich  die  Loösung  zum  An- 
griff. Valois  mochte  ihn  weder  erwarten  noch  sich  schimpflich 
zurückziehen;  er  dachte  an  das  byzantinische  Reich  und  erfuhr  die 
Niederlage  der  Franzosen  bei  Conrtrai  in  Belgien;  diess  Alles  be- 
wog'ihn,  durch  Robert  Unterhandlungen  anzuknüpfen.  Die  Ge- 
sandten des  Herzogs  kamen  zum  Könige  nach  Castel  nuovo,  und 
man  einigte  sich  am  19.  August  über  einen  vorläufigen  Vergleich, 
worauf  die  drei  Fürsten  an  einem  Orfe  zwischen  Sciacca  und  Ca- 
latabellota zusammentrafen,  und  hier  am  31«  jenes  Monats  auf 
iblgende  Bedingungen  Frieden  schlössen:  Friedrich  heirathet  eine 
Toditer  Carls  des  Zweiten  Eleonore,  und  erhalt  als  Aussteuer  unid 
unabbftngiges  Reich  SicUien  mit  den  umliegenden  Itiselh  auf  1^ 


tjfSUPZfJfr  .  Biflfl'  mnem  Tode  r^Ien  ^ie  SR  ^i^fif^-  z^if(fffl/f,  yftji^ 
^55inp,J^r!^,fl)jt  100,000  Unzen  Gold  eflf^Ädjgt;  qäfif;  ^.0^ 
/ijoej]  fri^T,  Wnn  er  mit  Geiiehmjgiiiig  d^  t'ctKitfi^it  ^  jf*4llip 
Ji^oi^b  yon  ^^]iie(|  und  des  Griireii  \on  Bfjaune  ;s|fn].,Qpsita^|p 
^rdiölen  pdf|r  .Cyprus  ^langt  Bpide  Thei|e  ra«|)»n  bgjjigfmiy 
weise  ,dJe  ^^t^  jp  ](^ep  und  Sicilien  i^^  enlJ#sfiep._d^..Ji|^Qp- 
tie'n  ,(i|ine  iL^segejfJ^,  Hiiüjjp  ,\^jrij  auch  .Rpbßrte  ßrudfer,  dpT.'FW 
Philip' vpfl  Tv^nt,  i|i  Freiheit  g^etiftiund  Frfedri^  ^'Fr;9pqi# 
Hülfe  gpgt!»  ByzfttB,  p,\tfpb  ^ese  Zu^tg^is^f)  «(dart?  .»i* 
Vülois  nir  besiegt,  und  qffr  scbeii).bpr  so^  er  f^  d|t  E^  .igil 
den  Vortheij  des  Pabstes  und  des  kou^  C^rl;  oiine  pjpfip  ffKiß 
und  glücklicliem  Kyppf.war  Siciliei)  (IJr  iifl,n]er  vefiorep^  I(i^ 
verbarg  seinen  ünsyilien,  dfl  ^r  ohne  d^D  pijb^üichen  .Q^rftlifliijB 
nidits  vemipct)te.  Er  iic\}\Stfi  fpit  ihm  nac^  ÖftARi;!»  flR^  ■^'t/^^ 
dann  einige  Tage  p^er  ^^«e|(j^en  Freun^sph^tts-  nnd  Ac^ui^ 
be^ei|gun^Q  in  L^ntijii  (^LeQu^pp  b«|  Ffiedrich,  der  Pbifißft  m 
Tareiit,  ,(l?n  ^raffen  vop  Örjefffie  unji  «"flre  Gefangene  voji  fifK  V 
sich  beschied,  uiid  ihn  nai^  fa^nif  b^ei^te.  N^d^^Mf  Mki^ 
iiji^r  dem  KOnjge  weg|en  de^  peim,  welcbes  er  dein  F.^tf^  0r 
mass  in  Sicilien  beEitelf,  (jep  E|d  der  ]rreue  j^esdfiKPijq^. )l)i4i^ 
führte  er  die  Flotte  nach  Messifia,  wohin  die  FÖrstei)  ^gi  141^ 
fulgten,  um  den.Besdiwerden  der  Seerah^  zu  entgehen^  ^. vp^ 
tiehmer  Messinenser,  Nicolatis  von  Palizzi,  bemerkte  an  T^^.  dil 
S^dt  habe  sic^  fVQhef  so  hartnäckig  gegen  Robert  vertheifjjglt,  vefl 
(lie  Herrschefl  der  Franzqsen  ihr  unertr^licb  sei;  dann,  sßgft  ya^ 
lois  zu  seinen  Uef^rten,  haben  wir  ^ohl  getban,  uns  zu  y/a^ei- 
chen*).  Am  andern  Tage  heganii  der  Rackzug  nach  Ne^B^ii  1^ 
hfs^  war  fVei  *). 

Man  hatte  Bopifacius  und  Carl  2.  nicht  befragt,  u^  i|)nfa 
nur  dif)  Best^igjjng  dtfr  Vertrjg^  vorbehalten,  per  K^^  Vff' 
weigerte  sie  nicht,  >yeil  er  ^h  041^  Ruhe  und  bei  ersii^bOpOn 
Schatze  und  vielen  Schulden  nacli  Befrejjjug  von  nu(z|0tieQ  jfJm- 
gtlwp  sehnte,  und  weniger  an  Roni  steuerte,  wenn  er  fjip  j|n 
Laud   Bnner  war.     Auch  bes&nfligte  ihn  die  Verbindung  zi 


■)  Obni  s.  S  A.  11. 

>)  Niwi.  Spoci«!  t,  1-10.  Fsall.  decM  1  lib.  •  c.  8.  VUlani  8,  «. 
FwRL  g.  W3-  fi77  u.  1000.  PontbBtitL  lAtna.  Gnil.  de  Nan)^  mn.  IMfc 
llrifiifl)!  1^  11,  }  .f.  p«(.,y..,li.  SfWfltUo.  ,fniv  ItflA 


filfOWtP  ^^^^  F4'*fi^^ph.../*Ä^?i?ft  er  flnlj^iigf  au$  ^pk^  ^qf 

J|ll))r^  ^^0^  yffll^og^n  \yjarde,  sqhicktie  ^r.mit.  J^e^ipew  jiüpfligep 
gichwifi^jTijfllmp'  (Gps^le  Dwi)  .ft?y(p,  qm  die  jGr}ii^  iyv«f^^^ß«l, 
welche  fiir  den  Friede^  $pracb^n:  Dpr  Tftd.  sp  .vi^er  /O^ge^ebeDen 
IfiH^et^  dfp  Vfir\yfl9|tu^^g. 4er  §tädjtp,  die  yprf^TI9unj5..un(J  iJfiBgers- 
^h  jn  JpfifQlge  i^s  jK^rieges  k^öone  wßjlj^  (Gottnoc^  der  heiligen 
^ijffi^.gf^  Pfibst  möge'dftlier  ajijt  ^apo^lischßr  Mftditnille 

dfijq  .F;i>deasi5ch){jpB  ^lefi  unf}  Göitigliipit  .yerleihpn.  .  Ex  pflegte 
ifi  .fl]piiM^f}.  Lä^i^frij  .ge)M;^,^prisicji  eiozujgreiir),  jqud  .dju^dj^lie  ^'n  we- 
ojgstjc^  ^.Me^pel  fii{)  Wideiri^tr^en  gß^ja  §eiiie  leiu)sberr)i(^^ 
walt;  ß^  fiarl  ^oh  ^fl/ji^^  vcrgip^s,  insgpj)iei«i  mit  de^i  f  ejfljäp.  ;5U 
ipt|sr^f^i),  rügte  , fr. 9p  Ift^  harten  Wprten*);  jet&t  iw(t|le  u^] 
noch  (nehr..^fivjrfl^.  Aber  YaJ,oi^  vyar  niqht  sein  y^j^ll;  ^ie  ^er-^ 
bftljjgt^  z\j^  J^llillnp  .dfifp  3jcl#en,  derp  ßru^pr  des  .Cjrafpn,  Ijfissejj 
ejffj^  .  ^iSspai;  ^ri^Ql).  filrcbtep;  Sieihen  ^ppj^t^te  dpr  jjensurfiq  up(j 
#r.  W^P^^  W^^f  ^^  g!;ossen  Geldopj^r  (f||ir^i;.  njcht  ^^^rq 
2JifJ;  .^  blieb  fjidjt^  (iiff^,  .0  M^  Zprp  j&jj .  besphvyifihtig^  upd 
^(^  §ijj^  ?iu  geyißi<eu,  ?|s  köflßi?  man  gen^fliig^  ijnd  verr 
Wtffff.  ßpop^cb  bef^efj^t^  ^ph  ßpDjriicius  jq  laipei^  $c|3feibep  aj;^ 
Fjrjf^i(;b  ajuu»  Än^gpiyoip  6.  Dezefpber  1302^  ^§s  .e;  j$te(^  den| 
)y|ip$cli  gehabt  bal^^  ihn  von  ^eijoien  j|rr\^e^en  abzulet^ken,  ^^atnit 
er  qicbt  jo^h  Ljeib  un4  Seipl^  verder|be,  und  dasf.  ja^cb  er  den 
Ffi^po  lipbp.  um  welchen  di^  ^lge(rieinp.,)iir^|)ie.4en  tiMnP!^?^:^- 
Qpbe,  seiipjs  VVQrdp .  aj^er  und  die  Elirp  4<^^  apoi^tpli§cbe^n .  $tnh^ 
i{im  njcbt  firfaube,,  dpn  vpr^iicigpiideu  .  y^ttf^  z^  b(|^tätigi;|i,  Ei 
woIfe  Ol^ngpus  im  \yesei^^iicben  nipjits  ifJ^idiBrf),  .die  j[^.Qhen§tr^6 
fuilhflbtep,  und  zu  der  Vpr|i)äb|[iing  ■  der  £]eqDorß  pispens^tiop  prr 
t|2|Ulie^.  D^  Wej^f4:e  \y,erdjf .  der  Bischpf  Wi|beirn  von  $Aij&rpo 
mit  den  andern  Abgeordnel^  (jem  Infapten  pgi^(Uin^.,fjrüS&)^q.  $ie 
wurden  ermächtigt,  ihn  und  Sicilien  von  Bann  und  Interdict  zu 
lösen,  wenn  er  darin  willige,  dass  er  die  ihm  überwiesenen  Inseln 
nicht  als  unabhängiges  Reich,  sondern  b1^  fQfnische^  Ijel\9  besitze, 
j^r^jch  am  FjBste  dßf  Petrus  30^  )^mn  Gflild"  iö^er  l|pQO.  Flo- 
renen  an  den  Päbst  aüile,  so.;X)ft  dieser  es  verlange,  Uiü  Reuter 
oder  eine  angenaes^ne*  Anzahl  Schiffe  stelle, '  uad '  stob  KOnig  von 

'■«)  Ri)-n.  1302  §,.jLfift._.»),ffb^|, >.p^,,A.,„40,  „  .V  .;  ,.'     ;:  .. 
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Trinacrüt  nenne.  Als  er  dies  genehmigte,  wiorde  der  Friede  n 
i%  Juni  1303  zu  Anagni  bestätigt.  Carl  behielt  den  Titel  eiila 
Königs  von  Sicflien,  mit  der  VergQnsb'gung,  in  Zukunft' mir  SON 
statt  8000  Unzen  Hdld  an  die  pftbstliche  Ciirie  zu  ehtrtcKten,  ood 
nur  200  statt  300  Reuter  fllr  sie  zu  rflsten«). 

Rühm  und  yortheil  waren  in  diesem  Kriege  auf  der  Sek 
der  Sicili'aner.  Sie  wussten,  wie  viel  sie  dem  Muthe  imd  der 
Klugheit  ihres  Königs  Verdankteh,  und  er  ehrte  ihre  At^sAiueir  uni 
Treue,  ohne*  durch  einzelne  Ausnahmen  an  ihnen  irre  zu  werden. 
Durch  Lebe  mid  Achtung  und  gleiche  Interessen  mit  seinem  Volb 
verbunden  konnte  er  erwarten,  dass  die  Regierung  ohnemcbtet  der 
Vertrage  dem  aragonrscheh  Hause  nach  seinem  Tode  verblieb,  und 
diese  Hoilhung  wurde  erftlllL  Valois  beschuldigte  man  der  Un* 
tdchtigkeit  oder  des  Verraths;  er  wollte  den  verheisseneii  Lohn  so 
wohlfeil  als  möglich  erkaufen,  aber  er  vermochte  auch  nichts  gegen 
Friedrich's  geistige  UeberlegenheiL  Dbr  arglistige  TKieiiensstiller 
hatte  das  Vertrauen  der  Volker,  der  geleierte  Feldherr  MinM  RoT 
verloren;  tiberall  bewirkte  er  das  Gegentheil  von  dem,  was  wne 
Sendung  bezweckte:  in  Toscana  sollte  er  die  Ruhe  herstelleii,  md 
er  brachte  den  Krieg;  in  Sicilien  sollte  er  Krieg  (Ohren,  und  er 
itehloss  einen  schimpflichen  Frieden^).  Dennoch  durfte  der  PAst 
ihn  nicht  mit  Vorwtlrfen  empfS^ngen,  ihn  nicht  so  sehr  reizen, 
dass  der  Graf  sich  angd)lich  kaum  enthielt,  ihn  zu  todten*),  er 
ersuchte  ihn  vielmehr  um  Vermittelung  bei  seinem  Bruder  PhlSpm 
mit  welchem  Rom  zerfhilen  war,  und  sie  wurde  zugesagt*).  Die 
Eroberung  des  byzantinischen  Reiches  war  für  Valois  in  weih 
Feme  gerückt,  und  wenn  der  Krieg  in  Flandern  ihm  einen  Vor- 
wand gab,  im  November  1302  nach  Frankreich  zurUckzugdien,  so 
musste  er  doch  zu  seiner  Beschftmung  bekennen,  dass  er  weder 
sich  selbst  noch  Andern  genOgt  hatte '^). 


•)  Rajmld  1303  |.  25  — 28.  u.  1304  |.  la    Nicol.  Special.  8,  19. 
Ferret.  p.  MX    Bznv.  ann.  1303. 

0  Villan.  8,  40.  Antnnin.  P.3.  (it20.  c.a  (.16.  Spondan.  ann. 

•)  Ferret.  lib.  1.  p.  909  a.  lib.  9.  078  u.  1001. 

*)  Rayn.  1302  |.  15.  u.  d.  Brief  d.  Bonif:  an  d.  Grafen. 
|.  34.    Spimdan.  13o3.    Dnpiiy  p.  07.    Unten  0.  Abscbn.  6.  19.  A.  14. 

'*}   Villani  u.   Contin.  Chron.  Gull,  de  Nangis  11.  cc.     Rayn. 
I.  3.   Paul.  Acmyl.  de  reb.  gest.  Franc  lib«  8.  p.  SSO. 


In  Sitilieo  Wünschte  man  sich  der  Catalonier,  Aragonier  nM 
te  Obr^en  Sfildner  zu  entledigen,  welche  aus  Noth  pIQnderteB 
upi  andern  Frevel  verObten.  Ein  Theil  zog  mit  Roger  van  FWr 
oder  von  Brindni,  einem  Tempelherrn  und  BandenfDhrer  nadi  GriQ'^ 
cbenlandy  und  (bebt  fflr  Andronicus  Paläologus  gegen  die  Türken  *  '>; 
Viele  blieben  zarOck  und  verbreiteten  sich  auch  über  Italien,  wo 
m  nach  dem  Tode  des  Bonifacins  von  dessen  Nepoten  gedungen 
worden^*).  Äusserem  gab  es  hier  räuberische  Schaaren  vom 
Heere  VakNS,  mit  welchen -Nogaret  den  Pabst  in  Anagni- überfiel  *<0; 

Der  König  von  Aragonien  äusserte  eine  Freudige  Theilnahme, 
als  der'  Bruder  Gesandte  schid(te,  ihm  den  glücklichen  Ausgang 
des  Kri^e9  zo' meiden.  Bonifacius  dachte  dagegen  stets  mit  dem 
tiefMea  Unwillen  an  den  Triumph  seines  Feiikles.  Zwar  wird  er- 
zahlt, er  iiabe  nach  vergeblichen  Versuchen,  von  Carl  2.  Hülfe  zil 
erhalten,  mit  Friedrich  über  ein  BÜndniss  gegen  ihn  und  gegen 
Philipp  den  Schönen  unterhandelt^  schon  Plasian  erwähnte  es  1303 
in  eioer  Versammlung  der  französischen  Prälaten  und  Barone '  *) ;  es 
ist  aber  von  ihmf  oder  von  irgend  einem  andern  Zeitgenossen  erfunden, 
und  ermangelt  jeder  Beglaubigung.  Damit  fällt  auch  die  Sage,*  naoh 
weicher  der  Könlig  von^Sicilien  vor  Ostia  erschien,  seinen  Lehns- 
lierm  zq'  terttilidigen ,  und  nur  zu  spät,  da  Boniflacius  bereits  von 
den  Sendimgen'Philipp's  gefangen  genommen  und  gestorben  war^^). 

Die  CardiDäle  wählten  Benedict  XL,  und  Friedridi  huldigte  ihm 
gegen  das  Ende  des  Jahres  1303  als  „König  von  Trinacria  auf 
Lebenszeit^.  Uebrigens  nannte  er=  sich  jetzt  schon  nach  Sidlien, 
ohne  den  Einspruch)  des  römischen  Hofes  zu  beachten^');  Er 
kämpfte  mit  Robert,  der  1309  seinem  Vater  Carl  2.  (bigte,  von 
neuem  um  den  Besitz  der  Insel,  und  vererbte  diese  1337  auf  seinen 
Sohn  Pedro»«). 

Als  Jacob  2.  von  Aragonien  den  Bruder  vertreiben  sollte,  be- 

■■♦        ;  .  '  ■  ■  '      ■   • 

11)  Nie.  Special.  6,  21.    Anton,  l  c    Rayn.  1303  8  29. 

1*)  Villani  8,  64.    Unten  6.  Abschn.  §.  IS.  A.  67.  u.  76. 

i>)  Paul.  Aemyl.  1.  c  p.  253.  Spondan.  1303.  Unten  6.  Abschn. 
g.  16.  A.  8i. 

1^)  Dupuy  Hist.  du  differend.  p.  105.    Ferret.  üb.  3.  p.  1002  u.  1010. 

1')  Ferret.  U.  cc.    Unten  6.  Abschn.  g.  18.  A.  48. 

1*)  D.  Urkunde  in  Lünig's  Codex  Ital.  diplom.  T.  2.  p.  1053.  Rayn. 
1304.  i.  18. 

1')  Rayn.  1.  c    i»)  NicuU  Special.  8,  8.     FazeU.  Dec.  2.  üb.  9.  c  3. 

Drnmann,  G«Mh.  Bonit  L  ThL  ^ 
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lehnte  ihn  Bonifadue  mit  Sardinien  und  Corsica'*).  Hier  hatteo 
mti  die  Genuesen  und  Pisaner  tetgeaeizt,  und  sie  laugneton,  data 
der  Pabat  ihr  Gebiet  versclienken  könne.  Der  Bischof  von  Vaienoai 
Haymund,  wurde  nach  der  Beendigung  des  Krieges  in  SidUm 
zum  Legaten  ernannt,  mit  dem  Auftrage,  sie,  die  Sardeo  und 
Corsen  zum  Gehorsam  zu  bewegen.  Er  flberhrachte  ein  Beghuh 
bigungs  -  Schreiben  vom  20.  A(>rii  1303,  in  welchem  Bonihdai 
jene  Republicaner  belobte,  weil  sie  dem  apostolischen  Stühle  fMher 
stets  die  schuldige  Ehre  erwiesen  haben ,  weshalb  er  aueh  jetil 
foiggame  Sohne  in  ihnen  zu  finden  hofil^  Die  Inseln,  aaglte  er, 
seien  Eigenthum  der  römischen  Kirche,  und  von  ihr,  wie  mai 
wisse,  dem  Könige  Jacob  zu  Lehn  gegeben,  welcher  zur  Wahr- 
nehmung seiner  Rechte  eine  grosse  Kriegsmacht  rOste.  RiiyiiNBii 
komoie,  ihn  mit  priesteriichem  Ansehn  zu  unterstützen,  damit  jadai 
Hindemiss  beseitigt,  die  Kirche  verherrlicht,  uud  das  leider  vei^ 
wflstete  und  verlassene  heilige  Land  befreit  werde  *^).  Diese  vl- 
terliohe  Ermahimng  machte  aber  keinen  Eindrud^  und  Jaeob  wwda 
durch  Streitigkeiten  mit  Castilien  vorerst  an  emsUicben  SduMn 
gehindert«  Dennocli  betrachtete  er  sich  als  den  rechtmlsaigeD  B^ 
herrscber  der  beiden  Inseln,  fOr  welche  er  Benedict  XL  und  destM 
Nachfolger  Clemens  V.  den  Ldmseid  leistete'*).  Es  gelang  ihm 
endlich»  Sardien  zu  erobern,  Corsica  war  dagegen  noch  in  im 
Gewalt  der  Genuesen,  als  er  1327  mit  Tode  abgieng. 

Lange  zuvor,  1304,  starb  Roger  Loria  in  Valencia.  Er  hrili 
die  Rollen  gewechselt,  den  Aragooiem  und  Aiyou,  in  der  TM 
aber  sich  selbst  gedient,  und  bei  ungemessenen  Ansprachen  wh 
geods  Beflriedigung  gefunden. 

)*)  Oben  l  3.  A.  15.  u.  25.  f. 
^>  Rayn.  1308  §.  30. 

**)  Den.  1304  f.  16.  u.  1305  f.  S-10.    Bemard  Guido  ViU  den.  V. 
p.  674. 
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.1       ,  Vierter  Aiscliiiitt 

Ungärik  Polen.  Dänemark 


$.  1. 

Ungarn. 

Die  Oberbemchafl  des  römischen  Bischors  beschränkte  sieb 
nicht  auf  Neapel  und  Sjcjlien;  „er  war  von  Gott  über  alle  Könige 
und  Reiche  gesetzt^V')-  ^»Ut^gArn  gehörte  ihm  auch  aus  einem 
besondem  Grunde^);  sein  erster  christlicher  König  Stephan  1.  oder 
der  Heilige  — .  aus  dem  Geschlechte  der  Arpaden  —  hatte  es  ihm 
ehrfurchtsvoll  mit  allen  Hoheitsrecbten  angetragen  und  übergeben» 
weil  er  wohl  wusste,  dass  niemand  sich  eine  Würde  aneignen  soU^ 
wenn  er  nicht  vqn  Gott  dazu  berufen  \vird;  daher  empfleng  er  das 
Diadem.-  picht  von  irgend  einem  Andern,  sondern  von  dem  Statt- 
balter  Jesu  Christi  i^nd  Nachfolger  Petri^'').  So  deutete  man  eine 
Sage»  niu^  welcher  Stephan  im  Jahre  1000  von  Sylvester  H.  eine 
Krone  .^hielt  und  annal)m,  ahm  Verpflichtungen  einzugehen.  Später 
wurdea.Rom  und  das  angebliche  Lehn  einander  dadurch  näher  ge- 
bracht, dass  Marie,  eine  Tochter  Stephan  5.  von  Ungarn,  sich  mit 
einen)  pAbstlicben  .Vasallen,  mit  dem  Könige  von  Neapel  Carl  2.« 
Aryou,  vermählte.  Als  ihr  Bruder  Ladislav  oder  Wladislav  4.  1290 
starb,  ohne  Kinder  zu  hinterlassen,  nahm  sie  das  Land  fllr  ihren 
Utesten  Sohn  Carl  Martel)  in  Anspruch^).  Der  Kaiser  Rudolf  L 
^b  es  als  ein  erledigtes  Reichslehn  seinem  Sohne  Albrecht.  Ein 
Iritter  Bewerber,  der  letzte  männliche  Arpade,  Andreas  3.,  hatte 
ien  Beinamen  der  Venezianer,  weil  sein  Vater  Stephan,  ein  Sohn 
Indreas  2»,  Tomasina  aus  dem  Hause  Morosiui  in  Venedig  hei- 
athete,  und  er  in  dieser  Stadt  geboren  war  ^).     Nicolaus  IV.  be- 

1)  Bonif.  Brief  a,  d.  Card.  Nicol.  bei  Rayn.  13G1.  §.  7. 

*)  Ad  Apostoiicam  sedem  peculiarius  pertiaet   Das. 

^)  Das.  §.  S.  u.  13.  Brief  an  Weuzeslav  v.  Bübmen,  das.  §.  10.  Bzov. 
an.  1301. 

«)  Villani  7.  c.  134.    Raynald  12Q0  {.  13.  u.  1303  §.  14.  u.  18. 

>)  Vill.  1.  c  Rayn.  129tt  §.  13*  u.  130i  §.  21.  Joh.  Victoriens.  in 
loehmer  Fontes  rer.  germ.  1  p.  333.  Alb.  Argentin.  Chron.  in  Urstis.  Ger« 
lan.  Hist.  P.2.  p.  111.  Paul.  AemyL  de.  cek  geat.  Franc,  p,  243  ed.  Basil, 
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lehrte  den  Kaiser,  dass  er  nicl^t  beftigt  sei,  Aber  Ungarn  zu  ver- 
fügen; er  liess  den  Solfn  der  Matie  im  September  1290  durch 
einen  Lega^n  in  Neapel  krCoen,  und  diese  Feier  wurde  upftr  der 
Regierung'  Coelesön  V.  'wiederholt  •).  Oarf  Martell  «afb ''  iWr  in 
Juni  1295  in  jener  Stadt  vor  dem  Vater  und  ehe  er  zum  Beab 
gelangte  ^). 

In  Ungarn  war  Andreas  nach  Ladislaus  Tode  von  der  Mell^ 
zahl  zum  Könige  gewählt  und  zu  Stuhlweissenburg  gesalbt  ')•  Nor 
ein  Theil  erklärte  sich  mit  den  Grafbn  von  GQssingen,  welche 
später  abtrünnig  wurden,  ftlr  Carl  Robert,  oder  in  abgekürzter 
Form  d^s  Namens  Carobert,  den  Sohn  Carl  MartelPs  von  Clemenlie, 
der  Schwester  Albrecht's  von  Oesterreich,  und  verwendete  sich  flir 
ihn  bei  Bonifacius.  Dieser  schickte  ihn  1300  nach  Ungarn,  und 
liess  ihn  durch  Gregorius,  den  Erzbischof  von  Gran',  fcrSnen*). 
Die  Magnaten  fDhlteh  sich  dadurch  verletzt;  sie  wollten  nidit,  Abs 
man  ihnen  einen  Regenten  aufdrang,  und  schaarten  sich  In  desto 
grösserer  Anzahl  uiti'' Andreas,  der  sich  mit  Albrecht  versöhnte, 
und  dessen  Tochter  Agnes  heirathete.  Sein  plötzlicher  Tod  iA- 
rend  der  Rüstungen  gegen  den  Anjou  1301  erregte  den  V^idieH, 
dass  er  vergiftet  sei,  und  führte  Carl  Robert  und  den  PaM  fdcH 
zum  Ziel.  Er  hatte  bei  dem  Könige  von  Böhmen  Wenzeshv  i 
(4.)9  einem  Nachkommen  der  Arpaden  durch  die  Mutter  Dlnig^Bde, 
Hülfls  gesucht,  und  mit  dessen  unmündigem  Sohne  Wenzeslav  S.  (9.) 

•)  Vill.  I.  c    Rayn.  1207  §.  53.  u.  1303  |.  10. 

')  Mehrere  unter  d.  AeHern  u.  Neuern  sind  d.  Meinung,  er  habe  1301 
an  8.  Jubiläum  Tlieil  gencimoien  (Spoudan.  1300.  Giannone  Neapel  km^ 
V.  Le.  Bret.  3.  157.  Tosti  Bonif.  %  74,  im  Widerspruche  mit  9.  150.),  mi 
bis  1301  gelebt.  (Tritlieni.  Annal.  Hirsaug.  2,  82.  verwechselt  ihn  mit  seincii 
Sflhn.)  Im  .lanuar  1205  war  er  in  Rom  bei  d.  KrCnung  des  Bnnif.  ^egvo* 
wHrtig,  <Card.  Jacob  de  elect.  et  coron.  Bonif.  lib.  2.  c.  i^.  in  Murat  Soft 
3.  p.  09  h  Rayn.  1295  §.  0.  Oben  2.  Abschn.  A.  82.)  n.  or  starb  in  Jw 
desselben  Jahrs.  Bonif.  in  d.  Briefe  an  seine  Mutter  bei  Rayn.  1205  |.10.; 
auch  d.  Brief  an  Carl  2.  Rayn.  1207  §.  53.  bezieht  sich  auf  dieses  Er- 
eigniss.    Chroii.  Farm,  bei  Murat.  Script.  0.  p.  S32.    Dante  Parad.  8,  40. 

•)  8e  pro  rege  gerebat.  Bonif.  bei  Rayn.  1302  %,  21. 

')  Ptolem.  Luc.  C'hroii.  bei  Duchesne  Hist.  Franc,  script.  5.  p.  OM.  Ek 
Altah.  Annal  in  Boehmer  Font.  rer.  germ.  2.  p.  54S.  H.  Stero  Altah.  Chim* 
in  Freher  Genn.  rer.  script.  p.  403.  Rayn.  1200  0-  13.  Bonif.  Das.  1301 
g.  4.  u.  7.  u.  1303  0.  18.  Spondan.  1200.  Ferret.  bei  Muratori  Script  i 
p.  1010  f.  erzählt  nach  seiner  Weise  verwirrt. 
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seine  Tochtor  imdvErbnm  Elisabeth  verlobt,  welche  aber  später 
unvermtthlt  iifs  ■  Kloster  gieng.  Die  verwai^^te  Partei  trug  dem 
KAnige  von  Böhmen  die  Regierung  an^  dieser  entsagte  istrOonsten 
seines  Söhiis-^  uad  sehidcte  ihn  mit  einem  Heere  nach  Ungarn '<^). 
Hier  sollte  nach- dem  Willen  des  Pabstes  das  Erbrecht,  nicht  das 
Wahlreefat  gelten;  er  vertheidigte  nicht  mehr  Carl  Robert  allein, 
sondern  seiD  apostolisches  Ansehn'*). 

Um  sich  Gehorsam  zu  verschaffiein ,  ernannte  er  den  Cardinal 
Nicolaas,  Bischof  von  Ostia  und  nachmaligen  Pabst  Benedict  XL, 
zu  seinem  Legaten'*).  Die  Volhnaebt'  aus  Anagni  vom  13.  Mai 
1301  besagt,  dass  er  zwar  nach  der  Weise  eines  wachsamen 
Hirten  allen  cathoKschen  Reichen  seine  Fürsorge  widme,  jetzt  aber 
besonders  auf  das  Heil  Ungarns  bedacht  sei,  wo  der  Feind  des 
rnenschlieben  Geschlechts  Unkraut  sae,  den  Thron  erniedrigt,  die 
GIftubigm  ihrer  GQter  md  die  Kirche  ihrer  Rechte  beraubt  weMen* 
Unzftbh'ge  Geschäfte  erlauben  ihm  m'cht,  in  Person  das  ErfbMerliche 
anzuordpen,  deshalb  sende  er  Nicolaas  als  einen  Boten  des  Frie- 
deos^  damtt  er  die  Kird)e  beA^ie  und  den  Staat  befestige.  Zu 
gleicfaer  Zeit  befldil  er  dem  erwählten  Erzbischofe  von  Gran,  den 
Bischöfen  und  hohen  Beamten  in  Urn^rn,  Nicolaus  als  Legaten  zu 
ehren  und  zu  unterstützen^').  Der  Cardinal  reisle  ab^^he  er  aber 
die-  ungarische  Gitnze  überschritt,  wurde  Wenzeslav  der  Sohn, 
weleber  rmh  sehr  jung,  und  jetzt  schon  wegen  seiner  Schwelgerei 
berüchtigt  war,  von  Johann  von  llmury  dem  Erzbischofe  von  €o* 
loGza,.  unter  dem  Namen'  Lsdislav  5.  ztf  Stuhl weissenburg- ge- 
krönt ^^'iK  Diess  erschim  am  päbstlichen  Hofe;  als  ein  Verbrechen. 
So  bezeicbnet  es  Bonißicius  in  einem  Schreiben  an  den. Cardinal 
Nicolaus  vom  17<  October  1301:  Der  römisehe  Bischof,  von  Gott 
über  Klhiige  und  Reiche  gesetzt^  ist  in  der  streitenden  Kirche  der 
höchste  Hierarch,  er  istvdeir  Oberherr  aller  Sterblichen:  und  sitzt 

^•)  Oltoc"  Horneck  Chrön.  austriac  rhythm.  bei  Fez.  Scriptor.  rerl  aü- 
Mät:  T;  8:  eatp.  7-2S.'-  Rayn. -l^Ol  i,  4.  1303  §;  U.'n:  Öonif^  Das:  J:  1a 
Spond.  u.  Bzov.  ann.  1301. 

"Jj.Rayn.  180lg..4,  1302«,  19.  ..        /     ..       ,.> 

',  '1^)  Hist  austra].  bei  Dreher  1.  p.'  p..34l    Paul.  A^myi...p.  ^3..  Rayn. 
1301  «.  4.  liÖi'  $.20.  1303.  §.18:     " 

>»)  Rayn.  1301  §.  4.  u.  6. 

J«)  Horaeck.  1.  c.  cap.  728*  Rayn.  OOl  K  7.  '  Bontf;  Das.  §.  9. 
Spond.  u,  Baiv.  1301.       ^'^-^  •■■    ''     '         ■>   ^"    * 
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(Mt  dem  Throne  des  Gerichts.  Unsere  Yerihbren  begimtigten  m- 
»ttglich  Ungarn,  weiches  aus  besondern  GrQndeo  dem  apostoteiM 
Stulile  gehört«  Ihrem  Beispiele  folgend  ernannten  wir  dich  xu  n- 
Herm  Legaten,  als  wir  vernahmen,  dass  Kircbe  und  Staat  dort 
durch  Krieg  ond  Bürgerzwist  zerrüttet  werden.  Nach  deinen  Ab- 
gange wurde  uns  gemeldet,  der  Ersbischof  von  Golooza  habe  ad 
mit  einigen  Prälaten  und  Baronen  bis  zu  dem  Grade  von  V«^ 
wegenheit  oder  viehnehr  Wahnsinn  verirrt,  dass  er  sich  angemss^ 
den  Sohn  des  Königs  von  Böhmen  zu  krönen.  Er  iat  nach  da 
Herkommen  an  sich  nicht  dazu  beftigt,  sondern  der  ErzbiaohoT  voa 
Gran,  und  wenn  irgend  ein  Zweifel  entstand,  so  musate  man  ai 
als  den  Hohenpriester,  oder  dich,  unsern  Stellvertreter,  befVagni 
zumal  da  der  Enkel  des  Königs  Carl  von  Sicilien  bereits  von  da 
erw&hlten  Erzbischofe  von  Gran  gekrönt  war.  Auch  ernmam  wir 
daran,  dass  Stephan,  der  erste  christliche  König  von  Ungarn,  an 
Reich  der  römischen  Kirche  Übergeben  hat,  in  deren  Ardiivoi  dii 
betrefifenden  Urkunden  aufbewahrt  werden*  Der  Erzbiacbof  vn 
Colocza  verdient  demnach  die  strengste  RQge;  wir  wollen  ihm  j^ 
doch  Gelegenheit  geben,  sich  zu  rechtfertigen,  wenn  er  es  vMMg} 
eröllhe  ihm  selbst  oder  durch  Andre,  dass  er  bei  Strafe  dir  A^ 
Setzung  binnen  vier  Monaten  sich  bei  uns  einfinden  soll '  ^). 

An  demselben  Tage  und  aus  gleichen  Gründen  AosMle  Bi^ 
nifacjus  in  einem  Briefe  an  den  ttitem  Wenzeslav  sein  Beftendm 
über  jene  Königsweihe.  Wenigstens  in  wichtigen  und  zweifeDialln 
FUien  habe  man  sich  an  die  römische  Kirche,  die  Mutter  ond 
Lehrerinn  aller  Gläubigen  zu  wenden-,  diess  sei  nicht  geschehm; 
ganz  anders  habe  Stephan  gehandelt.  So  sei  nun  Ungarn  ia 
Geistlichen  und  Weltlichen  dem  Verderben  preis  gegeben.  Nor 
Gott  könne  Frieden  schenken,  welchen  der  Cardinal  von  Oaüa  v«> 
mittein  solle.  Der  König  und  sein  Sohn  mögen  sich  den  Anord- 
nungen des  Legaten  fUgen,  wenn  sie  Rechte  zu  haben  glauben,  in 
Rom  vor  dem  Pabste  den  Beweis  fllhren,  und  einem  unparteüscbea 
Urtheil  entgegensehen'*). 

Indess  war  Nicolaus  nach  einigem  Aufenthalte  in  Oeaterreidi 
in  Ofen  angelangt    Er  versammelte  hier  die  höheren  Geistliobn 

>•)  Rayiiald  1301  |.  7«.10. 

>•)  Du.  1.  10.  u.  1302  1.  Sa    Bzov.  1301. 
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und  die  welUielien  M«gnai«i^  und  kündigte  ihnen  an,  d«s$  er 
gekommen  sei^  den  Streit  iber  die  Tbronfolg»  friedlich  beizulegen. 
Diess  hatte  keinen  andern  SiniS  lüs  dass  aie  sich  dem  Maobtaprudie 
des  Pabstea  und  angebikhen  Oberherm  von  Ungarn  unterwerfen, 
imd  Carl  Robert  anerkennen  eollten,  eine  Znmuthung,  welche  inan 
mit  Unwilleo  zurückwies.  .  Der  Legat  ffirchtete  Ar  sein  Leben;  er 
beatrafte  den  Ungehorsam  mit  dem  InlecdKt,  und  entflöh  nach  Wien^ 
wo  er  über  den  ungiflokUehen  Ausgang  aeines  Unternehmens  an 
BoiriGKiua  berichtete '7  >•  Bald  verlautete  noch  Aergeres)  die  Gegner 
unter  den  ungarischen  PrUaten .  erkühnten  sich,  über  den  Pabst 
selbst,  und  Ober  Alle,  die  sich  iUr  seinen  Candkiaten  erklärleo, 
Bann  und  Acht  zu  verhängen '  *).  Sie  bekämpften  Rom  mit  seinen 
eigpen  Waffen,  und  weltlkhe,  ein  aragonisches  oder  firanzösisches 
Beert  standen  ihm  nicht  zu  Gebote«  Aber  Wenzeslav  besass  -nicht 
den  Mutb  und  die  Thatkraft  Philipp  des  Schßnen*  Er  unterhandele; 
er  bat  den  Pabst,  seinem  Sohne  nicht  hinderlich  zu  werden,  und 
übertrug  ihm  damit  das  Riehteramt,  obgleich  diess  nicht  die  Ab- 
siebt war,  wie  ak;b  später  etgaU  Bonifociue  benutzte,  was  ihm 
eingeräumt  wurde,  und  antwortete  spi  40.  Juni  1302  aus  Ann^ie 
Mit  ¥Bter)Kbem  Wohlwollen  haben  wir  den  Brief  empflingen^  in 
welcbem  du  dich  Air  deinen  Sohn  verwendest,  der  nach  deiner 
Behauptung  einstimmig  und  gesetzmässig  zum  Könige  von  Ungarn 
gewählt  ist.  Das  einst  im  GeistUchen  ^nd  Weltlichen  so  gesegnete 
Retoh.  leidet  durch  Emfälte'  der  Cumanen  und  Tataren,  durch 
Bürgerzwist  und  gefUhrliche  Neuerungen,  und  diess  verursacht  uns 
grossen  tüinmer.  Um  dem  Uebel  abzuhelfen,  wie  wir  als  Oberhaupt 
der  Kirche  dazu  verpflichtet  sind,  ernannten  wir  den  Bischof  von  Ostia 
zum.  Legaten,  und  ermahnten  dich  4urch  iha  und  auch  schriftlkih, 
dUiJnögest  s^bst  zurücknehmen,,  was  du  in  Betreff  deines  Sohns 
etwjs  ohne  gehörige  Ueberl^ng  getban  hast,  wenn  du  Rechte  zu 
haben  meinst,  uns  da^^H)  unteiricbten,  und  die  Entscheidung  er« 
warten.  Die  Bemühungen  des  Legaten  sind  fruchtlos  geblieben, 
und  Ungarn  wird  mete>  als  zuvor  vom  Kriege  heimgesucht  Da 
nun  der  apostolische  Stqhl  .^on  dem  Herrn  über  Könige  und  Reiche 
gesetzt  ist,  damit  er  dem  jjnrecht  stetuere,  und  wenn  gelinde  Mittel 

V)  Hist  austral.  ^  3491.  Rayn.  1902  J.  19.  u.  il.  Sp^Hid.  iL  Bzov.  130L 
'O  SpoDd.  u.  Bzov.  11.  cc,  .  I       :  ■•■    \  ii: 
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nicht  wirken,  stärkere  anwende,  so  erwiedern  wir  auf  dein  Gesodi, 
das«  wir  deine  und  deines  Sohns  Rechte  erhalten  woHen,  ae  mk 
nicht  andern  dadurch  Eintrag  geschieht,  und  wenn  ihr  euch  in  vh 
sre  Beschlüsse  f&gt.  Nach  dem  Tode  des  Ladislav  and  wttrori 
Andreas  als  KOnig  anftrat,  forderte  die  KOniginn  von  Sicilien,  Ha^ 
rie,  das  Reich  fQr  ihren  Enkel  Carl  und  sie  fördert  es  noch  jetat 
Wir  können  daher  deiner  Bitte,  ohne  Andern  zu  schaden,  kein  G^ 
hOr  geben,  sondern  verlangen,  dass  alle  Betheiligten  vor  uns  «^ 
scheinen,  und  nach  genauer  Untersuchung  unser  Urtheil  vemebman  **). 
Die  Bevollmächtigten  der  Königinn  Marie  und  ihres  Enkels  ta- 
den  sich  zur  bestimmten  Zeit  in  Anagni  ein,  die  böhmischen  dage- 
gen erst  sp&ter,  und  nicht,  um  die  Rechte  ihres  Herrn  darzutbua, 
sondern  sich  in  seinem  Namen  gegen  jede  pftbstikhe  Entseheiding 
zü  verwahren.  Sie  erfolgte  dennoch.  Ungarn,  erkl&rte  BonillMiaa, 
sei  ein  Erbreich,  die  Wahl  gelte  nicht.  Er  gebot  imter  Androhung 
des  Bannes,  Carl  Robert  als  dem  rechtmässigen  Könige  zu  gAßh 
chen,  entband  in  Beziehung  auf  den  Sohn  des  Wenzeslav  von  dw 
Eide  der  Treue,  und  liess  an  den  Vater  nochmals  die  Auflbrdenmg 
ergehen,  sich  Aber  seine  Ansprüche  bei  ihm  auszuweism.  DmG^ 
nauere  enthalt  die  Bulle  aus  Anagni  vom  31.  Mai  1303:  Er,  vor 
dem  nichts  verborgen  bleibt,  der  ewige  König,  weinte  über  Jerus»* 
lern;  wie  sollten  wir,  sein  Statthalter,  nicht  Thr&nen  vcrgjeawB, 
wenn  wir  sehen,  dass  Ungarn  durch  Uneinigkeit  einem  gänslidWD 
Verderben  entgegen  geht,  ein  Land,  welches  bisher  nur  catbolioche 
Fürsten  gehabt,  gelehrte  und  beredte  Männer  hervorgebracht  ImL 
Uns  geziemt  es,  den  Sturm  zu  beschwören.  Vor  nicht  langer  Zett 
bat  nns  Wenzeslav,  wir  möchten  seinem  Sohne,  der  einstimmig 
und  gesetzmAssig  zum  Könige  von  Ungarn  gewählt  sei,  unsera 
Gunst  und  Hülfe  angedeihen  lassen.  Wir  aber  bedachten,  dass 
Marie  von  Skilien  mit  dem  früher  regierenden  Hause  näher  vei^ 
wandt,  und  ihr  Enkel  in  der  Kirche  zu  Gran  nach  alter  Sitte  ml 
durch  den  Prälaten,  welchem  es  zusteht,  gdcrOnt  ist,  und  lieMn 
in  des  väterikhen  Absicht,  jede  Ursache  zum  Streite  zn  beseitigeB, 
die  Parteien  durch  den  Legaten  Nicolaus  vor  uns  bescheklen.  Ab 
dem  bestimmten  Tage  erschienen  Gesandte  der  Königinn,  und  flir 

>')  Rayn.  ISOS.  f  fO^tt.  1303.  f.  IS.  Hist.  austral.  p.  349.  ^d. 
1301.  Bzov.  1309.    Unten  1.  9.  A.  4. 
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ihren  Enkel  der  Erzbisdior  v6n  Goloeza-Stephanvider  NichiUeii; 
des  Joban»:  von  Ilmur  —  nebst  andern  Geistlichen  aus. Ungarn«  Mt 
König  von  Bobinen  dagegen  und  sein  Sohn  steUten  sMi  weder 
selbst^  noch  wurden  sie  durch  Andere  vertreten ;  dann  entsobuldig- 
ten  sie  'sich  durch  Abgeordnete, :  and  als  wir  (Mesen  die  Nichtigkeit 
ihrer  GKInde  vorhielten ,  erklärten  sie  ohne  Scheuß  ihr  Herr-haba 
nie  die^ Ateidit  gehabt,  sich  hi  den  Angelegenheiten .Uogarna.einem 
Ricfatcfspruche  zu  unterwerfen.  Da  :ateo  Wenzesiav  deftiTermiki 
mM  .wahrnahm,  drangen  die  Gesandten  der  KOniginn:  und  ihres 
Enkels  anf  einen  Spruch.  Es  ergab  sich  bei.  einer  sorgflUtigfin 
UntersacbuDg,  dass  lAarie  als  Tochter  des  Stephan  tind  Schwester 
des  LadMav  ein  Nftherrechthat;  auch  wurde  ihr  Sohn  Carl,'  so 
lange  er  Mte^' allgemein  und  besonders  von  der  römischen' Kirohe 
als  KOiiig  von  Ungarn  anerkannt,  während  Wenzeslav  und' sein 
Sohn  nur!  eine  dukthaus  ungültige  und  unzulässige  Wahl  ffir  sieh 
anfQhrmi  können.  Demnach  bescbliessen.  und^  verfllgen  wir,  dass 
Marie  und  8ir  Enkel  fiberall  KOniginn  und  König  von  Ungarn  ge- 
nannt werden,  Cleriker  UDd  Weltliche  ihnen  gehorchen ^  und  bei 
Strafe  des  BannS'iSie  mit  Rath  und  That  unterstfitzeq  sollen,'  da- 
mit i^'^urai  Besitze  des  Reiches  geiangenv,  und  sich  darin  behanp^ 
ten.  Wir  untersagen  bei  gleicher  Strafe,  Wenzeslav  oder  seinen 
Sohn  König  von-  Ungarn  m  nennen,  ihnen  Einkünfle  desLandeft 
zuzuwenden,  oder,  sie  auf  irgend  eine  Art  zu  «begünstigen,  denn 
wir:  entbinden  von  den  Eiden,  wekhe  zur  Treue  gegen  m  ver« 
pfliobten.  .  Um  jedoch  die  Würde  und  die  Unparteilichkeit  des  apof 
stolischen  StoUs  nidit  zu  verläugnen,  setzen  wir  dem  Könige  von 
Böhmea  und  seinem  Sohne  eine  Frist  von  vier  Monaten,  damit -sie; 
uns  in  Person  oder  durch  Bevollmächtigte  beweisen,  w«in  sie  es. 
vermögen,  dass  das  Redit  auf  ihrer  Seite  sei^^).  .  'i/ 

Der  Erzbischcrf  von  Cotocza  und  der  Bischof  von  Agram  bfr* 
suchten  auch  noch  den  Hof  von  Neapel,  um  Carl  2.  und  dessen 
Gemahlinn  ihre  Huldigungen  darzubringen,  sie  wurden  aber  durch 
Bonifadus  zur  Beschleunigung  der  Rückreise  veranlasst,  da  sie 
jenes  Decret  überall  und  auch  an  den  Gränzen  von  Böhmen  b^ 
kannt  machen  sollten.  Diess  geschah,  und  die  Vor^ladenen  konn- 
ten sich  nun  nicht  mit  Unwissenheit  ei^tschuldigeä^l'' '  2!ügleictr  er- 

»)  Raynald  1303  |.  17—32.    Spondan.  1301«    Bt(^  130^1.    '      <  ''^' 
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liielien  die  ungarisehen  St&nd»  ein  Hundeehreiben  aue  Anagii,  ie 
Weisungynar^'Marie:  und  ihrem  Enkel  zu  gehorchen  und  AbgalM 
zu  entricMen,  und  bei  Vermeidung  der  Censuren  sich  nicht  weiv 
mit  Wenseslav  zu :  bebsBen.  Doch  wurde  audi  Carl  Robert  m 
S.  Jum  ah  seine  Pflichten  erinnert;  nur  wenn  er  Ober  sich  selbü 
wache  mld  löblich  regiere,  werde  die  Kirche  iln  femer  bSMhlKm 
und  das'  unglAckliche  Reich  wieder  aufblähen  *< ).  Man  bsdurli 
aber  eine  wirksamere  HQIfh;  Bonifacius  hatte  endlidi  in  dissoi 
Jahre  wegen  der  Zerwilrfbisse  mit  Frankreich  den  rOnuaebaB  Ki> 
nig  Albrecht  anericaont;  er  empMil  ihm  am  11.  Juni  aeioeo  Na^ 
flBO(  und  warnte  vor  einer  Verbindung  mit  Böhmen'^).  Altarakt 
aeigte  sich  zu  Allem  bereit,  bevor  er  jedoch  Ernstliches  OBtenahai 
atarb  BooiÜMXus  im  October  1303.  Ihm  folgte  unter  ikn  achvii* 
ligstea  Umständen  der  Cardinal  von  Ostia,  Benedict  XL  AUaa  war 
verschoben  V  Sicilien  aus  Noth  einem  EmpOrer  fiberlassan^  Frank- 
reich in  offener  Auflehnung  gegen  Rom,  und  der  Sieg  in  Uwm 
noch  zweifelhaft:  die  Herrschsucht  hatte  Ober  ihre  Kräfte  gewagt  V« 
Oestemich  unterstützt,  welches  mit  dem  Aivjou  ein  Bttndoiaa  «chloaii 
bedrohte  die  pabstliche  Partei  den  KOnig  Ladislav  in  Ofeou  Ssia 
Vater  Wenzeslav  2.  kam  zum  Entsatz,  und  ftUurte  den  Sota  wä 
Geissein  und  der  heiligen  Krone  nach  Prag'')«  Ein  grosser Tbd 
der  Ungarn  erklärte  sich  nun  fOr  den  Gegner,  und  Wenzealav  wodB 
1304  von  den  Verbündeten  im  eigenen  Lande  angegrifitei  *  ^).  Ali 
er  1306  mit  Tode  abgieng,  entsagte  sein  Sohn  Wenzeslav  3.  (fX 
wie  er  als  König  von  Böhmen  hiess.  dem  Retehe  Ungarn  lu 
sten  des  Herzogs  Otto  von  Niederbaiem,  eines  Sohns  von* 
beth,  der  Tochter  Bela  4.,  der  aber  durch  den  Woiwodaa  von 
SisbenbOrgen  in  Haft  gerieth,  und  nach  seiner  Freilaasung 
Nun  wurde  Carl  Robert  von  den  Ungarn,  welche  durch 
Handlung  ihr  Recht  und  ihre  Ehre  sichern  woltten,  gewählt^  von 

'  *»)  RaJ'n.  1308.  |.  M  a.  «. 

^  De».  I.  c.  |.  14.    Bzov.  ISOS.    Vollständig  bei  Chmel  f( 
K.  Albrachts  1.  im  Archiv  f.  Mm.  Gesclu-Quellen  1840  2tes  Heft  S. 
Unten  e.  Abichiua.f.  13.  A.  37. 

^)  Bayo.  1303  {.  28.    Homeck  1.  c  ;cap.  741.    Eb«  Altah.  bei  Bocb- 
iiier  P.  3  p.  548.    Spond.  1301. 

^)  Rayn.  1308  (.  15.     Homeck  cap.  743.    Alb.  Argentin  in  Unlifc 
Genn.  bist  P«  St  Ui. 
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demens  Vi  besUUigl^*)^  und  von  dessen  Legaten,  dem  CanUntl 
GentilislMM.  gebraut      = 


S.  2. 
Polen.    Däuemark  uud  Genua* 

Boüifimus  wollte  als  Öberiehneherr  def  Erde  audi  ülmr  Polen 
lieMrH'rin  neuer  BerObrungspunkt  zwiseMn  ihm  und  dewKMgi 
von  fiOhnMi*  Dort  starb  1269  Leska  der  Schwarze«  etnSofandes 
HanuigB  vtxi  Ci^vieh  Casimir.  Seift  Halbbruder  WMislav  Lok« 
tiek  (Lokietek)  betrachtete  sich  als  Erben*  Es  ftinden  sich  aber 
Mitbewerber.  Prsemysl,  Herzog  von  Grosspolen,  Hess  sich  mit 
Genehmigiing  des  Pabstes  1295  als  Künig  von  Polen  in  Gneseii 
krönen^  er  wurde  aber  schon  im  folgenden  Jahre  getodtel')-  Oin^ 
noch  konmte  Wladisiav  sich  nicht  als  KOnig  behaupten;  er  verAhrte 
die  Frauen,  erpresste  von  der  Kirche,  weshalb  der  Bischof  An« 
dreas  v^n  Posen  ihn  wH  dem  Banne  bestrafte,'  und  wurd«  1300 
auf  dem  Reiriistage^ in  Posen  abgesetzt^).  Efie  Polen  wihHenden 
Ktoig  von  Böhmen  Wenzesfaw  2,  (4),  welcher  durch 'aioe  Var* 
bindong  mit  Richenea  (Elisabeth),  der  Tochter  des  PrzemysV  seine 
Rechte  itoter  2u  begründen  suchte*).  Er  DOthig^-den  fiegneir^ 
das  Land' EU  rilumen;  und  dieser  begab  sich  nach  Ungarn  und  dam 
nach  Rom^'^wo  er  sich  wegen  seiner  Vef^ehen  gegen  die  Geistliche- 
keit  vor  fiohiftcius  demüthigte  und  Absolution  erhielt  Der  Pabst 
b^jgnttgte  sich  nicht  nnt  der  RöHe  des^  Oberpriesters;  bedriingle  und 
unbesonnene  Füreten,  die  am  Altar  Schutz  suchten,  erinuthigteh  ihn, 
weiter  zn  gehen..  Er  inachte  es  Wenzesiav  zuni  Verbrechen,  dass 
er  den  polnischen  Thron  annahm, ^  und"  sdirieb  ihm>' am- 1*0^  Joni 
1302,  als  der  König  wegen  Ungarn  mit  ihm  onterhanditHe:  Es 
beunruhigt  uns,  dass  du  in  dehiem  Briefb  aus  eigener' Maebtflllle 
und  mit  rncfat  geringer  Verwegenheit  dich  auch- KOnig  von  Polen 
nennest;*  Du  zeigst  damit  eine  Verachtung  der  nomischen  Kirdia, 
der  Matter  und  Lehrerinn  aller  Gllobigen,  welciier>  Polen  gebOrt, 
wie  jeder  weiss.    Die  Straft,  in  weiche  man  nach  sehr  alten  De« 


'  f 


25)  Rayn.  1307.  §.  15.    Vgl.  Chmel  1.  c.  p.  244  u.  245. 
1)  Dlugoss  Hist.  Polon.  ans.  1290  p.  89}.  1395  p;;  877  u.  1296  p.  881. 
Raynald  1302  §.  24.  .  /,     ^..     .     *.    i 

3)  Ohigoes  1908. p.  89a  1309  p.  896..;  Ray«.  1.  c^.,    :  hm    :  . 
S)  Dlugoss  1300  p.  895.    Rayo.  1.  c.  .    •  *:  >i  f  .  •; 
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cretea  verßUlt,  wenn  man  sich  die  königliche  WQrde  oder  andiDV 
ein  einfaches  Amt  anmasst,  Aufruhr  stiftet  und  Gewalt  verflbt,  M 
nicht  weniger  beicannt.  Damit  es  nun  nicht  den  Schein  gewloot, 
als  ob  wir  übersehen,  was  du  zu  deinem  Schaden,  mit  Verieisang 
der  Rechte  des  apostolischen  Stuhls  und  zum  Aergerniss  iBr  Vieb 
begoanea  hast,  so  untersagen  wir  dir  bei  geistlicher  und  weitlidKr 
Bfiafandung,  jenen  Titel  dir  ferner  beizulegen,  dich  des  Siegelt  m 
Polen  zu  bedienen,  oder  irgend  etwas  als  Regent  dieseB  Landa 
za  unternehmen.  Beweise  uns,  dass  du  gegründete  AnsprOcbs  bMt, 
und  dir  soll  dein  Recht  werden*).  Der  König  von  Böhmen  üM 
sich  nicht  dadurch  irren;  nach  seinem  Tode  führte  auch  der  Soki 
Weozeslav  3.  (5)  den  verpönten  Titel,  und  rüstete,  ihn  geltend  ni 
machen;  erst  als  er  1306  erschlagen  war,  konnte  Wladishiv  m- 
nigstens  in  einem  grossen  Theile  von  Polen  ^kb  GeiioniB 
verschaffen  *). 

Glücklicher  war  Bonifacius  in  Dänemark.  Erich  8.  Mendved 
beschuldigte  den  Erzbiscbof  von  Lund  und  Primas  von  SchwedCD, 
Johann  Grand ^  einen  streitsüchtigen  Mann  von  rauhen  Sitten»  dv 
Theilnahme  an  der  Verschwörung  gegen  seinen  Vater  Erich  7. 
Glipping,  welcher  1386  ermordet  war,  und  liess  ihn  1294  mM 
ten*;.  Persönlicbe  Feindschall  und  der  Wunsch  von  dem  Prili- 
ten  und  von  dessen  Erzstift  Geld  zu  erpressen,  bestimmten  In 
mehr  als  das  angebliche  Verbrechen,  welches  jener  und  dann  andi 
die  römische  Curie  läugneten.  Denn  Bonifacius  wurde  ohneraohM 
des  Verbotes,  Anzeige  zu  machen,  von  diesen  Vorgängen  ubIv> 
richtet,  und  schickte  dem  Könige  durch  Isarnus,  den  Enpiimtor 
von  Carcassonne,  ein  Schreiben  aus  Anagni  vom  23.  August  ISM, 
in  welchem  er  sagte:  Wir  denken  mit  väterlicher  Liebe  an  dichnRi 
an  dein  Reich,  und  beklagen  es  sehr,  dass  der  Feind  des  Frie- 
dens Unkraut  geeäet  hat,  dass  man  das  Heil  der  Seelen  vmmh- 
llssigt  und  arge  Frevel  begeht  Ohne  Zweifel  bist  du  dunh 
schlechte  Einflüsterungen  verleitet,  unsern  ehrwürdigen  Bruder,  dm 
Erad)ischof  von  Lund  und  Primas  von  Schweden  mit  nicht  flmfingnr 
Verachtung  des  apostolischen  Stuhls  und  zum  grossen  Nacfalbcil 

*)  Raye.  Ijn  |.  tt  u.  91    Oben  §.  1.  A.  19. 
»)  Dlug(»ss  1305  p.  910.  I30e.  p.  913. 

*)  J.  Pontan.  Rer.  don.  hist  IIb.  7.  ann.  1904.    Ponteppid.  AaniL  cc- 
dvt.  dan.  4  B.  S  Cap. 
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der  kirchlichen  Freiheit  in  den  Keriocr  >s^  weMIm,  :£ntleB8e  im 
aus  der  Haft,  und  gestatte^  dass  er  mit  Isamu»  zu'ms  Jcomfnti 
Uebrigens  erwarten  wir  auch  Gesandte  mit  hiiilänglioheD. Vollmacht 
ten,  damit  wir  solche  Massregeln  treffen,  wie  es*  deine 'Und  deioles 
Lande»  Wohlftihrt  erfordert^).  Erich  unterdrückte  die  Bulle;  'der 
ErzbisiDhof  entfloh  und  zwar  nach  Itom,  ihn  rdcbten  Bann  und  Iih 
terdict,  und  der  König  sollte  ihn  fiberdiess  mit  ääer  bedeiitemten 
Sukntoe  entschädigen;  die  Zahlung  erfolgte  aber  nicht,  und  der 
grOsste  Tbeil  des  jfitlAndischen  Cleros  setzte  den  Gottesdienst  fort^ 
ohfie  die  Censtiren  zu  beachten.  Auch  Isarnus^  weicher  I298!Von 
Neuem  nach  dem  Norden  gieng,  and 'im -Januar  des  folgenden  Jab« 
res  In-D&nemark  eintraf,  konnte  die  Vollziehung:  der  Straftirtfaeile 
nidit  bewirken.  Der  König  suchte  Zeit  zu  gewinnen,  er  i^peHirte 
an  Rx)m;  und  der  Pabst  ermächtigte  den  Legeren  am*  1&  Mftfz 
I299f  Bann  und  Interdict  aufzuheben^  wenn  Erieh  nebst  den  Mit^ 
schuldigen  sich  demüthigen  und-  an  Grand  49^000  Mark  Silbet 
zahlen  %Qrde.  Unter  dieser  Bedingung  ertheilte  er  auch  Dispen- 
sation zi  der'  sdion  bestehenden  Verbindung  zwischen  dem  Könige 
und  iet  schwedischen  Prtnzessinn  Ingeborg;  er  erlaubte,-  dass  man 
vor  ihm  und  seiner  Familie  bei  -  versdilossenen  Thören  Messe  las, 
uim}  befahl  dem  Frzbischofe  von  Riga  und  den  Kschöfen  von  Dor? 
pat  und  Oesei,  die  Dänen  bei  der  Vertheidignng  Esthlands  gegen 
die  Heiden  zu  unterstützen").  Dennoch  fllgte  skh Erich  «^1302^ 
aiiter  Bezeugungen  der  Reue  erbot  er  sidi^  Alles  zu  thun,  '«was 
Bonihcins  ihm  auflegen  werde,  wenn  es  irgend  ertraglich  sei^*  Der 
Pabst  befreite 'Dänemark  ven  den  Kirchenstraflin^  und  gab  di»Erz^ 
biethum  Lund,  welches  Vbn  der  Krone  Ersatz  erhielt,'  seinem  »Loga*« 
ten'Isarntts,  da  durch  die  Herstellung  des  VorgtagerS'leioht  neuer 
Streit  entfiltehen  konnte.  Grand  empfteng  l4),OO0.Mark  Silberi'inr 
Entschädigung  fflr  Verluste  und  Gef&ngniss;  die  HAn  bestiamite 
Kirdie  zu  Riga  nahm  er  ra'cht  an,  weil  ihn  nach  einer  tesaem 
PflUnde  verlangte;  er  wurde  1 307  unter  Clemens  V.  Erzbisehof  tan 
BriMien, 'WO  er  durch  eigene  Schuld  ebeofells  in  UnfVieden<  lebtet). 
BoniAicitis  ersah  aus  den  Ereignissen  kn  Osten  und  im  Nor- 

0  Raynald  1295  §.  50.    Pontopp.  1.  c    Spondan.  ann»  1295. 
«)  Rayn.  1299  §.  9—11.    Pontan.  lib.  7.  Ann.  1296. 
*)  Pontan.  lib.  7.  ann.  1309.  1308  u.  1S07:    Poiiton»«  0  B.  3  Cap. 
Spondan.  1.  c  •••'■■-*      •  •'    •'•*■■  -^i.-»-^»  i.ii.n..  ii  ." 
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dcfei,  data  man' adner  Weltherrschaft,  und  stiihst  der' IdrcididMK 
nicht  fiberall  oder  doch  nicht  unbedingt  huldigte.  Sogar  SidlNi^ 
das  rOmiacbe  Lehn,  wurde  ihm  untreu,  und  Ghibellioeo  in  Gma 
erkfihnteo  sich^  der  abtrfiiuiigen  Insei  Beistand  zu  leisten«  Schoi 
vorher  hatte  die  Republik  ihn  gereizt,  da  sie  seine  Bevormanduag 
in  weltiichen  Dingen  zurQckwies.  Michael  PaUologus  zerstörte  ol 
ihrer  HQIflB  1261  das  lateinische  Kaiserthum;  sie  wurde  deshalb  ■ 
Gonstantinopel  begOnstigt,  und  diess  vermehrte  die  Eifleraueht  Ve- 
nedigs^ ihres  miclitigsten  Nebenbuhlers  im  Handel  auf  dem  MüM- 
meer.  Fortwährende  Heibungen  zwischen*  den  Schilfen  und  BeiBh 
ten  der  beiden  Staaten  in  der  Levante,  und  die  geheime  IM»* 
atotzung  der  Pisaner  von  Seiten  Venedigs  veranlassten  1204  eines 
neuen  Krieg,  in  welchem  die  Genuesen  im  Vortheil  waren,  obgleMb 
ihre  vornehmsten  Geschlechter,  die  Guelfen  und  an  ihrer  Spitse  die 
GriAialdi  und  Fieschi,  und  die  Ghibeilinen  mit  ihren  Häuptern  i  dei 
Doria  und  Spinola,  sich  anfeindeten '  °). 

Der  Pabst  erinnerte  an  das  beilige  Land,  welches  nhne  Ei- 
niglieit  unter  den  Christen  nicht  befreit  werden  kOnne,  und  gebot 
Ruhei  man  möge  es  ihm  überlassen,  den  Streit  zu  vergMchea. 
Nur  die  Venezianer  zeigten  sich  folgsam;  die  Gegner  setzten  die 
Rüstungen  fort,  sn  vertrauten  ihrem  GIQck.  Nun  erlaubte  Boiili- 
dua  den  Venezianern,  sich  zu  vertheidigen;  er  schrieb  ihnes  m 
13.  August  1295  aus  Anagni:  durch  euren  Krieg  wird  Laib  oai 
Seele  gefUirdet,  und  dem  heiligen  Lande  die  Hülfe  entzöget;  « 
haben  daher  unter  Androhung  von  Strafen  einen  WatfenatiUstaad 
bia  zum  nächsten  Johaunisfest  angeordnet.  Eure  Gesandten  aial 
eraduenen;  mit  geziemender  Ehrftircht  legten  sie  das  FriedenaiieA 
in  unsere  Hand;  die  genuesischen  behaupteten,  dass  sie  nicht  daea 
cmAditigt  seien,  ja  euch  erwartet,  wie  wir  hören,  der  Angriff  eiaei 
groaeen  Flotte.  Damit  nun  der  Gehorsam  euch  nicht  zum  Naob- 
theil  gereicht^  und  die  Feinde  nicht  Gelegenheit  finden,  sich  ibm 
Uebemutha  zu  rühmen,  so  eri^Mren  wir  den  WaifenstillatiMl  Hl 
auflielMiben '  ^ ).  Im  fblgenden  Jahre  erneuerte  der  Pabst  aeiaea 
Antrag  und  mit  mehr  Ernst;  die  KriegfOhrenden  sollten  BevoUnkh- 
tigte  zu  ihm  schicken,  und  die  Genuesen  die  Feindseligkeiten  liie 

!•)  VlUani  g,  14.    Oben  3  Abachn.  §.  a  A.  10. 
")  Rayntld  1990.  {.  Sa    Bzov.  129Ö. 
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Ostern  einstelleti,  oder  mit  Bann  und  InterdiotiUstaiiM^iiv  Ei 
sofareckte  sie  nicht;.  1296  zecetörten  sie  bei  der  iosel  Ckirzoia  ao 
kr  dainMtisGhen  Küste  einen  grossen  Theil  der,  veneziaraschen 
äeetnadit;  da  sie,  aber  aucti  selbst  einen  bedeutenden' Verlast  er* 
litten,  und  die  innern  Unruhen  fortdauerten,  schtosam-sit /unter  der 
Vennitteluog  des  Mailänders  Matteo  Visconte.  120A  mit  Venedig 
Frieden.  BonifaciUs  wurde  bei  den  Unterbandlungen  nicht  »ige* 
sogen,  und  (SO  wenig  geflirehtet,  dass  <iie  Gbibellinen  in  Genua 
äicb  Biit  seinem  Feinde,  Friedrich  von  Sicilien,  verbanden'').       i 


Hnftar  AhMhutL 

Frankreiek.  Eoglaiid.  SebotHand  and 

Flandertu 


Philipp  4». und  Eduard  1« 

Manche  widrige  Erfahrung  konnte  fionifhcius  in  Betreff- der 
weKiicben  Mächte  vor  einer  zu  grossen  Zuversicht  warnen.  Seine 
gefährlichsten  Gegner  waren  Frankreich  und  dessen  Künig'Philipp 
der  Vierte;  sie  ermathigten  und  kräftigteif  die  andern;  man  be^^ 
greift,  wenn  man  jene  im  Auge  behält,  wie  dar  Pabst'sich  irer«« 
strickte  und  fiel.  Zunächst  kommen  hier  einige  ältere  Ereignins^ 
in  BetraiAit  Der  KGnig  Heinrich  von  Navarra,  düfch'  itoinen  Gross« 
vater  Theobald  oder  Thibaut,  Graf  von  Champagne,  vermählte  sich 
mit  Bianca,  einer  Tochter  des  Grafbn  Robert  i;  vtN^  Artoiä;  ctes 
Bruders  ¥on  Ludwig  9.  oder  dem  Heiligen«  Er  hinterliess  1274 
enie  unnQndige  Tochter  Johanne,  welche  Bianca  wegen  Parteiun- 
gen  im  Innern  und  Anfeindungen  von  Aussen  zu  Philipp  ^3; '  oder 
dem  Kühnen,  dem  Sohne  und  Nachfolger  Ludwig  des  Heiligen 
fQhrte.     Jener  hoiRe  durch  eine  Verbindung  zwiäÜhen  der  jungen 


I 

* 


^)  Rayn.  1396  f.  9. 

»)Oben  1.  c.  '»*•       "    '  •'       •• 
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Firstinn  and  -  seinem  Sohne  Philipp  (4)  das  Nachbarland  zn  «• 
werben.  Es  wurde  in  seinem  Niimen  verwaltet,  aber  schlecbt,  nd 
als  es  sich  empörte,  mit  den  Waffen  zur  Unterwerftmg  gd>rBcht*> 
Frankreich  erhielt  in  Johanne  eine  Königinn,  und  mit  ihr  Navvn 
und  die  Champagne.  Philipp  3.  forderte  auch  Castilien  illr  eim 
der  Sohne  seiner  Schwester  Bianca,  der  Wittwe  des  Infanten  Fc^ 
dinand  deila  Cerda,  des  Ältesten  Sohns  xan  Alfons  10,  der  aber 
seinem  eigenen  zweiten  Sohne  Sancho  (4)  den  Thrrm  bestimmle. 
1276  be^^rnn  der  Krieg;  doch  geschah  nichts  Entscheidendes  nd 
der  Zweck  wurde  nicht  erreicht  Als  nun  der  König  von  Arago- 
nien,  Pedro  3.,  dem  Grafen  Carl  von  Aqjou,  einem  Oheim  Philipp  3« 
Sicilien  entriss,  und  der  Pabst  Martin  IV.  das  mit  dem  Bannflüche 
belegte  aragonische  Reich  einem  Sohne  ntilipps  verlieh'),  wihHe 
dieser  den  zweiten,  den  Grafen  Carl  voti  Valois,  und  gieng  1285 
Qbe(<dle  PyrenaeOb  Die  langwifirigß  Belagerung  von  Gemva^'^ 
chen  und  Verluste  zur  See  nötlugten  ihn  zum  RQckzuge.  Er  selbst 
erkrankte  und  starb  auf  dem  Wege  nach  Paris  im  October  jenes 
Jahres  zu  Perpignan^). 

Sein  Sohn  Philipp  4.  oder  der  Schöne,  verdiente  diesen  Na- 
men wegen  seiner  Gestalt.  Er  war  der  Ludwig  14.  der  Uiern 
Zeit,  der  Zwingherr  des  eigenen  Volkes  und  der  Schrecken  der 
Fremden,  die  Klippe,  an  welcher  das  Schiff  des  Petrus  auch  mit 
einem  Steuennanne  wie  Bonifacius  scheiterte.  Ihm  fehlte  nurEnti 
um  bewundert  zu  werden,  die  sittliche  Grösse.  Seine  Ansprikcte 
zeugen  von  seiner  Kraft;  Alles  sollte  sich  vor  ihm  beugjen,  lal 
er  erreichte  es  durch  geistige  Ueberlegenheit.  Selbstherrscher  wie 
Wenige  entwickelte  er  eine  Thätigkeit,  weldte  nichts  iinberthrt 
liess,  und  der  niemand  mit  Erfolg  widerstand,  weil  sie  von  ciMr 
ffcin  und  sicher  berechnenden  Klugheit  geleitet  wurde,  Scblaubot, 
Verstellung  und  eine  scheinbare  Mässigung  ihr  zur  Seite  giengok 
An  seinem  eisernen  Willen  brach  sich  die  Macht  der  Barona  md 
Prälaten;  er  verstärkte  sich  durch  die  weltliehen  Grossen,  gpgn 
die  geistlkheui  und  gegen  beide  durch  das  Volk,  und  Alle  ataHlfe 

1)  Hier  und  im  Folgenden  ist  d.  Chronic,  v.  VVilk  v.  NangB  bei  d*A- 
cher>'  SpililPii;.  T.  3  ii.  S.  7.  1274  an  zu  ver|il.    Urilen  A.  28. 

3)  Oben  3.  Absclin.  |.  1  A.  00  u.  nach  Ä.  93  u.  05. 

')  Nangis  ann.  I3S5  u.  TriveU.  Cliron.  bei  dies.  J.  in  Achiry  SpiciL 
Qova  ed.  T.  3.  p*  310. 


er  seinem  giAbrlichsteir  Feinde^  ctem  Pabsfe,  entgegen^  denn  auch 
der.CJerüs  schaaite  sich  im  Ganzen  um  seine  Fahne.  Diese  Hin* 
gebttng  sollte  ftir  eine  fireiwillige  gelten,  und  sie  war  es'zutn 
Theil;>  der  König  zog  die  Laien  der  Kirche  gegendber  in  sein  In- 
teresse, und  vemniasste  die  Cleistlichen,  die  Rechte  der  gallica- 
Diseben  Kirche  gegen  die  römische  zu  vertheidigen ;  sie  weihten 
dadurch  seine  Waffen,  und  beförderten  seinen  Sieg.  Ein  FQrst, 
der  es  an  der  Gränze  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  unternahm, 
die  Bande  der  Feudal-Aristrocratie  und  der  Hierarchie  m  sprengen, 
war  ohne  Zweifel  hoch  begabt. 

Fragt  man  n^ch  den  BewegungsgrQnden  und  nach  den  Mitteln, 
so  verwandelt  sich  die  Bewunderung  in  Abscheu.  Philipp  wollte 
nicht  das  Schlechte  an  sich;  tr  gehört  nicht  zu  den  Ungeheuern, 
welchen  das  Verruclite  Freude  gewährt;  aus  einer  einzigen  Leiden-' 
Schaft,  aus  der  Herrschsucht,  entsprangen  seine  Vergehen,  und 
diese  uahmen  eine  um  so  abschreckendere  Gestalt  an,  da  der  Staat 
noch  nicht  geordnet  und  die  Kirche  noch  gefährlich  war.  Das 
Königthum  hielt  er  für  den  Inbegriff  einer  unbeschränkten  Gewalt; 
Rechte,  neben  welchen  die  seinigen  nicht  bestehen  konnten,  gab 
es  fOr  ihn  nidit,  die  Pflichten  gegen  ihn  waren  die  höchsten.  Ei- 
nige unter  den  Vasallen,  Eduard  von  England  und  Guido  von 
Flandern,  sträubten  sich  gegen  seine  Willkülir.  Diess  verwickelte 
ihn  in  Kriege,  und  um  so  mehr  bedurfte  er  Geld;  er  erpresste, 
um  zu  herrschen.  Wenn  er  die  Münzen  verfälschte,  das  Regal- 
recht  niissbrauchte,  einen  reichen  Ritterorden  und  die  Juden  ver- 
folgte, so  geschah  es,  weil  die  gewöhnlichen  Einkünfte  bei  den 
kostspieligen  Feldzügen  in  Flandern  und  einem  unvollkommenen 
Haushalt:  nicht' genügten.  Es  trieb  ihn  immer  weiter;  als  Räuber 
bebte  er  nicht  vor  dem  Morde  zurück;  er  schickte  die  Tempel- 
herren auf  die  Scheiterhaufen,  um  sie  zu  beerben.  Oft  war  seine 
Grausamkeit  eine  Wirkung  der  Rachgier,  diese  wurde  aber  wieder 
besonders  durch  ein  Widerstreben  gegen  die  Allmacht  des  Despoten 
gereizt  Die  Handlung^  welche  Bonifacius  wahnsinnig  machte  und 
in'8  Grab  stürzte,  war  nicht  bloss  Nothwehr,  sondern  Vergeltung 
fBr  die  Annmssung  der  Tiare  gegen  das  Diadem. 

Bei  einer  nicht  geringen  Menschen-  und  Weltkenntniss  wusste 
Philipp,  was  er  wagen  durfte,  und  wie  viel  bereits  von  der  öffent- 
lichen Meinung  abhieng;  deshalb  beschönigt^  er  seine  Schritte,  vor- 
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zOglich  im  Streite  mit  Rom,  desseo  Ansprache  auf  HtiningHi  bt* 
ruhten.  Besoldete  ReetUsgelehrte  unterstützten  ihn  nit  i  taaUMMO 
und  mit  ScheingrQnden  gegen  den  Pabst,  gegen  Cieroe  und  AdeL 
Wie  Rom  bei  weltlichen  Absichten  alles  Hinderliche  unter  den  Be- 
griff der  Sünde  brachte,  so  trieb  der  französische  iUnig  durch  aeiBi 
Juristen  ein  frevelhaftes  Spiel  mit  dem  Elecbt;  jene  schlechlB 
Rathgeber,  wie  Bonifacius  sie  nannte,  verschanzten  aich  ngv 
hinter  den  Gesetzen  der  Kirche. 

Der  König  zeigte  sich  volksfimindlich,  weil  er  das  Vet 
brauchte;  er  berief  Abgeordnete  des  Bttrgerstandes  in  die  Reiche 
Versammlung;  übrigens  schonte  er  ihn  nicht,  weder  sein  GeM  noch 
sein  Blut,  und  an  sich  wohltbätige  Gesetze  gegen  den  AtifWind, 
die  sich  auf  Kleidung,  Tisch,  Wagen  und  Aehniiches  erstreckfen, 
beschränkten  mit  den  Ausgaben  die  Freiheit,  und  zogen  zugleich 
eine  scharfe  Gränziinie  zwischen  Vornehm  und  Gering.  Aber  aodi 
die  Grossen  wurden  nach  Verhältniss  solchen  Vorschriflen  uDl8^ 
worfen;  es  sollte  sie  in  wichtigern  Dingen  an  Gehorsam  gewöhBMi 
Die  Hochstehenden  leiden  unter  Despoten  am  meisten;  sie  kooMMi 
mehr  als  die  Menge  mit  ihnen  in  Berührung,  und  werden  divdi 
Reichthum,  Einfluss  uikI  SelbstgeRihl  leichter  verdächtig.  In  Frank- 
reich sahen  sich  die  Barone  jetzt  fast  nur  befragt,  wenn  ea  sich  w 
Krieg  und  Frieden,  folglich  um  Rüstungen,  und  um  WkientaDd 
gegen  den  Pabst  handelte.  Die  zahllosen  Gesetze  Philipp'a,  dv 
nun  eben  Alles  regeln  und  von  sich  abhängig  machen  woJili^ 
giengen  aus  dem  königlichen  Ratbe  hervor,  in  welchem  geachawi 
dige  Rechtsgelehrte  und  Höflinge  kein  Recht  kannten,  als  dns  Gebrt 
ihres  Herrn.  Dieser  dr&ngte  sich  mit  seinen  Gerichten  zwiacta 
die  Vasallen  und  ihre  Untertbanen.  Unter  den  FalschmQnzem  dar 
ärgste  verbesserte  er  plötzlich  das  Geld,  um  die  gleichfiilla  fUnh- 
mOnzenden  Prälaten  und  Barone  unter  Aufskht  zu  nehoMn,  mi 
ihnen  mit  der  Befugniss  zu  prägen,  eine  ergiebige  Quellt 
Einkommens  zu  entziehen'*).  Bei  der  Geistlidikeit  fand  er 
Schwierigkeiten.  Er  liebte  sie  nicht,  weil  sie  neben  ihm 
andern,  einen  auswärtigen  Gebieter,  und  neben  dem  bürgt rüchi 
ein  anderes  Gesetz,  und  dieses  als  ein  höheres  und  gutüicbei  aft- 
erkannte.    In  engen  und  fest  verbundenen  Gliedern  bildete  aie  da 

s")  Unten  0.  Abechn.  |.  1.  A.  2t. 


JLAbtiehiitti  i1*  BS 

Heer  imt  einan  unverieMidierT,  von  eben  gesandten  Pihrer.  Aber 
«acta  diese- Btaalam  würde  durchbracheo;  sie  stand  mMr  dem  emen 
Foat  in  der  Kirche,  und  mit  dem  andern  im  Staat',  an  welchen 
sie  durch  liren  irdischen  Besitz  geibsselt  war;  diess  giib  fOr  die 
Mebrzidil  den  Ansschiag.  Zitternd  gewahrte  sie  den  Zosamnief^ 
slosa  zwiseiKn  ihren  beiden  Herren,  zumal  da  beide  sich  gMeh 
unbeugsam  zeigten.  PhH^p  diirdnchaote  seinen  Gegner^  er  er« 
kannte  an  drai  S€hici(saie  anderer  Fürsten,  was  noch  ihm  be* 
schieden  war,  and  bot  als  KOnig  von  Gottes  Gnaden  dem  Statt» 
halter  Christi  die  Stirn.  Es  wird  sich  aus  dem  Folgenden  er* 
geben,  wie  er  mit  scheinbafer  Demutb,  in  ehrfbrchtsvollen  Ans* 
drOcken  dem  Biscbofis  zugestand,  was  des  Bischores  war,  ohne 
UebergrMI»  auf  das  weitliche  Gebiet  zu  dulden,  in  Angelegenheiten 
des  Reicbcs  mit  ihm  nur  als  mit  einem  Privatmanne  unterbandelte, 
jeden  Schlag  mit  einem  Rückschläge  vergalt,  und  die  verwunde 
barsten  Stellen  traf.  Freilich  Miente  er  sich  nicht  immer  ehr* 
lieber  Wafflsn;  Clemens  V.  musste  die  Urkunden,  welche  davon 
zeugten,  gana  oder  zum  Theit  vertilgen;  er  besiegte  aber  nicht  nur 
den  Pabst,  sondern  auch  das  Pabstthuro,  er  verpflanete  die  heilige 
Curie  in  den  Bereich  der  seinigen,  und  belehrte  die  Regenten,  dass 
man  nicht  durch  Nachgeben  und  Dingen  bei  ihr  zum  Ziele  kommt. 
Eduard  1.  von  England,  sein  Zeitgenosse,  war  dreissig  Jahre 
Uttr.  Nach  der  Schilderung  bei  einem  englischen  Schriftsteller 
aoB  dem  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  ragte  er  bedentend  über 
Netmcben  von  gewöhnlichem  Wüchse  hervor;  er  hatte  Mondes, 
dann  schwarzes  Haar,  eine  breite  Stirn,  regefan&ssige  GesichtszQgd, 
aiwaer  dass  das  linke  Augenlied  wie  bei  dem  Vater  etwas  henrii^ 
iHeog,  und  eine  gewölbte  Brust;  der  untere  Thetl  des  Körpers 
war  veftöltnissmftssig  sehr  lang^)«  Ein  reger  Geist  gntatteii 
ihm  keine  Rast;  in  Jagd,  Krieg,  auch'  im  Kampfe  mit  den  Ungliu- 
bigen»  und  in  Toumieren  suchte  er  Bescfaafligung.  In  ihm  vor«* 
einigten  sieb  der  Ritter  und  der  FQnit,  und  er  besass  alle  ritter« 
lieben  Tugenden,  Kühnheit,  Gewandtheit,  und  Uebung  im  Gebrauche 
der  Wafibn.'  Ihn  verlangte  nadi  Ruhm,  nach  persönlicher  A«s^ 
Zeichnung;  den  Könige  von  Frankreich  genügte  es,  wenn  ein  Vn* 
ternehoMB  gelang.     Von  Natur  heftig,  und  im  Zorn  hart  und 

«>  Trifft  iL  e.  p. «».    VgL  Homer  IL  8,  2ia 
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grausam 9  wurde  er  eben  so  leicht  beatafligt.  Man-  vennisst  ba 
jbm  die  Selbstbeherrschung,  weiche  vor  UebereUungen  bewahrt» 
aber  nicht  die  Beharriichlceit  in  dem,  was  er  beacblossen  halte; 
diess  empfanden  die  Schotten  und  die  WaHiaer.  Der  Vortfari 
gieng  ihm  vor  dem  Recht;  er  verbesserte  die  Justiz,  und  gab  nk 
Gesetze,  nur  nicht  das  Beispiel  der  Gerechtigkeit  Das  VerflriM 
gegen  Schottland,  die  Treulosigkeit  gegen  Flandern,  und  die  B^ 
drfickung  der  Unterthanen  beweiset,  dasa  er  ein  weites  Gewiiaa 
hatte.  Bei  einer  ungeregelten  Verwaltung  fahrte  er  viele  KriqBi 
daher  die  Einkaufte  nicht  ausreichten,  von  Adel  und  Volk  aoMr- 
ordentliche  gefordert,  Juden,  Kirchen  und  Klöster  gebrandachtt 
wurden«  Es  war  schwer,  flbermflthige  Barone  und  einen  Chn» 
zu  zähmen,  der  sich  auf  päbstliche  Bullen  stützte.  Der  KMg 
beachtete  weder  das  Verbot  des  Bonifacius,  die  Geistlichen  n  be* 
listigen,  noch  dessen  Entscheidung  über  Schottland.  Doch  han 
es  zwischen  ihm  und  Rom  nicht  zum  offenen  Bruch;  aeme  Ah> 
aicht,  die  britannische  Halbinsel  unter  Einem  Zepter  zu  vereimgBi 
und  die  Verhältnisse  zu  Frankreich  machten  es  rathsani,  im 
Pabsf  nicht  jede  Huldigung  zu  versagen,  wie  dieser  wegen  aehwi 
Streites  mit  Philipp  gegen  ihn  nachsichtig  war. 

Da  Bonifacius  sich  auch  in  die  H&ndel  zwischen  Frankfwh 
und  England  mischte,  so  ist  ihre  Geschichte  ein  Theil  der  aeinign, 
obgleich  Alles,  was  ihn  nicht  unmittelbar  angeht,  hier  nur  dea  Sh 
aammenhangs  wegen  erwähnt  werden  kann.  Im  Eiftr  für  is 
diristlkhe  Religion  zog  Ludwig  9.  auf  einer  zweiten  Krenzhhrt 
1270  nach  Tunis  gegen  die  Sarazenen.  Sein  geßhrlichster  FM 
war  das  Cliina,  die  aft'icanische  Hitze;  sie  erzeugte  Knuikheitai, 
und  auch  er  wurde  noch  in  diesem  Jahre  ihr  Opfbr.  Mit  gleidNr 
Begeiatenmg  und  voll  Begierde  nach  Abenteuern  und  litterlidMB 
Thaten  hatte  der  Prinz  Eduard,  später  als  KOnig  von  Enghad 
Eduard  1.,  das  Kreuz  genommen.  Er  errek^te  Tunis,  als  Liahrig 
nicht  mehr  lebte,  und  begab  sich  nach  Sidiien  und  dann  nach 
dem  heiligen  Lande,  wo  er  wenig  zu  wirken  vermochte.  AuTdv 
Rilckkehr  erftihr  er  1272  in  Sicilien  den  Tod  seines  VaM 
Heinrich  3.  ungern  eriOIlte  er  im  folgenden  Jahre  die  PMI, 
Philipp  3.  in  Paris  den  Lehnseid  zu  leisten;  es  demOtMgle  Aa, 
dass  er  wegen  Aquitanien  (Gascogne,  Gnienne)  der  Vaaall  einei 
Andern  war,   dessen  Vorfahren  Qberdiess  den  aeinigen  nandm 
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Gebiet  entzogen  hatten.  Er  ordnete  in  seinen  fraazOeiedK»!  Pro- 
vinzen 4ie  Verwaltung,  ehe  er  1274  sich  nach  England  einschiffte, 
und  nnn  ein  Krieg  mit  Wales  ihn  längere  Zeit  hinderte,  sich  mit 
freniden  Angelegenheiten  zu  befhssen. 

Die  Häuptlinge  der  Walliser  wurden  bei  ihrem  Widerstreben 
gegen  die  Oberherrschaft  der  Könige  von  England  durch  das  Volk 
aus  ingebomem  Hasse  gegen  die  Nachbaren  und  durch  die  natOr^ 
liebe  Festigkeit  des  Landes  otiterstotzt.  -  So  auch  LIewellyn,  der 
Enkel  eines  Forsten  gleichen  Namens,  mit  welchem  Heinrich  3. 
gekämpft  hatte.  Ein  Angriff  Eduard  1;,  dem  er  die  Huldigung 
verweigerte^  bewirkte  1277,  dass  er  sich  unterwarf  0*  Er  ver^ 
band  sich  mit  seinem  Bruder  David  zu  einem  neuen-  Auflriihr  und 
war  anfangs  im  Vortheil;  1382  wurde  er  aber  getodtet,  und  im 
folgenden  Jahre  David  geftingen  genommen  und  hingerichtet  Von 
jetzt  an  war  Wales  eine  englische  Provinz,  welche  Eduard  durch 
zweckmässige  Einrichtungen  und  Gesetze  fOr  den  Verlust  der  Frei* 
heit  zu  entschädigen  suchte,  und  auch  dadurch  auszeidmete,  dass 
er  seinen  Sohn  Eduard,  der  während  dieser  Unruhen  fn  Wales 
geboren  wurde,  später  nach  ihr  benannte.  Es  versöhnte  sie  nicht, 
wie  mehrere,  obgleich  fhichtlose,  Empörungen  bewiesen*). 

Der  König  reis'te  1286  wieder  nach  dem  Festlande,  wo  er 
drei  Jahre  blieb,  Philipp  dem  Schönen  in  Paris  huldigte^),  und 
imit  der  ihm  eignen  Geschäftigkeit  über  die  Herstellung  des  Friedens 
zwisdien  Aragonien  und  Frankreieh,  welchem  der  Pabst  Martin  IV. 
jenes  Land  geschenkt  hatte,  und  zwischen  Aragonien  Und  äem 
Hause  Aryou  in  B^reff  Siciliens  unterhandelte'). 

Aber  er  selbst  zerfiel  mit  Philipp.  Wie  sehr  die  Könige  in 
ihren  Briefen  und  Bekanntmachungen,  und  die  englischen  und  fVati- 
zOsischen  Gesdiichtschreiber  es  zu  verbergen  suchen,  so  war  doch 
die  Schuld  auf  beulen  Seiten,  und  die  Spannung  schon  sehr  gross, 
eiie  zofSIlige  Ereignisse  den  Ausbruch  des  Krieges  beschleunigten. 

' »)  Rymer  Foedera  ed.  IfL  T.  t.  F.  %  p.  261.     Trivett  1.  c.  p.  fM. 
llalth.  Westmonast.  «on.  1377.  p.  400.     Wdsingh.  Ypodigm.  Neuttr.  Lond. 
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*)  Trivett  p.  311  u.  214.     Westmon.  1304  p.  421.     Knighton  Chron, 
Hb.  3.  c.  1.  in  Hist.  anglic.  Scriptor.  Lond.  1653. 
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Oherletoabirr  in  Londoft  7,eig|e  sieh  Eduard  Dur  mit  iummii  Wi> 
deratrebtA  als  Vasall  in  Paris ,  zumal  vor  eino»  Fiistan ,  der  yA 
jOnger  war,  und  im  Felde  noch  kaum  die  Sporen  verdient  luili 
Philipp  betrachtete  es  dagegen  als  einen  Fleeten  aa  neioer  Ktm. 
daaa  ein  l'heil  von  Frankreich  den  Engländern  gdMMe. 

FOr  den  englischen  Hof  war  die  AusflUvong  setBor  Pike 
ffgfat  Schottland  bei  weitem  das  Wichtigste*)*,  deshalb  wtasdM 
ec  den  Frieden  mit  Frankreich  zo  erhalten »  als  dieser  dmb  eini 
Streit  zwischen  Privatpersonen  bedroht  wurde,  Sehiifer  aus  B^ 
joone,  folglich  englische  Untertbanen,  tiafen  1202  nack  Ostarn  m 
der  Koste  von  Bretagne '<')  mit  Aormasoischen  zuaammeik 
wollten  zuerst  Wasser  einnehmen;  diesa  viraBlasate 
Wortwechsel,  der  bakl  in  ein  Handgemenge  Obergieng, 
OB  Normann  g^tet  wurde,  oder  nach  dem  Bericbta  der 
pvtei  in  sein  eigienes  Schwerdt  fiel.  Seine  Landsleule 
sieb  dadurch,  dass  sie  auf  dem  Meere  einen  Engi&Bder 
und  ihn  an  ihrem  Mäste  aufhiengen.  Sie  nahmen  tueb 
Scbiffie  und  Waaren;  der  Gewinn  lockte;  es  wurde  ein 
kneg.  wahrend  Eduard  1293  durch  Heinridi  Lacy^  Grate  m 
Lincoln,  in  Paris  darauf  antrug,  dem  Unfug  gemeinachaniidi  a 
steuern,  ftihren  mehr  als  200  normannische  Sebiffl»  nach  B^jonm» 
wo  sie  Wein  laden  wollten;  den  einzelnes  englischen  an  ZM 
aberlegen,  zerstörten  und  tödteten  sie,  was  ihnen  begegnete  M 
dem  Rückwege  wurden  sie,  wenige  Tage  vor  Pfingsten,  van  M 
feindlichen  aberfallen  und  als  gute  Beute  nach  England  g^MM, 
nachdem  die  Mannschaft  grösstentheils  erschlagen  war.  Aoeh  dMi 
genügte  nicht}  ein  Geschwader  aus  Biyoone  plünderte  unter  Min- 
bandlung  der  Einwohner  Rochelle.  In  höchster  EotrAaluqg  mh 
langte  der  flranzOsische  Hof  die  Rückgabe  der  Schilfo  and  Wi 
oder  Ersatz,  und  die  Auslieferung  der  SchuMigen;  wii 
werde  man  sich  in  Guienne  entschikligen.  Eduard 
durch  den  Bischof  Richard  von  London,  der  sich  mit  einige  Ai- 
dam  nach  Paris  begab:  er  habe  seinen  eigenen  unabh&ogpgen  Gi> 
an  diesen  mOge  man  sich  wenden,  wenn  man 


M  Unten  |.  i. 

>•)  Triveü.  1992  p.  9ii.  Knight  3,  «.  nennt  hier  d.  Nomaadie.  S^^ 
Westmon.  Wolsinffb.  1902  u.  Raynald  1209.  CoMection  de  decM.  iaü 
t  Serie.   OUm  par  Beoiaot  T.  IL  p.  I  L  ^ 
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Uotertbiuieo  verletzt  glaqtra.  Wenn  Philipp  es  vorziehe, 
wwde  er  mit  ituo  Sciiiedsrichter  ernenneo,  den  von  beiden  Seiten 
rerureaehten  Sebaden  zu  schätzen.  Erscheine  die  Sache  als  zu 
schwierig  für  ein  Schiedsgericht,  so  wolle  er  nach  erhaltenem 
nreiw)  Geleite  «n  der  KOste  von  Frankreich  mit  dessen  Könige 
KUBammenkofflmen;  oder  man  könne  sieh  zur  Beendigung  des 
Streites  an  den  Pabst,  und  da  der  Stuhl  jetzt  nicht  besetzt  sei, 
iD  die  Cardinaie  wenden '  ^). 

Alles  wurde  verworfen,  und  Eduard  aufgefordert,  am  zwan* 
zigsten  Tage  nachr  Weihnachten  sich  in  Paris  wegen  jener  Gewalt* 
tb&tigkeiten  zu  verantworten  >' )«  Der  Vorgeladene  stellte  sich 
nicht,  und  sehid(te  1294  den  Ritter  Johann  von  St.  Johann  zur 
Vertheidigung  des  lAudes  nach  Guienne,  zugleich  aber  seinen 
Bruder  Edmund,  Herzog  von  Laeaster,  nach  Paris,  um  ein  fried* 
liebes  Abkommen  zu  treffen.  Indess  hatten  die  französischen  Pairs 
ihn  bereits  verurtheilt  und  seines  Gebietes  in  Frankreich  für  verlustig 
erkUbrt,  weil  er  an  dem  bestimmten  Termin  sich  nicht  einfand. 
Philipp  selbst  erzählt,  er  habe  dem  Connetable  Rudolf  von  Nesie 
sofort  befohlen,  Guienne  ohne  Waffen^Gewalt  in  Besitz  zu  nehmen, 
dies»  sei  durch  dte  Beamten  des  Königs  von  England  verhindert^'); 
er  schweigt  aber  von  der  Arglist,  durch  welclie  er  seine  Abskbt 
deonocfa  erreichte.  Seine  Stiefmutter  Marie,  Wittwe  Philipp  des 
Kühnen^  und  aeine  Gemahlinn  Johanne,  überredeten  Edmund,  der 
mit  der  Mutter  der  letzten,  der  Königinn  Bianca  von  Navarra,  ver- 
heiiathet  war,  im  Februar  1294  zu  einem  geheimen  Vertrage, 
nach  welchem  man  nur  zum  Schein,  um  Philipp,  dem  Lehnsherrn, 
eine  Genogthuung  zu  gewähren,  ihm  sechs  Plätze  in  Guienne  und 
Geissein  übergeben,  ^er  König  nach  einiger  Zeit  die  Städte  wieder 
riumeo,  die  Geissein  entlassen,  die  Vorladung  zurücknehmen  und 
dem  Könige  Eduard  zu  einer  Zusammenkunft  in  Amiens  froes 
Geleit  ertheUen  sollte.  Dieser  fand  es  unbedenkiicbj  auf  solche  Be- 
diogungiBn  einzugeben,  und  da  überdiess  eine  Heirath  zwischen 
ihm  und  Margarethe,  der  Schwester  seines  Gegners  beschlossen, 
und  dereQ  Erben  Guienne  zugeskhert .  wurde  ^  ^),  so  gestattete  er, 

1^  Trivett.  a.  Walsingh.  1303.    ^3  Dies.  U.  cc.    Rymer  1.  c.  p.  132. 
i')  Oiim  ^  4.    Rymer  p.  133. 

1«)  Rym.  134.    We8tmon..l2Q3.    Leibnitz  C(nL  m.  gent  diplotn.  F.  L 
No.lL    DjWQOt^J^o.  617.     ,.,       , 
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dtsft  Jobmn  von  St  Johann  daa  ganze  Hanogthnm  den  Codb^ 
table  Qberliess,  und  nach  England  zurQdcgieng.  Auf  EdoMA 
Bitte  hatte  Philipp  die  Zusagen  vor  Zeogen  bekriftigt,  mid  te 
König  von  England  war  im  Begriff,  nach  Amiens  zn  reiMD,  ab 
jener  die  RQckgabe  des  Landes  und  das  flreie  Geleit  verweigiito, 
die  Geissein  und  die  übrigen  Verhafteten  nach  Paris  besdaed,  ni 
Edmund*s  Beschwerde  mit  der  Bemerkung  zorOckwies,  er  kamt 
keinen  Vertrag.  Der  Prinz  entflsmte  sidi,  und  sein  Bruder  worii 
bakl  nach  Ostern  von  neuem  auf  den  zwanzigsten  Tag  mk 
Weihnachten  vorgeladen,  mit  dem  Bedeuten,  dass  man  gegn  !■ 
verihhren  werde,  er  möge  erscheinen  oder  nicht  Um  sich  dv 
Hülfo  seines  Volkes  zn  versichern,  hielt  er  ein  Parlament  in  L» 
don,  welchem  auch  der  KOnig  von  Schottland,  Johann  BalUol  bei- 
wohnte, und  als  Alle  dafOr  stimmten,  dass  man  Guiemie  wieiv* 
erobern  müsse,  zOgerte  er  nksht  länger,  PhiUpp  die  IjshnsplhM 
aufeukctndigen,  da  er  die  Vertrage  verletzt  habe  ■  *). 

Bei  der  weiten  Entfernung  seiner  französischen  nwiHimgWj 
wo  die  Feinde  schneller  und  mit  grösserer  Macht  auftreten  ko» 
tan,  wollte  er  von  der  entgegengesetzten  Seite  angreifen,  und  m^ 
niger  selbst  als  durch  Andere.  Ffir  Hfilfegelder  waren  schon  in 
Mittelalter  mcht  bloss  Bandenftlhrer  sondern  auch  regierende  Fkitai 
feil,  und  hier  kam  noch  hinzu,  dass  mehrere  ebenfells  UrsaAi 
hatten,  sich  Ober  Philipp  zu  beklagen,  oder  gewisse  AnspiMiB« 
9m  der  Habsucht  zum  Vorwande  dienten. 

Der  Graf  Guido  vou  Flandern,  aus  dem  Hause  Danpiwn 
trug  einen  Theil  seines  Landes  von  Frankreich  und  anen  andn 
vom  deutschen  Reidie  zu  Lehen.  Seine  Mutter  Margarrih^ 
eine  Tochter  des  Grafen  von  Flandern  und  Hennegau  und  ffaiwii 
von  Gonstantinopel,  BaMuin  0.,  folgte  1244  ihrer  filtern  Sihweäw 
Johanne.  Sie  vermahlte  sich  mit  Bouchard  von  Avesnes,  and  ab 
sie  skh  von  ihm  getrennt  hatte,  weil  man  entdeckte, 
Geistlicher,  Subdiaconus  zu  Orleans  und  Domherr  zu  Laon 
war,  mit  Wilhelm  von  Dampierre.  Die  Kinder  aus  der 
Ehe  Uugneten  die  rechtmissige  Geburt  der  andern,  weMie 


>*)  Rym.  1»  W.  v.  Nangis  a.  Westinon.  1993.  Walsingli.  o.  T^iiftt. 
1904  Rayn.  12M  §.  95.  Knight.  3,  0.  Velly  VIL  B.  1.  nchit  ^  B^ 
rieht  Ober  d.  UnterbindlanKen  zu  Paris  sei  v.  d.  engl.  OescMdHscfcifibffi 
erdichtet;  ihm  ist  Alles  verdichüg,  was  Fraokr.  !a  ein  oagVBStiges Licht 
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die  Mütter  nicht  liebte;  es  entstand  ein  heftiger  Familien  -  Zwist. 
Margaretbe  starb  1280,  und  Guido,  schon  vorher  Mitregent,  Qber- 
nahni  nun  die  Regierung  aHein.  Er  war  zweimal  verheirathet, 
zuerst  mit  Mathilde,  der  Tochter  des  Robert  von  BethQne,  und 
dann  mit  Isahelle,  der  Tochter  des  Graflen  Heinrich  von  Luxem- 
burg, von  welchem  sie  Namür  als  Aussteuer  erhielt**).  Von  bei- 
den hatte  er  eine  zahlreiche  Nachkommenschaft,  denn  er  war  Vater 
von  neunzehn  Kindern*').  Wenn  er  In  grosser  Noth  mitunter 
einige  Festigkeit  bewies,  und  das  Ungiflck  standhaft  ertrug,  so 
zeigte  er  sich  doch  unfähig,  es  abzuwenden,  ein  Mann  von  ge- 
ringer geistiger  Kraft,  weder  zum  KriegRihren  noch  zum  Unter- 
handeln geschickt,  ein  Spiel  und  Spott  seiner  Feinde. 

Doch  darf  man  nicht  Obersehen,  dass  das  Land,  über  welches 
er  gebot,  im  Vergleich  mit  manchen  andern  einen  beschrankten 
Umfling  hatte,  der  Kaiser  und  der  KGnig  von  Frankreich  als  Lehns- 
herren sich  EingriiTe  erlaubten,  und  die  Regierung  auch  durch 
die  innem  VerhAltnisse  erschwert  wurde.  Die  Städte  waren  in 
Folge  des  Handels  reich  geworden;  um  so  entschiedener  traten  sie 
dem  Grafen  entgegen,  wenn  er  ihre  Rechte  bedrohte.  So  empOrte 
sich  Brl^e,  weil  er  dessen  Privilegien  nicht  erneuern  mochte,  und 
von  den  Magistraten  eine  jährliche  Rechenschaft  über  Einnahme 
und  Ausgabe  verlangte*^).  In  Gent  erregten  besonders  die 
Schöffen  oder  die  Neun  und  Dreissig  sein  MissMlen;  sie  wider- 
setzten sich,  so  oft  er  sich  in  die  städtische  Verwaltung  mischte, 
und  das  Volk,  wenn  auch  nicht  aus  lautem  GrQnden,  gegen  ihre 
Erpressungen  in  Schutz  nahm,  und  wurden  von  Philipp  dem 
Sdiönen,  der  seinen  Vasallen  gern  demüthigte,  OlTentlich  oder  ins- 
geheim begOnstigt.  Ein  andrer  Gährungsstoif  lag  in  dem  Strote 
zwischen  den  Vornehmen,  BegQterten  und  den  niedem  gewerb- 
treibenden  Classen;  jene  wollten  ihre  Mitbürger  von  den  Aemtem 
ausschliessen ,  und  die  Lasten  ihnen  allein  aufbürden.  Viele  der 
Angesehensten  und  Reichsten  vom  weltlichen  und  geistlichen 
Stande  neigten  sich  zu  Frankreich,  um  ein  Gegengewicht  gegen 
das  niedere  Volk  und  gegen  dessen  natürlichen  Beschützer,  den 
Grafen,  zu  erhalten,  aber  auch  für  Geld.    Man  nannte  sie  mit  Be- 


^)  Heyer.  Annal.  rer.  belg.  a.  1804  p*  125  o.  130. 
")  Dcrs.  I.  c.    ")  oere,  ^  iggi. 
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Ziehung  auf  das  firanzüaische  Wappen  Lilianen,  LeUarts,  die  Paila 
der  Lilie.  Id  allen  Staaten  eifern  die  Priviligirten  flir  die 
des  Oberhauptes,  so  lange  «s  ihr  Werkzeug  bleibt;  ernUtt 
schweigende  Bedingung  nicht,  so  ist  die  Rechnung  geachlOBaa^ 
und  die  besitz-  und  gedankenlose  Menge  schaart  aich  mit  aap> 
borner  Ehrfurcht  vor  dem  Stammbaum  uvß  die  Fahne »  weicht 
Brodt  und  haaren  Gewinn  verheisst.  Ohne  den  Verraäi  der  ad^ 
ligen  und  bürgerlichen  Aristocratie.  würde  das  kleine  Flandam  wi 
noch  weit  mehr  Erfolg  g^en  Frankreich  gek&mpft  babea. 

Auch  Guido  war  nicht  ohne  Schuld*  Er  belastete  das  Vei 
mit  Abgäbet),  so  weit  er  es  vermochte,  und  sorgte  mehr  fUr  aeiM 
Familie  als  für  das  Land,  dessen  Einwohner,  ein  bewegychi% 
reizbares  Geschlecht,  er  ohnehin  nicht  zu  bebandeln  wuasta.  Dm 
Namen  eines  guten,  gerechten  und  klugen  Regenten  ^  *)  veidieBt  m 
nicht;  zum  Theil  wenigstens  musste  er  es  sich  selbst  zuachifHin 
dass  die  Herrschsudit  des  Nachbars  im  Westen  und  die  Treuloaig|BMt 
der  Könige  von  England  und  Deutschland,  weMien  er  sieb  in  is 
Arme  warf,  ihm  und  Flandern  verderblich  wurde.  In  Paria  mä 
man  in  ihm  nur  einen  Statthalter,  und  deutlkdi  verrieth  sieh  dar 
Plan,  ihn  ganz  zu  beseitigen,  und  seinen  Staat  unnittalbar  ai 
dem  flranzOsischen  zu  vereinigen,  Philipp  unterstützte  auaaar  dv 
Neun  und  Dreissig  und  den  Lilianen  auch  die  Avesnea  ala  Feiadi 
der  Dampierre;  er  gebot  die  Verhaftung  lombardischer  KaulMa  ii 
Flandern  unter  dem  Vorwande,  dass  sie  Wucher  trieben,  alfliii 
dort  durch  willkührliche  Veränderungen  im  Mflnzwesen  dao  Veh 
kehr  und  den  Credit,  und  machte  es  dem  Grafen  zum  VarbeedM^ 
wenn  er  sich  weigerte,  vor  dem  parteiischen  kfinigiichen  BaAi 
statt  vor  den  Pairs  zu  erscheinen.  Diesen  Zustand  bewiali 
Eduard;  er  kannte  Guido's  Verlangen  nach  UnablOUigigkeit,  wnimir 
neu  Wunsch,  die  Töchter  an  reiche  und  mächtige  Ffiraten  lu  vih 
beirathen.  Demnach  bewarb  er  sich  von  neuem  und  insgehaia  Ai 
seinen  ältesten  Sohn  Eduard  um  die  Hand  der  Philippioa  adv 
Philippe,  einer  Tochter  des  Grafen  aus  der  zweiten  Ehe.  Dv 
Antrag  das  Thronerben  von  England,  welchem  früher  Maigarribi 
von  Schottland  bestimmt  war*®),  galt  an  sich  fBr  ein 


!•)  Den.  a.  1301  p.  ISaw    Tritheik  Annal.  HirsauK.  a.  1301  p« 
M)  S.  unten  f .  i.  A  7. 


dOelr,  md  man  durfte  iberdiess  ein  BOndmss  boflisn.  Darm  irrti 
mm  80  wenig,  dass  d^  Letzte  für  den  König  sogar  das  Wieb» 
tigBtf»  und  die:  Veriobung,  welche  ein  31.  August  12M  eribigte*'), 
iMT  M itM  2um  Zweck  war*'  Ibm  konnte  es  gleiehgOKig  seiii^  ob 
ndipp  VI»,  des  Verhandlungen  über  seine  Pathe,  die  nach  ibm 
benannt  wurde  ^^),  Kenntniss  erhielt;  es  nützte  ihm  sogar,  dass 
dia  Kundsctiafter  sogleich  weh  Paris  berichteten,  da  er  ein  Zer- 
wirfhias  ewisdiea  Flandern  und  Frankreich  wollte;  dem  Grafbn 
wurde  ea  verderbliob«  Sein  Lehnsherr  schwieg,  aber  er  xOmte, 
weil  er  nicht  beAragt  war  und  in  der  Verscbwägerung  mit  dem 
Feinde  eine  strafbare  Auflehnung  erblickte.  Andere  scharten  das 
Feuer,  deaaen-es  kaum  bedurfte,  besonders  die  Königinn  Jch 
banne ^^>  und  ihr  Oheifl»,  der  Bnidir  ihrer  Mutter  Bianca,  Roberts.^ 
Graf  von  Arims^^),  der  Flandern  fürchtete,  auf  dessen  Koaten  er 
sieh  au  tergrüBsem  wQnschte,  und  es  noch  mehr  hasste,  als  er 
12ft7  seinen  Sohn  Philipp  bei  Förnee  verlor,  wie  Johanne  nach 
verwisiendeii  EiofXHefi  ia  ihre  Champagne  sich  noch  unversOhn« 
lieber  zeigte.  Vntet  einem  Vorwande,  der  nichts  Arges  erwarten 
litaa^  beweg  Pküipp  den  Graren  von  Flandern  1295  mit  GemahlioB 
uad  Toehter  zu  ihm  nach  Corbeil  zu  kommen  ^^).  Einige  memefi, 
er  bebe  theihiehmend  das  Verlangen  geäussert.  Philippine  vor 
ihrem  Abginge  nach  Eugland  noch  einmal  zu  sehen;  diess  setzt 
voraus»  49m  ihre  Verbindung  ihm  angezeigt  war,  und  sie  das  vft« 
terUche  Haus  sofbrt  verlassen  wollte^*);  Beidem  widerspricht  die 
GeacUchte.    Nach  Andern   förderte  man  den  Grafen  wegien  der 

Heirath  vor  den  königlidieo  Hof^'),  oder  maa  rief 


21)  Westmon.  a.  1296.  Villani  8,  19.  Pfol«».  Lut.  Hist.  eccles.  d4, 
3V  ia  Mv(ai(w^  Rer.  itaU  Script  T,  X{.  Rymer.  p.  170  u.  17a»  .  M«yer.  a. 
1394  u.  %WV  Anton,  Chron.  VI.  tiL.2a.  c.  8.  fi.  U.  Rayn.  1394  f.  25. 
IL  1296  f.  17.  Spondan.  Coelestin.  5.  p.  312.  Bzov.  Annal.  eccles.  a.  1396 
a.  Natal  Alex.  Diss.  IX.  Art.  1. 

»)  Meyer,  p.  126. 

2»)  Oben  A.  1.  Ihre  'Titel:  Königinn  v.  Frankr.  u.  Navarra,  Grüfinn  v. 
Champagne  u.  Brie  finden  sich  bei  Trivett.  a*  1284  u.  i.  d.  Briefe  ihres  Ge- 
mahls bei  Dupuy  p..  1J4  u.  bei  Baillet  Actes  No.  13.  p.  33. 

^)  Meyer,  a.  1298,  1300  u.  1303. 

'')  Villani  8,  19.  W.  v.  Nang.  12M.  Westmon»  1396^1  Meyer,  u. 
Trivett  130»,    . 

^)  So  Gaguin  Annal.  rei;  gall.  7,  6.    '')'Vhitm«  k"C.  - 
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im  zo  Festen  und  Spielen**),  wUirend  er  selbst  in  einen  BiM 
äussert,  es  sei  von  einer  Berathung  der  Pairs  Ober  die  Anpkptt 
beiten  des  Reiches  die  Rede  gewesen'*).  Da  die  Franeo  ii 
begleiteten,  so  kann  es  in  der  Einladung  nicht  an  „admieielialnte 
und  tauschenden  Worten^  geflehlt  haben '^)«  Man  venlellte  wA 
von  beiden  Seiten. 

Als  der  König  Guido  in  seiner  Gewalt  sah,  empAeng  er  !■ 
mit  Vorwürfen  Ober  die  verr&tberischen  Unterhandlungen  mit  im 
Feinde.  Entschuldigungen,  ihr  Zweck  sei  nur  eine  Heirath,  ncM 
ein  BQndniss  zum  Nachtheil  des  Tranzösischen  Reiches,  einn 
Vater  mflsse  es  erlaubt  sein,  für  seine  Töchter  M&nner  so  wHiieB, 
fanden  kein  Gehör,  und  der  Graf  wurde  mit  den  Seinigen  als  G^ 
fangener  nach  Paris  in  das  Louvre  geHUirt  Der  stets  wüligB 
Staatsrath  oder  Hof  des  Königs  wOrde  ihn  verortheilt  Ittbn; 
Philipp  wagte  es  aber  nicht,*  weiter  zu  gehen,  auch  boAle  er  mT 
einem  andern  Wege  zum  Ziel  zu  gelangen'*).  Er  gab  sieh 
endlich  das  Ansehn,  als  füge  er  sich  den  Vorstellungen  und 
der  flandrischen  Grossen,  und  der  Söhne  des  Grafen,  Air  wcMm 
aoch  Bonifacius  und  der  Graf  Amadäus  von  Savi^en  ein  FBniwt 
einlegten;  er  entliess  ihn  1296  unter  der  Bedingung,  dass  er  W 
Strafe  des  Bannes  und  des  Interdicts  sich  auf  keine  Wein  ml 
Eduard  verband,  und  seine  Tochter  als  Geissei  zurflekblieb*")L 
Bei  einem  so  gut  angelegten  Plane  ist  es  nicht  glaublich, 
Philippine  erst  vor  der  Abreise  ihrer  Eltern  sich  in  Paris 
ftmden,  der  fVanzösische  Hof  sich  des  OpfiM«  nicht  von  Aatag 
versichert  habe*').  Obgleich  man  sie  ehrenvoll  zu  behandeia  ad 
mit  den  königlichen  Kindern  zu  erziehen  versprach,  entfernte  sich 
Guido  mit  tiefem  Groll. 

Vergebens  suchte  er  ihre  Befreiung  durch  Bonifedus  zi  b^ 
wirken,  welcher  gebietend  eingreifen  wollte,  und  die  Weisung  tf* 
hielt,  es  handle  sich  hier  nicht  um  die  Kirche'*).    .Die  junge 

^  Paul.  Aemyl.  de  reb.  gest,  Franc  8.  p.  24e. 
*•)  Hwt.  de  Flandre  %  371.    ^  Meyer.  I.  c 
'1)  Leo  u.  nach  ihm  WamkOnig  erzählen,  d.  Gerieht  u.  Pairs  kabe  bei» 
gesprochen;  sie  wurden  nicht  befraj^t. 
»)  Meyer.  ISM  u.  oben  A.  91. 

>')  Nach  W.  V.  Nangis  1294  u.  nach  A.  kam  sie  mit  d.  Val9. 
^)  Meyer.  1906  u.  1901. 
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Grafinn  Word«  nur  dorch  den  Tod*  beflreK.  ßie  Sehnsudit  nach 
den  Ihrigen  und  das  Schmerzliche  der.  Haft,  wetebes  keine  Äussere 
Achtungshemu|ungen  mitdern  konnten,  beschleunigte  ihn»  Nach 
lltem  Berichtea  starb  sie  nicht  durch  Giit  oder  auf  eine  andere 
gewaltsame  Art,  wenn  auch  schon!  früh  dieser  Verdacht  entstand  ^  ^), 
aber  die  Zeit,  wann,  ihre  Leiden  endigten,  bleibt  ungewiss;  es  ist 
iiiett  verborgt,  dass  es  bald  nach  der  Trennung  von  dem  Vater  ^*X 
and  eben-  so  wenig,  dass  es  1304' ')  oder  1306  geschah '*); 
aeibsi  dass  sie  im  Juni  1296  noch  lebte,  kann  nicht  bewiesen 
werden;  dft  die  Stellen,  welche  Flandern  betreffen,  in  den  schieds- 
richteriiehien  Spruch  des  Pabstes  aus  jener  Zeit  irrig  hineingetra- 
gen Bind**). 

Jede  Kränkung  des  flandrischen  ^  Grafen  durch  den  flwzösi- 
sehen  Hof  war  Gewinn  ifir  Eduard.  Er  kam  auch  mit  dem  römi- 
schen Könige  Adolf,*  Grafon  von  Nassau^  zum  Schluss,  dessen 
Ehrgeiz  und  personlicher  Muäi  nicht  \'on  einer  entsprechenden  Tlmt- 
kraft  imd  von  äussern  HQIfismittein,  einer  bedeutenden  Hausmacht, 
Verbindungen  mit  emfloRssreichen  Geschlechtern  und  einem  gefällten 
Schatz  ünterstQtet  wurde/  Ihn  drfickte  die  Abhängigkeit  vdd.  den 
Forsten,  die  ihn  gewählt  hatten,  und  die  Ueberlegenheit  Oester- 
reiehs,  wo.  der  Herzog  Albrecht  es  schwer  ertrug,  dass  nicht  er 
seinem  Vater  Rudolf  1.  in  der  KönigswQrde  folgte  ^^).  Adolf  Jiofflte 
sein  Erbland  zu  vergrössem,  wenn  er  über  angemessene  Summen 
verfügte,  und  diese  erwartete  er  von  England  als  Lohn  für  die 
Tbeilnahme  am  Kriege  mit  Frankreich*^).  Die  Ehre  Deutschlands 
schien  ohnehin  keine  Neutralität  zu  gestatten;  Philipp  sollte  die 
Graftehaft  Burgund  und  andre  zum  Arelat  gehörende  Gebiete  zu«- 
rQckgeben*^).  Durch  diese  Forderung  war  ein  Bruch  mit  ihm 
äusserlich  gerechtfertigt.  Am  20.  Juni  1294  ertheilte  Eduard  dem 
Erzbischofe  von  Dublin  Johann,  dem  Bischof  von  Durham  Anton, 
dem  GraflBn  Florens  von  Holland  und  zwei  Rittern  die  Vollmacht, 

>^)  Villani  8,   19.    Meyer.  1304  u.  1500.    Dass  TosH  in  Bonif.  8,  2 
171  ihn  ohne  Weiteres  für  gegründet  faHlt,  kann  nicht  befremden. 
»•)  Paul.  Aemyl.  lib.  8  p.  246.    Rayn.  129«  §.17. 
«')  Forts,  d.  W.  V.  Nangis  1303.    ")  Meyer.  1306. 
»•)  Unten  §.  5  A.^25. 

^•)'Tritb.  Annal.  Hirs.  1»93.    Unten  6.  Abschn.  §.  4. 
41)  Unten  A.  481;-^)  Das^A/öS.    Unten  #.  Absohn.  f.5  DttehA.19. 
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mit  Adolf  Ober  einen  Bund  zq  untoiiandeiii**),  isdoheD^a 
22.  üctober  bestttigte««).  Die  beiden  Künige  wolitni  Ptaüipf  ■! 
die  Fürsten  und  Herren  bekriegen,  die  fOr  ihn  Min  wMn,  m 
die  rdinische  Kirche  ausgenonunen ,  nicht  einseitig  nit  den  Feab 
sich  viergleiehen,  und  Eroberungen  und  Gefangene  tfaeitaDy  JeM 
80,  dass  jedem  wieder  zußei,  was  er  flrOher  besaascn  hiii 
Eduard  versprach  zugleich,  bei  dem  Pabste  und  den  Cndolhi 
sich  dahin  zu  verwenden,  dass  Adolf  zum  Kaiser  gekrOotutnie**) 
Es  fehlte  aber  an  redlichem  Willen;  Einer  gedachte  den 
vorzuschieben,  England  wie  später  so  oft,  und  wie  ki  unsem 
hundert  Napoleon  gegenüber  sich  mit  erkauftem  Blute  der  Deoiicla 
zu  lösen,  und  der  deutsche  König  England  auszubeuten  andwdtt 
zu  thun.  Adolf  empfieng  Geld;  obgleich  der  Vertrag  * oiebti  dv- 
über  besagt,  bezeugte  es  sein  Bundesgenosse  selbst  **>,  «id  Bo» 
fkidus,  der  es  ihm  als  schimpflich  verwies  ^^).  Ohne  ZweiN 
zahlte  man  ihm  zu  verschiedenen  Zeiten,  weshalb  die  Nachrichki 
über  die  Summe  von  einander  abweichen ;  Einige  nennen  9000  PK 
Sterling''),  30,000  Mark  Silber««),  75,000  Pfd.  St«»),  hakt 
100,000  entweder  Mark  oder  Pf.  St")-  Di«  GefUiren  im 
nen  Reiche  wurden  so  wenig  von  ihm  beachtet,  dass  er 
am  31.  August  1294  Philipp  den  Krieg  ankündigte,  weil  er  aii 
seine  Vorfahren  gewaltsam  deutsches  Gebiet  genommen  liabei*') 
Angeblich  lautete  die  Antwort:  diess  verräth  doch  gar  zu  sehr  dM 
Deutsdien*^);  nach  den  Urkunden  bescheinigte  der  KOuig  im 
Frankreich,  dass  der  Fehdebrief  ihm  ttberbracht  sei,  und  fOgte  Man, 
er  sende  Abgeordnete,  um  zu  erfahren,  ob  jener  wirklich  von  AM 
ausgehe,  wenn  es  sich  so  verhalle,  werde  er  ihn  von  jetsi  m  ab 
seinen  Feind  behandeln**). 

4S)  Ryner.  p.  131.    Trivett.  1304.    ««)  Rymer.  138. 

^*)  Ders.  1.  c.    Dumoiit  Corps  diplom.  1  Supplem.  No.  58* 

*•)  Rym.  141.    -•')  RayiiÄld  1*295  §.  4Ä.    *•)  Knight.  S,  7. 

**)  Anna!.  OilmAr.  in  Boebiner  Ftmt.  rer.  germ.  2  p.  34. 

*^)  Paul   Aeniyl  IIb.  8  p.  240. 

")  VVestiiKHi.  Ii04.  Tritheo.  1294  u.  1207.  Albert  Argenl.  ia  U^ 
stis     Germ.  Script   2  p.  100. 

»)  Marlene  Thesaor.  iiov.  Anecd.  1  p.  1270.  Leibnitz  God.  ApL  1 
No.  la 

*')  Von  Franzoien  erftinden  und  ihnen  oft  nacherzählt.  S.  a.  A.  Spot* 
diD.  1W4  u.  Oanid  Gtsck  v«  Franlv.  6.  24.    m>  Leibsilz  L  c. 
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Die  Dinge  waren  nmachon  zä  weit  gediehen,  eis  4es8  ein 
Scbreibeu  Coeleetift  V.  aus  Aquiia  vom  2.  October  1204,  in  wel« 
ehtro  er  Eduard  euia  Frieden  eraiahnte,  von  Wirlcungaein  konnte '  *). 
Ctaida  zflmte  dem  Nachher  im  Westen  nun  auch  wegen  seiner 
Tochter,  durdi  deren  Gefimgenscbaft  er  als  Vater  betrfibt,  und,  wie 
er  glaubte,  das  Band  zwischen  ihm  und  England  zerrissen  war. 
Hier  aber  fDhIte  man  sich  durch  das  Verfahren  gegen  die  Braut 
eines  britischen  Prinzen  ebenfalls  beleidigt,  und  ffir  Eduard  beruhte 
die  Freundschaft  gegen  Flandern  nicht  auf  einer  Heirath»  Er  setzte 
die  Uiterhandlungen  fort,  und  kam  im  December  12M  mit  Guido, 
Adolf,  Albrecht  von  Oesterreicb,  dem  Grafen  von  Bar,  dem  Herzoge 
von  Brabant  u.  A.  in  Grammont  zusammen,  verabredete  mit  ihnen 
einen  geiBeinschaftlichen  Angriff  auf  Frankreich  *  *).  Um  nicht  im 
Streite  mit  dem  Lehnsherrn  als  der  Schuktige  zu  erscheinen,  drang 
der  Graf  von  Flandern  nochmals  auf  die  Entlassung  ifer  Phlkppine 
und,  ww  er  voraussah,  ohne  Erfolg.  Die  fhmzösiselien  Pairs  er« 
klftrten  ihn  auf  die  Nachricht  von  jenen  Vorgängen  zu  Grammont 
seines  Lehne  fDr  verlustig,  und  forderten  ihn  auf,  sich  binnen  14 
Tagen  im  Chaielet  zu  Paris  einzufinden.  Kaum  konnte  er  verhin- 
dern, dass  sein  Altester  Sohn,  Robert  von  Bethüne,  die  königlk^hen 
Gesandten  erschlug,  welche  ihn  aus  dem  Schlosse  zu  Winendale 
mit  Gewalt  fortführen  wollten'^).  Es  war  zum  Aeussersten  ge- 
kommen. Eduard  und  Guido  unterzeichneten  am  7.  Januar  1297, 
joier  zu  Ipswich  und  dieser  zu  Winendale  ein  BQndniss,  in  wel* 
dmtn  Eduard  dem  Grafen  seinen  Beistand  gegen  Frankrekh,  und 
wehrend  des  Krieges  jährlich  60,000  Livree,  in  zwei  Terminen  zu 
zahlen,  versprach;  kein  Theil  sollte  ohne  den  andern  WaitaistiU-* 
stand  oder  Frieden  schliessen'*).  Bald  nachher  verpflichtete  sich 
der  König  zu  einer  Beisteuer  von  300,000  Livres,  und  er  geneh- 
migte zugleich,  dass  sein  Sohn  sich  mit  Isabella  vermählte,  wenn 
ihre  Schwester  Philippine  nicht  frei  würde**).  Ueber  diese  Hei- 
ratb  verhandelte  man  im  Anfange  des  FehrufUFB  1297,  am  Qieor 

'')  Rymer.  137.    Oben  1  Abschn.  A.  39  f. 

««)  iiist  <k  FUndrt  3,  3Sa«    »0  M»3rer.  DOS. 

'«)  Leibnitz.  Cod.  dipk  1.  No.  2L    Dttnmit  No.  530.    Rymet  p.  lea 

>')  Rym.  169.  Hi«^  itl  v.  einen»  Thflflt  4  Subsidien  d.  R«de,  der  schon 
abgetragen  sei,  v|^l.  das.  141  D.  Daluia  Tag  nach  Epiphania  r-  ?•  ianuar 
—  summt  nicht  zua  Vodgee. 
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stage  nach  Lichtmess,  nochmals  zu  Walsmgham*®),  nadUll  der 
Graf  schon  am  9.  Januar  aus  dein  Schlosse  Male  einen  AbngB- 
brief  nach  Partf- geschickt,  und  eine  ausfllhrliche  Oenkschrift  bin» 
gefUgt  hatte,  welche  seine  Beschwerden  enthielt  *  ^ ).  Diese  machk 
er  auch  in  Flandern  bekannt,  und  zugleich,  dass  BoniraciiiB  mL 
ihm  einverstanden  sei.  Aliein  Philipp  traf  seine  Feinde  anch  IMr 
dem  heiligen  Stuhle;  Guido  war  in  die  frQher  angedrohte  Slnfe 
verfallen;  der  Erzbischof  von  Rheinis  und  der  Bischof  von  Senlii 
mussten  am  15.  Juni  1297  zu  l'erouenne  sein  Uind  mit  dem  !■- 
terdict  belegen,  welches  der  Pabst  auf  Berufting  des  Elobeit  vn 
BethQne  wieder  aulhob  *^> 

Es  bedurfte  indess  eines  wirksamem  Schutzes,  als  die  KirdK 
ihn  gewähren  konnte.  Zu  den  Bundesgenossen  Englands  ad 
Flanderns  gehörten  ausser  dem  römischen  Könige  Adoir**)  te 
Herzog  Albrecht  von  Oesterreich;  der  Erzbischof  Siegfried  m 
Cöln*^),  der  Graf  Amadäus  von  Savoyen;  Heinrich,  Graf  fon  Bv, 
mit  Eleonore,  einer  Tochter  Eduards,  veriieirathet  * *);  der  Henog 
Johann  2.  von  Brabant,  Gemahl  der  Margarethe,  einer  andern  Todh 
ter  des  Königs  von  England,  und  durch  seine  Mutter  MargMihe 
Enkel  des  Guido,  dem  er  aber  am  wenigsten  treu  war**);  dv 
Graf  von  Luxemburg*');  der  Herzog  von  Burgund;  der  GrafRoD- 
hold  von  Geldern,  Gemahl  der  Margarethe,  einer  Tochter  Goidoi 
aus  der  zweiten  Ehe  und  mit  der  früher  erwähnten  gleich  benannt; 
ein  Enkel  Guidos  der  Graf  Wilhelm  von  Jülich  •*);  der  Graf  Fkh 
rens  von  Holland,  und  dann  sein  Sohn  Johann,  welcher  sich  taä 
Elisabeth,  einer  Tochter  Eduards  vermählte®^);  die  Bischöfe  voi 
Utrecht  und  Lüttich;  Johann  von  Richmond,  Herzog  von  Breta^» 
und  viele  andre  fVanzösische  Herren,  der  Graf  von  Montbelliaii 

^)  Den.  173.    <^>)  Meyer  1206.    VV.  v.  Nangis  1296. 

^)  Meyer  mi.    Oben  A.  32. 

^)  Oben  A.  44.  Eduard  nennt  ihn  u.  d.  grussten  Theil  der  andern  ki 
Rymer  T.  I.  P.  3.  p.  W)  u.  bei  Dnmont  Nn.  512.  vgl.  Meyer  1910  iLÜiy- 
naid  1208.  |.  1. 

*«)  Rymer  144  u   175. 

•')  Viliani  8,  19.  Mever  1M4  n.  1306.  W.  v.  Nangis  IM.  FanL 
Aemyl.  lib.  6  p.  246.    Antonyn.  Hl.  UL  20  c.  8  i.  6. 

^)  Rynier  144  a.  113.    Neyw  IL  cc.  u.  1304. 

•0  Oben  A.  16.    •")  S.  udM  |  4  A.  3  u.  |.  6  A.  36. 

•')  Hyuier  141.    Duniont  No.  542.    Unten  f .  7  A.  a 
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Johann  von  Mootfisuicon,  Johann  von  Chalons  u.  s.  w«7o}.  Vom 
Werten  wollte  Jacob  von  Aragonien  angreifen»  ectwigte  fiicb  aber 
tKlld  mit  Pbüipp^Oi  luid  dieser  wusste  auch  Andern^  wie:  Adolf 
und  Albrechty  d^  Schwerdt  in  der  Scheide  m  balten,  oder  si^-aiif 
seine  Seite  zi|  ziehen..  Denn  die  meisten  Gegner  verlangte  nur 
nach  Englands  Geide;  $ie  dachten  nicht  weiter  an  die  Verträge,  ate 
m  es  empfangen  hatten;  daher  endlich  Eduard  selbst  nai^  ,dqm 
misHlungenen.  Versuche  alt-  und  neubritischer  Sitte  gemäss,  Mächte 
des  Festlandes  vorzuschieben,  sich  mit  dem  franzüiis^n  Hefe 
verglich,  und  Flandern  den  Kampf  allein  bestehen  lies3. 

FQr  Philipp  erklärte  sich  der  KOnig  von  Schottland,  Jobann 
Balliolj.' welcher. von  /seinem  JLebnsherrn.in  London  eben  so  behan* 
delt  wurde,  wie  dieser,  und  Guido,  von  dem  Lehnsherrn ,  in ; Pari^i 
und  bald  vom  Schauplatze  abtrat  ^^).  Ferner  Jobann  von  Avesne^ 
Graf  von  Hennegau  ^'3;  Erich,  König  von  Norwegen  ^  ^ );  der  Gr^f 
Otto  von  Burgund  oder  .Franqhe  Comte;  Hugo  von  Longwy;  Ibrnr 
bert,  Dauphin  von  Vienne,  nebst  Andern.  Auch  der^.Hen^g;  von 
Oesferreicb  wurde  .ein  Fr^nd  der  Franzosen ^0;  aber  mebr  al^ 
Alle  nfltzten  ihnen  die^  Lilianen  ^  ^).  .  -   . 

I ,  ,       ■  ■      ■  • . .         ■  1   ■  . ,      ■     .  ■      •  .      .   ■  ....■!     ;  I  ■  •  ■ . ; 

Ednärd  1.  and  Schottland.        "'' 

■       I  ■  ■  .    .  .  ■  ■   ■  ;    .  ■ 

Als  Eiduard  mit  Frankreich  zerfiel,,, strebte  .^r  bereits  nach  der 
Lebnshobeit  in  Schottland,. ,  Diess  machte  Bonifaqius  zu  seipepf 
Nebenbuhler,  und  die  Bedrohten  zu  Bundesgenossen  P.tyljpp^des 
Schönen«  .Der  König  von  Schottland  Alexanders,  war  mit  Eduards 
Schwester,  MargareUie,  einer  Tochter  Heinrich,  3.  verheirathet^)» 
und  (iberlebte  zwei  Söhne,  Alexander  undDavid^^)»  und  eine  Todi- 

..    '  I  ■  ■  .      ■  ■  .  ■■■■■!"■'..■'.* 

'«>Duinont  1  <;.    '•)  D«rs.  1.  c.    Westmon.  1204. 

«)  Unten  S-  2.  A.  S4.  .  .     i ; 

^)  Martene  1,  p.  1284.  Rymer  1.  c  p.  101.  Oben  vor  A.  16. 
7«)  Unten,  §.  2  A<  3  u,.22.  '')  Uniea  6.  Abschn.  f  4  A.  3a 
^^)  Im  Vorigen  nach  A.  18. 

1)  Walslngb.  1289...  Knigth.  üb.  3  e^lJoHist  angl.  script.  Lond.  1652. 

2)  Wals.  1.  c.  TrivetL  1280..:  Knig^.^iC»  cap.  2  u.  A  sprechen  «or 
V.  Einem  Sohne,  Alexander.  S.  d.  Urkoodc  v.  Job.  v.  Gadam  .bei  Rymer  T.  1. 
P.  3..  p.  03  Q.  die  l<|amfn  das-.pv  1P7,. 

Drmmaan,  GMeh.  Bonifl  I.  TliL  i^ 
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tor  Margarettw,  Gemahlinn  des  norwtgischeB  Königs  Erich 'X  M^ 
tef  dsr  Margsrafiie,  des  Mädchens  von  Norwegen «).  Dieser  EiA^ 
Unn  bestimmte  Alexander  die  Regierung,  die  er  1286  mit  Teil 
abgieng.  Auch  seineHi  Volke  galt  sit  fttr  die  rechtmAsflige  ErbioB. 
Die  Schotten  überliessen  sie  wegen  ihres  zarten  Alters  bis  19M 
dtom  Vater,  und  setzten  «ne  Regentschaft  von  fünf  MitgIMera  «il 
Ohne  die  Folgen  zu  bedenken,  ersuchten  sie,  wie  am  1.  April  1281 
auch  Erich,  den  KOnig  von  England,  wekber  damals  in  GoitAH 
war*),  uro  Beistand  und  Rath,  damit  ihre  junge Ffirstinn  com  8^ 
sitze  des  Reiches  gelangte*).  Anf  seinen  Antrag  sdiickteo  da 
Regenten  iM  Octobcr  desselben  Jahres  einige  BischOfb  and  weltlh 
che  Grosse  nach  Salisbury,  wo  sie  am  6.  November  mit  den  eag> 
Hschen  und  norwegischen  Gesandten  beschlossen,  MargareAe  aob 
vor  dem  nächsten  Feste  aller  Heiligen  (1.  November),  ohne  dufd 
higeud  einen  Heirathsvertrag  gebunden  zu  sein,  nach  England,  oai 
wenn  Ruhe  und  Ordnung  völlig  hergestellt  sein  wOrden,  in  Iv 
Reich  kommen,  wogegen  die  Schotten  versprachen,  sie  ohne  G^ 
nehmjgung  Eduards  und  ihres  Vaters  nkdit  zu  verheirathen,  uid  dk 
Regenten,  welche  sich  etwa  strafbar  oder  verdSchUg  macMea, 
dem  Ermessen  guter  Männer  aus  den  drei  Reichen  durch 
zu  ersetzen. 

Eduard  wollte  den  Norden  der  Insel  mit  dem  SQden 
gen;  das  Mittel  war  eine  Heirath  zwischen  seinem  Sohne  Edowl 
und  Margarethe,  und  ihre  Verwandtschaft  kein  Hindemisa»  da  Nie^ 
ians  IV.  am  16.  November  1289  Dispensation  ertheilte^).  Die 
adiottischen  Regenten  und  die  flbrigen  Grossen  willigten  im  Hta 
des  folgenden  Jahres  in  Schreiben  an  die  Könige  von  England  oad 
Norwegen  ebenfSeills  in  die  Verbindung,  nachdem  jener  urkundhk 
gelobt  hatte,  dass  Schottland  fVei  und  unabhängig  bleiben,  und  wcdd 
Margarethe  keine  leiblichen  Erben  hinterliesse,  völlig  in  denvorign 
Zustand  hergestellt  werden  sollte.  Nun  wurde  Erich  am  IT.Apnl 
von  dem  englischen  HoHb  ersucht,  die  Reise  seiner  Toctalcr  n  be- 


<)  Wals.  u.  Kni^t.  II.  ce.  Westmon.  I29a    Trivett  ItaOi 
1,  1.  suppl.  51. 

^)  Diese  Mar>-  war  daher  nidit  reptis  Rymer  p.  58^  toadm  pranpcs 
EAiards,  wie  er  selliet  sie  nennt.    Westmon.  ISOI. 

*)  Oben  a.  Abschn.  {.  1  A.  t8  u.  9tt.  u.  5.  Abscbn.  f.  1.  A.  7. 

•)  Ryiner.  45  il  öS.    ')  Ders.  57  o.  810.    ')  Bontf.  bei  Rya. 
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scbleünigen;  »e  erkrankte  aber  anf  der  Fahrt;  man  musste  des- 
halb bei  einer  der  orkadisdien  Inseln  anlegen,  wo  sie  am  7.  Oc- 
tober  1290  starb*). 

Ihr  Grossvater  Alexander  hatte  fQr  diesen  Fall  nichts  vorge- 
sdien,  sehr  erwünscht  fllr  Eduard,  der  seinen  Schutz  m  eMe 
Lehnshoheit  zu  verwandeln  und  dadurch  eine  unmittelbare  Herr- 
schaft vorzubereiten  hoffte.  Bonifbcids  machte  ihm  spftter  den  Vor- 
wurf, er  sei  wahrend  des  Zwischenreiches  unlauter  und  eigennOt- 
zig  verfahren**»).  Es  wurde  ihm  durch  die  Schotten  erleichtert; 
die  ihm  schon  zu  viel  eingeräumt  hatten,  und  jetzt,  statt  einig  zu 
bleiben,  und  die  an  sich  nicht  schwierige  Frage,  wer  regieren  solle, 
sogleich  selbst  zu  erledigen,  sich  in  Parteien  theilten.  Nicht  we^ 
niger  als  Zwölf,  an  welche  sich  dann  noch  der  König  von  Nor* 
wegen  ansdiloss,  bewarben  sich  um  ihren  Thron.  Es  ist  hier 
nicht  der  Ürt,  alle  zu  nennen*');  die  bedeutendsten  waren  Balliol, 
Bruce  und  Comyn.  Der  Graf  David  von  Huutingdon,  ein  Brtiiüef 
des  Königs  Wilhelm  und  Enkel  des  Königs  David  1.  hatte 
mehrere  KliKler,  unter  welchen  nur  die  drei  Töchter  Margarethe, 
babelle  und  Ada  Nachkommen  hinterliessen  ■ ').  Die  älteste  ver- 
heinithete  sich  mit  Atan,  Graflen  von  Galloway,  und  ihre  Tochter 
Dervegiide  mit  Johann  Balliol,  Grafen  von  Harcoürt  atis  einem  nöi^ 
mannischen  Geschlechte.  Aus  dieser  Ehe  stammte  Johann  Balliol 
der  Prätendent,  dessen  Sdiwester  Maqory  mit  Johann  Comyn, 
Herrn  von  Badenoch,  vermählt  war**).  Die  zweite  Tochter  Da- 
vids, Isabelle,  Gemahlinn  des  Robert  Bruce,  Herrn  von  Annandale, 
war  die  Mutter  des  Prätendenten  Robert  Bruce.  Die  jOngste 
Schwester  Ada  heirathete  Heinrich  von  Hastings;  ihr  Enkel  Johann 
meldete  sich  ebenfalls  als  Erbe. 

In  der  That  schwebte  die  Frage  nur  zwischen  Balliol  und 
Bruce  *^).  Beide  hatten  in  Schottland,  jener  aber  ausserdem  in 
Frankreich  und  dieser  in  England  grosse  Besitzungen.  '  Sie  ibr- 

•)  Walsingh.  u.  Trivetti  1289.  Westmon.  1290.  Knight  3^  2.  Ry- 
mer.  93. 

*•!  Rym.  210.    Westm.  1301. 

*>)  S.  Rymer.  88.  94  u.  105  f.    Westmon.  1291.    ^^)  Rymer  109. 

13)  Buchanan  Rer.  Scot.  iiist.  8.  254  nennt  Marjory  d.  Schwester  der 
Dervegiide. 

«•)  Walsingh.' u.TWvett.  1292. 
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derten  das.Gan^e,  wogegen  Hastings  und  spftter  auch  Bnioe  mit 
Beziehung  auf  die  drei  Tüchter  Davids  sieb  mit  dem  dritten  Thoh 
begnügen  wollten  *0.  Da  Balliol,  dessen  Mutter  noch  iebte,  und 
ibre  Becbte  an  ihn  abtrat,  von  der  ältesten  Tochter  Davids  ab- 
stammte, und  Bruce  von  einer  jttngern,  so  konnte  dieser  keioe 
Ansprüche  machen,  obgleich  er  für  sich  anflihrte,  dass  er  David 
als  Enkel  um  einen  Grad  näher  sei  und  selbst  bei  einem  glenba 
Grade  der  Verwandtschaft  die  Frau,  Dervegitde,  dem  m&DnlidWfl 
Erben  nachstehen  müsse  ^®).  Wenn  Mehrere  warben,  so  bedurfte 
es  eines  Schiedsrichters,  und  dann  war  es  kaum  zweifelhaft,  dan 
Eduard,  der  Nachbar,  der  Blutsfreund  der  verstorbenen  KOnjgJDB, 
diesen  Beruf  erhielL  Er  gewann  sogar  dadurch  den  Schein  der 
Unparteilichkeit,  dass  er  annahm,  es  sei  ungewiss,  wem  der  Throo 
gebühre,  dass  er  dann  noch  zwischen  Balliol  und  Bruce  schwankte, 
und  zuletzt  nach  langer  und  vielseitiger  Prüfling  fttr  Balliol  stimnte, 
einen  Mann  ohne  geisfigß  und  sittliche  Kraft,  und  daher  zum  Werk- 
zeuge seiner  Pläne  geeignet 

Nicht  die  Wahl  unter  den  Bewerbern,  sondern  die  Aoerkai- 
nung  seiner  Lehnshoheit  war  ihm  das  Wichtigste.  Nacb  dm 
Ableben  der  Margaretlie  wollte  er  sofort  in  Person  die  Angelepa- 
heiten  in  dem  verwaisten  Reiche  ordnen;  er  wurde  durch  deu  Tod 
seiner  Gemahlinn  daran  gehindert'^).  Indess  verlor  er  keine  Zeit, 
sondern  er  verschaiRe  sich  aus  alten  Chroniken  der  KiCster  ia 
England,  Schottland  und  Wales  angeblich  genügende  Beweise,  dan 
seine  Vorfahren  seit  dem  zehnten  Jahrhundert  als  Lehnsherrn  Ober 
Schottland  geboten  haben'®).  Zugleich  ermuthigte  er  einzebie 
Prätendenten,  ihr  Recht,  und  zwar  durch  ihn,  zu  verfolge;  die 
übrigen  konnten  nun  nicht  zurückbleiben.  Er  begab  sich  mit  dm 
englischen  Grossen  nach  Norham,  einer  englischen  Stadt  an  der 
Gränze,  am  südlichen  Lfer  der  Tweed,  und  berief  die  scbottiachn 
Stände  nebst  den  Prätendenten  nacli  Upsetlington  am  uOrdUdMa 
Ufer  des  Flusses.  Aus  dem  völlig  zu  seinen  Gunsten  verihssiBi 
protocollarisclien  Berichte  des  Notars  Johann  von  Cadam  erhellt, 
dass  er  am  10.  Mai  1291  durch  den  Oberrichter  Roger,  der  Bra* 
banzon  genannt,  der  Versammlung  erOfflien  liess:  bei  dem  in- 

>•)  Rymer  107.  110  u.  111.    i«)  Wals.  u.  Trio.  ILcc.    ")  Walt.  IM. 
»)  Rymer  1»  u.  00.    Wals.  u.  Thv.  121^1.    Kaj^bt  3,  3.    UalnA.ik 
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glQcklichen* 'Zustande  des  i^chottisehcln  Aeiches  weite  er  äte  Ober- 
herr, und  von  ihretn  Rathe  unterstfltzt,  Ruhe  und  Frieden  herstel- 
len; weder  rar  die  Rechte  des  Einzelnen,  noch  füi'  die  Ffelheiten 
des  Landes  werde  ein  Nachtheil  -  daraus  erwachsen;  es  äei  aber 
zunächst  erforderlich,  dass  die  Stande  ihn  in  jener  C^'genschatft  an- 
erkennen. Auf  ihre  Bitte,  die  Sache  Qberlegen  zu 'dDrfen,  wurde 
ihnen  eine  Frist  von  einem  Tage'  und  dann  auf  drei  Wochen  be- 
willigt. Da  sie  2ur  bestimmten  Zeit,  am  2.  Juni,  der  Forderung 
des  Königs  nichts  entgegensetzter),  so 'machte  ihnen  der  Kanzler 
von  England  und  Bischof  von  B^Äh  die  Anzeige,  dasi  sein  Herr 
nach  dem  ihm  zustehenden  Rechte  Ober  die  Thronfolge  entschei- 
den werde.  Danh  fragte  der  Kanzler  die  Prätendenten,  ob  älf 
sich  dem  ürtheile, '  welches  Eduard  als  Oberlehnsherr  von  Schott- 
land fälle,  unterwerflsn  wollen;  die  Meisten  waren  geg^wärtig, 
und  erklärten  sich  dazu  bereit,  am  3.  Juni  auch  Balliol,  der  sidi 
am  vorigen  Tage  durch  einen  Ritter  vertretet)  liess.  Nachdem  der 
Kanzler  eine  Uebcirsicht  der  bisherigen  Verhandlungen  gegeben  hatte, 
bemerkte  er,  dass  Eduard  sein  Erbrecht  sich  vorbehalte,  und  die- 
ser wiederholte  es  selbst  mit  der  nochmaligen  Versicherung,  den 
Freiheiten  und  Rechten  des  Einzelnen  und  des  Ganzen  werde  kein 
Eintrag  geschehen.  Um  seine  Absicht  gewisser  zu  erreichen,  ver- 
anlassfe  er  Bälliol  und  dessen  Mitbewerber,  ihm  das  Richteramt 
schriftlfch  zu  übertragen '  •). 

Ehe  är  aber  dai^  Urtheil  sprach,  sollte  eine  Commission  unter- 
suchen, und  zu  dem  Ende  Balliol  mit  Comyn  fQr  sich  und  die  an^ 
dem  Bewerber,  welche  sie  dazu  ermächtigter),  vierzig  Mitgliedißjp, 
Bruce  fDr  sich  und  die  übrigen  ebenfalls  vierzig  ernennen,  und  das 
Verzeifchniss  am  5.  Juni  einreichen,  worauf  der  König  vier  und 
zwanzig,  mehr  oder  weniger,  hinzufügen  wollte***).  Am  II.  je- 
nes Monats  verpflichteten  sich  die  Schotten  auf  sein  Verlangen,  ihm 
die  festen  Plätze  zu  öffoen,  die  er  binnen  zwei  Monaten  dem  künf- 
tigen Könige  zu  übergeben  versprach,  und  am  13.  schwuren  die 
Regenten  und  die  andern  Grossen  des  I^eicbes,  auf  dem  Felde  von 
tJpsetlingtori  ihm  als  dem  Oberiehnsherrn  Gehorsam  und   Treue. 

")  Dies.  II.  cc. 

»)  Rymer  97.  98.  JOÖ.    Bei  Walsingh.  u..Triy^tt  1292  u.  l|Ci  Kiiight. 
3,  2  ist  die  Zahl  nicht  riebtig  angegeben.  -*■ 
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Nach  seiner  Verfügung  trat  die  Commission  am  2.  Aiigust  in  ikr 
J9(;battischen  Stadt  Berwick  an  der  Tweed  zusammen,  wo  aie  !■ 
folgenden  Tage  die  Sdiriften  entgegennatun ,  in  weloben  die  Pr^ 
tendenten  ibre  Recbtsgründe  ausgeftlhrt  hatten '*)• 

Das  Weitere  wurde  bis  zum  2.  Juni  1292  verscbobeo.  Ab 
Eduard  und  die  Betheiligten  an  diesem  Tage  sich  in  Berwick  mt 
fanden,  kamen  auch  Gesandte  des  Königs  Erich,  welcher  aich  jää 
erst  als  Erbe  seiner  Tochter  meldete  ^^).  Eduard  befkhl  zur  Ab- 
kflrzung  des  Geschäftes  zunächst  die  Eingaben  von  Balliol  nri 
Bruce  zu  untersuchen,  und  am  14.  October  das  Ergeboiss  in  B«^ 
wick  vorzulegen.  Er  flragte  an  diesem  Tage,  nach  welchen  Ge* 
setzen  entschieden  werden  solle.  Bruce  meinte,  nur  die  Gesds 
aber  die  Erbfolge  der  Könige  können  hier  zur  Anwendung  kM- 
men,  da  es  sich  um  einen  Thron,  mdit  um  den  Besitz  von  U^ 
terthaqen  bandle.  Seiner  Behauptung,  dass  er  demnach  Uargiuclk 
folgen  mOsse,  widersprach  Balliol,  der  es  besonders  bervorinb^ 
dass,  wenn  jeuer  glaube,  eine  Frau,  Dervegilde,  Balllob  Mutta^ 
könne  nicht  regieren  und  vererben,  auch  sein  Nebenbuhler  ali  Sifei 
der  Isabelle  ausgeschlossen  sei.  Die  Schwierigkeiten  wimi  aki 
noch  nicht  beseitigt.  Man  fand  zwar  im  November  oder  an  D» 
nerstage  nach  dem  Feste  Allerheiligen,  dass  den  Gesetzen  nri 
Gewohnheiten  beider  Reiche  gemäss  Balliol  vorg^;  die  flbnpa 
Bewerber  wurden  aber  auch  von  neuem  vernommen.  Nm 
langten  Bruce  und  Hastings,  dass  Schottland  getheilt  werde; 
sie  damit  schon  Zugeständnisse  machten,  so  zogen  die 
Thron-Candidaten  sich  gänzlich  zurOck,  und  Eduard  liees  •■ 
17.  November  1292,  am  Montage  nach  dem  Martinsftst,  in  Bo^ 
wick  verkündigen:  da  Bruce  den  dritten  Theil  fordre,  Sdiotftaid 
aber  nach  dem  Ausspruch  der  Prälaten  und  Barone  nicht  g^ihdl 
werden  dOrfe,  und  Balliol,  welcher  das  Ganze  begehre,  obgleich  b 
einem  entflerntem  Grade  doch  in  erster  Linie  von  David  nhaifmiMi^ 
80  sei  er  nach  den  Gesetzen  der  beiden  Reiche  rechtmässige  KA- 
nig").  Der  Vasall  wurde  an  seine  Pflichten  gegen  die  Unteite 
nen  und  gegen  den  Lehnsherrn  erinnert,  welcher  einsdireiten  werd^ 
wenn  man  sich  Ober  ihn  beklage.    Am  19.  November  ergieiig  der 


»)  Rym.  go.  (K)  u.  lOe.    »)  Den.  108  Wals.  1903. 
«)  Rymer  106- lU.  Waläogli.  TriveCt  Kugbt.lLcc  W 
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Befehl,  ihm  SchottLunl  zu  Obergeben.  Er  fdiwur  $m  MgeDdeo 
Tuge  w  NorbaoOt  dass  er  dem  KDoige  von  England  treu  und  g^ 
wftrtig  seiOt  und  die  schuldigen  Dienste  leisten  wolle,  worauf  er 
ip  der  Abtei  zu  Scone  ara  30.  November  die  Weihe  empfieng>*)i 
und  am  Stephans-Feste,  dem  Tage  nach  Weihnachten,  oder  am 
2&  Decamber  zu  Newcastle  am  Tyne  Eduard  huldigte»  indem  er 
sich  da^u  bekannte,  sein  Lehnsmann  zu  seiOt 

So  werden  diese  Ereignisse  in  den  Urkunden  dargestellt» 
welche  von  dem  Notar  Johann  von  Cadam  geschrieben  sind,  und 
hier  endigen'').  Demnach  waren  die  Schotten  zu  Upsetlingtoo 
nicht  durch  englische  Truppen  in  ihrer  Nähe^  in  und  ibei  Norbam 
eingeschOehtert'*),  als  Eduard  von  seinen  oberherrliehen  Rech* 
ten  sprach*  Ihr  Gesuch,  ihnen  zu  reiflicher  Erwägung  Zeit  zu 
gOnnen,  beweist,  dass  sie  Oberrascht  waren;  nach  Einigen  ausser* 
ten  sie  sogar,  ein  solches  Verhältqiss  sei  ihnen  unbekannt,  und 
jetzt,  ohne  Oberhaupt,  können  sie  nicht  antworten'^),  Dass  sie 
die  Unabhängigkeit  ihres  Landes  mit  CirQQden  zu  verthekJigen  wusa- 
ian^  aigiebt  sich  aus  dem  Briefe,  in  welchem  ßoniÜM^ua  sie  später 
gagep  Eduard  vertrat,  denn  durch  sie  allein  war  er  von  der  Lage 
der  Dinge  unterrichtet'*).  Hatten  sie  aber  den  K(>nig  jetzt  schon 
mit  seiner  Forderung  zurückgewiesen,  sp  würden  sich  im  Berichte 
aueb  gegen  den  Willen  des  Verftisaers  3puren  davon  finden  oder 
die  Verbandlungen  unterbrochen  sein.  Grosse  Versammlungen  wer* 
dsd  IQ  der  Regel  von  Wenigen  beherrscht;  ohne  ZweiM  war  es 
avch  hier  der  Fall,  Die  PrStendenten  standen  an  der  Spitze  von 
Parteieo,  welche  skh  anfeindeten  und  lahmten,  und  jene  lenkte 
Eduard  nach  seinem  Willen,  da  jeder  von  ihm  gewählt  zu.  werden 
hoüle,  und  Ober  eine,  wenn  audi  befleckte,  Krone  alles  Andre  ver* 
gjlkSp  Am  deutlichsten  zeigt  sich  der  Einfluss  des  englischen 
llofes  auf  die  Commission»  die  ihn  ofitobar  beg&nstigfe,  und  durdi 
Furcht  oder  Ge)dt  oder  durcb  Beuies  bestimmt  wurde. 

Der  erete  Schritt  war  gethani  der  KOnig  von .  Sngla9d  hatte 
ale  Labn^rr  der  Scherten  gehandelt,     Wie  er  das  Land  vm-geih 

»)  Rym.  111  u.  112.    Triv.  1.  c.    Wals.  1303:  Super  lapidem  regalem. 
M)  Rym.  03-115. 

2^)  Diess  erzählt  ^oiser  HuQiß  u.  Rapin  de  Tboyias  jmeb  Le  um  in  ^ 
Bibliotb.  choisie  T.  30  p.  03. 
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äö  könttfe  ($r  es  einziehen  und  inif  dem  semfgen  vereinigen^  und 
dl^  FOgsamkeft;' ' mit  welcher  mah  das  Eine  gestattete,'  retete  Iib, 
tach'diUä  Andre  zu  versftiehen.  Sein  Verfhhren  gegen  BalffiDlwdrde 
als  Idndisiiher  Debermuth  erscheinen,  wenn  es  nicht  einen  tiStm 
Zweck  gehabt  hätte;  der  Vasall  sollte  lehnsbrflchig  werden,  danl 
elr  difüi  Lehen  verwirkte.  Eduard  verlangte  im  Juni  12M  HflÜe 
von  ihm  bei  der  Wiedereroberung  von  Guienne,  und  erhielt  eine 
ausweichende  Antwort '  *X  die  schon  auf  Abfiili  deutete  und  durck 
jeilen  verschuldet  war,  da  er  sich  in  die  Verwaltung  noisdite,  arf 
Jede  Art  Bertrftingen  von  den  schottisdien  Gerichten  an  die  sein- 
gen'uAd  Klagen  gegen  den  KOnig  beorderte,  der  wiederholt  vor 
(KA'Hof  der  englischen  Pairs  gefordert  ^^)  durch  die  Weigenng; 
Üinen  Anwalt  zuzulassen,  sich  genOthigt  sah,  selbst  zu  eiMidiML 
Fast* unmittelbar  nach  seiner  Krönung  beginnen  Balliols  "Besdtmx^ 
Hbn  Ober  solche  Eingriffe,  welche  Roger,  der  Bräbanzon,  zu  redh 
fertigen  wusste.  Unter  Anderm  liess  Eduard  ihn  vorladen,  wd 
ein  KaMImanh  '■  aus  Gascogne  mit  einer  Rechnung  Ali-  WeiA  imd 
Oetraide  aus  der  Zeit  Alexander  3.  nicht  gehört  sei,  und  'dMhD'k 
Stehen  des  Grafen  MacduiT  von  Fife,  der  gewisse  Güter  ah  A 
Beinigen  in  Beschlag  nahm,  obgidch  königliche  Beamte  sie  IHr  ei- 
nen Mindeq'&hrigen  verwalteten,  und  deshalb  verhaftet  wurde,  nach 
seiner  Entlassung  aber  das  angebliche  Erbe  nicht  erhielt,  und  wk 
Recht  bei  dem  Könige  von  Engtend  verfbigte  * ' ).  Wie  sAf  der 
Schotte  sich  gedemflthigt  fQhlte,  so  wurde  er  doch  bei  seiner  pth 
sOnlichen  Schwäche  ohne  Zweiffei  von  Andern  zu  dem  Veraoch 
gedringt,  sich  gegen  seinen  Lehnsherrn  zu  erheben,  der  als  Vasd 
von  Frankreich  mit  ihm  in  gleicher  Lage  war,  und  zur  Behaoptang 
seiner  Provinzen  auf  dem  Festlande  die  Waffen  ergriff). 

Die  MissvergnOgfen  in  Schottland,  welche  die  schmachvolb 
Behandlung  des  Reiches  onpOrte,  errichteten  einen  Staatarath  voa 
12  Pairs,  den  KOnig  in  der  Regierung  zu  unterstOtzen ,  und  ihD 
zn  beaofWchtigeh''),  und  diese  bewirkten,  dass  er  am  SS.  Ckto- 
bar  1295  mit  Philipp  dem  Schönen  ein  Bflndniss  schloss,  zor  9t- 
Itetigung  desselben  seinen  Sohn  Eduard  mit  einer  Nichte  des  ftaa- 

>•)  Rymer  IM.    Knight.  I.  c    Oben  f.  1  A.  15. 
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»)  Oben  f .  1  A  IB.   *)  Wals.  u.  Wesbnon.  1305. 
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zOsischen  KOnigs,  mit  Johanne,  der  Tochter  des  Grafen  Carl  von 
Valois,  verlobte'*),  und  sich  insgeheim  von  Bonifticras  vom  Lehn»- 
eide  entbinden^hess^').'  Ednard  war  bald  davon  unterrichtet^  trad 
verlangte' Berwick  nebst  zwei  andern  Städten,*  die  er  bis  zum 
Ende  des  ftanzösischen  Krieges  zu  seiner  Sicherheit  besetzen 
wollte.  Ais  nrian  sie  vei^eigerte,  rüstete  er  im  Anfiinge  des  Jahres 
1296  nicht  weit  von  der  Gränie  bei  Newcastle  am  Tyne,  wohin 
er  ohne  Erfolg  Balliol  vorlud.  Die  Schotten  versprachen  Frank- 
reich in  jenem  Vertrage,  ihn  zu  beschäftigen,  sie  verwfisteten  sein 
Land  bis  Carlfsle,  und  es  konnte  ihm  nun  nicht  zum  Vorwurf  ge- 
reichen, idass  ^r  Berwick  nahm,  zumal  da  mehrere  unter  den 
schottischen  Grossen,  auch  Robert  Bruce,  aus  Eifekisucht  gegen  den 
Nebenbuhler  zti*  ihm  Obergiengen**).  Eben  so  sehr  stimmte  eiS^  zu 
seinen  Pl&nen,  dass  Balliol  in  einem  Absagebrief^  vom  5.  April*') 
tiber  die  Misshandlungen,  welche  er  und  seine  (Jnterthanen  erduldet 
haben,  'tind  besonders  über  die  häufigen  Vorladungen  wegen  ge^ 
ringfUgiger  Ursachenf  sich  beklagte,  und  mit  der  Erktftrung  scMöss, 
er  hOre  auf,  englii^i^er  Lehnsmann  zu  seih. 

Der  Krieg  wurde  schnell  geendigt.  Johann  vonWarenne, 
Graf  vött  Surrey  und  Sussex,  und  der  Graf  Wilhelm  von  Warwick 
belagerten  Dunbar,  und  siegten,  nicht  ohne  Zuthen  dör  geheimen 
Anh&nger  des  Bruce  im  'feindlichen  Heere,  über  die  Schotten, 
welche  zum  Entsatz  kamen.  Am  14.  April  zog  Eduard  in  die 
Stadt,  und  er  bemächtigte  sich  auch  vieler  andern  bis  Perth.  Da 
nun  Bäihol  sich  von  den  Seihigen  verlassen  iind  verrathen  sah, 
und  ohne  Hülfsquellen  in  sich  selbst  nicht  länger  widerstehen 
konnte,  bat  er  um  Gnade.  Er  kanr  mit  seinen  Grosseh,  wie  ihm 
geboten  war,  zu  dem  Bischöfe  von  Durham  nach  Kinkardine,  er- 
klärte, dass  er  bereit  sei,  sich  zu  unterwerfen^  stellte  seinen  Sohn 
als  Geissel^  und 'bekannte  in  einer  in  französischer  Spradie  abge- 

'♦)  Rymer  146.  152  ü.  153.  Wals,  1.  c.  u.  1301. '  '  Westmori.  L  c^  u. 
1800.  Knight.  I.  c.  Trivett.  1295.  Meyer.  129Ö.  Raynald  1296  §.  17. 
Dumont  L  No  530. 

'')  Nicht  durch  Coelestin  V ,  wi«  Knight.  1.  c  und  auch  Hume  erzählen. 

»)  Tfivctt.  Wals.  u.  Westm.  1295  u;  1Ä6.  Krtight*  1.-  c.  Bruce 
mochte  hoffen,  König  zu  werden,  dass  es  ihm  zugesagt  war,  Wte^  Boehanan 
8.  p.  857  versichert,  bestätigt  sich  nicht    ■  ■' 

>0  So  Rymer  156.    Westmon.  v^nf'  den  9.  Aprd;    Rayti.  1296  V  ^'^^ 
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fiMstiQ  UrkiiDde  vom  3.  JuK  1296,  dass  er  durch  schlacbiMi  Bäh 
und  aeinfi  EinfUt  vtrieitet,  sich  mit  dem  Könige  vod  Frankreicki 
dem  Feiode  seines  Ldinsberm,  verbunden  und  diesen  bekri^gH  hibi^ 
und  im  Gefllhle  seines  Unrechts  ohne  allen  Äussern  Zwang  Schott 
land  entsage'*).  Eduard  begab  sich  in  die  Hochlande,  uni 
schickte  den  Stein  aus  der  Abtei  von  Scone,  ,,  welcher  den  schotr 
ta'sdien  Königen  bei  ihrer  Krönung  als  Thron  diente ****),  mal 
Westminster,  wo  ihn  die  Priester  bei  dem  Gottesdienate  bamilza 
sollten.  Nach  seiner  ROddcebr  huldigten  ihm  die  acbottischai 
Barone  und  Prftlaten  zu  Berwick  und  schwuren  ihm  Treoa.  Er 
ernannte  den  Grafen  von  Warenne  zmn  Statthalter,  Hugo  vn 
Cressingbam  wurde  Schatzmeister  und  Wilhelm  vdq  Oroeabj 
Oberrichter.  Der  Entthronte  gieng  mit  seinem  Sohne  und  cioM 
anständigen  Gefolge  nach  London  in  den  Tower,  und  erhielt  dii 
Erhiuhniss,  bis  zu  einer  gewissen  Entilamung  auch  ausaarhalb  dv 
Stadt  zu  verweilen.  Ausserdem  versetzte  man  Johann  Cofayn  «ri 
andre  Angesehene  Aber  den  Trent,  unter  Androhung  dar  Tad» 
strafe,  wenn  sie  vor  der  Beendigung  des  KiHigis  mit  Fq||aeick 
sich  wieder  in  der  Heimath  betreifen  Hessen. 

Ungern  ertrug  Schottland,  was  es  durch  Feigheit,  UnaioigMi' 
und  Verrath  sich  zum  Theil  selbst  bereitet  hatte;  ea  war  eiai 
englische  Provinz,  und  die  Regierungs- Beamten  schonten  ea  ntaki 
Sie  verfolgten  die  Eingebomen ,  welche  es  wagten ,  ihren  Haas  u 
äussern,  und  dem  Volke  fehlte  es  an  einem  Führer,  bis  WiUnIb 
Wallace  zu  den  Waffta  rief,  der  Nachkomme  eines  jfingem  Sohai^ 
nicht  reich,  und  deshalb  von  den  alten  Familien  verachtet  edv 
beneidet.  Er  wurde  wegen  eines  Mordes,  wahrscheinlich  weA  m 
einen  Engländer  erschlug,  ge&chtet,  und  lebte  eine  Zeitlang  m 
Verborgenen.  Mehrere  Schicksals  -  Genossen  vereinigten  sich  al 
ihm,  und  als  er  sich  durch  glückliche  Unternehmungen  Ruf  erwaikb 
auch  Vornehme,  unter  anderen  der  Ritter  Willielm  Douglas^*).  Eine 
glOhende  Rachgier  und  Abscheu  gegen  die  Unterdrücker  trieben  in 

**)  Rymer  160.  giebt  d.  Original  u.  jene  Orts-  u.  ZeübesüBnDai,  v» 
gi^Mi  TriveU.  u.  Wals.  1206  Brediin  nennen ,  u.  jener  d.  10.  JuÜ  Wal- 
■KM.  u.  W.  V.  Nangis  1986.  Koigdt.  3,  3.  Rayii.  1.  c.  DuoMMt  L  Nei  8H 

SpendML  laaa. 

**)  Wals.  1.  c.    Trivett.  u.  Knight,  IL  cc 
^*)  THvett.  0.  Wals,  ltt7.   KoigM-  3»  0. 
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in'8  Feld,  und  er  wflrde  hier  ohne  Zweifel  nocbnebr  geleistet 
haben,  wenn  er  treuer  und  kräftiger  unterstOzt  w&re.  Der  fran- 
zG^isch -flandrische  Krieg  begOnstigte  ihn;  Eduard  wollte  1297 
selbst  nach  Flandern  abgehen,  und  Qberliess  die  ZOchtiguag  der 
Empörer  dem  Graflen  von  Wareiine,  welcher  früher  ^  wegen  der 
kalten  (»diottischen  Luft  ertrankt  war  und  sidi  entfernt  h^tte.  An- 
ikngs  zeigten  sich  wenig  Schwierigkeiten.  Kaum  war  Heinrieb 
Percy  mit  der  Vorhut  der  Engländer  vorgedrungen,  als  ein  grosser 
Tbeil  des  Adels  unter  der  Bedingung,  dass  Leben  und  Güter  ge* 
sichert  würden,  Gehorsam  versprach.  Wallace  versdim&hte  die 
Gnade,  und  siegte  am  11.  September^*)  bei  Cambudienneth,  nicht 
weit  von  Stirling^  an  der  Brücke  des  Forth,  über  Warepue,  welcher 
nach  Berwick  und  weiter  nach  England  entfloh.  Nun  konnte  die 
feindliche  Partei  nidit  verhindern,  dass  die  Schotten  ihren  Führer 
in  Abwesenheit  des  Balliol  zum  Statthalter  wühlten.  Sie  fielen  in 
Nortbumberland  ein,  und  verheerten  es  bis  Newoastle  am  Tyi^ 

Im  folgenden  Jahre  1298  rüstete  Warenne  in  York,  und  be* 
setztar^nn  Berwid(,  ohne  Widerstand  zu  finden.  Hier  sollte  er 
vor  weitern  Unternehmungen  die  Ankunft  des  Königs  erwarten. 
Dieser  hielt  naeh  der  Rückkehr  aus  Flandern  in  York  ein  Paria* 
ment,  imd  da  die  Schotten  auf  seine  Aufforderung  nicht  erschienen, 
zOgNrte  er  nicht  länger,  sie  anzugreifen.  Die  Schlacht  bei  Falkirk 
am  Feste  der  Marie  und  Magdalene  oder  am  22.  Juli  endigte  skh 
mit  ihrer  Niederlage,  und  bewirkte,  dass  da$  südliche  Schottland 
sksb  unterwarft  ^).  Nur  die  Hochlande  bUeben  iVei.  Auch  Wallace 
suchte  hier  einen  Zufluchtsort-,  aber  die  Grossen,  welche  ihn,  den 
nicht  Ebenbürtigen,  schon  früher  angekkigt  hatten,  dass  er  nach 
der  Königswttrde  strebe,  wählten  Johann  Comyn  zum  Regenten  *  ')• 

Da  die  Schotten  von  Philipp  ^m  ScbOnen  keinem  Hülfe  er* 
warten  durften,  so  wandten  sie  sich  an  Roe^  welches  nun. Eduard 
die  Beute  streitig  machte,  und  nicht  ohne  dessen  Schuld.  Denn 
er  bat  Nioolaus  IV.  1292,  seine  von  den  Prätendenten  anerkannte 
Oberherrschaft  in  Schottland  zu  bestätigen^  der  Pabst  verweigerte 

'•')  Nach  Kuight.  L.c  an  diesei^a  Tage.    Trivett.  Wals.  II.  cc 

«>)  Dies.  1298.    Westmon.  1298.    Knight.  3,  13. 

*')  Nicht  vor  d.  Schi,  bei  Falk,  wie  Hume,  u.  nicht  mit  Ändern,  wie 
Liagard  sagt  Aach  in  d.  Uiiunde  bei  Rymer.  T.  !•  P*  4  p.  W  ist  nur 
V.  Einem  Custoi  regni  d.  Red&         /  . 
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es,  clü'  er 'nichts  bewilligen  könne,  was  den  Rechten  der  TflmisdM 
Kirche  entgegen  sei^*).  Dann  bemerirte  Bonifacius  VIII.  bei  Gl- 
MgeÄhett'^der  Friedens  -  Unterhandlungen  zwischen  England  ml 
Prankrnch  am  15.  Januar  1296:  er  habe  sich  Schottland  auf  » 
erlaubte  Art  bemächtigt;  was  er  einst  am  Tage  des  Geridita 
antworten  werde  ^'>?'  Am  10.  Juli'  desselben  Jahrs  empfUiltr 
ihm  vUerlich,  wie  es  seine  Hirtenpflicht  und  die  ROcksicht  aurdv 
heilige  Land  erfordere,  von  dem  Kriege  mit  dem  Schotten  ahm- 
lassen;  zu  welchem  schlechter  Rathihn  verführt  habe**).  Er 
gedachte  auch  des  vertriebenen  Königs.  Philipp  verlangte,  dMi 
inan'  ihn;  seinen  Bundesgenossen,  und  dessen  Sohn  m  FraiM 
setze-,  da  in  einem  Waffenstillstände  die  Auswechselung  der  6^ 
Angenen  bednngen  sei ;  England  erwiederte,  diess  beziehe  nicb  Nr 
atif  die  GefSsmgenen  von  Guienne,  und  sein  ehemalige  Vasall  werde 
ih  dem  Vertrage  nicht  erwähnt*^).  Nachdem  nun  der  MseboT 
Raynald  von  Vicenza  als  Nuncius  am  19.  Juni  1290  in  den  1^ 
gleiche  zu  Montreuil  zwischen  Eduard  und  Philipp  ermHehtW  wir, 
den  Gefangenen  zu  Obemehmen,  kamen  Gesandte  von  Rvtek 
Canterbury  an  den  englischen  Hof,  und  wurden  Bürgen,  Ass  er 
den  Wunsch  des  Pabstes  ohne  Geflähr  erfOllen  kOnne.  Sie  flMn 
Balliol  aus  dem  Tower  nach  Dover,  wo  der  Connetable  den  M 
trag  erhielt,  ihn  zu  Wissant  in  Frankreich  dem  Bischöfe  RiynH 
zu  übergeben.  Ehe  diess  am  16.  Juli  geschab,  rousste  er  ^M 
geloben,  dass  er  dem  Nuncius  an  den  Ort,  welchen  er  Hm  ai> 
weisen  werde,  folgen,  und  dort  bleiben,  oder  sonst  seine  Bmt 
t^migen  an  die  römische  Kirche  verlieren  wolle,  und  die  Bevel- 
HOchtigten  Englands  erklarten,  der  Pabst  könne  nur  Ober  die  Perm 
Balliol's,  nicht  aber  zu  Gunsten  desselben  oder  fflr  seine  Nach- 
kommen Aber  Schottland  verfQgen.  Raynald  bescheinigte  in  einer 
Urkunde  von  demselben  Tage  die  Vollziehung  des  königlicben  B^ 
Milb ;  er  begab  sieh  mit  seinem  Schfltziinge  auf  dessen  GHer  ■ 
der  Normandie,  und  stellte  ihn  unter  die  Aufsicht  einiger  BieehOft; 
eine  QberflQssige  Massregel,  da  ihn  nicht  nach  der  Krone,  mi 
Schottland  nicht  nach  ihm  verlangte,  und  Philipp  Tast  nichts  Ar 
ihn  that,  als  dass  er  ihn  bei  den  weitem  Verhandlungen  mit  Eng- 

**)  Raynaia  IM2  «.  13.  -••)  Rymer  T.  I.  P.  3.  p.  HM.  ««)  Dm  M 
^0  Walsingh.  1998.    Dumont  I.  No.  547^540.  u.  550. 
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land    unter  dessen  {linsprucb  König  oanpte^    Er  lebte  noch  etwa 
sechs  Jahr.    Sein  Sohn  Eduard  blieb  im  Tower  * "). 

Die  Schotten  wollten  auch  durch  den  Pabst  frei  werden,  da 
Frankreich  sich  begnügte,  iin  Jahr  1300  einen  WaffenstUlstand  fQr 

sie  zu  vernoitteln  ^ ').    Es  beruht  aber  auf  einem  Irrthum,  wenn 

■  ^  ,  ■■■'■.■  t  ,* 

gesagt  wird,  dass  sie  ihr  Land  Bonifaqius  angetragen  haben '  °); 
sie  unterrichteten  ihn  nur  genau  von  ihren. Verhältnissen  und  baten 
um  Schutz.  Man  konnte  glauben,  er,  sei  ajs  Oberhirt  aufgetretejo, 
Versöhnung  zu  predigen,  oder  Fürsten  und  Völkern  als  dei:  Höhere 
zu  erscheinet),  bis  er  in  einem  Schreiben  aus  Anagni  vom  27.  Juni 
1299.  nut,  seinen  Forderungen  gegen  Eduard  hervortrat:  ^Seit 
alten  Zeiten  gehört  Schottland  der  römischen  Kirche,,  und  nie  ist 
es  ein  Ulien ,  der  Könige  von  England  gewesen.  Dein  Vater 
Heinrich  bezeugte  in.  einem  offenen  Briefe,  dass  es  eine  Gunst, 
nidit.  eine  Lehuspflicht  >ei,  wenn  der  Schotte  Alexander  .i(im  gegen* 
SimoB  von  Montfort  Beistand  leiste,  und  eben  so  kf)[n  jener  Ale- 
xander, der  .Gemahl  deiner  Sfh^vester,  zu  deiner  KrOt^^uj^gy  "i^bt, 
weil.ji^seine  Pflicht  war,  sondern  weil  er.  dir  gefdili^  sein,  wollte^ 
wie^^lpfs  auch  eine  von  dir  ausgestellte  Urkunde ,  besagt.  Er 
huldige  dir  ferner  nach  seiner  ausdrücklichen  Erklärung  fUr  die  in 
England  gelegenen  Besitzungen .  Tynedale  und  Penrith,  nicht  für 
sein  Reich.  Als  er  starb,  wurde  nicht  dir  als  etwaigem  Oberherrn 
die  Regentschaft  für  die  unmündige  Margarethe  übertragen,  und  bei 
der  Verlobung  derselben  mit  deinem  Sohne  Eduard  musstest.  du 
schriftlich  versprechen,  dass  Schottland  fVei  bleiben,,  niemandem 
unterworfen  sein,  und  wenn,  in  dieser  Ehe  keine  Kinder  geboren 
würden,  in  den  vorigen  Zustand  versetzt  werben  sollte.  ^Nad^ 
dem  Tode  der .  Margarethe  entbotest  du  wegen  des  Erbfolg^treites 
die  schottischen  Grossen  zu  dir,  über  die  .Grlinze,  und  sie  filgten 
sich  erst  dann,  als  du  urkundlich  anerkannt  hattest,  sie  seien  nicht 
dßzu  verpflichteL  Die  Neuerungen,  welche  du  durch  die  Vornehoken 

.    f  ■•       r 

48)  Rymer  209  f.     Rayu^ld.  1299  9   21^.. Tri v^U,., Wals.  JVestfflon. 
Spondan.  u.  Bzov.  1299.    Dumoiit  I.  No.  560.    Unten  {.  5.  A.  9.  u.  43. 
*•)  Rymer  T.  1.  F.  4.  p.  4.  ,       .■ 

'^  Rapin.  Lingard.  Tosti.  Selbst  nach  d.  papi$tischen  Bzovius  ac)  a. 
1290  fn^uchten  sie  ihn  nur:  ut  pro  auctnrLtaie  et  potestate  sua,  quam  praeter 
reliquos  in  AngUam  habest  --  ipsius  (Eduardi)  ,cupidi)atem  compeecereu  — 
VVals«  130U*  . :  <  .  I  -^  '  •  <  t    -    "    I- 


nO  5.  Abschnitt  i  1 

odiBr  durd)  einen  ohne  Befbgniss  von  dir  ernannten  StaltMter  m 
dem  Reiche  gemacht  bai^t,  während  es  ohne  Haupt  war,  dflrtlui  ab 
nicht  zu  Recht  bestehend  dem  Lande  Iceinen  Nachthei!  bringea. 
Wurde  ein  apostolischer  Legat  nach  England  und  Sdiottland  g^ 
schickt,  so  erhielt  er  fQr  jedes  dieser  Reiche  eine  besondere  Vol- 
macht.  Es  wird  dir  auch  nicht  unbekannt  sein,  wie  das  tonk 
durch  die  Reliquien  des  Apostels  Andreas  zu  dem  caflioliadMi 
Glauben  bekehrt  isf ),  und  dass  ein  Erzbischof  von  Yort  W 
dem  Verbuche,  seine  Metropolitan -Rechte  auf  die  schottisdieii  Pit» 
taten  auszudehnen,  nicht  durchdringen  konnte.  Es  unterliegt  dw* 
nach  keinem  Zweifbi,  dass  Schottland  der  römischen  Kircbe  ge- 
hört, und  du  nicht  berechtigt  bist,  es  zum  Schaden  dieMr  Kirch 
in  Besitz'  zu  nehmen.  Du  hast  diess  aber  nicht  bedacht,  uoi 
voll  Verlangen  nach  einem  Reiche,  weldies  ohne  König  war^  dene 
Macht  gemissbraucht ,  Geistliche  ins  GefSngniss  geworfen,  BwgBi 
und  Kloster  und  andre  heilige  Orte  zerstört,  und  durch  defne  B^ 
amte  Geistliche  und  Weltliche  vielfodi  bel&stigt,  einie 
der  gottlichen  Mi^jestät,  eine  Verachtung  unseres  Stuhls, 
für  dein  Heil  und  deinen  Ruf,  unverträglich  mit  der  Ge 
ein  Stein  des  Anstosses  fflr  die  meisten  Gläubigen. 
Pflicht  gemäss,  die  Gflter  und  Rechte  der  römischen  Kirche  m  c^ 
halten,  und  weil  wir  Gott  mehr  als  dem  Menschen  dienen  nliaB^ 
bitten  und  beschworen  wir  dich,  dass  du  die  Bischöfe  md  dli 
flbrigen  Cleriker  ohne  Verzug  aus  dem  Kerker  entlassen  und  drin 
Beamten  abrufen  mögest  Dann  wirst  du  Gott,  der  fflr  Gerings 
Grosses  gewährt,  und  dem  apostolischen  Stuhle  angenehm  mk 
Glaubst  du  flbrigens  Schottland  in  Anspruch  nehmen  zu  konna» 
so  sende  binnen  sechs  Monaten  Abgeordnete  mit  Vollmachten  oad 
Beweismitteln  zu  uns,  und  dir  soll  Recht  werden.  In  Allem,  mi 
zwischen  dir  und  jenem  Reiche  und  dessen  Geistlichen  und  WM> 
lidien  shreitig  ist  oder  in  Zukunft  streitig  sein  wird,  behauen  wr 
unserm  Stuhle  die  Entscheidung  vor.  Wer  diess  nicht  beacUi^ 
dessen  Verfehren  ertdären  wir  fDr  angQltig  und  nichtig^**). 

*■)  So  Rymer  u.  Raynald;  wogegen  Trivett,  Wah.  u.  Weataea.  PMm 
nennen.  S.  die  folg.  A 

»)  Rmer  T.  I.  P.  3.  p.  IM.  Trivett.  Wals.  Westmon.  1101.  MslL 
3,  13.    Domont  I.  No.  501    Rayaald  1990  |.  14.    iMnin  Ada 
T.  7.  p.  1174^    Bzov»  IL  SpoDdiB.  IW. 
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Aus  der  Bolle  ergiebt  sich  allerdings,  dass  Eduard  sidi  nicht 
anmassen  durfte,  über  Schottland  zu  herrschen,  aber  nicht,  dass 
Rom  mehr  berechtigt  war,  welches  Bonifkcius  als  allgemein  be- 
kannt, als  eine  erwiesene  Thatsache  voraussetzt.  Er  erinnert  da 
durd)  an  die  Worte  des  Du  Bois:  es  genügt  nicht,  zu  sagen,  so 
ist  e$,  Sondern  inan  muss'  Gründe  hinzufügen  >  0-  Bern  englischen 
Hoffe  war  sein  Erwerb  zu  wichtig,  als  dass  er  sich  durch  einen 
Machtspruch  schrecken  Hess.  Der  Pabst  überschätzte  auch  in  die- 
sem Falle  die  eigenen  Krftfte  und  verfehlte  sein  Ziel,  zumal  da  er 
die  Regel  der  Klugheit  nicht  befbigte,  dass  man  bei  schwierigen 
Unterhandlungen  Gesandte  wählt,  welche  dem  andern  Theile  nicht 
missfJUlig  sind.  Er  schickte  später  einen  dem  französischen  Hoffe 
verhassten  Priester,  den  Bischof  vod  Pamiers,  nach  Paris,  und 
beauftragte  Jetzt  den  Erzbischof  von  Canterbury,  Robert  von  Win- 
chelsey,  Eduard's  Feind,  in  einem  Erlasse  aus  Anagni  von^  28.  Juni 
1209,  jenes  Schreiben  dem  Könige  einzuhändigen.  „Den  Schotten 
gerstljchen  und  weltlichen  Standes,  den  Kircheq  und  Klöstern  wi- 
derffllL^^^  unsem  geliebten  Sohn  in  Christo  und  durch  seine 
grosses  Unrecht  Wir  wollen  und  können  nicht  dazu 
schweigen.  Bei  Straffe  der  Absetzung  wirst  du  den  Brief,  welchen 
du  hierbei  empfängst,  ihm  überbringen,  ihn  mit  allem  Ernst  zur 
Folgsamkeit  ermahnen,  und  genau  an  uns  berichten,  wann  es  ge- 
schehen ist,  was  du  gethan  und  welche  Antwort  du  vom  Könige 
ertmlten  hast****).  *- 

Dieser  war  aber  in  Schottland,  und  der  Erzbischof  vernahm 
auf  der  Reise  zu  Carlisle,  dass  der  Weg  bei  dem  Hasse  der  Ein- 
wohner gegen  die  Engländer  nicht  sicher,  und  in  dem  verwüsteten 
Lande  auch  nicht  auf  Obdach  und  Unterhalt  zu  rechnen  sei.  Ei- 
nige seiner  Leute  mussten  sich  mit  emem  Brieffe  an  Eduard  ein- 
sdbiflfen,  in  welchem  er  seine  Ankunft  und  deren  Zweck  meldete, 
und  zugleich  die  Gefieihren  der  weitem  Reise  erwähnte,  worauf  er 
angewiesen  wurde,  sich  an  die  Königinn  anzuschliessen.  Er  blieb 
aber  sich  selbst  überlassen  und  verweilte  sechs  Wochen  an  der 
Gränze.  Als  endlich  das  englische  Heer  zurückkam,  gieng^r  fhm 
zu  Wasser  entgegen,  und  |i;onnte  sich  nun  am  26.  August  1300 
seines  Auftrages  entledigen.     Der  König  erwiederte  nach  einer 

^')  Dupay  Ifi^'  du  differend  etc.  p.  47. 

^)  Westmon.  1301.   Rayn.  1309  f.  19.    HarcL  1.  c.  p.  1171. 
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Qerathung  mit  dem  Gefolge,  in  Angelegenheiten  des  gleiches  mOsse 
er  ..die  Prälaten  und  die  weltlichen  Grossen.  befVagjBo,  nicht  alle 
seien  gegeiiwärtjg,  er  könne  daher  erst  später  antworten.  .  So  be* 
richtete,  der  Erzbischof  am  S.  October  nach ,  Rom ' '.). 

Man.  musste  in  England  Rücksichten  nehmen,  da  der  1ijk% 
mit  Frankreich  noch  nicht  geendigt,  und  ein  Vertrag  geschlossoi 
w^r,  nach  welchem  Guienne  einstweilen  dem  Pabsf  flbergeiM 
werden  sollte  <*)•  Aber  Eduard  fand  ein^n  Ausweg;  er  vo^ 
«chanzte  sich  hinter  dem  Volke,  und  als  es  nachdrücklich  zu  Uo- 
nifaciu9  gesprochen  hatte,  konnte  er  selbst  das  Bedenklichste  lene 
berühren.  Wie  später  Philipp  der.  Schöne  im  Kircheostreif  dii 
Stände  berief,  so  hielt  er  1301  ein  Parlament  zu  Lincoln,  wo  der 
Brief  des  Pabstes  vorgelesen  und  am  12.  Februar  folgende  Ant- 
wort beschlossen  wurde:  „Die  heilige .  römische  Kirche  will  ohne 
Zweifel  eben  so  wenig,  dass  fremden  Rechten,  als  dass  den  Oh 
rigen  Eintrag  geschieht.  Nun  ist  uns  von  dem  Könige  ein  apih 
stolisches  Schreiben  mitgetheilt,  welches  uns  in  Erstaunen  .a^t 
und  unerhörtes  enthält  Schottland  ist  jnie  ein  .Lehen  der 
I^jrche  gewesen ;  seine  Oberherren ,  waren  von  jeher  dl 
von  England,  und  sie  haben  nie  die  Verpflichtung  gehabtTTuhr 
diese  Lehnshobeit  einem  geistlichen  oder  weltlichen  Richter  Rechoh 
schall  zu  geben.  Daher  wird  der  König,  wie  wir  einstimmig  te- 
schlossen  haben,  in  der  fraglichen  Angelegenheit  und  als  weltlkto 
Henacher  Oberhaupt  weder  vor  eurem  noch  vor  einem  andecD 
Riditerstiihle  erscheinen,  und  auch  keinen  Gesandten  zu  euch 
schicken.  Denn  es  handelt  sich  um  die  Besitzungen  und  die 
Würde  der  Krone,  und  um  die  väterliclien  Freiheiten  und  Gesetze^ 
welche  wir  zu  erhalten  geschworen  haben,  und  unter  Gottes  Bei- 
stande mit  allen  uns  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  erhalten  werdeiL 
Selbst  wenn  der  König  sich  zu  so  Ungebührlichem,  NachtheilJgpB 
und  Unerhörteo)  herbeilassen  wollte,  als  ihr  ihm  zumuthet,  wflrdflB 
wir  es  nicht  dulden.  Wir  bitten  daher  eure  Heiligkeit  mit  geü* 
mender  Ehrfurcht,  die  königlichen  Rechte,  Freiheiten  und  Geadae 
nicht  n  mindern  oder  anzutasten^^'^). 

**)  Westmnn.  1301.  Rayn.  I.  c.  9.  90.  Dumunt  L  No.  aOT.  "Harf. 
I.  G.  p.  UM.    **)  S.  anten  §.  5.  A  2B. 

•0  Ryiner  T.  L  P.  4.  p.  5.  Trivett.  Wals.  VVcst'iMB.  1301.  RayuaM 
im  |.  VK ,  Spondan.  13iM. 
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Einige  Monate  später,  am  7.  Mai,  äusserte  sich  Eduard  in 
einem  Schreiben  an  den  Pabst  aus  Kynardesey^  ohne  der  Forde- 
rang,  dass  er  sich  dem  Spruche  der  römischen  Curie  unterwerfen 
solle,  anders  zu  gedenken,  als  dass  er  im  Eingange  bemerkte: 
Der  beih'ge  Vater  möge  das  Folgende  nicht  als  eine  Auslassung 
vor  Geruht,  sondern  als  eine  ^ussergerichtliche  entgegen  nehmen. 
Er  f&hrt  dann  fort:  Seit  den  ältesten  Zeiten  sind  unsre  Vorfahre 
die  Lehnsherren  von  Schottland  gewesen  und  haben  von  dessen 
Königen  und  Grossen  die  Huldigung  und  den  Eid  der  Treue  em* 
pfiEingen;  so  auch  wir.  Wenn  die  Feinde  des  Friedens,  die  Söhne 
des  Aufruhrs,  anders  an  euch  berichten,  so  glaubt  ihnen  nicht.  Zur 
Zeit  des  Eli  und  des  Propheten  Samuel  landete  nach  der  Zerstö- 
rung seiner  Vaterstadt  ein  Trcyaner,  Brutus,  auf  der  Insel  Albion, 
und  nannte  sie  nach  sich  Britanien,  als  er  die  Einwohner,  welche 
Rieiien  waren,  besiegt  hatte.  Er  theilte  das  Reich  unter  seine  drei 
Sohne;  Locrinus,  dem  ältesten,  gab  er  England j  Albanactus,  dem 
£weit|^ßcbottland,  und  Camber,  dem  jüngsten,  Wales;  jodoch  so, 
das4^p  Erstgebornen  die  königliche  Würde  vorbehalten  bliebe 
BmtiffRarb,  und  nun  kam  Humber,  der  König  der  Hunnen,  dessen 
Namen  noch  jetzt  ein  Fluss  trägt,  nach  Schottland,  und  tödtete 
dm  Regenten*;  aber  Locrinus  rächte  den  Bruder,  und  stellte  das 
vorige  Verbältniss  wieder  her.  Mehrere  Empörungen  der  Schotten 
wurden  unterdrückt,  namentlich  von  Artur;  und  alle  folgei|||N) 
Könige  der  Briten  waren  Lehnsherren  der  schottischen ,  und 
sie  entschieden,  wenn  zwisdien  diesen  und  Wales  ein  Zwist 
entstand,  oder  wenn  jemand  sich  gesetzwidrig  des  7'hrons  bemäch- 
tigte.  Der  König  von  Schottland,  Wilhelm,  bekriegte  Heinrich  2., 
und  wurde  geflEmgen;  nach  seiner  Freilassung  gelobte  er  in  einem 
offenen  Schreiben,  dass  er,  seine  Nachkommen,  die  geistlichen  und 
weltlichen  Grossen  des  Landes,  von  welchen  es  verlangt  werde, 
den  Königen  von  England  huldigen  sollten,  und  die  Bischöfe, 
Grafen  nnd  Barone  versprachen,  diesen  Beistand  zu  leisten,  wenn 
ihr  FQrst  sich  der  Lehnsbrüchigkeit  schuldig  machte.  Gregor  vy.  **) 
befebl  wiederholt,  diess  genau  zu  vollziehen,  und  als  Wilhelm 
einen  Bisehof  vertrieb,  wandte'  sich  Clemens  III.  an  den  englischen 
Hof,   damit  er  die  Herstellung  des  PrUaten  bewirkte,  auch  nach 

^^)  Rym.:  Greg.  9.    Wals.:  Greg.  5. 

Drnmaaa,  QmA,  BqbM,  L  Tbl  ^ 
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den  ihm  zustehenden  Rechten  mit  Gewalt  Derselbe  Wilhelm'*) 
schwur  £lichard  (LOwenherz),  dem  Sohne  Heinrich  2.  Tr«ie,  lad 
dem  Bruder  Richard's  Johann  (ohne  Land),  welchem  er  ibmer  als 
Lehnsherrn  gestattete,  seinen  Sohn  Alexander  (2.)  zu  verheirathoi 
Dann  hat  Alexander  (3.),  der  Gemahl  unserer  Sdiwester,  dm 
Könige  Heinricti  (3.X  unserm  Vater,  und  spater  uns  fDr  sein  Rett 
gehuldigt  Eduard  erzählt  nun  die  Ereignisse  nach  dem  Abkboi 
Alexander's  und  der  Margarethe,  wie  seine  Lehnshoheit  von  im 
Schotten  und  Prätendenten  anerkannt,  Johann  Balliol  durch  mk 
Entscheidung  auf  den  Thron  gelangt,  aber  meineidig  gewondeo  M| 
und  als  er  daflir  gebOsst,  Schottland  sich  ihm,  dem  Könige  vn 
England,  unmittelbar  unterworfen  habe.  Folglich,  sagt  er 
Schluss,  gehört  es  uns  mit  vollem  Rechte,  und  wir  bitten 
Heiligkeit,  den  EinflQstenmgen  unsrer  Feinde,  welche  das  Geg^ 
theil  behaupten,  keinen  Glauben  zu  schenken*^). 

Früher,  während  des  Streites  zwischen  den  TbronbeweriMiB, 
gieng  er  zur  Begründung  seiner  Ansprüche  nur  bis  zi^dpid 
dem  Aeltern,  dem  Sohne  AIfVed's  im  zehnten  Jahrliundert  zd|Hl*)b 
jetzt  fand  er  die  Beweise  schon  in  den  Zeiten  des  trtjKmim 
Krieges,  da  Bonifacius  auch  nicht  eben  nach  den  Hegeln  dff 
Critik  verftjhr,  als  er  die  schottischen  Fürsten  in  Vasallen 
Reiches  verwandelte,  und  Fabeln  und  Geschichte  damals  in 
an(|er  flössen.  Auf  den  Einwurf,  die  Könige  von  Schottland 
nicht  als  solche,  sondern  wegen  ihrer  Besitzungen  in  EngliBi 
dessen  Königen  gehuldigt,  konnte  Eduard  nichts  mit  einigem  Schea 
erwiedern,  als  dass  jener  Wilhelm  auch  sein  Reich  zu  Leiiv 
nahm,  es  geschah  aber  in  Folge  der  Gefangenschaft,  ohne  AodR 
nacli  ihm  zu  binden,  uud  wurde  von  Ricliard  Löwenherz  ab  6^ 
zwungen  fUr  ungültig  erklärt 

Obgleich  Bonifacms  die  Schotten  von  seinen  Verhandlonpi 
mit  England  in  Kenntniss  setzte,  und  sie  in  neuen  Eingaben  tn 
Unabhängigkeit  vertheidtgten ,  so  liess  er  doch  die  Sache  tvtm 
weil  «  ohnehin  von  Frankreich  bedroht  wurde.  Desimlb  beaMKli 
er  sogar  m  einetn  Schreiben  aus  Anagni  vom  13.  August  13M 
den  schottischen  Bisdiöfen  sein  Missfhllen,  da  sie  den  Krieg  ai 

w)  Er  lebte  bis  1214.  ^ 

•®)  Rymer  I.  c.  p.  9.    Trivclt.,  Wals.  u.  VVestmon.  II.  cc. 

*■}  Oben  A.  18. 
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England  beorderten,  und  zwar  empfehl  er  ihnen  den  Frieden  nicht 
als  Lehnsherr,  und  ohne  Philipp  den  SchOnen  zu  erwähnen;  er 
spmdi  nur  von  seinetn  und  von  ihrem  kirchlichen  Berufe,  und  von 
dem  heiligen  Lande,  weiches  bei  der  Uneinigkeit  unter  den  Christen 
nichts  hoffen  dflrfe^^).  An  demselben  Tage  rQgte  er  es  in  einer 
beeondern  Bulle  an  den  Bischof  von  Glasgow,  dass  er,  ein  Herold 
dar  Eintracht,  das  Feuer  schürte  * ').  Er  bewilligte  sogar  dem 
KOnige  am  12.  März  1302  wegen  der  grossen  Kriegskosten  die 
Hftlfle  des  kirchlichen  Zehntens  in  England  und  Irland  auf  drei 
Jahre,  mit  dem  BeiiQgen,  dass  er  lieber  selbst  entbehren,  als  ihm 
diesen  Beweis  der  Liebe  versagen  wolle  ®  *). 

Die  ferneren  Schicksale  Schottlands  berQhren  Bonifacius  nicht. 
Im  Februar  1303  wurde  der  Ritter  Johann  von  Segrave,  der  seine 
Truppen  getheilt  hatte,  bei  Roslyn,  nicht  weit  von  Edinburgh,  von 
Comyn,  Fräser  und  Wallace  geschlagen  und  gefongen  genommen  ^  0* 
Er  sedi  sich  indess  bald  beflreit,  und  Philipp  schloss  am  20.  Mai 
dieseff^Mires  in  Paris  Frieden  mit  England,  ohne  der  Schotten  zu 
gedemPI  deren  Gesandten  er  nur  versprach,  dass  er  einen  Waffen- 
stillstand und  dann  bei  einer  Zusammenkunft  mit  Eduard  in  Frank- 
reich  einen  vortheilhaften  Frieden  vermitteln  werde.  Jene  glaubten 
ihm,  und  ermahnten  den  Regenten  Comyn  und  die  übrigen  Gros- 
sen, das  Weitere  ruhig  zu  erwarten,  wenn  man  aber  den  Waffen- 
sliHstaYiä  verweigere,  den  Kampf  muthig  fortzusetzen®«).  Öer 
Bundesgenosse  vergass  seine  Zusagen,  und  Eduard  sammelte  nun 
bei  Roxburgh  ein  Heer,  mit  welchem  er  so  unaufhaltsam  vorrückte, 
dass  Comyn  und  die  meisten  Häuptlinge  in  seinem  Winterlager  zu 
Dumferoilyn  im  Februar  1304  sich  unferwarfen.  Dennoch  ven- 
theidigie  sieb  Stiriing,  auch  als  der  König  seit  dem  Ende  des  Win- 
ters die  Belagerung  in  Person  leitete;  erst  im  Sommer  erzwang  er 
eine  unbedingte  Uebergabe  *  ^ ).  Dem  Lande,  in  welchem  Segrave 
als  Statthalter  zurückblieb,  drang  er  die  englische  Rechtspflege  und 
Verwaltung  wS^  und  der  liesitz  schien  ihm  noch  mehr  gesichert, 
als  Wilhelm  Wallace  durch  die  Treulosigkeit  des  Johann  Montdth 
in  seine  Gewalt  gerieth.   Nach  der  Meinung  eines  englischen  Schrift- 

•2)  Rymer  p.  17.    Rayn.  1302  §.  17.    «>  Rym.  1.  c. 
•*)  Rayn.  I.  c.    •*)  Trivett  u.  Wals.  1303.    ")  Rymer.  94  ü.  26. 
*0  AkMKiue  conditione.    Ders.  34.    Trivelt  u.  Wals.  1304.    Westmon. 
1303.    Knight  3,  13. 
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stellers**)  war  es  die  wohlverdiente  Strafe  eines  UngeheuerSi  dm 
man  ain  23.  August  1305  den  kühnsten  und  gefährlichsten  Feinl 
in  London  aufhieng,  ihm  dann  den  Kopf  abschlug,  diesen  auf  eiM 
Pihhl  steckte,  den  Körper  viertheilte  und  zur  Warnung  ao  versdM- 
denen  Orten  in  Schottland  zur  Schau  stellte. 

Hier  bOsstc  der  Adel  für  seine  Eifersucht,  und  mit  ihm  Kit 
das  Volk;  es  sollte  mit  den  väterlichen  Gesetzen  und  Einricbti» 
gen  auch  seine  Geschichte  verlieren.  Da  forderte  Robert  Bruce  der 
Jüngere,  nach  den  glaubwürdigsten  Berichten  ein  Enkel,  nicht  « 
Sohn  des  Prätendenten,  den  erledigten  Thron,  und  liess  sich  as 
25.  März  1306  in  der  Abtei  zu  Scone  krönen**).  Eduard  ent- 
sandte seinen  Sohn  und  den  Grafen  von  Pembroke,  Robert  Cliflbrd 
und  Heinrich  Percy  gegen  ihn,  und  folgte  langsam  nach  GvWei 
wo  er  ein  Heer  zusammenzog,  ein  Parlament  hielt,  und  eine  Ita- 
tersuciiung  gegen  mehrere  vornehme  Schotten  anordnete,  die  grft5- 
tentheils  hingerichtet  wurden.  Kaum  aber  war  er  1307  au%eba- 
chen,  die  Gränze  zu  überschreiten,  als  eine  anfengs  nicht  tecftWe 
Krankheit  am  7.  Juli  zu  Burgh  upon  Sands  in  CumberlailHnMi 
Leben  ein  Ziel  setzte  ^  ®),  nachdem  er  einige  Monate  Ober  S4  JilR 
regiert  hatte. 

$.  3. 

Eduard   1.  und    seine  Bundesgenossen  im  Kriege 

mit  Frankreich.     Bouifacius  als  Vermittler. 

Aus  dem  Vorigen  erhellt,  dass  der  Ritter  Johann  von  St  Jo- 
hann die  Besitzungen  Eduards  in  Frankreich  vertheidigen  soUte,  nri 
diese  in  Folge  eines  von  Edmund,  dem  Bruder  des  KOnigi,  in 
Paris  geschlossenen  Vertrages  Philipp  dem  Schönen  Qbergebea  vir 
den,  welcher  sich  dann  weigerte,  sie  wieder  zu  räumen*).  Ma 
verstärkte  sich  auf  beiden  Seiten  durch  Bundesgenossen  *),  Edua^ 
besonders  in  der  Absicht,  die  Franzosen  durch  einen  Krieg  an  ds 
Gränzen  von  Flandern  zur  Verzichtleistung  auf  Gnienne  zu  zn- 
gen,  wo  er  eben  deshalb,  und  weil  er  seine  Kräfte  fQr  SchoCttaid 

*^  WestiiHin.  1305. 

**)  Am  Festp  d.  Verkündig,  d.  Maria.    'iriveU.  Wals.  u.  WcstB.  IW 
'^)  Burguin  super  sabulu.     Westm.  1307.    Trivcit.  Wals.  1307.    Ry 
mer  75. 

>)  Oben  |.  1  A.  IS— 15.    >)  Das.  nach  A.  15. 
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sparen  wollte,  eine  zu  geringe  Macht  entwickelte.  Ohnerachtet  ei- 
n«8  Aufwandes  in  Wales  entbot  er  schon  am  14.  Juni  1294  die 
KTiegsfrflichtigen  auf  den  1 .  Sept^nber  nach  Portsmouth.  Sie  rä-- 
liessen  England  um  die  Zeit  des  Michaelis-Festes  mit  seinem  Nef- 
fen, dem  Grafen  von  Richmond  und  Herzoge  von  Bretagne  Jcrfiann, 
welchen  der  Ritter  Jobann  von  St.  Johann  und  andre  erfahrene 
Feldherren  begleiteten,  und  liefen  in  die  MQndung  der  Gironde  ein. 
Bourg  und  Blaye  wurden  von  ihnen  genommen,  und  auch  Rion 
fiel,  nachdem  sie  an  Bordeaux  vorttbergefkhren  waren.  Am  1.  Ja- 
nuar 1295  besetzte  der  Ritter  Bayoiine,  worauf  mehrere  andere 
PlAtze  sich  ergaben.  Auch  Philipp  schickte  Truppen  mit  seinem 
Bruder,  dem  Gräften  Carl  von  Valois,  der  in  der  Osterwoche  Jo- 
hann von  Bretagne  aus  Rion  vertrieb.  Eine  Abtheilung  der  fran- 
zösischen Flotte  plünderte  indess  Dover,  und  zündete  es  an^  die 
Engländer  vergalten  es  in  Cherbourg^). 

Eduard  hatte  bereits  früher  Rom  das  Schiedsrichter-Amt  zuge- 
dadit^)  Als  Bonifacius  VIII.  den  apostolischen  Stuhl  einnahm,  ver- 
sftchtd  er  in  der  Rolle  des  Friedensstifters  sich  einzuschleichen, 
um  iShtn  als  Oberherr  und  Gesetzgeber  zu  gebieten.  Er  meldete 
Philipp  wie  den  übrigen  christlichen  Fürsten  seine  Wahl,  und  er- 
mahnte ihn,  in  allen  Angelegenheiten  des  Reiches  sich  an  ihn  zu 
wenden,  der  ihn  stets  geliebt  habe,  und  seine  Wünsche  gern  er- 
füllen werde  0.  Bei  diesen  Gesinnungen  konnte  es  nicht  befrem- 
de, dass  er  1295  sogleicli  nach  seiner  Krönung  die  CardinUe 
französischer  Abkunft  Simon  von  Palestrina  und  Beraud  von  Al- 
bano,  einen  Bruder  des  nachmaligen  Pabstes  Clemens  V.,  zu  den 
Königen  von  Frankreich  und  England  schickte,  sie  zu  versöhnen  *)• 
Die  Legaten  durften  nach  der  Vollmacht  vom  18.  Februar  Eide 
und  Verträge  aufheben,  wenn  etwa  die  Laien  sich  daran  gebunden 
glaubten,  und  wenn  dieäe  dennoch  nicht  folgten,  Censuren  verhän- 
gen. Es  kam  nur  darauf  an,  ob  die  Laien  ein  eben  so  weites 
Gewissen  hatten  als  der  Pabst,  oder  einer  Vermittelung  von  so 

»)  Rymer  T.  I.  F.  8.  p.lSO.  Trivetf.  Walsingh.  IV.  v.  Nangis  u.  West- 
mon.  i29i  u.  1205.    Knigbt  3,  6. 

^)  Oben  8*  1  A.  11.    ')  Oben  2.  Abschnitt  fni. 

«)  Raynald  1295  §.  41.  Ryra.  p.  142  u.  146.  Trivett.  Wals.  West- 
mon.  Nang.  Spondan.  1295.  Villani  8,  6.  Ptolem.  Luc.  Hist.  ecdes.  24, 
36.    Antonin.  III.  tit.  20  c.  8  (i  2.    Baill.  26. 
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seltsamer  Art  sich  unterwarfen.  In  dem  Beglauhigungs-  und  Eia- 
pflßhlungs-Scbreiben  vom  19.  Februar,  mit  welchem  Bouifadus  d» 
Abgeordneten  bei  den  Königen  einführte ,  äussert  er  sein  Bedttm 
Aber  den  Streit  zwischen  so  nahen  Verwandten;  dieser  Krieg  m 
den  Christen  verderbh'ch,  und  verzögere  den  Kreuzzug  nacb  doi 
heiligen  Lande.  Fast  gleichen  Inhalts  ist  eine  zweite  Bulle  aodn 
König  von  England  vom  30.  März.  Ueberdiess  mussten  mehnn 
Cardinäle  ihn  auffordern,  den  Krieg  zu  endigen,  worauf  er  ihon 
am  6.  April  versicherte,  dass  er  stets,  und  nach  einer  solchen  An- 
regung vorzüglich  jetzt  zum  Frieden  geneigt  sei  ^}, 

Ihrem  Auftrage  gemäss  begaben  sich  die  Legaten  zuerst  umI 
Paris,  und  dann  um  Pfingsten  nach  London.  Da  Eduard  noch  io 
Wales  war,  so  wurden  sie  nicht  vor  Petri  Kettenfluer  im  Anhngi 
des  August  ihm  vorgestellt.  Sie  sprachen  vom  Frieden  und  dav 
von  einem  zweijährigen  Waffenstillstände,  und  er  bemeriite,  dass  er 
ohne  die  Zustimmung  des  römischen  Königs  Adolf  sich  auf  nicUi 
einlassen  könne;  —  so  möge  er  wenigstens  bis  dabin  keine  FioIlB 
gegen  Frankreich  rüsten;  —  auch  diess  wurde  von  ihm  abgfijohit; 
doch  wollte  er  aus  Achtung  vor  dem  heili^^en  Vater  sich  borihai^ 
Adolf  fllr  die  einstweilige  Einstellung  der  Feindseligkeiten  zu  t^ 
winnen.  Die  Cardinäle  giengen  zu  Phihpp  zurück,  der  ebeoUis 
erklärte,  dass  er  nicht  unterhandeln  werde,  bis  er  Adolfs  AbsichteB 
kenne,  welchen  jene  durch  Botschaften  befragten  ^).  So  wurde  m 
Fürst  vorgeschoben,  der  nichts  leistete,  und  deslialb  im  Bunde  dm 
unbedeutendste  war. 

Bonifacius  verzweifelte  nicht;  nochmals  gebot  er  seinen  Lega- 
ten, von  hinderlichen  Eiden  zu  entbinden,  und  den  WiderspAnsügn 
mit  Kircbenstrafen  zu  drohen;  den  Kriegflilirenden  machte  er  be* 
merklich,  wie  wenig  es  sicii  iUr  sie  gezieme,  dass  sie  ihre  Völker 
einander  zerfleischen  liessen,  und  den  Sarazenen  und  ScbisoaÜ- 
kern  zum  Gespött  würden®).  Er  schrieb  Eduard  am  28.  Mai  12S6 
aus  Velletri:  „Sind  diess  die  Werke  der  Frömmigkeit,  die  dein  vor- 
gerücktes Alter  fordert?  Gedenkst  du  so  deiner  (ielübde  fttr  das 
beilige  Land?  Dort  solltest  du  kämpfen,  nicht  mit  christlicheB 
Fürsten.    Euer  Zwist  gereicht  euch  zur  Schande;  oder  inemst  ds 

')  Rymer  149  u.  141    Knight.  9,  7«    Dumoot  Coq»  diploau  1  Ne.  SU. 
*)  Oben  A.  e  IL  Rayn.  1905  |.  43.  Damoat  1.  No.  537.  *)  Rayo.  Lc 
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nicht,  dass  der  Feind  des  Kreuzes,  der  Widersacher  des  cathoii- 
schen  (iJHuljetis  sich  dessen  Treut?  Wir  bitten  und  besdiwüren 
dich  im  Namen  Jesu  (Jhrlsti,  zu  deinem  [uid  deiner  Vülker  Heil, 
vom  Kriege  mit  Phihpp  abzulassen '  °). 

Der  rüinische  KtJnig  erhielt  durch  den  Erzhischof  von  Reggio 
und  den  Bischof  von  Siena  einen  Brief  vom  23.  Mai,  in  welchem 
ihm  der  Schulz  des  apostolischen  Stuhls  versprochen  wurde,  wenn 
er  dem  Bunde  gegen  Frankreich  entsagte.  Als  er  nun  Bonlfacius 
seine  Ergebenlieit  bezeugte,  wurde  diess  nach  einem  Schreiben  aus 
Aoagni  vom  27.  Juni  mit  Wohlgefallen  aufgenommen,  und  sein 
kindlicher  Gehorsam  belobt,  den  er  jedoch  durch  die  That  beweisen 
rattsse,  indem  er  die  Wunsche  der  rUinischen  Curie  in  Beziehung 
auf  den  König  Philipp  erlTlIle.  An  demselben  Tage  redete  der 
Pabfit  in  einem  Briefe  an  Adolf  ein  ernstes  Wort,  sei  es,  dass 
Zweifel  an  seiner  Folgsamkeit  in  ihm  entstanden,  oder  dass  Nach- 
richten, die  ihm  in  der  Zwischenzeit  zugiengeu,  seinen  UnwillHi 
erregten")-  „Wir  glaubten,  du  würdest  das  Beispiel  deiner  Vor- 
f^iren  nachahmen,  welche  sich  der  römischen  Kirche  als  gute  Sühne 
erwiesen.  Wie  du  in  dieser  Hmsicht  gehandelt  hast,  ist  dir  be- 
kannt. Entspricht  der  l^ortgang  deiner  Hegienmg  dem  Idbliuhen 
Anfange?  Kann  diess  ein  Antrieb  für  die  Kirctie  sein,  deine  An- 
gelegenheiten zu  lordern?  Du  bist  gewätilt,  der  ganzen  Christen- 
heit Frieden  und  Ruhe  zu  versclialTen,  und  rüstest  zum  Kriege  ge- 
gen Christen  und  gegen  catholische  Fürsten,  (ieziemt  es  sich  für 
einen  so  grossen  und  sehr  mächtigen  Herrseber,  dass  du  dich  wie 
ein  gemeiner  Soldat  verdingst?  Hüre  auf  unsern  välerlichen  und 
heilsamen  Rath,  und  entlialle  dich,  wie  wir  schon  früher  dir  ge- 
schrieben, der  Feindseligkeiten  gegen  unsern  in  Christus  geliebten 
Sohn  Phdipp ;  sie  bringen  dir  nur  Gefahr,  und  schaden  deiner  Ehre ' ')." 
^^^  Bondäcius  hatte  Ruhe  geboten  und  man  sollte  gehorchen, 
^^■hondte  sich  auch  an  den  ErzLits''{i<jr  Min  .Mainz  und  an  Andre, 
^^ft|i'  Adolf  zu  wirken  vermochten,  und  schrieb  am  22.  Juni  dem 


)  D«n.  t.  43. 
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Erzbischofe  von  Reggio  und  dessen  Geßhrten:  er  habe  zwiscta 
seinen  geliebten  Söhnen  Adolf,  Philipp  und  Eduard  einen  Wafha- 
atillstand  auf  ein  Jahr,  vom  nächsten  Johannisflest  gerechnet,  «h 
geordnet;  sie  mögen  in  Deutschland,  wenn  nicht  anders  mit  Mk 
kirchlicher  Censuren  daRlr  sorgen,  dass  seine  Verf&gung  beacUet 
werde,  ohne  sich  irgend  durch  Eide  und  Vertrage  beirren  so  I» 
sen'^).  Nun  erklärte  zwar  Eduard  am  14.  August  1295,  dw 
er  aus  Ehrftircht  gegen  Rom  und  auf  Ersuchen  der  Cardiniie  «n 
Palestrina  und  Albano  den  Kampf  bis  zum  Feste  Allerheilign 
oder  bis  zum  1.  November  unterbrechen  wolle,  wenn  auch  Philipp 
sich  dazu  entschliesse ,  diess  war  aber  nicht  der  Fall,  der  Kriig 
wurde  mit  grosser  Erbitterung  fortgesetzt'^).  Doch  waren  d» 
Ereignisse  in  Guienne  unbedeutend.  Edmund  und  Heinrich  Laqr« 
Graf  von  Lincoln,  landeten  1296  mit  einem  Heere,  und  lagvln 
nadi  der  Eroberung  von  mehrern  Plätzen  bei  Bordeaux,  desM 
Besatzung  bei  einem  Ausfall  geschlagen  wurde.  BaM  Daehkr 
starb  Edmund  in  Bayonne'*).  Hier  standen  Lincoln  und  JohM 
von  St  Johann,  als  der  Graf  Robert  von  Artois,  welcher  nach  ¥h 
lois  Abgange  die  Franzosen  befehligte,  einen  glQdclichen  BMigB- 
rungskrieg  fQhrte.  Sie  eröfftaeten  1297  den  Feldzug  gegen  i% 
aber  getrenut;  Johann  wurde  bei  Tartas  geschlagen  und  gefluigm^ 
worauf  die  andre  Abtheilung  das  Feld  räumte,  und  sich  wieder  ii 
Bayonne  einschlösse*). 

Bei  den  stets  erneuerten  Versuchen  des  Pabstes,  sicii  ab  Vc^ 
mittler  aubudringen,  zeigten  die  Höfe  von  Paris  und  London,  b^ 
sonders  der  erste,  eine  würdevolle  Haltung,  auch  wenn  sie  sich  n 
fOg^n  schienen,  und  sie  einigten  sich  zuletzt  ohne  ihn.  Da  er  is- 
dess  von  seinen  Vorschlägen  nicht  anders  spricht,  als  sei  eine  Bh 
nebmigung  der  Forsten  nicht  zweifelhaft  oder  QberflOssig,  so  «► 
terscheklen  auch  die  Schriftsteller  nicht  immer,  ob  ein  VcrgMch 
nur  von  ihm  beantragt  oder  wirklich  zu  Stande  gekommeD  mr. 
Jenen  WaflbnstilJstand  von  1295,  der  von   ihm  angeordnet  ori 

")  Ders.  §.  4e  u.  1296  g.  10. 

>«)  Ryroer  148.    Villani  u.  Antnnin.  II.  cc. 

>')  TrivetL  Wals.  W.  v.  Nangis  u.  Meyer  129«.  Ednard  betttfingl» 
am  15.  Juli  d.  Erzb.  v.  Canterb.,  Gebet  u.  Messen  fUr  den  Yrrntortmam  ml 
zuordnen.    Rym.  1290. 

1*)  Trivett.  etc.  1397.    Knight  3,  8. 
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nicht  vollzog«!  wurde  ^^),  verlängerte  er  am  13.  August  1296  bei 
Strafe  der  Excoromunication  auf  zwei  Jahre  von  dem  bereits  ge- 
feierten Feste  Johannes  des  Täufers'^).  Er  schrieb  auch  am 
18.  August  dem  Könige  von  Frankreich:  gern  wolle  er  seinem 
Wunsdie  gemfiss  zwischen  ihm  und  Eduard  Frieden  stiften;  /Beide 
mOgen  nur  Gesandte  zu  ihm  schidcen'^)«  In  der  Bulle  Ineffabilis 
vom  September  bat  er  ihn,  zu  bedenken,  dass  es  bei  der  Macht 
Deutschlands,  Englands  und  Spaniens,  die  ihn  bedrohen,  nidit  rath* 
sam  sei,  die  Kirche  zu  verletzen.  Klagt  nicht  der  römische  K<>nig, 
dass  seinem  Reiche  die  Grafschaft  Burgund,  und  der  König  von 
England,  dass  ihm  Gascogne  genommen  sei?  Weigern  sie  sich, 
dem  römischer>  Stuhle  das  Richteramt  zuzugestehen,  welches  ihm 
gebührt*®)?  Dann  eröffnete  er  Philipp  am  17.  November:  Wir 
ersehen  aus  dem  Berichte  der  Cardindle  von  Albano  und  Palestrina, 
dass  Eduard  ohne  Adolf  nicht  unterhandeln  zu  können  glaubt,  dass 
er  aber  mit  dir  darin  willigt,  Bevollmächtigte  zu  uns  zu  senden; 
wie  sehr  es  uns  schmerzt,  dass  unsere  Ermahnungen  kein  Gehör 
finden  und  andre  Geschäfte  uns  drängen,  so  werden  wir  uns  doch 
dem  Friedenswerk  unterziehen*').  Mit  weniger  Schonung  wurde 
der  römische  König  in  einer  Bulle  aus  Anagni  vom  18.  August 
gewarnt.  Seine  Pflicht  erfordere,  dass  er  die  Kirche  beschütze  und 
die  Feinde  des  Glaubens  vertilge-,  diess  dOrfe  man  nicht  hoffen, 
wenn  er  Philipp,  einen  christlichen  Fürsten,  bekriege;  er  möge  da- 
her ernstlich  auf  Frieden  oder  doch  auf  einen  Waffenstillstand  von 
längerer  Dauer  bedacht  sein,  damit  man  während  desselben  unter 
der  Vermittelung  der  päbstlichen  Curie  sich  vergleiehen  könne  **)• 
Eduard  ernannte  Abgeordnete,  und  gab  ihnen  am  21.  November 
1296  und  im  Februar  des  folgenden  Jahres  Vollmacht,  mit  den 
beiden  Cardinal-Legaten  zu  unterhandeln*^).  Diese  entledigten  sich 
aber  ihres  Auftrages  nicht  sogleich,  vielleicht'  weil  sie  bei  einer 
plötzlichen  Ankündigung  der  zwegährigeu  WafTenruhe  PhihppsZorn 
fllrchteten,  und  zuvor  durch  Andere  auf  ihn  wirken  oder  seine  Ge- 
sinnungen  erforschen   wollten  ^^).     So  kamen  sie  erst  1297  zu 

i')  Oben  A.  13.    J«)  Raynald  1296  §.  19.    ^^  Dumont  l  No.  636. 
2«  Rayn.  l.  c.  §.  27  u.  29.    Unten  6.  Äbschn.  §.  2  A.  10. 
")  Dumont  1.  No.  537.    Unten  §.  5  A.  13. 

»)  Rayn.  I.  c.  §.  12 1  u.  1301  S-  26.    23)  Rymer  p.  166.  174  u.  176. 
^)  Sie  selbst  gehen  schnell  darüber  hin:  wir  verschoben  es  aus  Ursa- 
chen.   Dupuy  Hist.  du  differend  etc.  p«  27. 
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ihm  nach  Creil,  wo  er  in  der  Nfihe  von  Beauvais  Hof  hielt,  mt 

nan  schon  von  dem  Zwecke  ihrer  Sendung  unterrichtet,  ihnen  i^ 

fort  die  Weisung  gab:  dass  er  in  weith'chen  Dingen  keinen  Met- 

schen  als  seinen  Obern  anerkenne,  und  nichts  ihn  abhalfen  wcri^ 

mit  den   Freunden  sein  Reich  und  seine  Rechte  zu  vertbeidiga, 

dass  der  heih'ge  Stuhl  dagegen  im  Kirchlichen  auf  seine  Folgsa» 

keit  rechnen  dürfte.    Dann  wurde  die  Bulle  vorgelesen,   und  di 

ganze  Verhandlung  am  19.  April  von  den  CardinAlen  zu  Protoeol 

genommen**). 

S.  4. 

Fortsetzung. 

Nach  den  Erfolgen  in  Guienne,  welches  der  Graf  von  Art« 
verliess,  um  nun  an  den  nordöstlichen  Gränzen  des  Reichs  za 
kämpfen  O?  konnte  Philipp  gegen  einen  an  sich  nicht  eben  ftnrdN- 
baren  Bund  ^0  mit  Nachdruck  rQsten.  Nicht  die  KOnige  und  die 
übrigen  Fürsten,  welche  sich  an  den  Grafen  Guido  von  Flandem 
anschlössen,  wurden  ihm  gefährlich,  auch  nicht  die  Vornehmen, 
sondern  die  Niederen  im  Volke  schlugen  seinen  ritterlichen,  gehar- 
nischten Adel  mehr  als  einmal  in  die  Flucht  und  brachten  ihn  znr 
Verzweiflung.  Er  opferte  Menschen  und  Geld  in  unglaublidMr 
Menge,  das  eigene  Land  litt  wie  das  feindliche,  und  dennock 
reichten  seine  Streitkräfte  nicht  aus;  Grausamkeit,  erheuchelte  Milde 
und  arglistige  Täuschung  mussten  wechselnd  die  Wafffen  untff- 
stützen.  Guido  wollte  bis  zur  Ankunft  der  Bundesgenossen  sick 
nur  vertheidigen,  und  er  zeigte  eine  ungewöhnliche  Thätigkeit,  ob- 
gleich er  bei  seinem  hohen  Alter  nicht  selbst  an  den  GelMm 
Theil  nahm.  Die  festen  Plätze  erhielten  Besatzungen  und  wunkn 
sichern  Händen  anvertraut.  In  Lille  befehligte  1207  der  Sohn  des 
Grafen,  Robert  von  Betliüne;  in  Douay  dessen  Bruder  Wilbelin, 
in  Courtray  ein  andrer  Bruder,  Joliann  von  NamOr.  Ein  EnU 
(luido's,  der  Herzog  Johann  von  Brabant  begab  sich  nach  Gnl, 
und  ein  andrer,  der  Graf  Wilhelm  von  Jülich  bewachte  Cassel,  Fhmei 
u.  8.  r.  Der  alte  Graf  verweilte  in  Ypern  und  Brügge  *).  Von  den 

»)  Ders.  p.  97,  38  u.  90O.  Leibnit.  Mantissa  P.  2.  p.  MO.  Bailift 
Hist.  des  dem^les  du  papeBonif.  8.  avec  Phil.  Ic  Bei.  p.51.  DumoDt  L  No.  SM. 

>)  Oben  |.  8.  A.  Itf.    ')  Oben  |.  1.  A.  43   u.  56.  f. 

S)  Meyer  1397  p.  99.  Antonin.  Chron  P.  3.  tit.  SO.  c.  8.  |.  0.  Tiüka. 
Annal.  Hirs.  1390. 
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Ulianen^)  durfte  er  nichts  als  Abfall  und  Verrath  erwarten,  und  es 
fitfilte  auch  nicht  an  MissvergnQgten,  welche  es  tadelten »  dass  er 
iD  diesem  Krieg)»  sich  nur  flir  die  Gefangenschait  seiner  Tochter 
rftchen  wollet  und  ohne  die  fiinf  grossen  Städte  zu  berragen,  den 
Eingebungen  der  Höflinge  folge,  die  sich  mit  enghschem  Gelde  zu 
bereicbem  hoffisn.  Um  so  mehr  verlangte  ihn  nach  Hülfe  von  ' 
aussen;  er  bat  die  beflreundeten  Mächte  um  EileO*  Eduard  ver* 
sprach  am  14.  Mai,  dass  er  thun  werde,  was  möglich  sei,  und 
entschuldigte  sich  nochmals  am  2,  August  Am  13.  desselben 
Monats  war  er  im  Begriff,  sich  einzuschiffen ;  der  Graf  mochte 
daher  guten  Muthes  sein,  da  er  jedoch  so  sehr  auf  Beschleunigung 
des  Feldzuges  dringe,  es  auch  nicht  befremdlich  finden,  wenn  er 
nur  init  wenigen  Truppen  komme*).  In  seinen  Verhältnissen 
konnte  er  sich  allerdings  nicht  trei  bewegen;  die  Empörung  der 
Schotten  wurde  hinderlich  0  und  eine  ungünstige  Stimmung  im 
Volke.  Bereits  am  15.  Mai  1297  entbot  er  die  Vasallen  auf  den 
achten  Tag  nach  dem  Johannisfeste  zu  Unternehmungen  jenseits 
des  Meers  nach  London.  Mehrere  thaten  Einspruch,  weil  er  Prä- 
laten und  Barone,  ohne  deren  Zustimmung  besteuert  hatte,  oder 
weil  man  nur  in  Flandern  unter  seinem  persönlichen  Oberbefehl, 
nicbt  in  Guienne,  oder  auch  nicht  in  Flandern  fechten  wollte,  da 
England  von  den  Wallisern  und  Sdintten  bedroht  werde.  Er 
liess  das  Reich  in  grosser  Gährung  zurück^). 

Indess  schien  es  ihm  zu  genügen,  dass  er  sich  mit  einiger 
Mannschaft  auf  dem  Festlande  zeigte;  dann,  glaubte  er,  werden  die 
Fürsten,  welche  er  entschädigt  oder  zu  entschädigen  versprodien 
hatte,  sich  ihm  anschliessen ,  besonders  der  römische  König  Adolf, 
da  er  nicht  nur  durch  die  englischen  Subsidien,  sondern  auch  durch 
die  Verbältnisse :  zwischen  Deutsehland  und  Frankreich  dazu  ver* 
pfliditet  war®).  Guido  drängte  Eduard,  und  dieser  Adolf.  Er 
schrieb  ihm  am  17.  Mai  1297,  mit  Flandern  seien  auch  dessen 
Freunde  gefährdet;  die  Deutschen  können  als  die  nächsten  am 
schnellsten  helfen;  sogleich  nach  dem  Feste  des  Johannes  werde 

«)  Oben  {.  1.  lach  A.  IS.    ')  Meyer  I.  c.  p.  lOÜ. 
•)  Rymer  T.  1.  P.  a.  p.  179,  183  u.  18».    ^)  Oben  §.  2.  A.  40.       - 
»)  Rymer  179.     Trivett.  1297  p.  320  u.  321  u.  1306  p.  230.     West- 
iiKUi.  1297  P.  430«    Knight.  3,  9. 

*)  Oben  |.  1.  Ä.  42.,  45.  u.  nach  A.  71. 
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er  in  See  gehen  und  zu  ihm  stossen.  Sein  Bundesgenosse  wir 
zum  Kriege  weder  geneigt  noch  vorbereitet,  und  verlangt,  m 
Zeit  zu  gewinnen,  eine  Unterredung  in  Holland.  Der  Anbig 
wurde  in  einem  Briefe  vom  4.  Juni  abgelehnt;  noan  mOsse  tt 
Heere  unverzflglich  nach  Flandern  fahren  und  dort  das  Wotait 
bespredien'^).  Nur  etwa  2000  Reisige,  kampflustige  Abenleiiia; 
kamen  zum  Theil  auf  Betrieb  ihres  Königs  mit  dem  GraDsn  m 
Falkenberg  und  mit  Andern  aus  Deutschland  zu  Guido,  und  begjs- 
teten  seinen  Sohn  Robert  nach  Lille,  um  sp&ter  bei  Fflmes  tr 
den  Verrath  der  Lilianen  zu  bQssen'*).  Adolf  war  im  Sona 
dieses  Jahres  in  CGIn,  als  die  Franzosen  Lille  belagerten,  h 
Flandern  einzurücken  fand  er  sich  nicht  veranlasst.  SchrilMrikr 
aller  Nationen,  welche  diese  Zeiten  berOhren,  veiicQndigen  sn 
ehrloses  Treiben,  und  nur  Scheingrfinde  dienen  zur  BeschGragHg: 
Die  Wirren  in  Deutschland,  wo  der  Oesterreicher  Albrecht  nä  a- 
nem  mächtigen  Anhange  auf  sein  Verderben  sann,  die  Abmahnnnen 
desPabstes  und  der  vom  heiligen  Stuhl  gebotene  Waffenstilkand"?. 
Andre  meinten,  und  vermutheten  nicht  bloss,  Philipp  habe  auf* 
lilachricht  von  seiner  Armuth  und  Geldgier  ihm  grosse  Sanaai 
nach  COln  geschickt,  und  zugleich  Albrecht  durcli  dasselbe  SW 
in  der  Feindschaft  gegen  ihn  bestärkt.  Aber  schon  vorher  scba- 
terte  bei  ihm  die  deutsche  Treue,  von  welcher  die  GeseMit 
überhaupt  nicht  viel  weiss,  an  einem  schmutzigen  Eigennutz  *'X 

Der  flandrische  Krieg  begann  1297  mit  einem  EinhU  Heo- 
rich's  von  Bar  in  die  Champagne.  Philipp  Hess  das  GebM  äes 
Grafen  durch  Gauthier  von  Ch&tillon  verwüsten,  und  beMte  di- 
durch  das  Erbland  seiner  Gemahlinn  >  *).  Er  sammelte  eio  Hea 
bei  Compiegne  und  zog  im  Juni  gegen  Robert  vor  BetbOne  Mrii 
Lille  oder  Ryssel.     Um   Entsatz  zu   verhindern,   und  auch  die 

'*)  Rymer  180  u.  181. 

")  Annal.  Colmar.  in  Font.  rer.  Germ.  ed.  Boehmer  IL  p.  S4.  haHm^ 
II.  Trith.  II.  cc    Meyer  p.  90.    Spondaii.  1S97.    Paul.  AemyL  Itta 

B)  Oben  g.  8.  A.  17.  u.  ». 

")  Villani  8,  20.  Wals.  1297.  Westmoii.  1298.  Antonin.  L  c  I-  i 
Albert.  Argent.  in  Urstis.  Germ.  bist.  IL  p.  109.  Trith.  1293,  1291,  197  :. 
1298.  Meyer  p.  101.  Rayn.  1297  §.  42.  ii.  129S  f.  9.  Spoad  IM  « 
1297.    Bzov.  12911.    Paul.  Aemyl.  1.  c. 

>«)  W.  V.  Nangis  1297.  Villani  8,  19.  Meyer,  p.  98  ik  Qt.  OIm 
§.  1.  A.  1.  u.  05. 
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EDgläiideF  fern  zn  halten,  deren  Ankunft  erwartet  wurde,  schickte 
er  noit  dem,  Connetable,  Rudolf  von  Nesle,  dessen  Tochter  an 
Wilhelm,  den  Sohn  des  Grafen  von  Flandern,  verheirathet  war« 
und  mit  dem  Grafen  Guido  von  St.  Pol  Truppen  nach  dem  Norden. 
Sie  schlugen  die  Plauderer  bei  Comines  am  Lys'*).  Entschei* 
dender,  wenn  auch  nicht  ehrenvoller,  war  der  Sieg  Artois,  der 
aus  Guienne  eintraf'®),  am  13.  August  bei  Fttrnes,  nGrdlich  von 
Cominea,  nicht  weit  von  der  KQste,  wo  ein  Theii  der  Lilianen 
zum  Feinde  Obergieag,  die  Anstrengungen  der  anderen  Flanderer 
und  der  Deutschen,  welche  von  Lille  entsandt  waren,  vereitelte, 
und  der  Utere  Graf  Wilhelm  von  Jölich  nebst  dem  Grafen  Henrich 
von  Beaumont  gefangen  wurden.  Dasselbe  Schicksal  hatte  Philipp, 
der  Sohn  Artois;  man  befVeite  ihn,  er  starb  aber  bald  an  seinen 
Wunden.  Fürnes,  Cassel  und  andre  Städte  mussten  sich  an  die 
Franzosen  ergeben,  die  nun  mit  den  übrigen  vor  Lille  lagerten, 
und  deren  Anführer  nach  dem  Verluste  seines  einzigen  Sohns 
sich  von  jetzt  an  noch  grausamer  zeigte  als  zuvor '  ^).  Mit  Muth 
und  Glück  vertheidigte  sich  Robert  in  Lillle,  insbesondere  von 
Falkenberg  treu  unterstützt.  Er  machte  aber  die  Entdeckung,  dass 
auch  hier  eine  Partei  mit  den  Franzosen  einverstanden  war;  Hülfe 
von  aussen  durfte  er  nicht  hoffen,  und  die  Mannschaft  ermattete 
und  litt  Mangel.  Deshalb  räumte  er  die  Stadt  am  Ende  des 
August,  und  begab  sich  zu  seinem  Vater  nach  Brügge,  da  ihm 
freier  Abzug,  wie  den  Bewohnern  die  Erhaltung  des  Lebens  und 
des  Eigenthums  zugesichert  war.  Vom  Schrecken  und  von  den 
Lilianen  begünstigt,  besetzte  Philipp  auch  Douay  und  Courtray'®). 
Eduard  hatte  sich  am  23.  August,  nach  der  Schlacht  bei 
Fürnes,  und  zu  spät,  um  ihre  Folgen  abzuwenden,  in  England 
eingeschifft,  und  war  am  27.  bei  Sluys,  nicht  weit  von  Damme, 
gelandet.  Aus  den  schon  erwähnten  Gründen  kam  er  mit  geringer 
Macht'®),  welche  nicht  einmal  genügte,  die  Anhänger  PhiUpp's 
unter  den  Flanderem  zu  zügeln,  und  grösstentheils  aus  Söldnern 

»«)  Nang.  1.  c.    »*)  Oben  A.  U 

'^)  D.  Schiacht  wird  auch  nach  d.  Dorfo  Bulscamp  benannt. 

>®)  Nang.  Q.  Trivett.  1297.  Trith.  1296.  Meyer  p.  100.  Antonin.  1.  c. 
Oben  A.  13. 

^')  Diess  sagt  er  selbst,  Rymer  p.  187,  und  widerlegt  dadurch,  wenn 
es  dessen  bedürfte,  andern  Nachrichten  bei  engl.  Schriftstellern. 
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und  Raubgesindel  bestand.  In  BrQgge,  wo  er  mit  Guido 
traf,  als  die  Franzosen  sich  bereits  näherten,  erlaobfen  deroi 
Freunde  keine  Beflsstigung;  er  warf  sich  daher  mit  dein  Orafei 
in  Gent,  und  erwartete  hier  Adoir,  aber  vergebens.  Auch  d» 
flbrigen  Bundesgenossen  regten  sich  nicht,  und  die  Englftuhr 
machten  sich  durch  PIflnderung  und  iVIord  in  der  Umgegend  w^ 
hasst.  Der  Graf  Carl  von  Valois,  Phih'pp's  Bruder,  konnte  ohR 
Kampr  in  BrQgge  einrOcken,  welches  ihm  Boten  entgegen  schiekkL 
Mit  dem  Connetable  Nesle  die  englische  Flotte  im  Hafen  «n 
Damme  zu  verbrennen,  gelang  ihm  nicht,  da  jene  eilig  in  See  gjeng; 
nur  die  Stadt,  eine  der  wichtigsten  Handels-  und  LandungsplltK 
wurde  dem  Feinde  entrissen.  Fast  ganz  Flandern  war  in  Philipifi 
Gewalt,  und  er  benutzte  es,  um  sich  für  die  Kriegskosten  zu  ent- 
schädigen *  °). 

$.  5. 

Fortsetzung. 

Bonifacius  hatte  mit  seinen  Friedens-VorschlBgen  nicht  dunb* 
dringen  können  >);  jetzt  zog  Philipp  gegen  Gent  heran,  und  ci 
blieb  nichts  übrig,  als  dass  man  sich  durch  einen  Vergleich  w^ 
nigstens  fQr  den  Augenblick  sicherte.  Auch  wünschte  der  JLQa% 
von  England  wegen  eines  Aufruhrs  der  Schotten  und  bei  der  üd- 
znfViedenheit  in  seinem  Reiche,  als  Folge  einer  willkflhrlichen  Vc^ 
waltung,  freie  Hand  zu  haben  ^),  und  der  französische  sehnte  ach 
nach  den  erhaltenen  Vortheilen  und  bei  der  Nähe  des  Winters  nach 
Ruhe,  zugleich  in  der  Hoüiiung,  während  derselben  England  VOQ 
Flandern  zu  trennen.  Jener  liess  daher  zu  Fines  St.  Banoo  am 
Lys  unterhandeln  0-  Seine  Abgeordneten  schlössen  hier  am  9.  üc- 
tober  1297  einen  Waffenstillstand  fQr  Guienne  bis  zum  6.  Januir 
des  folgenden,  und  fQr  Flandern  bis  zum  7.  December  des  lau- 
fenden Jahres^).  In  einer  Abtei  bei  Courtray  gab  man  ihm  ao 
23.  November  eine  Dauer  bis  zur  n&chsten  Fastnacht  oder  bis 

^^)  Viliani  8,  19.  5M).  Trivett.,  Nang..  Wals.,  Westinon.  u.  Spond.  1M7. 
Mvyer  u.  Anton.  II.  cc.  Rym.  p.  183  f.  u  180.  Knight.3,9.  Rayn.  IS97|.4t 

>)  Oben  §.  S.  A.  0.  u.  18.  f.  >|  Wals.  1207  u.  120S.  OI>efi  f.  1  A.  A 

')  So  Rynier  100  u.  101  u.  Doniont  l  No.  543.  In  d.  Hist  de  Flindre 
9,  407.  Vyve  -  Saint  •  Davon.  Daniel  in  d.  Gcscli.  v.  Frankr.  S,  81.  spiielt 
von  Fismes  in  d.  Champagne. 

^)  Die  vorige  A.  a.  Meyer  101. 
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zum  Februar  1298  *).  Indes»  reisle  Philipp  im  Anbnge  des  No- 
vembers nach  Paris;  die  Städte,  welche  in  französischer  Gewalt 
waren,  hielten  seine  Truppen  besetzt^).  Er  fand  den  König  von 
Neapel,  Carl  ±  oder  den  leimen,  mit  dem  Auftrage  vom  Pabste, 
eine  Versöhnung  zu  stiften^).  So  wurde  der  Wafflsnstillstand ,  in 
welchen  man  Guido  aufnahm,  in  der  Abtei  St.  Martin  zu  Toumay, 
auf  zwei  Jahre,  vom  6.  Jannar  1298  (1297  des  a»  St.)  bis  da- 
hin 1300  auf  die  Bedingungen  verlängert,  dass  in  Lille,  Brügge, 
Douay,  Courtray  und  in  andern  Städten  französische  Besatzungen 
bleiben,  und  die  Parteien  Bonifacius  die  Entscheidung  des  Streites 
überlassen  sollten*).  Die  HofTnung  des  Königs  von  England, 
Guienne  in  Flandern  wieder  zu  erobern,  war  vereitelt,  und  Guido, 
welchem  er  in  Gent  nochmals  gelobte,  nicht  ohne  ihn  und  nur 
nach  der  vollständigen  Befreiung  seines  GeJ)tetes  sich  mit  Frank- 
reich zu  einigen,  sah  sich  bald  getäuscht,  wie  Philipp  den  ent- 
thronten König  von  Schottland,  Johann  Balliol  nicht  erwähnte  und 
damit  aufgab,  obgleich  er  dann  behauptete,  er  sei  wie  die  andern 
Verbündeten  schweigend  in  den  Waffenstillstand  eingeschlossen*). 
Eduard  verlebte  den  Winter  von  1297 — 98  in  Gent,  wo  er  unter 
Anderem  am  15.  Odober  Befehle  an  seinen  Sohn  ausfertigte. 
Weibnachten  feierte  und  am  18.  Februar  an  Bonifadus  schrieb  *°). 
Er  blieb  anfangs,  weil  die  Unterhandlungen  mit  Frankreich  tiber 
die  Verlängerung  des  Waffenstillstandes  noch  schwebten,  und  er 
fQr  den  Fall,  dass  der  Krieg  fortdauerte,  die  Befreundeten  treu  er- 
halten und  zu  grossem  Anstrengungen  spornen  wollte;  dann  trat 
die  ungQnstige  Jahreszdt  ein,  die  ihn  jedoch  nicht  hinderte,  als 
jener  Vertrag  geschlossen  und  er  in  Flandern  nicht  mehr  sicher 
war.  Seine  Walliser  und  die  übrigen  Banden  ertrugen  es  schwer, 
dass  sie  keine  Beute  gemacht  hatten;  ein  Brand  in  Gent  sollte 
zum  Plündern  Gelegenheit  geben;  am^*  Februar  zündeten  sie  an; 

')  Rym.  102  u.  193. 

«)  Villani  8,  20.  Nang.  1297.  Meyer  I.  c.  Antonin.  P.  3  tit.  20. 
c  8.  §.  6.    Trith.  1296. 

')  Die  vorige  A.  u.  Rayn.  1297  {.  42.  Spond.  129$.  PauL  Aemyl.  8. 
p.  247.    Trith.  1297.    Oben  3.  Abscbn.  {.  1. 

^)  Die  Vorigen  u.  We^tmon.  1297  Knigbt.  3,  12.  Dumont  I.  No. 
543.  u.  955. 

')  Meyer  101  o.  102. .  Dumont  555.    Oben  g.  2.  A.  48. 

i<0  Wals..  1288.  Meyer  1.  c  Dumont  No.  550.  JlJffDer  191..  Rayn.  1.  c 
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aber  die  Einwohner  verloren  keine  Zeit  mit  Loschen,  sie  wandln 
sieb  gegen  die  Mordbrenner  und  erschlugen  Viele;  der  KOnig  seHiil 
wurde  nur  durch  die  Fürsprache  Guido's  und  seiner  Sohne  g»* 
rettet '0-  Diess  und  der  schottische  Krieg  beschleunigte 
Abzug  nach  Sluys  zu  der  Flotte,  mit  welcher  er  am  21. 
1298  im  Hafen  von  Sandwich  eintraf**). 

BoniPacius  schrieb  ihm  am  25.  August  1297  aus  OrvielK 
jj  Du  weisst,  dass  whr  seit  unserer  Erhebung  auf  den  apostoliidn 
Stuhl  nichts  unversucht  gelassen  haben,  den  Streit  zwischen  är, 
dem  römischen  Könige  Adolf  und  dem  Könige  von  Frankreich 
beizulegen ,  und  dass  die  Cardinal  -  Bischöfe  von  Albano  und  Pl- 
lestrina,  welche  in  Folge  der  Sorgen  und  Beschwerden  gestorto 
sind,  in  dieser  Angelegenheit  zu  dir  kamen*').  Aus  dem  Be- 
richte des  Bischofs  von  Paiestrina  haben  wir  ersehen,  wie  weit  ir 
noch  vom  Frieden  entflBrnt  seid**).  Da  der  Krieg  euch  selbil» 
fast  allen  Christen  und  vorzüglich  dem  heiligen  .Lande  grosan 
Nachtheil  bringt,  so  schicke  Gesandte  mit  unbeschr&nkten  VoB* 
machten  zu  uns,  damit  wir  euch  versöhnen^**).  Diese  Bulle  er- 
hielt der  König  im  Januar  1298  in  Gent  durch  die  Generale  der 
Dominicaner  und  Minoriten,  weiche  das  Weitere  mOndlich  vortragBi 
d.  h.  jedes  Bedenken  über  das  Scliiedsrichter-Amt  durch  die  bero- 
higende  Erkl&rung  beseitigen  sollten,  der  Pabst  werde  nicht  io 
dieser  Eigenschaft,  sondern  nur  als  Benedict  von  GaCta  und  gutor 
Vater,  mithin  als  Privatmann  handeln.  Sie  drangen  zugleich  wi 
einen  Wafilenstillstand  von  zwei  Jahren,  damit  der  Eriede  inde« 
hergestellt  würde.  Dasselbe  hatten  sie  früher  Philipp  erOflhet'*). 
Um  seine  Absicht  gewisser  zu  erreichen,  veranlasste  BoniftNni 
den  König  Carl  von  Neapel,  sich  nach  Frankreich  zu  begeben**) 

")  Am  Tage  d.  heil,  ßlasius  oder  am  3.  Febr.  nach  d.  Gedichte  bei 
Wariikunig  Fland.  1.  Anhang  S.  65,  wo  nur  wie  S.  209  A.  1.  irrig  d.  i 
1209  angegeben  wird.  Die  Engländer  Trivett.  u.  Wals.  1398  nenoca  « 
ihrem  Zorn  die  Söhne  d.  Grafen  als  d.  Urheber  d.  Meuterei.  Meyer  ML 
Wvstm.  1207.    Knight.  3,  0 

12)  Trivett.  n.  s.  w.  in  d.  vorigen  A.    Nacii  Rym.  107  am  14.  Hill. 

")  Oben  f   1   A.  11.  u.  f  3.  A.  e.  u.  21» 

'^)  Dass  es  sich  wirklich  so  verhielt,  u.  beide  Theile  über  Verletzuagfi 
d.  Vertrüge  sich  beklagten,  erhellt  ans  Dumont  !.  No.  515  —  649. 

»»)  Kvm.  189. 

i<)  Meyer  101.  Trivett.,  Wak  u.  Spond.  1298.  Rym.  199  u.  »L 
Rayn.  1297  |.  42.    Borif.  bei  Dupuy  41.    Baillet  203.    «O  ObeD  A.  17. 
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Die  Krie^&hrmden  genehmigteo  den  Antrag  unter  der  Bedin- 
gung, däsB  der  Pabst  als  Privatmann,  nicht  mit  kirchlicher  Macht- 
fUle  entscheide.  Am  14.  Juni  1298  erschienen  der  Erzbischof 
Wilhelm  von  Dublin,  der  Graf  Amäddus  von  Savqjen  und  deren 
Begleiter  mit  Vollmachten  Eduard'ä  aus  Gent  vom  18.  Februar 
vor  dem  Pabst,  ihn  mit  jener  Clausel  als  Schiedsrichter  anzuer- 
kennen, und  zu  verspredien,  dass  der  König  bei  Strafe  von 
100,000  Mark  Silber  und  nnter  VerpOndung  aller  GQter  sich  sei- 
nem Sprodi'  unterwerfen  werde.  Diese  Gompromiss  wurde  im 
Palast  des  Bonifacius  und  in  seiner  und  vieler  Ordinale  Gegen- 
wärt fSrmlich  ausgefertigt'*).  Den  iVanzösischen  Hof,  welchen 
der  p&bstliche  besonders  durch  die  Bulle  Clericis  laicos  gereizt, 
dann  aber  durch  Nachgiebigkeit  und  die  Canonisation  Ludwig  9. 
bea&nnigt  hatte,  vertraten  der  Erzbischof  von  Narbonne,  der  Herzog 
von  Burgund,  der  Graf  Jacob  von  St  Pol,  Peter  Flotte  o.  A.  Von 
dem  Grafen  von  Flandern  wurden  zu  verschiedenen  Zeiten  Ge- 
sandte nach  Rom  abgeordnet  >*),  und  jetzt  auch  seine  Sohne  Ro- 
bert von  BethQne  und  Johann  von  NamQr.  Der  Graf  Heinrich  von 
Bar  kam  selbst,  und  ftlr  den  Adel  der  Grafschaft  Burgund  und  im 
«genen  Namen  der  Ritter  von  Montfaucon*®).  Nur  zum  Schein 
bemerkten  die  Bevolbnächtigten  Englands,  sie  könnten  ohne  die 
Bondesgenossofi  auf  nichts  eingehen,  deren  Gesandte  Bonißicius 
ohne  MQfae  zu  der  Erklärung  bewog,  dass  sie  unter  der  Zustim- 
mmig  der  englischen  sich  seinem  schiedsrichterlichen  Urtheile  fQgen 
würden.  Auch  oitband  er  Eduard  von  dem  Artikel,  nach  welchem 
er  nicht  ohne  den  römischen  König  Frieden  schliessen  konnte; 
dieser,  hiess  es,  werde  sich  nicht  gegen  die  pabstliche  Entscheidung 
aufldmen;  und  davon  abgesehen,  hatte  er  durch  seine  Unthätigkeit 
alle  AnsprOche  verwirkt  Zum  Ueberfluss  gebot  ein  Erlass  des 
Pabstes  vom  27.  Juni  ihm  und  Philipp,  die  Feindseligkeiten  einzu- 
stellen, und  das  Gebiet,  welches  sie  einander  widerrechtlich  ent- 
rissen hatten,  zurückzugeben '*). 

Bonifacius  liess  an  demselben  Tage,  am  27.  Juni  1298,  seinen 
schiedsrichterlkihen  Spruch  im  Consistorium  zu  Rom  vorlesen,  und 
am  SOsten  als  Oberhaupt  der  Kirche,  ebenfalls  im  Consistorium, 

1^  Damont  No.  550.  Rym.  195  f.   Meyer  10).   Trivett.  1298.  Rayn.  1.  c 
»)  Hist.  de  Flandre  9,  411  f.    ^)  Rym.  197  u.  199. 
»)  Dm.  199.    Riyn..  1296  |.  10.  .^  |^ 

Drnmaaa,  Otfob,  Bonlt  L  TU.  ^ 
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in  Gegenwart  vieler  Carckoäle  und  anderer  Zeugn  durch  ejoeo 
Notar  in  Form  einer  Bulle  ausfertigen.  Nacbdem  6r  im  Eiognp 
das  Coiopromiss  mit  Philipp  und  Eduard  erwAhnt  bat,  ven  m^ 
dien  er  als  Privatmann,  als  Benedict  von  GaSta  zum  SehiedsricHi 
gewählt  sei,  f&hrt  er  fort:  ,,Wir  verfQgen  daher,  voU  YffJMipi 
den  Streit  zwischen  den  Königen  zu  endigen,  nach  AnbOrung  Im 
Gesandten:  es  soll  ewiger  Friede  zwischen  ihnen  sein,  oaiai 
Befestigung  desselben  der  König  von  England  mit  MargartfM^te 
Schwester  des  flranzösischen  nach  erfolgter  Dispensatk»,  onda 
Zukunft  Isabelle,  die  Tochter  Philipp's,  welche  noch  nitht  mtm 
Jahre  alt  ist,  mit  Eduard,  dem  Sohne  des  Königs  von  Ea^jui 
sich  vermählen  >  *).  Beide  Fürsten  geloben  eidlich,  diess 
ziehen;  wer  später  sich  weigert,  der  zahlt  dem  Andern 
uns  zu  bestimmende  Summe,  und  sein  Land  bOsst  mit  den 
dict.  Jene  geben  die  Schilfe  und  die  Qbrigeo  bewegUchea  Gltor 
zurück,  welche  sie  vor  dem  Kriege  genommen  haben,  oder  m 
Entsdiädigung;  wenn  sie  sich  über  diese  nicht  einigen  kfiBMi^» 
bleibt  die  Schätzung  uns  überlassen.  Der  König  von  Ea^mi 
erhält  unter. der  Bedingung,  dass  er  Treue  schwort  und  Ut§, 
wie  der  Vater,  sein  Gebiet  in  Frankreich,  so  weit  wir  es  itai  » 
erkennen,  oder  ein  Vergleich  mit  Philipp  es  ihm  überweisen 
Alles  Land  in  Frankreich,  welches  die  Könige  einander 
haben,  wird  mit  vollem  Vertrauen,  redlich  und  ohne  Zwang 
weilen  uns  übergeben  ^^);  ist  in  dieser  Beziehimg  etwas 
lieft  oder  streitig,  so  behalten  wir  uns  die  Entscbeklung  vor;  ji* 
doch  darf  aus  der  Uebergpbe  an  uns  ftlr  niemanden  ein  NacÜW 
erwadisen.  Diesem  Spruch'  werden  die  Könige  genai^ 
sonst  verfallen  sie  in  die  Strafe,  deren  das  Compromiss 
und  damit  wir  mit  ihnen  beschliessen  können,  was  zu  ibiwi  Fnr 
den,  zum  Heil  der  Welt  und  des  heiligen  Landes  erforderlich  iiik 
sollen  sie  an  einem  von  uns  zu  bezeichnenden  Tage  und  (Mi 
vor  uns  erscheinen'*). 

^  Eduard  3.  nahm  als  Sohn  dieser  Isabelle,  welche  sich  1917  wA 
Eduard  9.  verheir.  (Meyer  ISS.)  d.  franzüs.  Reich  in  Anspruch;  die  Vbite- 
diger  d.  Bonif.  sehen  auch  darin  eine  Vergeltung,  dass  sein  Feiai«  MhfF 
d.  Schöne  d.  Verbindung  zwischen  Eduard  %  u.  d.  flandrischen  GrillnB  Pb^ 
lippine  verhinderte.    Oben  §•  1.  A.  20.  u.  95. 

»)  Oben  f .  2.  A.  ae. 

^)  VoUst&ndig  bä  Rymw  p.  200.   Im  Aosaige  bei  Rajuald  tW  H 1 
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Dia  Urtonde^sdiweigt  von  Guido  und  vmi  der  Rückgabe  seinar 
flIMte  und  seiner  Tochter,  obgleich  das  Gegentbeii  behauptet,  und 
dtoi  flrigereoht  hinzogefQgt  wird,  dieser  Artikel  habe  Philipp  ver^^ 
leM^*).  BonMroias  Hess  sich  oft  von  der  Herrschsucht  zu  Ueber- 
cilungen  fortreissen ;  hier  aber  warnte  die  gemeinste  Klugheit^  seine 
eHrgen^  Entwirft  nicht  von  Anfiuig  dadurch  zu  vereiteln,  dass 
m^iam  leidenscbafUkh  fisstgehaitenen  Plan  des  Königs  durchkreuzte. 
Auch  erinnerte  er  ihn  jetzt  nicht  an  den  Krieg  mit  den  Ungl&ubi- 
gen**'),  ein  Unternehmen,  „welches  man  damals  in  den  meisten 
Friedens -'Vertrftgen  von  den  Besiegten  als  Strafe  verlangte  ^>^). 
Feiner  ist  ihm  mit  Unrecht  vorgeworfen,  er  habe  gegen  sein  aus- 
drticklidies  Versprechen  das  schiedsrichterliche  Urtheil  ohne  Vor« 
titaen  und  ohne  die  Zustimmung  Philipp's  bekannt  gemacht.  Der 
Brief,  auf  welchen  diess  deutet,  ist  erst  am  3.  Juli  1298  geschrie- 
ben ,  und  besagt  nur,  dass  er  nicht  in  Folge  des  Compromisses 
Mch  noch  Anderes  ohne  die  vorgftngige  Genehmigung  des  Königs, 
doseen  Ehrgete  und  in  diesem  Falle  nicht  ungegrQndeten  Argwohn 
er  kannte,  verfügen,  mithin  besonders  die  Gr&nzen  des  französischen 
ODd  englischen  Gdbietes  auf  dem  Festlande  nicht  willkQbrlich  be- 
sfimnen  werde  *^).  Die  Klage  tlber  die  Parteilichkeit  des  Pabstes, 
weldie  man  bei  fhmzGsischen  Schriftsteüern  findet,  beruht  vorzflgllch 
aof  der  falschen  Annahme,  dass  er  Flandern  begQnstigt  habe^*), 
mid  es  «Melt  nur  um  so  mehr  Gewicht,  dass  er  die  Bulle  durch 
Englinder  nadi  Paris  schickte.  D[e  Anhanger  preisen  seine 
Er  hasste  und  fOrchtete  nicht  Eduard  und  Guido, 
woid  aber  Philipp,  der  ihm  seinen  festen  Entsohluss,  kerne  Ueber- 
griffb  -  ZV  dulden,  in  den  Streite  Ober  die  Besteuerung  der  Geist« 
liebeD  «cixm  ftthlbar  gemacht  hatte,  und  jetzt  ohneracbtet  jenes 
Sehreitams  ve«n  Juli  abhAngig  werden  sollte.  Der  Widerspruch 
Ewiaehen  der  Bedogniss,  auch  femer  als  Richter  au&utreten,  und 

Leibnitz  Prodrom.  Cod.  diplom.  p.  21.    Dumont  I.  No.  553.    Villani  8,  20. 
Trivett.  o.  Wals.  1309.    Westmon.  M8.    Knigtif.  3,  13. 

»1  Ifoyer  K».    Spond.  1S99.    Bzov.  ISM.    Velly  VIL  p.  V». 

•.s^;leycr  ^  Beev*  U«  cc   Dupny  p.  7.    BaUlet  p»  8Q. 

>0  Gaillard  in  d.  Mdm.  d.  Acad.  d.  Inscr»  T.  30.  p.  644. 

>*)  Damont  No.  5a4*    Dupuy  p.  41  u.  84.    Spond.  ISOd.    Natal.  Alex. 
Diss.  0.  Art  I.  p.  48a 

M)  NfttaL  AI«st«  L  c<    Oupoy  p.  t    Batflet  p.  79.    Aueh  nocli  Ray- 
Qouird  Condamnat»  d.  chivaL  du  tanple^  lotrod»  f.<k 
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der  Verpflichtung,  ohne  Wissen  und  Willen  des  AtmzSBieben  Kfkiig» 
nicht  weiter  zu  gehen,  dann  die  Verkündigung  des  ürtbeils  «r 
Privatperson  in  einem  amtlichen  Erlass  öflbete  etoe  Hiniefflir, 
durch  welche  Benedict  von  Ga^ta  als  Pabst  Booifliciiis  sich  «• 
schleichen  konnte. 

Man  sali  in  Paris  schon  darin  eine  Herabwürdigung,. dass  d« 
Bisdiof  von  Durham,  der  englische  Gesandte,  die  Bulle  flberbnehti^ 
und  als  er  sie  im  Staatsratbe  verlas,  verletzte  die  Form,  die  Ronde 
von  der  feierlichen  Verhandlung  im  Consistorium,  und  das  BegM- 
tungsschreiben ,  nach  welchem  der  Pabst  vermöge  seiner  npoMSr 
sehen  Autorität  dem  Spruche  Kraft  und  GOlti^eit  verlieh  *®).  DiA 
jener  auch  ftlr  die  Zukunft  als  Richter  bezeichnet,  und  Ptakipp  li 
seinen  Forderungen  dem  Besiegten  gleichgestellt  wurde,  koute 
ebenfalls  nur  MissvergnOgen  erregen.  Nun  wird  weiter  erzUH; 
der  Graf  Robert  von  Artois  habe  voll  Haes  g^n  Flandern,  and 
unzuflrieden,  dass  man  dort  verlieren  sollte,  was  vorztlgliGh  dmcb 
ihn  gewonnen  war^O?  dem  Bischöfe  das  Schrülstfick  entrissen, 
und  es  mit  den  Worten  ins  Feuer  geworfen,  er  werde  ein  so  ft^ 
ches  Spiel  mit  dem  Könige  und  mit  dessen  Reiche  nicbt  duldeo. 
Ebenso  habe  Philipp  mit  grosser  Entrostung  betfaeuert,  in  seinen 
Verhältnissen  zu  Guido  nehme  er  keine  Weisungen  an,  oacbdcn 
Ablaufb  des  Waffenstillstandes  werde  er  den  Krieg  mit  ihio  fbrl- 
setzen^^).  Diess  geschah;  die  Drohung  war  aber  durch  nkhts 
veranlasst,  da  Bonifacius  des  Grafen  nicht  gedachte,  und  die  andre 
Nacheicht  ist  aus  einer  andern  Zeit  heraufgenommen,  wo  Artois 
eine  durch  den  Archidiaconus  von  Narbonne  nach  Paris  gelangle 
Bulle  verbrannte  ^  ^).  Auch  die  Aeusserung  des  Königs,  er  sei  der 
Regent  seines  Landes,  und  gestatte  nicht,  dass  ein  Anderer  skb 
Ober  ihn  erhebe,  scheint  mit  einer  Verwechselung  der  Dinge  hier 
wiederholt  zu  sein,  und  andeuten  zu  sollen,  |dass  er  den  ganzen 
Spruch  verwarf,  welches  weder  nach  dem  Compromiss  zulässig 
war,  noch  zu  dem  Folgenden  stimmt'*). 

Indess  ftihrte  die  Botschaft  des  Pabstes  so  wenig  zum  Frie- 
den, als  die  Verfügung  vom  30.  Juni,  in  welcher  er  die  Heintbs- 

><>)  Rymer.  300.    ^i)  Oben  f.  1  A.  94  u.  f .  4  A.  16. 
B)  Meyer  p.  103.    Antonin.  3  tit.  20  c.  8  §.  10.    NaUL.  Alex.  L  e. 
p.  48a  Bzov.liOe.  Dupuy  p.  7.  Bailiet  p.  81  83  u.  08.  Velly  VILp.141. 
")  Unten  6.  Absdin.  f.  8  A  60.   ^}  Oben  |.  3.  fin« 
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Verträge  swischeii  dem  Prinzen  Eduard  und  den  Töchtern  Gnidos 
aafliob,  damitjenerlsich  mit  der  Tochter  Philipps  verbinden  konnte  *  ^). 
N«eh  d«i  Beridrten  enjglfscher  Schriftsteller  weigerte  sich  der  KiO- 
B^  von  Frtnkreich,  in  dem  von  ihm  eroberten  Theile  von  Guienhe 
dMi' Bisd)of  Arnak)  von  Tooiouse  zuzulassen,  welcher  do^  das 
streitige  Gebiet^  sowohl  das  französische  als  das  englische,  im  Na- 
men des  Pabstes  übernehmen,  und  den  Herzogen  Robert  von  BuN 
gund  nnd  Jobann  von  Bretagne  und  dem  Grafen  Guido  von  St 
Pol  tnvertraoei»  sollte,  da  die  Verwaltung  ftir  ihn,  den  Prftlaten, 
ztt'mfibsffin  war^^).  Bonffaduä  bezeugt  selbst,  dass  Philipp  nicht 
hindeHkh'  wurde '^).  Er  schrieb  jenen  weltlichen  Grossen,  sie 
mOebton  das  Land,  wdches  der  Bischof  ihnen  zu  öberweisen  beauf- 
tragt sei,  unter  ihre  Obhut  nehmen,  und  die  Einkünfte  nach  Abzug 
der ' Viirwältung8<^Kost(in  den  Königen  zufliessen  lassen^*).  Bald 
nachher  starb  Arnakl.  Der  Pabst  beglaubigte  seinen  Nachfbiger  in 
äeser  Angei^^^heit^  den  Bischof  Raynald  von  Vicenza,  bei  den 
HöflNi,  und  lobte  Eduard,  weil  er  am  22.  April  1299  seinen  Va- 
saHeii  und  Beamten  auf  französischem  Boden  befahl,  Alles,  was 
er  ^rt  besitze,  dem  Nuncius  zu  übergeben  ^^). 

Die  Unterhandlungen  dauerten  fort  Im  Juni  1299,  am  Frei- 
tags vor  dem  Fest»  des  h.  Johannes,  kam  zu  Montreuil  am  Meere 
zwiflriien  den  französischen  und  englischen  Gesandten  in  Gegen- 
wart de»  Bischof!»  von  Vicenza  ein  Vertrag  zu  Stande,  welcher 
lüt  Unredit  ein  Friedensschloss  genannt  wird,  obgleich  Eduard  am 
14.  Mi  und  Philipp  am  3.  August  ihn  bestätigten  *<').  Er  hatte 
den  Beifall  des  Bonifaciüs,  da  l^r  ihn  als  eine  Genehmigung  und 
VoifeMiung  seines  schiedsrkbterlidieri  Urttieils  betrachtete *<))  nnd 
enflnek  eine  Erneuerung  der  Artikel  über  die  Heirath  der  Schwester 
und  der  Tochter  Philipps  nebst  Bestnnmungen  über  die  Aussteuer  *  ^), 
dad  Versprechen,  die  Gefangenen  zu  entlassen,  namentlich  von  Sei- 

s')  Rymer  199.  Meyer  p.  102.  Rayn.  1298  f.  7.  Bzoy.  1298.  Oben 
|.  1-  A.  91  u.  59  u.  hier  A;  22. 

s«)Trivett  u.  Wals.  1^.  Damont  1.  No.  592.  Rym.  212.  Bzov. 
1.  e.    Oben  Ä.  23. 

»0  Rym.  I.  c    *«)  Dumont  No.  551. 

s^  Rym.  205  a.  212.  vgl.  Dumont  No.  556. 

*•)  Rym.  210  u.  214.    Damont  No.  559.    «)  Rym.  212,  ' 

*«)  Oben  i.  1  A.a4.  u.  Wer  A.  2i. 
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ten  Englands,  Johann  Baliiol,  den  ehemaligen  König  von  ScM 
land,  an  den  Bischof  von  Vicenza  auszuUefem^^),  eine  ScbMi- 
dingung,  mit  welcher  sein  BeschOtzer  in  Rom  ihn  abhod,  m 
Guido  nicht  einmal  erw&hnt  wurde.  Beide  Theiie  sollten  ainanto 
entsch&digen  und  sich  nicht  mehr  anfeinden*^).  SpUor  geloblB 
man  sich  nochmals,  die  Gränzeb  des  Gebietea  in  Fraokreidi,  m 
sie  jetzt  waren,  zu  achten  *  ')• 

Eduard  vermahlte  sich  am  8.  September  1290  «•)  zu  Canl» 
bury  mit  Margarethe.  Seine  Bitte,  Booifacius  mOge  nath  ^j« 
kommen,  um  das  Friedenswerk  zu  vollenden,  wurde  am  34.  N^ 
vember  wegen  hohen  Alters  und  langer  Kränklichkeit  abgelBlBt*')L 
Damit  es  aber  nicht  an  Zeit  fehlte,  die  noch  Qbrigen  HindMHM 
einer  Einigung  zu  beseitigen,  erliess  der  Pabst  kraft  des  Conpin 
misses  und  als  Benedict  von  Ga6ta  am  31.  October  13M  tm 
Bulle  aus  Anagni,  in  welcher  er  den  WaffeostUlatand  vom  &  Ja- 
nuar 1301  bis  dahin  1303  verlängerte«*).  Auch  emplUil  er 
Könige  von  England  ferner  VersöbnlichkeiL  Unter  Anderem 
er  ihm  am  26.  Februar  1301:  es  sei  ihm  schmenUcb,  deeeEtairi 
wegen  eines  kleinen  Theils  von  Frankreich  seine  BenriUmogeii 
eitele.  Er  möge  auf  väterliche  Ermahnungen  hören,  badenkn^ 
viel  die  Kirche,  seine  Mutter,  in  diesem  verderbiwben  Kriegi 
fDr  ihn  gethan  und  aufgewendet  habe,  und  dass  er  dem 
Lande  zur  HOlfe  verpflichtet  sei.  ^tatt  das  Erbe  des  Ilailiniw 
zu  vertheidigen,  und  die  Sache  Gottes  zu  fahren,  streilesi  da  mt 
dem  Könige  von  Fraiü(reich;  vergJUigliche  Freuden  ziehst  du  dm 
ewigen  vor.  So  viele  Bande  der  Verwandtschaft  fteaeb  dich  m 
Philipp,  und  wenn  er  im  Feuer  der  Jugend  und  von 
Rathgebem  missleitet  zu  hartnäckig  ist,  so  solltest  du  im 
Alter  mehr  Mässigung  zeigen  *®>^ 

Philipp  hatte  1300,  als  die  Verträge  es  zuliesaen,  Flaodn 
wieder  angegriffeu  *  <*).    Zwischen  ihm  und  Eduard  bestand  weder 


«)  Obei)  f .  2  A.  49.    ««)  Rym.  208.    Dumont  1.  c    «»)  Ryn. 

«*)  Ib  festo  nativitAtis  beatae  Mariae.  KnigU).  3,  13.  W.  v.  ümp^ 
Wals.  u.  Westmon.  I2M.    Antonin.  I.  c.  {.  0.    Paul.  AemyL  ISOa. 

<0  Rym.  «15. 

**)  A  praedicto  nunc  proxime  futuro  Epiphaoiae  feato.  Dumont  Nai7L 
Rymer  T.  1.  P  4  p.  3.    Raynald  1300  f.  Tß.    Obei  A.  a 

^*)  Rym.  p.  0.    *^  Oben  A  8  u.  im  Folgenden,  f.  0  A.  0. 
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Krieg  noch  Frieda;  er  mochte  bei  dem  Erwerbe  jenes  Vasallen- 
Staates  und  sein  Gegner  in  dem  Besitze  von  Sciiottland  nicht  ge- 
stört sein,  »nd  sie  worden  einander  auch'  nicht  hihderlich,  obgleich 
sie  Kom  Seheki  der  Bundesgenossen  gedachten.  Es  geschürft  im 
Vertiage  xu  Asniferes,  welcher  die  Bedingimgen  des  filtern  von 
Tounsy  mit  einigen  ZusAtzen  wiederholte '* )?  ^^  Waffenstillstaiid 
bis  zsm  Feste  des  h.  Andreas  oder  bis  zum  30.  November  1302 
binausrttcktey  und  am  26.  Januar  1301  in  England  bestätigt  wurde  ^  ■). 
Bis  Vennittelung  der  römischen  Curie  war  daher  überflQssig,  zumal 
da  sie  selbst  von  neuem  mit  Frankreich  zerfiel;  sie  wollte  aber 
s»s '  Ehigeis.  ihrem  Spruche  Geltung  verschaffen  und  ihre  Rolle 
nkbt  «i%eben;  so  gebot  sie  am  33.  Decemher  1301,  dass  man 
sieb  Ma  ZB  jenem  Feste  des  \u  Andreas  der  Feindseligkeiten  ent- 
balteo  sollte^ 'X  Man  hoffte  in  Paris,  nach  der  Eroberung  Flan«- 
deros  aueh  bei  den  Forderungen  in  Guienne  günstiger  gestellt  zu 
sein 9  deshalb  wurde  den  englischen  Gesandten,  welche  um  Ostern 
1303  «rschieoen,  eine  Frist  gesetzt,  weil  man  in  einer  so  wichti* 
geh  Aogplegenbeit  die  Pairs  befolgen  mOsse,  und  diese  verlangten 
osGh  der  vom  Hbfe  erhaltenen  Weisung,  um  noch  mehr  Zeit  zu 
gswimien,  die  Aufbabme  der  Schotten  als  Bundesgenossen  Frank- 
rsidis  in 'den  Vsrb'ag;  Nach  der  Schlacht  bei  Courtray,  wo  die 
Fffsnznsen  im  Juli  1302  unterlagen,  bot  Eduard  nochmals  die  Hand 
mm  Frieden,  und  nun  drang  nmn  auf  sdne  persönliche  Gegen- 
wartv  weil  man  sich  dann  am  schnellsten  verständigen  könne  ^  *> 
Um  KU  efldign,  sebidde  er  Abgeordnete  mit  Briefen  vom  5.  März 
and  vom  9.  September  zu  Bonifacius,  damit  dieser  in  Folge  des 
Compromisses  das  Weitere  verfQgte^O.  Aber  bald  nachher  am 
29.  October  beauftragte  er  den  Grafen  Amad&us  von  Savoyen,  Ifein- 
ricb  Laey,  Grafen  von  Lincoln  und  Andre,  ohne  Zuziehung  des 
Patotes  zu  unterhandeln,  und  wenn  sie  eine  Zusammenkunft  der 
beiden  Fürsten  ftlr  zweckmässig  hielten,  die  Vorschläge  Aber  Zeit 
und  Ort  entgegen  zu  nehmen '  ®).  Philipp  wies  sogar  am  8.  No- 
vember eine  fernere  Einmischung  des  römischen  Hofes  entschieden 
zurdck,   welches  Gaucher  von  Chatillon  und  dessen  Begleiter  ihm 

»)  Oben  A.  7.    ^^)  Damont  1.  No.  575.  v^L  Rymt  p.  18. 

»)  Rym.  p.  14.    ^}  Westmon.  1302.    Raynald  1302  |.  17. 
«)  Rynu  15  u.  18.    ")  Dm.  19. 
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mit  den  nOthigen  Erörterungen  auch  mOndlich .  ankliKljgffi 
ten :  da  er  nicht  die  BeAiguiss  habe,  in  der  ADgelegeoheit  der  E^ 
nige  ohne  ihre  Zustimmung  zu  verfahren,  und  er  es  sich  demiMk 
erlaube,  seine  Vollmacht  daher  erloschen,  und  OberdiesB  zwimIh 
ihm  und  Frankreich  neuer  Streit  entstanden  sei,  so  thue  fom  g^ 
gen  Alles  Einspruch,  was  er  in  seiner  ehemaligen  EigBDSchilt  ak 
Schiedsrichter  beschliesse '  0*  J^n^  englischen  Gesandten 
sich  in  Amiens  mit  flranzOsisdien  zusammen,  und  gaben  bier 
25.  November  dem  Waffi&nstillstande  eine  Dauer  bis  zum 
Osterfeste  ^  *)• 

Die  Zerwfirfhisse  zwischen  dem  firanzOsiscbeQ  und 
Hofe  wurden  immer  heftiger,  so  dass  Bonifiicius  nun  Eduud 
seinen  Lehnsherrn  in  Paris  aufheizte,  und  ihm  zu  diesem  Kriigi 
den  Zehnten  bewilligte^*).  Wie  gern  der  König  die 
annahm,  so  wurde  doch  der  Zweck  nicht  erreicht;  er  fOhlte 
Beruf,  flir  Rom  in  die  Schranken  zu  tretm,  und  Hess  duich  da 
Grafen  von  Savoyen  und  die  übrigen  BevoUmSchtigteD  am  MoBlq^ 
vor  dem  Feste  des  h.  Gregorius  1303  jenen  Vertrag  m  Ptoii  Ki 
Pfingsten  verlängern*^).  Der  unglückliche  flandrische Feldzug 
vorigen  Jahre  und  ein  gftnzlicher  Bruch  mit  Bonühdus 
auch  Philipp  flir  den  Frieden,  welcher  am  20.  Mai  1303  vob  S^ 
vcgen,  Lacy  und  den  übrigen  englischen  Gesandten,  und  von 
Grafen  Ludwig  von  Evreux,  einem  Bruder  Philipps,  dem 
Robert  von  Burgund  u.  A.  ohne  Mitwirkung  eines  p&bstlicheD  1> 
gaten  zu  Paris  beschworen  wurde.  Die  wesentlichen  ArCikd  b^ 
sagten:  um  das  Band  zu  befestigen,  welches  durch  die  HeinA 
zwischen  Eduard  und  der  Schwester  Philipps,  und  durdi  die  Ve^ 
lobung  zwischen  den  Kindern  derKöm'ge  geknüpft  ist^'X  disLi- 
den  zu  endigen,  welche  der  Krieg  erzeugt,  zum  Heil  der  Oriri» 
heit,  und  dem  heUigen  Lande  helfen  zu  können,  sind  die 


>')  Dumont  No.  S83.    Dupuy  p.  84.    Baillet  p.  309. 

*')  Rym.  90  u.  SS*  Dumont  No.  561  nennt  d.  5*  Nov.  Vgl.  d» 
No.  579. 

^  &  onten  9.  5  A.  45. 

**)  Dumont  No.  579.  D*  Vollmacht  v.  la  Januar  findet  sich  bei  Rywtt 
p.  31 ,  u.  d.  Bestätig,  v.  Seiten  Engl  v.  23.  Mäiz  das.  p.  93.  D.  Fert  i 
Greg,  föllt  auf  d.  19.  NSrz;  d*  Jahr  ist  nach  d.  Rechnung  d.  Freaiom,  ka 
weichen  es  Ostern  anfing,  1301 

•*)  Oben  A.  99. 
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erfolglos  gebliebenen  Unterhaudlungen  von  neuem  aofgenommen, 
und  durch  einen  ewigen  Frieden  zum  Abscbluss  gebracht:  Frank- 
reich giebt  alles  Eroberte  im  Herzogthume  Aquitanien  (Guiennc^ 
Gaseogne)  an  England  zurQck,  dessen  König  als  Herzog  und  als 
flranzOsisGter  Pair  den  Lehnseid  leistet.  Da  durch  die  PrivilegieD, 
weiche  Philipp  in  jenem  Lande  ertheüt  hat,  durch  seine  Schen- 
kuogeo  oder  durch  die  ihm  geschwomen  Eide  Hindernisse  entste- 
hen können,  so  wird  er  den  Herzog  Robert  von  Burgund  nebst 
Andern  dortbin  senden,  damit  sie  das  Hinderliche  beseitigen  und 
ohne  Verzug  die  Uebergabe  bewirken.  Die  Bevollmächtigten  beider 
Thiiie  geloben,  diess  Alles  redlich  zu  vollziehen,  und  wenn  es  ge- 
scbeben  ist,  werden  die  Könige  im  nfidisten  September,  am  Ge«- 
burbtage  Unserer  Frau  zu  Amiens  zusammenkommen,  und  übiges 
bestUigen  und  beschworen  *  '>  Zugleich  wird  dann  der  König 
von  England  dem  flanzOsischeo  als  Vasall  huldigen»  oder  wenn  er 
wegen  Krankheit  oder  aus  einem  andern  zureichenden  Grunde  nicht 
erscheinen  kann,  sein  Sohn  *,  jener  soll  sich  aber  dennoch  einfinden, 
und  persönlich  leisten,  was  ihm  obliegt,  sobald  die  Umstände  es 
gestatten.  Alle  Gefimg^ien  und  Gdsseln  Aquitaniens  werden  ent- 
lassen, die  Güter  und  Einkaufte,  deren  man  sich  im  Kriege  be- 
mächtigt hat,  zurückgegeben,  mögen  sie  Kirchen  oder  Weltiiclien 
g^ren,  und  die  Einwohner  des  Herzogthums  zu  Gnaden  aufge- 
nommra,  welche  den  einen  oder  den  andern  unter  den  KriegfOh- 
reoden  unterstützt  haben*'). 

An  demselben  Tage  schlössen  die  Gesandten  im  Namen  ihrer 
Gebieter  ein  BQndniss  gegen  jeden,  der  sie  angreifen  und  in  ihren 
Rechten  kränken  wOrde.  Doch  wurde  die  römische  Kirche  ausge- 
nommen*^), und  von  Philipp  insbesondere  der  römische  König 
Aibrecbt  und  der  Graf  Johann  von  Hennegau,  von  Eduard  der  Her- 
zog Jobann  von  Brabant  als  Gemahl  seiner  Tochter.  Der  Kauf- 
mann des  einen  Reiches  sollte  ungehindert  in  dem  andern  Handel 
treiben,  wenn  er  den  bestimmten  Zoll  entrichtete;  kein  Theil  die 
Feinde  des  andern  aufhehroen,  ihnen  helfen  oder  gestatten,  dass 

•>}  Am  8.  Sept. 

^  Rynu  p.  94.  Dunumt  No.  585*  Villani  8,  67.  Gontin.  Nang« 
Westm.  Trivett  u.  Wals.  130S.  Kmght  3,  13.  ADtonio.  (oben  A.  33)  I.  c 
I.  91.    SpoDd.  1303. 

^)  Oogen  welche  d.  franz.  Hof  schon  andre  Waifon  in  Bereitschaft  hielt. 
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man  ihnen  half,  und  dieses  BQndniss  bei  einem  WM»el  der  R^ 
gierang  in  Frankreich  oder  England  sogleich  nach  der  HoMgag 
für  Aquitanien  erneuert  werden*^).  Der  König  von  England  W 
st&tigte  den  Frieden  am  10.  Juni  1308  zu  Perth,  und  sein  Soli 
bald  nach  dem  Regierungs-Antritt,  im  Januar  1308^*). 

Weder  Guido  noch  Johann  Balliol  waren  in  den  VertrlgmiF 
wfthnt,  jener  wurde  nicht  einmal  unter  denen  genannt,  gegeit  «# 
che  England  keinen  Beistand  leisten  wollte.  Eduard  beflrid  ISN 
zwanzig  Schüfe  fDr  den  neuen  Bundesgenossen  gegen  Flandma 
rüsten,  die  englischen  Kaufleute  von  dort  abzurufen,  und  die  I» 
drischen  aus  seinem  Reiche  zu  entfernen,  da  der  Hof  von  Parii  k 
Betreff  der  schottischen  Gleiches  versprach*').  Durch  eine  Wi^ 
brOchigkeit  verschaffie  man  sich  in  London  Goienne,  und  in  Mi 
fVeie  Hand  gegen  den  Pabst  und  gegen  Flandern,  wotün  OM  ■■ 
die  Besatzungen  aus  dem  englischen  Gebiete  des  Featlandie  «l- 
senden  konnte. 

S.  6. 

Der  flandrische  Krieg. 

Fflr  den  Grafen  von  Flandern  hatte  die  Verbindong  mR  Ei^ 
land,  dem  römischen  Könige  Adolf  und  mit  Andern  nur  die  f^ 
dass  er  1297  um  so  zuversichtlicher  seinem  Lehnsherrn,  Pl^pp 
dem  Schonen,  kdndigte  *).  Sein  Heer  war  in  jenem  Jahre  feMb 
bei  FQrnes  geschlagen,  als  Eduard  1.  ohne  zureichende  StieÜiMi 
landete;  Adolf  lOste  sein  Wort  kaum  zum  Schein').  Dodi  eiM 
Flandern  dadurch  einige  Frist  zur  Erholung,  dass  ee  zu  ToMif 
in  den  Waffenstillstand  fDr  1298—1300  eingeschlossen  wonhi  «^ 
gegen  Bonifhcius  in  dem  schiedsrichterlichen  Spruche  vom  Juni  KM 
Guido  aus  Rflcksicht  auf  Frankreich  flbergieng,  und  die  Vt 
seiner  Tochter  mit  dem  Pnnzen  von  Wales  fflr  nicht 
erklarte').  Wfthrend  der  Waffenruhe  suchte  GuMo  den  FiiriB 
herbeizuftihren ;  er  fknd  aber  in  Paris  kein  GehOr,   und  wie  gl* 

**)  Rym.  p.  25.    Leibnitz  Cod.  jur.  gent.  F.  1  No.  27  p.  43. 
No.  ftS4.  vgl.  Wals.  1305. 

**}  1807  nach  franz.  Rechnung.    Ryn.  9a    Dum.  No.  tl&k 
•')Rynu  ei-83.    Wals.  u.  TrivetL  130«. 
J)  Oben  i.  1  A.  58.  ei  u.  08.  f. 
S|  Das.  |.  4  A.  la  le.  liL   S|  Daaw  |.  5  ucb  A.  7.  A.  ü  a.  SBL 
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nttmlicir -Brieten  vor  Aiideni  did  KOnigfon  Johanne  und;  der  Her- 
Mg  Robert  vao  Artois  eine  feindliebe  Gesinnung  gegen  ihn*}. 
Midi  in  ina  Vertrage  von  Montreoil  129lf  wurde  seiner  nicht  ge*- 
dteht  *>.  So  sah  er  seit  Eduards  Rückzüge  einen  neuen  Kampf 
«Bfaiis,  i»'  welchein  er  allein  stehen  ^rde,  und  bewarb  sich  des* 
Wb  -wieder  lun  die  Freundsehaft  des  Herzogs  von  Brabant  und 
Grafea  votf  Holland  *X  und  zugleich  um  den  Schutz  des  römi* 
IKanigs  Albrecht^  .der  ihn  bei  der.  KrOnung  zu  Aachen  im 
1296  «empleiig,  und  ihn  zwar  mit  Reichsflandern  belehnte, 
aber  weder  deo  Willen  noch  die  Macht  hatte,  mehr  zu  thün^X 
Dte.iaiKlrischen Uesandten  in  Rom^  entwarfen  angeblich  am?29.De> 
OMBbar '  1S99  eine  Denkschrift,  welche  Verzweiflung  und  einen 
tMhendeD  fliss  gegeO'Frankreioh  verräth,  und  dem  I^Abste  geföhr- 
lisbe  Reehta  emrftumt;  es  sei  allgemeia  bekannt,  dass  PbiHpp  den 
Giaf(Ni  und  dessen  Tochter  als  Gefangene  zurückbehalten,  sein 
Land  mit  Krieg  überzogen^  beraubt,  und  verwüstet,  und  ohnerachtet 
der  ApeliittioQ  an  die  römisehe  Curie  durch  einige  BiscMfe  mit  dem 
kierdict  belegt  habet  Auch  nach  dem  von  dem  heiligen  Vater  be- 
siitigM  Waffenstillslande  beharre  er  bet  seinen  Gewaltthftt^keiten. 
Ma»  wende  sich  daher  an  den  Statthalter  ehristi,  der  in  geistlichen 
und  wiltUßben  Dingen  ridite,  über  Völker  und  Renbe  gebiete,  so» 
p^r^da)  rOmiadmi  Kaiser  und  um  so  viel  mehr  den  König  von 
FhaoMch  riditea  und  absetzen  kOnne,  zumal  da  es  in  seinem  Be* 
nrfh  liegt,  dasa  er  die  Sinde  bestrafe,  und  der  an  Flandern  be» 
angeoe  Frevel  Sflade  sei.  Man  tebe  Kirchen  verbrannt,  Geistlkte 
waA  Mönebe  gemordet,  diess  gebOre  an  sieh  schon  vor. ein  ^eistli* 
ehes  Tribunal  Vergebens  dringe  -  der  Graf  auf  ein .  Gericht  der 
Fair»;. der  König,  sein  Verfolger,  sein  Feind  wolle  in  der  eigenen 
Saebe  riebten.  Die  Befogniss^  den  Waifeostillstand  zu  verlängern, 
und  ;den  König  von  Fcankreieh  zum  Frieden  zu  zwingen,  habe 
GhMtua  auf  den  Pabst  vererbt,  denn  jener  8f>rach:  Friede  sei  mit 
euch;  ammi  Frieden  i^be  ich  eueh,  meinen  Frieden  lasse 
ich  eiidi*> 

•  ■  -  *   •  '  ■  ■  .  , 

«)  Meyer  p.  102.    Oben  t.  1  A.  93*    ')  Oben  f.  5  nach  A.  43. 

0  Das.  §.  L  A.  Oe.    0  Itfeyer  1.  & 

»)  Hist.  de  Flandre  9  p.  420  u.  003  aus  d.  Arehiv  «i  Rttpehaende.  D. 
Schrift  mag  sich  dort  finden ,  sie  ist  aber  gHoKüeh  im  Gleiste,^ in  d.  Sf>racbe 
IL  zum  VortM  4  .Bonifc^wriaaBt,  a  entweder  des  Golindtsn  vea.ihm  ein- 
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PhUipp  hatte  sich  1299  durch  die  Vertrftge  von  Montraril  «i 
Quatrevaux  gegen  Eduard  und  Albredit  gesichert,  als  das  Ende  #( 
Waflbnstiilstandes  ihm  einen  neuen  Angriff  auf  Flandern  gwtalteti*). 
Schon  vorher  erlaubte  er  sich  unter  nichtigem  Vorwande  dn  ffi^ 
biet,  welches  ihm  in  der  Zwischenzeit  verblieb,  weiter  auaniddMa 
Selbst  zu  alt  Oberliess  Guido  die  Leitung  des  Krieget  seiDH 
Sohne  Robert  von  BethQne,  und  erwartete  zu  RQpehBOiMie  den  ft 
folg.  Robert  beflehligte  in  Gent,  Wilhelm,  sein  Bruder, 
und  ein  andrer,  Guido,  in  Ypem.  Aber  der  Feind  siami 
des  Landes,  und  wurde  1300  durch  den  Grafen  Cari  ven  Vi 
einen  Bruder  des  flranzösischen  Königs,  verstftrkt  |In 
Felde  vermochte  man  nichts  gegen  ihn,  und  auch  die  Vertbeügm 
der  St&dte  wurde  durch  die  Lilianen '  ^)  und  durch  Miiiuiuigplgi 
erschwert  Die  Broker  waren  unzufHeden,  weil  Guido  denh  ii 
Befestigung  des  liafenplatzes  Damme  ihre  VerbiDduDg  nit 
Meere  unterbrach  und  dem  Handel  Abbrach  that$  m 
die  Umgegend  mit  den  Franzosen,  und  schlugen  an  20l 
einen  Heerhaufen,  der  es  verhindern  sollte;  Valois  besflKigle 
ihre  Privilegien.  Dieser  erschi«i  am  24.  April  vor  Damia;  - 
Versuch  Robertos,  den  Ort  zu  entsetzen,  misstamg,  WiHielai 
ihn  räumen,  und  die  BrOder  flihrten  ihre  Mannsdurfl  naeh  Gsit"> 
Mit  dem  GIQcke  veriiessen  das  gräfliche  Haus  abermeli  auch  sM 
Freunde,  der  Herzog  Johann  von  Brabant,  der  sich  stets  whW* 
mflthig  zeigte,  die  Grafen  von  Luxemburg  und  Geldern  inM  Aih 
dem,  und  die  Flanderer  fuhren  fort,  sich  ein  Joch  za  bereitaD»  m 
dem  sie  dann  nur  unter  StrOmeo  von  Blut  sich  wieder 
konnten.  Ihr  Land  galt  ihnen  schon  (Or  eine  itamzMache 
Gent  schioss  mit  Valois  einen  geheimen  Vertrag,  m  wekhai  • 
gegen  das  Versprechen,  dass  seine  Gesetze,  EinricMungn  vi 
Rechte  unverändert  blieben,  UnterwerAmg  gelobte '  *> 

Guido,  der  Vater,  sah  keinen  Ausweg,  als  dass  er  den  Mri- 
liehen  FeUherrn  um  seine  Vermittelung  ersuchte,  und  dieser  wv 
dazu  bereit,  da  er  das  von  Natur  feste,  noch  immer  von  eiov  t^ 
deutenden  Macht  beschOtzte  Gent    und  die  andern   Stidto 

gegeben,  oder  ntch  d.  Zeit  von  seinen  Anhängern  in  Flandcrs 

u.  das  Letzte  nCchte  das  Glaubüdiste  sein. 

•)  Oben  f .  a.  A.  8.    '•)  Das.  |.  1.  nach  f.  la 

")  Meyer  p.  101    W.  v.  Nangis  IfM  n.  ISOa    ■)  Hey« 
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ohwerdtscUag  m  erteiteo  holfte.  Er  kam  im  Anfhoge  des  Mafs 
i  Rodenburgt  j^tzt  Ardenburg»  in  Gegenwart  des  Grafen  Amad&us 
Ntf  Savqjon  mit  ihm  zasammen,  und  bemerkte,  der  KOnig  werde 
lOi  keinen  Frieden  zugestehen,  wenn  er  nicht  sich  selbst  und  den 
Deb  flbrigen  Tbeii  von  Flandern  vertranungsvoll  seiner  Verfügung 
Masse,  lo  seiner  HOlfslosigkeit  willigte  der  Graf  in  den  Antrag, 
Dd  begab  sich  int  seinen  Sühnen  Robert  und  Wilhelm,  mit  den 
Dhnen  des  Ersten,  seinen  Enkeln  Ludwig  und  Robert,  und  mit 
Abrern  Rktern  nadh  Paris;  jedoch  musste  Valois  sich  mit  einem 
ide  dafDr  verbürgen,  dass  alle  in  die  Heimath  zurückkehren  wAr- 
in,  wenn  nicht  innerhalb  eines  Jahres  Friede  geschlossen  sei '  ^). 
r  Einzug'  gewAhrte  der  KOniginn  ein  angenehmes  Schauspiel, 
sssen  sie  sich  an  einem  Fenster  des  LcMivre  erfreute.  Als  Sa- 
)jen  sie  zu  Phil^^p  führte,  warfen  sie  sich  ihm  zu  Füssen  und 
iten  um  Gnade,  zugleich  aber  erwähnten  sie  die  Bedingung,  unter 
«Ichen  sie  ihr  Land  verlassen  haben.  Der  König  betrachtete  sie 
iiweigend;  dann  sicherte  er  ihnen  das  Leben;  die  Bedingung, 
liste  er  hinzu,  binde  ihn  nkht,  sein  Bruder,  welcher  auf  die  Er- 
lUung  seiner  Zusage  drang,  habe  ohne  Vollmacht  g^andelt^^). 
r  schickte  Gmdo  mit  einem  Theile  der  Ritter  nach  Compiegne, 
ohert  nach  Chinon  in  Touraine,  Wilhelm  nach  Issoudfln  in  Berri, 
Ml  die  Uebrigen  in  andre  Städte.  Auf  diese  Nachricht  suchten  die 
Ofane  Gmdo's  aus  der  zweiten  Ehe,  Johann,  Guido  und  Heinrich 
nen  Zufluchtsort  in  der  Grafschafl;  Namür,  ihrem  mütterliriien 
rbe^*).  Valois,  an  welchen  Gent  und  die  andern  noch  dreien 
Midis  sidi  ergeben  hatten,  liess  den  miMen  und  gerechten  Conne- 
lUs,  Rudolf  von  Neste,  einen  Verwandten  der  Grafen'*),  als 
taitthalter  in  Flandern  zurück,  das  Land  als  ein  erledigtes  Lehen 
1  Namen  des  Königs  zu  verwalten'^),  und  gieng  im  folgenden 
ihre  nkht  zur  Vermehrung  seines  Ruhms  im  Dienste  des  Bonib- 
über  die  Alpen**). 


^)  Ders.  p.  1G3.  Villani  8,  32.  Nang.  L  c  Westmon.,  Spondan.  u. 
wv.  liOS.    Antonin.  P.  3.  tit.  90.  c.  8.  §.  10. 

^*}  Meyer  L  c.  behauptet  d.  Gegentheil.  Antonin.  beschaldigt  Valois, 
ir  jedoch  nicht  in  d.  Lage  war,  sein  Wort  lösen  zu  kOnnen,  der  Treu- 
aigkeit. 

»)  Oben  f.  L  A.  16.    >«)  Das.  f.  4.  nach  A.  14.    <0  Meyer  1.  c. 

!•)  Oben  S.  Abscbn«  f.  4.  A..4. 
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Zum  zweiten  Male  hatte  der  (hinzMeehe  Hof  Mi  eiiM 
haeeien  Vasalien,  und,  jetzt  glQcidicber  als  fHHier,  zvgieidi 
Lehens  bemftchtigt,  im  Besitze  der  Beute  ertrug  er  es  Mcbt, 
BonilSicius  zürnte,  die  öffentliche  Meinung  ihn  verdaimite,  md 
Gertcht,  die  flandrische  €rllflnn  sei  ermordet**),  nur  inn  io 
Glauben  fend.  Die  Geflemgenen  wandten  sich  in  den  letzteii  TifH 
des  Jahrs  an  Valois,  welcher  den  Vertrag  wieder  in 
brachte;  sie  erboten  sich  fbmer,  im  französischen  Heere  am 
ziige  Theil  zu  nehmen,  über  welchen  der  Pabst  onteilMiMM^ 
Alles  blieb  fhichtios. 

Gegen  das  Ende  des  Mai's  1301  reiste  Philipp  mit 
GemahUnn  und  einem  zahlreichen  Gefolge,  an  welch»  «ch 
der  Graf  von  Hennegau,  Johann  von  Avesnes,  anscbloss  *  ^X 
Fhindem,  die  neue  Provinz  einzurichten  und  den  Eid  dttTnm 
zu  empftiogen*').  Die  Stftdte  Douay,  Lille,  Courtray,  Gent,  Br|Hi 
u.  a.  begrOssten  ihn  als  Gebieter,  sie  wetteifbrten  in  Ehrenbn» 
gungen,  und  vernahmen,  Guido  sei  ihr  letzter  Graf  geweeou 
nach  bezeichnete  man  ihnen  das  Pariser  Parlament  als  ihreQ 
sten  Gerichtshof,  und  gab  ihnen  Gesetze  und  Hagiatnte. 
Wechsel  in  der  Herrschaft  schien  ihnen  erwünscht  zu  an, 
verriethen  die  Feste  und  Spiele,  durch  welche  die  längst 
Parthd  der  Ulianen  dem  BeschQtzer  huldigte;  zu  den  T 
kamen  Ritter  aus  England  und  Deutschland.  Aber  auch  die 
mochten  nicht  nachstehen,  zumal  da  sie  zum  Theil  einen 
warteten.  Die  Genter  baten  den  König,  die  kürzlich  eingeÜhrtB 
Abgaben  von  Bier  und  Meth  und  von  andern  Lebenaroitleln  airihir 
heben.  Er  bewilligte  es  zum  Verdruss  der  Vornehmen  und  Hi^ 
eben;  das  niedere  Volk  wurde  dadurch  für  ihn  gewonnen, 
die  Neun  und  Dreissig  in  Gent  nicht  beliebt  waren,  und 
grossen  Einfluss  hatten**),  so  ersetzte  er  sie  durch  ein  CoilepM 
von  Sechs  und  Zwanzig,  von  Dreizehn  SchuiTeo  und  eben 


'•)  §.  1.  in  diesem  Abechn.  A.  35.    »»)  Das.  A  73. 

'I)  Ueber  diesen  Triumphxug,  der  besonders  die  racfasfiditlgt 
befriedigte,  berichten  ausser  Meyer  p.  104  Contin.  Nang.  1301.  AaloaiH  L  c 
1.  le.  Paul  Aemyl.  1»0.  Bzov.  1300.  Wie  Unge  das  kooigL  ?m  m 
jedem  Orte  ver\veilt  habe,  eizalilt  Foncemagne  iu  d.  Mero.  de  l'Acad.  d  kh 
Script  T.  ea  p.  965. 

')  ••  1.  in  diesem  Abschn.  nach  A.  Üb 


t.  jAbacbDitt  S-  6-  i4l 

Bäthen,  welcbe  jibrlich  von  aobt  Wftblero  eroaont  werden  flolltoq, 
und  endigte  datnü  die  Oligarchie^').  In  Brügge  wurde  er  eben« 
ikUs  flsatlicb  aufglommen;  die  Menge  schwieg,  weil  die  SchOiita 
ihr  bei  Todesatrafe  untersagt  hatten,  nach  dem  Beispiele  der 
Gelder  einen  Erlass  der  neuen  Steuern  zu  verlangen.  Dass  FkuH 
dam  noch  nicht  erschöpft  war,  bewiesen  sehr  zur  Unzeit  auch  die 
Freuen  in  Brfigge  durch  ihre  Kleider- Pracht ,  welche  die  KOniginn 
zu  der  Bemerkung  veranlasste,  sie  sehe  hier  Unzählige  ihres  Gleir 
chen.  Der  Connetable  eignete  sidi  nicht,  diese  Entdeckung  zu  be* 
nutzen;  er  begleitete  den  Hof  nach  Frankreich,  und  erhielt  in  dem 
Obeim'  der  KOniginn,  Jacob  von  Chätillon,  Grafen  von  Saint -Pol, 
einen  Nachfolger,  welchem  der  Graf  Robert  von  Boulogne  mit 
1200  Rittern  als  Wadie  und  zur  Vollziehung  seiner  Befehle,  und 
der  Ritter  Petrus  Flotte  als  Rath  beigegeben  wurden.  Dieser  war 
der  GQnstliog  des  Königs,  hart,  gewaltthatig  und  ungerecht  "wie 
der  Statthalter,  den  er  beherrschte,  daher  aucli  die  Leiden  der 
Flanderer  bis  zur  Schlacht  bei  Courtray,  wo  er  im  nächsten  Jahre 
fiel,  vorzüglich  auf  seine  Rechnung  kommen  ^^). 

Kaum  hatte  sich  Philipp  entfernt,  als  in  BrQgge  eine  heftige 
Bewegung  entstand,  die  zwar  ursprünglich  nicht  gegen  ihnen  ge-; 
richtet  war,  aber  doch  seinen  Anhang  schwächte.  Die  Obrigkeit  wollte 
in  Interesse  der  Reichen  und  im  eigenen  ihren  Aufwand  bei  dem  Be- 
sudle des  Königs  mittelst  einer  Besteuerung  der  Stadt  decken,  während 
die  Zünfte  die  Kosten  der  Feierlichkeiten,  welche  sie  veranstaltet 
hatten,  selbst  tragen  sollten  ^^).  Sie  waren  schon  durch  jenes  Verbot 
gereizt,  und  wurden  von  Peter  van  Koning,  dem  Decan  oder  Vorsteher 
der  Weber  noch  mehr  aufgeregt  Da  er  nach  der  Sitte  der  Vornehmen 
aich  in  eine  Zunft  aufhehmen  liess,  wird  er  mit  Unrecht  selbst  w 
den  Handwerkern  gezählt  Sein  Aeusseres  versprach  wenig;  er 
war  klein,  einäugig,  ohne  edle  Gesichtszüge,  auch  wohl  ohne  hö- 
here Biklung,  da  er  nicht  einmal  die  flranzösische  Spradie  kannte, 
und  schon  60  Jahre  alt,  aber  entschlossen,  tbatkräfb'g  und  beredt 
Als  er  auf  Befehl  der  Schöffen  mit  25  Andern  verhaftet  wurden 
befreite  das  Volk  seine  Wortführer  mit  Gewalt.    Nach  diesem  Zu- 

^)  Meyer  1.  c.  u.  Hist.  de  Flandre  9,  439. 
'*)  Meyer  p.  104  u.  107.    Ck)ntin.  Nang.  u.  Anton.  II.  cc. 
")  Meyer  p.  104  folgt  auch  hier  vorzüglich  dem  Minorita  Gandenais,  wie 
er  selbst  p.  107  bemerkt;  seine  andern  Quellen  nennt  er  p.  110* 


144  6.  AbBchnKt  t.  6. 

sammenstoss  ruhte  fnan  eine  Zeit  lang  aus  gegenseitiger  FüidfV 
Indess  glaubte  Chatillon,  dass  eine  solche  AofiehmiDg  gegsn  ii 
Obern  ihm  eine  erwönschte  Gelegenheit  gebe,  die  kMim  BOqjV 
zu  zOchtigen,  und  die  grossen  best&rkten  ihn  darin,  besondm  te 
Ritter  Johann  van  Ghistelle.  Er  schidcte  demnaeb  etwa 
Reuter  in  die  N&he  der  Stadt,  und  hier  rOsteten  der  Ritter 
seme  Genossen;  auf  ein  mit  einer  Glocke  gegebenes  Zocben 
am  Morgen  eines  Donnerstages  um  die  Mitte  des  Jaii  1301  te 
Angriff  erfolgen.  Aber  das  Volk '  wurde  gewarnt;  es  warf  mk 
sdnen  Feinden  entgegen,  als  die  Glocke  ertönte,  und  trieb  mk 
die  Burg,  die  es  mit  Sturm  nahm;  auch  blieben  die  Reuier  Hi 
vor  den  Tboren*').  Der  Statthalter  verstärkte  sie  dureh  aadw 
Truppen,  und  rief  seinen  Bruder,  den  Grafen  Guklo  von  SL  N 
nebst  flandrischem  Adel  herbei.  Wenn  Drohungen  nicht  ftmJbtli 
und  die  Umstände  ein  entschiedenes,  kOhnes  Handeln  flniMni 
war  er  nicht  an  seiner  Stelle.  So  begnflgte  er  sieb  auch  jeiit  ii 
tiner  halben  Massregei,  mit  einem  Vergleiche,  nach  welcher 
und  die  Mitschuldigen  als  Urheber  der  angeblichen  V 
sich  für  immer  selbst  verbannten.  Nun  kam  (MtiUon  nach 
Die  niedem  Bflrger  ihren  Häuptern  nachzusenden  oder  auTi 
andre  Art  zu  bestrafen,  hatte  er  nicht  den  Muth;  er  woWa 
wehrlos  mtichen,  umschanzen  und  vor  Allem  pIQndem.  Die 
hiess  es,  habe  durch  den  Aufhihr  ihre  alten  Rechte  und  Fitlhia 
verwirkt;  man  fleug  an,  Mauern,  ThQrme  und  Thore  ahmhaga, 
und  die  Graben  auszufallen,  wogegen  sich  zu  Courtray  und  Üb 
Burgen  erhoben,  und  ein  gleicher  Bau  zu  Brflgge  untanMOMi 
wurde.  Diess  diente  zum  Vorwande,  dem  Volke  harte 
aubulegen,  weshalb  Viele  auswanderten;  die  Vomehnran^ 
nicht,  sie  sahen  sich  geehrt  und  begOnstigt*'). 

Der  Wahn,  dass  nun  Alles  wieder  im  rechten  Genga  aii 
war  von  kurzer  Dauer.  Johann  und  Guido,  Sohne  des  Grrihi  wi 
Flandern,  hatten  sich  nach  Namflr  zurOckgezogen,  und  beobacMriBB 
die  Dinge  ans  der  Feme,  um  die  Gelegenheit  zu  erwar(Mi**> 
Ihre  Gesinnungen   und  Wflnsche  theilto  Wilhelm  von  JAlich,  m 

^)  Ders.  p.  101.    Villani  8,  64.    Antonin.  1.  c.  f.  17. 
*')  Meyer  I.  c  u.  p.  105. 

M)  Dcffs.  1.  c.    Villani  S»  39  u.  54.  Westmon.  u.  ConUn.  NasR.  im 
PiuL  Aemyi.  J90a.    »)  Oben  A.  15. 
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Sobn  ihrer  Sdiweirier  und  jQngerer  Bruder  des  bei  Ffimes  gefiin- 
geoen  Grafen^®),  der  Cleriker  genannt,  weil  er  in  Maastricht  Ca- 
nonicus  war.  Er  veranlasste  mit  Jenen  im  Winter  1301  —  2  ge- 
heime Besprechungen  der  Freunde  im  Vaterlande,  und  auf  ihr  An- 
stiften kehrten  Koning  und  die  andern  Verbannten  nach  BrOgge 
MvQck,  wo  eine  so  bedeutende  Partei  ihnen  zur  Seite  stand,  dass 
die  Machthaber  aus  Furcht  sie  gewähren  liessen.  Als  am  Ende 
des  Winters  die  Abgeordneten  der  Stadt,  weldie  über  die  WillkOhr 
des  Statthalters  bei  dem  Pariser  Pariament  Beschwerde  fllhrten, 
eine  abschlägige  Antwort  überbrachten,  erklarte  Koning,  ohne  Geneh- 
migung der  Einwohner  dürfe  man  die  Werke  von  Brügge  nicht 
schleifen.  Die  Arbeiter  wurden  von  ihm  vertrieben,  worauf  der 
flranzOsisdie  Befehlshaber  und  ein  grosser  Theil  der  Vornehmen 
voll  Scbredcen  entflohen^*). 

Es  ermuthigte  und  sicherte  die  Aufständischen,  dass  im  März 
1302  auch  die  untern  Classen  in  Gent  sich  bewaflheten,  weil 
Chfttillon  bei  schweren  Strafen  die  Abgaben  zu  entrichten  gebot, 
welche  Philipp  erlassen  hatte.  Doch  rotteten  sie  sich  anfangs  nur 
zusammen,  um  Rath  zu  pflegen,  und  schritten  erst  dann  zum  An- 
griff ^  als  man  die  Massregel  mit  Gewalt  durchzuführen  versuchte; 
mehrere  Gegner  wurden  getodtet  und  die  übrigen  zu  dem  Ver- 
sprechen gezwungen,  dass  die  Forderung  ruhen  solle.  Chfttillon 
verwarf  jeden  Vorschlag  zu  einer  friedlichen  Einigung;  entrüstet 
über  die  Frechheit  der  Menge  wollte  er  hängen  und  köpfen'^). 

Dasselbe  Schicksal  war*  den  Brüggern  bestimmt,  wie  sie 
WQSSten;  um  so  fester  stand  ihr  Entschluss,  sich  zu  vertheidigen« 
Bei  dieser  Spannung  konnte  ein  an  sich  geringfügiges  Ereigniss 
Felgen  Haben.  Johann  Breyel,  ein  Vorsteher  der  Fleischerzunft  in 
BrOgge,  erschlug  an  einem  der  letzten  Tage  des  ApriFs  in  einem 
Streite  den  Diener  des  Gobert  von  Espinoy  zu  Male,  wo  dieser 
befehligte.  Er  sollte  mit  dem  Leben  büssen,  aber  700  seiner 
Mitbürger  eilten  herbei,  und  tödteten  auch  Gobert,  und  mehrere 
uirter  dessen  Freunden'^).  Obgleich  die  Brügger  in  Breyel  einen 
zweiten  Tribun  gefunden  hatten,  so  verlangte  sie  doch  nach  einem 

^)  Oben  §.  1.  A.  68.  u.  §.  4.  A.  3.  u.  16. 

31)  Meyer  u.  Villani  11.  cc    Antonin.  {.  10.  u.  17.    Trith.  Annal.  Hir- 
saug.  T.  2.  p.  83. 

3«)  Meyer  p.  105.    '')  Ders.  p.  106.    Anton.  <.  17. 

Drnmftiin,  OtMh,  Bonit  I.  ThL  \Q 
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Anf&hrer  aus  dem  gräflichen  Hause.  Auf  ihre  Ekiladang 
Wilheim  von  Jülich,  welcher  dem  geistlicheD  Amte  entaagie, 
den  gefangenen  Grossvater  und  die  Schmadi  des  Landes  zu 
In  Gent  verhinderten  aber  die  ijlianen  durah  ihren  Einfluat, 
man  ihn  unterstQtzte^  und  Chfttillon  behandelte  die  Stadt  in 
selben  Absicht  mit  ungewöhnlicher  Milde,  wihrend  er  mit 
Ruthen  des  Königs,  Peter  Flotte  und  dem  Bischoft  vo 
den  französisch  gesinnten  Adel  nach  Courtray  beschied, 
regte  sich  nun  auch  mit  mehr  Kühnheit  in  BrOgge;  die 
Partei  wurde  eingeschüchtert,  und  Wilheim  begab  sich  su 
Oheim  Guido.  Nicht  so  leicht  verzweifelte  Koning,  ohne 
glücklicher  zu  sein;  denn  als  er  sich  vor  Gent  zeigte»  ein 
mit  BrOgge  zu  bewirken,  beschwichtigten  die  AnUnger  Pliilippll 
die  kleinen  Bürger  durch  Versprechungen  und  Gesdnoloe«  wi 
führten  Bewaffnete  hinaus^,  mit  welchen  er  sich  nicht  in 
Kampf  einlassen  konnte.  Auch  ein  siegreiches  ünternebmeo 
Ardenburg,  wo  er  die  Lilianen  überfiel,  brachte  ihm  keinen 
da  feige  und  verrfitherische  Brügger  ihm  bei  seiner  ROeidMrii 
Thore  verschlossen;  in  Erwartung  einer  bessern  Zeit  reisis  mu 
Guido  und  Wilhelm  nach  Namür^*). 

Seine  Vaterstadt  schickte  Ch&tillon  bei  dessen  Annabernng  w 
Courtray  Gesandte  entgegen,  sich  ihm  zu  unterwerilsn,  wcns  er 
denen,  welche  sich  bei  dem  AufVuhr  betheiligt  haben,  ein  tmw^ 
liges  Exil  gestatte.  Diess  fand  keine  Schwierigkeit,  und  FUi 
versicherte  ausserdem,  man  komme  mit  nur  300  Reutern  als  Freooi 
Es  wurde  am  23.  Mai  bekannt  gemacht,  und  sogleich  eotkatm 
sich  mehr  als  5000,  welche  in  Ardenburg,  Damme  and  in  andn 
Küstenpiätzen  die  französischen  Besatzungen  überwUtiglBn.  Im 
folgetiden  l'age  sah  man  Chfttillon  mit  Flotte  und  vielen  Troppa 
in  Brügge.  Sein  ttnsterer  Blick  und  seine  Drohungen  iiesseo  Aqp 
fürchten.  Eilboten  meldeten  es  den  Verbannten,  und  schoo  m 
Morgen  des  25.  Mai's  stürmten  sie  mit  Koning  und  Breyd 
Rachegeschrei  in  die  Stadt.  Die  Strassen  fUllten  sich  nüt 
und  fast  nirgends  gab  es  einen  Schlupfwinkel  fllr  die  Fmnfitn 
da  man  sie  auch  in  den  Häusern  verrieth  und  mordete,  jeden,  dff 
die  l^oosungsworte:  Schilt  en  vrient,  Schild  und  Freund,  nicht  aui- 

>«)  Meyer  p.  lOtt. 
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sprecben  koimto. :  Der  Statttialter  entkam  in  einer  Verkleidung  mit 
Flotte  nach  Coortray^O- 

Naeh  den  Handwerkern  traten  die  Fürsten  wieder  auf,  und 
zuerst  Wilhelm  von  Jülich,  unter  dessen  Fahnen  die  BrAgger  gegen 
die  Franzosen  und  Lilianen  in  Ffimes,  Bergues  und  in  andern 
Stidten.  auszogen,  und  sie  mit  HQlfe  der  Einwohner  vertrieben; 
Dann  erschien  zur  grossen  Freude  der  Broker  Guido  mit  deutschen 
Söldnern;  «r  hatte  so  viel  Zulauf,  dass  er  die  Umgegend  von 
GfMirtray  und  diesen  Platz  bis  auf  die  Burg  befreite,  welche  er 
einscbioss.  Zu  den  Belagerungs  -  Truppen  stiessen  andere  aus 
Ypem,  wogegen  Gent  seine  Mannschaft  zurück  behielt,  weil  die 
franzdttsche  Partei  noch  die  stärkere  war.  Auch  Lille  vermochte 
nichts,  da  hier  Peter  Flotte  schaltete,  weldier  Flandern  nicht  zu 
verlassen  schwur,  bis  er  flir  das  Blutbad  in  Brügge  Genugthuung 
habe'*).  Unter  dem  Oberbefehl  des  Jacob  von  Ch&tillon  durfte 
man  sich  nicht  mit  solchen  Hoffihungen  schmeicheln;  er^fllhlte  diess 
selbst,  und  begab  sich  nach  Paris.  Seine  Missgriife  l^rden  nicht 
gerügt,'  Eotsduildigungen  waren  überflüssig,  und  auch  die  Ueber-* 
treibungeo,  mit  welehen  er  die  Frevel  der  Empörer  schilderte,  deren 
Verderben  der  König  und  vorzüglich  seine  Gemahlinn  ohnehin  be* 
schlössen  hatten. 

Ein  Oheim  der  Königinn,  der  Graf  Robert  von  Artois,  sollte 
ein  Volk  bekriegen,  dessen  Fürst  gefangen  und  dessen  Adel  gröss- 
tentbeils  erkauftjpr.  Sein  Feldherrn  -  Ruf  und  sein  Hass  gegen 
die  Flanderer  beglaubigten  ihn.  Er  sammelte  am  Ende  des  Juni 
1302  bei  Areas  in  Artois  angeblich  60^000  Mann,  und  unter  diesen 
10,000  Beuter  ^^),  und  rückte  über  Lille  bis  Courtray  vor,  die 
Burg  zu  entsetzen.  Mord  und  Brand  bezeichneten  seinen  Weg; 
es  sollte  schrecken,  und  bewirtete  nur,  dass  Guido  bei  Courtray 
bald  Ober  ein  zahlreiches  Heer  gebot '^;«  bei  welchem  freilich  der 
Adel  bei  seinen  Verhältnissen  zu  Frankreich  von  Wenigen  vertreten 

'*)  Den.  p.  107.  Villani  8,  54.  Contin.  Nang.  u.  Trrvett.  1303.  An- 
Ion.  §.  17.  Bzov.  1300.  Spond.  1302.  Trith.  p.  84.  Paul.  Aemyl.  1200. 
Vgl.  Buch  d.  Richter  1%  6. 

*^)  Neyer  p.  107  u.  108.  Villani  8, 56.  Trivett.  1.  c.  Raynald  1802  $.  16. 

'0  Meyer  p.  108*  Villani  8,  50.  hat  eine  geringere  Zahl;  man  erhöhte 
sie  in  Flandern,  um  d.  IViumph  d.  Gräflichen  zu  verherriiehen. 

38)  Nach  Meyer  aber  60,  Jiach  VUkni  über  20,000  Mann. 

1A* 
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wurde,  a»  kräftigen  Armen  aber  dennoch  Icein  Mangel  war,  nmä 
da  auch  Wilhelm  von  Cassel  kam,  vor  dessen  Burg  er  Troppa 
zurfickliess.  Etwa  Vierzig  erhob  Guido  jetzt  in  den  Ritliralad, 
namentlich  Koning  und  BreyeM®). 

Nach  einigen  Scharmützeln  ordneten  sidi  die  Franzoeen  m 
11.  Juli*°),  an  einem  Mittwoch,  nicht  weit  vom  Kloster  GrOnnpi 
an  der  Strasse  von  Toumay  in  zehn  Treffen,  mit  der  HoflbH^ft 
ihre  gehamischten  Ritter  werden  das  schlecht  gerflstete  und  Ül 
Krieges  unkundige  BQrger  •  und  Bauern  -  Gesindel  leicht  wrtilgB 
Die  flandrischen  Grafen  nahmen  eine  solche  Stelinng,  dais  m 
Theil  ihres  Heers,  welcher  aus  Ypern  angelangt  war,  die  Bmt 
tzung  in  der  Burg  von  Courtray  bewachte,  hinter  ihnen  der  Ly% 
und  vor  ihnen  ein  mit  Zweigen  und  Rasen  bedeckter  Graben,  dv 
sich  halbmondffirmig  mit  einer  Krümmung  bis  zum  Flusse  ünsi^ 
ihre  Linien  sicherte.  Man  konnte  sie  einschliessen  und  durcb  ie 
Reuterei  die  Zulbhr  verhindern;  diessnempfahlen  der  ConneUie 
Rudolf  von  Nesle  und  andere  besonnene  Führer;  Artois  mefnlSy  da 
Connetable  bestimme  seine  Verwandtschaft  mit  den  Gratoi  *  *)f  vi 
gab  um  9  Uhr  das  Zeichen  zur  Schlacht.  Die  vorgeschobenen 
der  Plauderer  wichen,  als  ftirchtbare  Massen  von  Reotem  unter 
betäubenden  Schall  der  Trompeten  heran  wogten;  man  brachte  sie  ihr 
zum  Stehen,  und  jene  stürzten  bei  einer  ungestümen  VerMguDg 
in  den  Graben.  Ein  Geschwader  erdrückte  das  andre,  weil  dii 
nachrückenden  wegen  des  Staubes  und  Kampfgeschrei's  das  Sducksal 
der  ersten  nicht  bemerkten,  oder  sie  wurden  von  oben  herab  oft 
langen  Spiessen  und  mit  Keulen  getodtet^'),  und  wer  gesdiidl 
oder  glücklich  genug  war,  überzusetzen,  der  fiel  eben  so  ffmm 
unter  den  Streichen  der  Feinde.  Den  gleichzeitigen  AusMI  m 
der  Burg  vereitelten  die  tapfern  Krieger  von  Ypern.  Unter  da  # 
Erschlagenen  waren  Artois,  dessen  Körper  die  Elenderer  in 
Rachgier  verstümmelten,  Petrus  Flotte,  ein  zweiter  Ahilophel, 
ein  englischer  Schriftsteller  mit  Bonifacius  ihn  nennt  ^'),  der  Ooa- 
netable,  weicher  nach  dem  gegen  ihn  geftusserten  Verdnctt  «ft 

'*)  Dies.ll.  cc.  We.stmnn.u.Omtin.Nang.l302.  Anton.  3.  t it.  90.  €.&•»!& 
^)  Villani  1.  c  in-ig:  am  91.  März.    «')  Oben  §.  4.  nadi  A.  14. 
*')  Mit  dem  G<»edf  odag-Selvaggia  e  grossa  aimadura  —  in  noaCra  fi^M 
boon  giomo.  Villani  H,  56  Guyart  Reimchmnik  in  HisL  de  FlandreXpiÄ 
**)  Westmon.  1301    Unten  Ol  Abschn.  1.  S.  A.  8e. 
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Didit  sehOQle,  und  Jacob  von  Cb&tillon.  Sein  Bruder,  der  Graf 
Guido  von  St  Pol  entfloh  mit  der  Nachhut,  ohne  das  GeflM^t  her- 
zustellen, wie  er  es  vermochte.  Auf  der  Seite  der  Sieger  war 
der  Verlust  im  Vergleich  mit  den  feindlichen  gering.  Sie  verfolgten 
bis  Lille,  machten  viele  Beute,  und  besetzten  die  Burg  von  Cour* 
tray,  welche  sich  ergab.  In  Gent  pflanzte  das  Volk  statt  des 
fIranzMschen  das  flandrische  Banner  auf,  und  wfithete  gegen  die 
Lilianeo,  so  dass  sie  zum  Theil  bei  Guido  Schutz  suchten.  Nir- 
gends war  aber  die  Freude  grösser  als  in  Brügge^  Dankgebete, 
Spiele  und  Gesftnge  wechselten,  und  noch  lange  nachher  ftierte 
man  den  Tag  der  Befreiung.  Frankreich  trauerte;  kaum  gab  es 
ein  adeliges  Geschlecht,  welches  nwht  einen  Todten  beweinte;  das 
Schimpfliche  der  Niederlage  demQthigte  Alle^^).  Die  Nachricht 
von  den  Ereignissen  am  Lys  entsprach  dagegen  so  sehr  den 
WQnscben  des  Bonifacius,  dass  er  sie  sogleich  in  der  Nacht  den 
flandrischen  Gesandten  mittheilte.  Gerade  seine  erbittertsten  Feinde 
im  Ratbe  Philipp  des  Schönen,  mit  wekhen  er  gänzlich  gebrochen 
hatte,  Artois  und  Flotte,  waren  gefallen,  und  er  unterliess  nichts, 
die  Flandorer  zu  ferneren  Anstrengungen,  und  auch  Eduard  1., 
der  aber  den  Frieden  vorzog**),  zur  Fortsetzung  des  Krieges  zu 
ermuntern;  mit  dem  Segen  verhiess  er  den  Zehnten**). 

S.  7. 

Fortsetzung., 

Vor  zwei  Jahren  hatte  sich  der  älteste  Sohn  des  Grafen  von 
Flandern  aus  seiner  zweiten  Ehe,  Johann  von  NaniQr,  in  das  Land 
dieses  Namens  zurOckgez(%en  ^).  Er  kam  jetzt,  1302,  etwa  vier^ 
zehn  Tage  nach  der  Schlacht,  zu  Guido,  seinem  Bruder,  und  über- 
oabm  den  Oberbefehl  und  die  Regierung;  warum  nicht  fVOber,  ist 
unbekannt    Guido  und  Wilhelm  von  Jülich  begleiteten  ihn  am 

'  **)  Meyer  109—111.  Villani  8,  57.  Westmon.  I.  c.  Trivelt.,  Contin. 
Nang.  U.  Spmidan.  1802.  Antonin.  1.  c.  §.  18.  u.  19.  Coritin.  Henr.  Steron. 
Monach.  Altah.  in  Freher  German.  rer.  Script,  p.  404.    Rayn.  I.  c. 

«0  Oben  §.  5.  A.  69. 

««)  Villani  8,  03.  Trivett,  Wals.,  Bzov.,  Spondan.  u.  Paul.  AemyU 
1803.  Antonio.  {.  90.  Tritbem.  Ann.  Hirsaug.  3.  p.  86.  Veeer  de  reb.  gest. 
Henr«  7.  in  Veter.  Script  etc.  ex  bibl.  Reuberi  p.  460.  Rayo.  1)02  f.  17* 
Dupuy  p.  243.    Hist.  de  Flandre  2,  480. 

1)  Oben  S«  1.  A.  16.  u.  9.  6.  A.  15. 
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Ende  des  Juli  nach  Lille.  Die  französische  Partei  teiMitto  M» 
eioe  bedenkliche  Gfthrung  unter  der  Menge,  und  versprach,  ii 
Stadt  m  Obergeben,  wenn  innerhalb  eines  Monats  die  Stadt  nhH 
entsetzt,  und  dann  jedem  Freier  Abzug  mit  der  Habe  bewilligt  wlMt 
Da  Jobann  wusste,  dass  der  Künig  von  Frankreich  nldit  soiril 
HOire  schicken  konnte,  genehmigte  er  vor  Douay,  wohin  er  «1^ 
brach,  einen  gleichen  Vertrag.  So  gewann  er  Zeit  zu  Stieifciri« 
in  Artois,  wo  man  gegen  sein  Verbot  mehrere  Orte  plOndetto'Vil 
verbrannte.  Um  die  Mitte  des  August  Offheten  sich  ihm  Lille  mi 
Douay,  nachdem  die  Liiianen  sich  entfernt  hatten.  Auch  die  B«g 
von  Cassei  wurde  von  den  Franzosen  ger&umt;  in  Denderamii 
vertheidigten  sie  sich  mit  Gottfried  von  Vierzon  bis  zani  Winfer. 
Viele  ihrer  Freunde  dienten  mit  erheudieltem  Eifer  im  Heere  der 
Grafen,  um  Gunst  zu  erwerben. 

Fttr  Philipp  den  Schönen  war  es  eine  nicht  geringe  Mffßt, 
m  neues  Heer  zu  schaffen;  es  fehlte  nicht  an  Menschen,  aber  ■ 
Gelds;  FalschmQnzen  und  harte  Auflagen,  die  Geistlichen  nicht 
genommen,  fBllten  den  Schatz,  mochte  auch  Bonifkdns  sokbe 
tel  verdammen.  Nachdem  die  Truppen  im  September  1309  in  kt- 
tois  vereinigt  waren,  nahm  der  König  eine  Stellung  bei  VNry,  fi 
der  Nahe  von  Douay,  welches  er  zunächst  belagern  wofHeli 
Dun  gegenüber  deckten  die  Plauderer  unter  Johann,  Guido  und  Wil- 
helm von  Jülich  die  Gränzen.  Keiner  mochte  die  gewünschte  mi 
zugleich  gefQrchtete  Entscheidung  beschleunigen,  mid  die  Unter- 
handlungen, welche  die  Grafen  anknüpften,  um  die  Gefangenschil 
des  Vaters  und  der  Brüder  zu  endigen,  zog  Philipp  in  die  LiBg^ 
weil  er  hoffte,  die  Bürger  und  Bauern  würden  im  Ueberdrusse  dv 
ZOgerns  und  Entbehrens  sich  zerstreuen.  Diess  geschah  nicht,  ii 
Uteren  Grafen  zügelten  aber  die  ungestüme  Kampflust  ihres  NdNi 
Wilhelm,  nicht  aus  Besorgniss,  dass  man  die  Ihrigen  in  Frimkfeick 
tödten  werde,  wenn  sie  glücklich  fochten,  hatte  doch  ein  soldKr 
Gedanke  die  Schlacht  bei  Courtray  nicht  verhindert,   sondern  mi 

')  Dass  ausser  vielen  andern  Grossen  sein  Bnider,  der  Graf  iGari  vn 
Valois,  sich  bei  ibm  befand,  eiT&hlen  Villani  8,  58,  Meyer  p.  111  te  Tri- 
tbem.  1.  c.  p.  03.  Derselbe  VilL  sagt  aber  8,  40,  Vaiois  sei  erst  i»  Nev» 
her  nach  Frankr.  zurückgekehrt,  o.  diess  ist  auch  sehr  glaablich,  da  erii 
Anfange  d.  Septembers  noch  in  Siciliea  war.  Oben  3.  Abscbn.  f*  S-  a>di 
A.  1  IL  A.  10. 
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Miann  von  der  Ausdauer  .mm  ge&hrloseo  Sieg  erwartete»  Die 
Forderung^  er  möge  die  Urheber  des  Aufstandes  in  Brügge  suslif» 
fiern,  musste  ihn  darin  bestärken;  sie  verrieth  ein  Misstrsuen  der 
Feinde  in  ihre  Kräfte,  da  es  nach  einem  Siege  ohnehin  Gelegenheit 
ffbf  sich  zu  rächen.  In  der  That  konnte  der  König  sein  Heer 
und  besonders  die  Beuterei  nicht  mehr  erhalten,  zumal  da  der  Re* 
gen  auf  einem  sumpfigen  Boden .  die  Wege  verdarb.  Statt  die 
Schande  von  Courtray  zu  tilgen,  gieng  er.  nach  einem  Feldzuge  von 
sechs  Wochm  im  Uctober  nach  Artois  zurück.  Es  blieb  eben  nichts 
Anderes  übrig,  wenn  er  keine  Lebensmittel  und  keine  Weide  hatte, 
und  nicht  vorzudringen  und  anzugreifen  wagte.  Gleichwohl  sucht 
man  noch  eine  andre  Ursache,  und  zwar  in  Eduard  1.,  der  seiner 
Gemahlin  Margarethe  offenbarte,  dass  mehrere  Grosse  im  französi* 
sehen  Lager  die  Absiebt  haben,  im  Getümmel  der  Schlacht  sich  der 
Person  des  Königs  zu  bemlichtigen,  und  ihn  in  eine  englische  Fe* 
stung  zu  schicken }  dieKöniginn  setzte  ihren  Bruder  sogleich  davon 
in  Keontniss,  und  so  erfolgte  der  Aufbruch.  Plötzlich  erwachte 
also  io  Eduard  wieder  die.Tbeilnahme  flQr  ein  Volk,  welches, er 
aufgegeben  hatte,  und  in  einer  Zeit,  wo  er  mit  Frankreich  über 
doi  Frieden  unterhandelte'),  diesen  sehnlich  wünschte,  und  die 
Entdeckung  des  Betrugs  Alles  vereiteln  konnte.  Dazu  kommt,  dass 
kein  glaubwürdiger  Schriftsteller  die  Erzählung  bestätigt;  selbst 
Viilani  spricht  nun  von  einem  Gerüchte,  und  es  ist  ungewiss,  ob 
die  Franzosen  es  erfanden,  um  auf  eina  freilich  zweideutige  Art 
die  Ehre  ihres  Fürsten  zu  retten.  Man  trennte  sich  ohne  Schlacht 
niid  Vertragt).  Die  FJanderer  belagerten  nun  Tournay;  sie  nah^ 
meo  es  nicht,  vergalten  aber  im  Wmter  die  Einfälle  der  feindlichen 
Besatzungen  in  den  Gränzstädten  durch  Raubzüge  in  Artois  ^). 

Ihr  Gebiet  litt  auch  durch  den  GrafiMi  von  Hennegau,  Johann 
von  Avesnes.    Er  benutzte  Lessines  als  Waffenplatz,  welches  kurz 


S)  Oben  g.  5  A.  54  f. 

^)  Bei  Villani  L  c.  Spenden.  1309,  Trith*  1«  e.  u.  Massen.  Anoal.  S. 
p.  350  ed.  IL  ist  von  einem  einjährigen  Waffenstillst.  die  Rede;  d.  Minorit. 
Gand.  kennt  ihn  nicht,  auch  stimmt  diese  Nachricht  so  wenig  zum  Vorigen 
als  zum  zunächst  Folgenden, 

')  Meyer  p.  111—113.  Villani  1.  c.  Westmon.  Contin.  Nang.  Sppiw 
dan.  1302.  Antonin.  1.  c.  {.  19.  Tritb.  1.  c.  Paul.  Aeiiyl  p,  09.  Ray« 
nald  1302  S.  16. 
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zuvor  von  ihm  erobert  und  dessen  Besitz  immer  zwisebn 
Hause  und  dem  flandrischen  streitig  gewesoi  war.  DerkMns 
starte  befestigte  Platz  wurde  im  Anbnge  des  Mirzes  180S  ra 
Johann  und  Guido  eingeschlossen,  und  nach  «nem  Monat  gno» 
men  und  zerstört,  da  Avesnes  keinen  Entsatz  wagte  *>  Gcgp 
St.  Omer  in  Artois  rüstete  Wilhelm  von  Jfilicb,  weil  die  Fiidzom 
von  dort  hervorbrachen  und  plünderten.  Um  sich  tlen  Weg  m 
bahnen,  griif  er  zun&chst  Arques  an,  aber  mit  so  geringer  V»- 
sieht,  dass  der  Feind,  welcher  von  St.  Omer  herankam.  In  m 
Tage  vor  dem  Charflreitage  aus  dem  Hinterhalte  flberAel  ond  m 
Rückkehr  nach  Cassel  nöthigte^). 

Dennoch  gaben  die  Plauderer  nach  einem  nicht  gut  bewcli 
ten  Plan  dem  Kriege  eine  grössere  Ausdehnung.  Der  Qnt  « 
Holland,  Florens  5.,  ein  Sohn  des  römischen  Kaisers  Wilnta^ 
hatte  Beatrix,  eine  Tochter  des  altem  Guklo  von  Flandern  mi 
sein  Sohn  Johann  die  Tochter  Eduard  1.  von  Engtond,  ElisaM 
geheirathet*).  Diess  hielt  ihn  nicht  ab,  die  Rollen  zn 
fVanzOsisches  Geld  bewog  ihn  zu  einem  Bündnisse  mitPhflipp 
Schonen  und  mit  Johann  von  Avesnes  ®).  Er  wurde  1296 
det.  Avesnes,  Guidos  Neffe,  warf  sich  zum  Vormunde  auf.  J^ 
hann  starb  1299,  wahrscheinlich  auf  seine  Veranstaltung,  dmA 
Gift,  und  nun  glaubte  er  als  Sohn  der  Adelheid,  einer  Toehtar  m 
Florens  4  und  Schwester  des  Kaisers  Wilhelm,  rechtmisaiger  Eibi 
zu  sein.  Dagegen  behaupteten  Johann  von  Renesse  und 
Missvergnügte,  nach  dem  Erloschen  des  regierenden  Hauaes 
Holland  an  das  deutsche  Reich  zurück.  Allein  der  rOmieche  K^ 
nig  Albrecht  entsagte  seinen  Ansprüchen  sehr  bald,  und 
Avesnes,  zum  Theil  aus  Rücksicht  auf  dessen 
den  König  von  Frankreich;  Renesse  und  seine  AnhAnger 
verbannt,  und  riethen  in  Flandern,  die  seelandischen  Inaein  ab  9h 
Oibetes  Lehen  zu  erobern  *  ^).  Stets  hatten  die  flandrischeo  Gn- 
fta  die  oberherrlichen  Rechte  geltend  gemacht,  auch  ala  Buln 
mit  Seeland  ausgestattet  wurde;  nach  dem  Tode  Johanna,  im 

•)  Meyer  p.  118. 

0  Den.  p.  114.    Viliani  8.  76.    Trith.  3  p.  95  ad  ann*  laO».    Aili* 
nin«  1.  e.  |.  31. 

•)  Oben  •»  1  A  e«.    *)  Meyer  I.  c 

>^  ütn.  p.  110.   Tritb.  2.  p.  78  ad  ann.  19M. 
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flobnes  fon  Flonos  S.,  bestimmte  Guido,  daea  sein  tifgm&t  Sohn 
^WdwD  Namens  es  erbalten  sollte. 

Dieser  schifte  mit  dem  Bruder  Jobann  von  Damme  nach  der 
Mündung  der  Scheide.  Hier  erlitt  er  bei  der  Insel  Cadsand  einigen 
Verlost  durdi  Wilhelm,  den  Sohn  des  Johann  vonAvesnes,  welcher 
von  Calais  kam;  er  landete  aber  dennoch  am  25.  April  1303  auf 
der  bsel  Walcheren,  und  schlug  Wilhelm,  als  er  von  Neuem  an- 
gegriffen wurde.  Dann  belagerte  er  Ziericksee  auf  der  Insel  Schon« 
wen  ohne  Erfdg,  wogegen  Middelburg  auf  Walcheren  nach  weui* 
gm  Tagen  in  seine  Gewalt  gerietb.  Er  sdiloss  nun  in  Abwesen- 
heit des  Bruders,  welcher  mit  der  Flotte  noch  in  See  war,  einen 
WafAmstillstand  vom  Juni  bis  zum  April  des  nächsten  Jahres,  und 
begiü)  sich  von  Walcheren,  wo  er  Truppen  zurückliess,  nach  Flan- 
dern.    Wilhelm   gieng   zu    seinem    greisen  Vater  Johann  nach 

dem  Haag'O« 

Um  diese  Zät  kam  Philipp  aus  Italien,  am  Kriege  Theil  zu 
nehmen,  der  jüngste  Sohn  des  gefangenen  Guido,  aus  dessen  er- 
ster Ehe,  durch  seine  Gemahlinn  Mathilde  von  Courtenay  und  durch 
Schenkungen  Carls  2.  von  Neapel,  dem  er  in  Sicilien  und  Tos- 
cana  gedient  hatte,  Graf  von  Tiedi,  Landano  und  Guardia  in  den 
Abruzzen'*).  Alter  und  Feldhermruf  verscliafflen  ihm  den  Ober- 
befehl^  und  schon  gegen  den  Anfhng  des  Julias  1303  stand  er  mit 
einem  grossen  Heere  bei  Cassel.  Der  Connetable  Gauthier  von 
GbAtillon  erhielt  einige  Vortheile,  er  wagte  aber  keine  Schlacht, 
und  zog  sich  von  St.  Omer  nach  Arras  zurück.  Jene  Stadt  wurde 
vergebens  belagert,  Terruenne  dagegen  von  den  Italienern,  welche 
Valois  herbeigeflihrt  hatte,  vor  einem  förmlichen  Angriffe  ger&umt, 
und  von  den  Flanderern  niedergebrannt  Sie  zerstörten  in  Artois 
besonders  die  Burgen  des  Adels,  und  Alles,  was  sie  nicht  als 
Beute  fortbringen  konnten.  Nach  diesem  Raub-  und  Racbezuge 
wandten  sie  SKh  in  den  ersten  Tagen  des  August's  gegen  Tour- 
nay,  desseii  Besatzung,  Franzosen,  Italiener  und  Spanier,  Ulle  und 
andere  Stfidte  belastigte''). 

i>)  Meyer  n.  Villani  11.  cc.  Contin.  Nang.  1302.  Westmon.  1801. 
Trith.  1.  c  p.  00.    Antonin.  {•  22. 

^h  So  nennt  ihn  Villani  1.  c  Meyer  1.  c.  hat  dafOr  Teano  und  Loretto) 
bei  Andern  findet  sich  Chieti  für  Tiedi. 

^  Meyer  p.  110.  Villani  8,  70.  Contin.  Nang.  u.  Trivett  ISOS. 
Trith.  u.  Anton.  U.  cc 
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Obgleich  Philipp  der  Schöne  nach  dem  Frieden  mit  England*^ 
um  so  leichter  im  September  eme  bedeutende  Macht  bei 
in  der  Picardie  zusammenziehen  konnte,  und  auch  der  Graf 
Hennegau,  Avesnes,  im  Bunde  mit  ihm  rOstete,  so  moebte  er 
Toumayi  wo  es  schon  an  Lebensmitteln  fiahlte,  nicht  dorcb  mm 
Schlacht  entsetzen.  Er  trug  daher  durch  Amadftue  von  Stfoy« 
auf  einen  Waffenstillstand  an,  und  die  Grafen  giengen  darauf  an, 
um  die  Gefhngenschaft  der  Ihrigen  zu  endigen.  Guido,  der  \äm, 
sollte  Frankreich  veriassen  und  den  Frieden  bewirken,  zwtar  ähr 
schwören  und  durch  Geissein  verborgen,  dass  er  surOckkehni 
werde,  wenn  man  sich  nicht  einigte.  Um  fAr  die  UnterhandhnigB 
Zeit  zu  gewinnen,  wollte  man  vom  1.  October  bis  zum  Amlmgt 
des  Mafs  1304  die  Feindseligkeiten  einstellen.  Die  Behgwg 
wurde  aul^hoben,  und  Guido  kam  zur  Freude  der  Semigeo  ai 
des  Landes  in  sein  Scbioss  Winendale  ")• 

Noch  bestand  der  Vertrag  mit  dem  Hennegaoer,  Johia 
von  Avesnes,  als  der  jüngere  GuMo  voll  Verlangen  nach  den  B^ 
sitze  von  Seeland  ihn  kündigte,  und  im  M&rz  1304  nach  Wakh^ 
ren  übersetzte.  Hier  traf  er  Anstalten  zu  einer  neuen  fielagBi 
von  Ziericksee.  Guido,  Bischof  von  Utrecht,  der  Bruder,  imd  Wl» 
heim,  der  Sohn  des  Avesnes,  schifften  sich  ein,  die  Besatzom  m 
verstärken;  sie  wurden  aber  am  80.  Mftrz  bei  der  Insel  DuifeM 
von  FlaiHlerern  und  Seel&ndern  unter  Florens  van  Boreeele  wi 
.fohann  van  Renesse  in  einem  nftchtlichen  Gefischte  besiegt,  wd 
verloren  fast  die  ganze  Flotte.  Den  Bischof,  welcher  unter  Ü 
Gefangenen  war,  schickte  man  nach  Winendale  zu  aeinem  Ohn 
Wilhelm  entkam  mit  Mühe  zu  dem  Vater,  und  Guido,  der  flniri- 
sehe  Graf,  zeigte  sich  wieder  vor  Ziericksee. 

Bei  der  muthigen  Gegenwehr  des  Witte  von  Hamatede,  m» 
natflrik^hen  Sohns  von  Florens  5.,  machte  er  ao  wenig  FortacferiMi 
dass  er  am  Mittwoch  nach  Ostern  sein  Vorhaben  aufgab,  9bm  di 
Maas  gieng,  und  in  Holland  bis  Haarlem  vordrang,  wekte  ii 
nicht  aufhahm.  Gleichzeitig  erschien  der  Herzog  Johann  ^oo  W^ 
baot  von  Dordrecht,   dessen  Milizen  ihn  unter  Nicolaus  vao  Patte 

>«)  Oben  S.  A  A.  61. 

")  Meyer  p.  117.  Villani  u.  s.  w.  obeo  in  A.  13.  Trithcflk  Lei. 
}U»nn  Aaoal.  1303  geben  dem  WaffenstiUst.  uoricbtig  d.  Dan«  voa  ö- 
ncoi  Jihre. 
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mrQckwarftn,  und  Aber  dfe  Grenze  trieben.  Gegen  Guido  sammelte 
fisinstede  eine  Kriegsschaar;  er  fhnd  in  Holland  Unterstützung,  be- 
ifegte die  Fianderer,  und  als  der  Graf,  der  sidi  hier  nicht  behaup- 
ten konnte,  Ziericksee  zum  dritten  Male  angriff,  war  auch  er  bald 
Mf  Schouwen,  mit  gewohnter  Entschlossenheit  und  Umsicht  die 
Vertheidigung  zu  leiten^'). 

Der  altere  Guido  begab  sich  aiii  Ende  des  Aprils,  vor  dem 
Ablauf  des  Waffenstillstandes,  wieder  nach  Compiegne,  da  seine 
Versuche,  den  Frieden  herzustellen,  nicht  gelangen  ^^). 

Durch  den  Tod  des  Bonifecius  —  im  October  1303  —  ge- 
gen Rom  gesichert,  erpresste  Philipp  der  Schöne  in  seinem  Lande 
wahrend  der  Waffenruhe  Geld  und  Menschen;  er  warb  zugleich  in 
Deutschland,  Italien  und  Spanien,  und  hatte  Oberdiess  die  Genug- 
tuung, dass  die  Feinde  nicht  nur  durch  die  Unternehmungen  in 
Seeland  und  Holland  ihre  Kräfte  zersplitterten  und  schwächten,  son- 
dern  fijch  auch  im  Glauben  an  seine  fViedlichen  Aeusserungen  zu 
dner  Verlängerung  des  Waffenstillstandes  bis  zum  Feste  des  h. 
Johannes  bewegen  Hessen.    So  konnten  die  Franzosen  im  Anfange 
des  Juli's  1304  wohl  vorbereitet  den  Feldzug  eröflfhen,  und  den 
Genuesen  Grimaldi,   der  sich  früher  im  Dienste  Aragoniens  gegen 
Neapel  auszeichnete,   mit  einer  Flotte  gegen  Flandern  entsenden. 
Ifier  war  die  Macht  zerstreut.     Der  Graf  Philipp  lagerte  bei  Cour- 
tray;  Johann  befand  sich  mit  Guido  auf  der  Insel  Schouwen;  ihr 
jlln^r  Bruder  Heinrich  in  Douay;  Wilhelm  von  Jülich  sollte  den 
Westen  gegen  die  Besatzungen  in  Artois  und  in  der  Picardie  be- 
schfltzen.    Von  aussen  durfte  man  keine  HQIfe  erwarten,  da  selbst 
der  Herzog  von  Brabant  sich  kaum  regte,  und  nun  entstand  noch 
dadurch  ein  Verzug,  dass  die  Genter  und  BrQgger  über  die  Ehre 
stritten,  voranzukämpfen.     Endlich  vereinigte  der  Graf  Philipp  das 
Heer  an  den  Gränzen  von  Artois,  und  da  nur  ein  sumpfiger  Land- 
strich ihn  vom  Feinde  trennte,  so  kam  es  fast  täglich  zu  kleinen 
Gefechten.     Als  der  König  um  die  Mitte  des  JulPs  in  Arras  ein- 
tnfy  fand  er  die  gerade  Strasse  nach  Lille  verlegt,  er  zog  daher 
auf  einem  Umwege  durch  Hennegau  nach  Toumay.     Sein  Gegner 

'*)  Meyer  p.  118. 

1')  Ders.  p.  110.    Villani,  Contin.  Nang.  Trithem.  u.  Anton.  II.  cc  Paul 
Aemyl.  p.  362. 
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blieb  ibm  zur  Seite,  um  Flandern  zu  decken,  und  nabm  dann 
Stellung  nicht  weit  von  jener  Stadt  an  der  BrQcke  voa  Boii^ 

Aber  Guido  war  fem,  vor  Ziericksee.  Sein  Bruder 
empfahl  ihm,  die  er  zu  dem  Grafen  Philipp  reiste,  mit  Griaati 
und  Wilhelm  von  Hennegau  nicht  zur  See  zu  schlagen;  wenn  m 
landeten,  sei  er  der  Stftrkere.  Anders  dachte  der  König;  ein  Si^ 
der  Flotte  sollte  entscheiden;  er  veränderte  bis  dabin  den  LagB^ 
platz,  so  oft  er  ein  ernstliches  Zusammentreffen  fOrchtete.  Em 
Zeitlang  ertrug  Guido  die  wiederholten  Herausforderungen  des  Gi^ 
maldi,  wie  sehr  ihn  auch  nach  einem  Triumph  Ober  den  geiticrtB 
Helden  verlangte;  als  sein  Zögern  itlr  Feigheit  galt,  vergase  er  ii 
Warnungen,  und  die  Schlacht  bei  Ziericksee  begann.  Sie  deoerti 
zwei  Tage,  am  10.  und  II.  August  Am  zweiten  schwammen  dk 
Qandrischen  Schilfe  einzeln  und  ohne  Ordnung,  weil  Verrither«  Se^ 
l&nder,  wie  man  vermuthete,  in  der  Nacht  die  Taue  zeracbniim 
hatten,  mit  welchen  sie  an  einander  gebunden  waren,  wie  die  feiod- 
lichen  mit  Ketten.  Jene  wichen  auch  zuerst,  die  Anderen  Utifm, 
und  Guido  wurde  gefangen.  Nur  ein  Theil  der  Truppen »  wekki 
er  vor  der  Stadt  zurQckgebssen  hatte,  entgieng  seinem  Sdmkmki 
durch  eilige  Flucht'*). 

Die  Grafen  suchten  die  Nachricht  von  diesen  Ereigniseea  gl» 
heim  zu  halten.  Sie  gelangte  bald  auch  in  das  Lager  des  Umf 
bei  Mons-en-Puelle^*)  zwischen  Ulle  undDouay,  underwtaed«^ 
dass  sie  so  schnell  als  möglich  bekannt  wurde,  damit  die  Hiliai 
den  Muth  verloren  und  sich  trennten.  Deshalb  schickte  er  HeraUik 
eine  Versöhnung  einzuleiten.  Ein  Waffenstillstand  von  drei  TigM 
bis  zum  15.  August,  wurde  ihm  bewilligt,  und  er  forderte  am 
einige  StAdte,  viel  Geld  und  die  Auslieferung  der  MAnner«  duck 
weiche  das  Blutbad  in  Brügge  verschuldet  sei.  Auf  soldie 
gungen  wollten  die  Flanderer  keinen  Frieden,  und  weit 
ihre  Fahnen  zu  verlassen,  folgten  sie  Philipp,  als  er  aufderSbaM 
von  Douay  abzog,  und  ordneten  sich  am  18.  August  1304|  an  •- 
nem  Dienstage,  bei  Mons«en-PueIle  zur  Schlacht,  alle  zu  FlM^ 
mit  einer  Wagenburg  zum  Schutz  gegen  die  Reuterei  im  Rflctaa. 

>•)  Meyer  p.  1 10-131.    Villani  g,  77.    Trith.  iL  Spondan.  1301    Ai- 
tonin.  S-  33. 

1*)  Eons  im  Lande  Pivile. 
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ENese  sUrinte  heran,  nachdem  die  Bogensehfttzen  den  Kanipf)9late 
gerftumt  hatten,  sie  vermochte  aber  die  ftet  geschlossene  Linie  nicht 
ai  durchbrechen,  worauf  von  beiden  Seiten  einzelne  Abtheilungen 
forgiengen  und  sich  auf  die  Ihrigen  stützten,  wenn  man  sie  drftngte. 
Eine  Maschine,  mit  welcher  die  Franzosen  grosse  Steine  schleu- 
lerten,  wurde  von  der  Mannschaft  aus  Ypem  zerstört.  Schon  wa- 
ren Viele  gefhllen,  als  Philipp  auf  Unterhandlungen  antrug,  und 
sbernnals  GehOr  flind,  bis  man  bemericte,  dass  Reuter  und  Fuss* 
raJk  die  Flanderer  umringten.  Sie  nahmen  Wagen,  Zelte  und  Ge- 
[lack  auf  den  Hohen  hinter  dem  linken  FlQgel,  auf  dem  rechten 
inirden  sm  abgewiesen,  und  diese  schwenkten  nun  ein  zu  den 
Indern,  die  Beute  mit  ihnen  zu  theilen.  Der  Tag  neigte  sich;  Jo* 
Imnn  meldete  vom  linken  FlQgel  den  GraflNi  Philipp,  Wilhelm  und 
Aobert,  dessen  Vater  gleichen  Namens  als  Gefongener  in  Frankreich 
lebte,  seine  Genter  werden  nicht  lange  mehr  Stand  lialten,  Kampf 
ind  Hitze  haben  sie  erschöpft.  Da  beschloss  man  einen  allgemei- 
nen Angriff;  mit  dem  Muthe  der  Verzweiflung  brachte  man  den 
Reind  zum  Weichen,  anch  die  Grafen  von  St.  Pol  und  Carl  von  Va- 
kNS,  aber  nicht  ohne  eigenen  grossen  Verlust,  zumal  da  das  Feld 
titer  wie  b^  Courtray  Graben  hatte.  Als  Johann  und  sein  Bruder 
Heinrich  keinen  Franzosen  mehr  vor  sich  sahen,  itlhrten  sie  ihre 
ermüdeten  Schaaren  nach  Lille;  die  Uebrigen  erreichten  bei  der  Ver- 
folgung Philipp  selbst,  der  mit  der  Nachhut  das  Gefecht  herstellen 
wollte,  verwundet  und  von  den  Seinigen  nur  gerettet  wurde,  weil 
man  ihn  nicht  erkannte.  Sein  Beispiel  besch&rote  Valois  und  die 
Barone;  sie  wandten  sich  und  warfen  die  Flanderer  zurQck.  Diese 
Hessen  in  der  Nacht  auf  dem  Sammelplätze  bei  Mons-en-Puelle 
zur  Feier  eines  Sieges,  dessen  mit  demselben  Rechte  der  KOnig 
sich  rOhmen  konnte,  die  Trompeten  ertönen,  um  dann,  nach  der 
Einbusse  des  Gepäcks  und  der  Lebensmittel,  mit  dem  GraflBn 
Philipp  den  ihrigen  nach  Lille  zu  folgen.  Unter  den  Vermissten 
beAind  sich  Wilhelm  von  Jülich;  niemand  wusste  Nftheres  über  ihn) 
vielleicht  stOrzte  er  bei  dem  Nachsetzen  in  einen  Graben,  denn  er 
war  noch  unverietzt,  als  der  Feind  sich  zurückzog '  ®). 

Der  KOnig,  welcher  sich  wegen  der  Wunde  nach  Arras  begab, 

^)  Meyer  p.  139.    Villani  8,  78.    Contin.  Nang.    Trithem.  u.  Spondan» 
1M4.    PaoL  Aemyl.  1.  c    Antonin.  {.  33. 
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verbreitete,  er  habe  gesiegt,  und  belagere  Lille,  mii  wekbeoi  te 
ganze  Land  in  seiner  Gewalt  sein  werde;  die  Stadt  ttberlasM  m 
den  Truppen,  und  jedem,  der  sich  anschliesse,   zur  PMndemn^ 
So  lockte  er  ganze  Banden  von  Abenteurern  herbei,  das  Heer  rUli 
vor  Lille,  und  nach  seiner  Herstellung  kam  er  selbst     Die  ft» 
zOaisch  Gesinnten,  deren  Zahl  überwiegend  war,  versprachen  dii 
Uebergabe,  wenn  bis  zum  1.  October  kein  Entsatz  erfolge,  m 
Bedingung,  die  nur  den  Verrath  beschönigen  sollte,  und  den  B^ 
fehlshaber,  den  Grafen  Philipp,  nicht  beruhigte.  Sein  Bruder  JohH 
und  der  jQngere  Robert  erkannten  die  dringende  Gefahr,  das  Vet 
tbeilte    ihre  BefQrciitungen    und   ihre  Erbitterung,  und  samradli 
sich  in  so  grossen  Massen  unter  ihrem  Banner  bei  Courtray,  dM 
sie  am   dritten  Tage  vor  dem  Ablauf  jener  Frist  dem  Kdnige  ba 
Lille  die  Schlacht  anbieten  konnten.    Erstaunt  über  die  Menge  rirf 
er  aus:  es  regnet  Plauderer,   wie  es  scheint,   und  um  nicbt  a 
kftmpfeit,  lagerte  er  auf  der  andern  Seite  der  Stadt  an  der  Staw 
von  Tournay.     Damit  war  nichts  gewonnen;  Kundecbaiter  mi 
Lilianen  machten  die  Anzeige,  dass  man  ihn  angreifen  werde,  wi 
zwar  in  der  Nacht,  weil  dann  seine  Reuterei  nicht  so  leieht  fHnt^ 
flOgeln  könne.   Die  Sache  wurde  im  Kriegsrath  erwogen,  und  Mi 
beschloss,  die  Gefahr  durch  Unterhandlungen  abzuwenden.    D«h 
nach  musste  AmadAus  von  SavQjen  und  der  Herzog  Johann  loi 
Brabant,  welcher  als  Vermittler  gekommen  war,  auf  folgende  Bi* 
dingungen  den  Frieden  antragen:  Den  Flandern  wird  die  Erhatag 
des  Lebens,  der  Freiheit  und  der  Privilegien  zugesicliert;  sie  bWhi 
im  Besitze  ihrer  festen  Plätze;  das  ganze  Land  wird  dem  GnAi 
zurückgegeben;  beide  Theile  entlassen  die  Gefangenen  ohne  LOi^ 
geM;  die  Entschädigung  des  Königs  darf  die  Summe  von  8OQ|üll0 
Livres  nicht  übersteigen,  er  besetzt  aber  bis  zur  Zahlung  Uh 
und  Douay;  acht  Schiedsmänner,   vier  von  jeder  Seite,  hnlinifs 
wie  viel  er  zu  fordern  hat.    Philipp  rechnete  wie  bei  Tournay*') 
auf  die  Einfalt  der  Feinde  und  täuschte  sich  nicht;  sie  genehmigt 
die  Heere  lusHen  sich  auf,  der  König  hielt  seinen  Einzug  in  Uh 
und  war  im  Anfange  des  Octobers  wieder  in  Paris '*). 

Nadi  diesem  Siege  otine  Kampf  tröstete  er  sich  bei  dem  Tode 

21)  Oben  A.  15. 

B|  Meyer  p.  125  u.  I7t.     Anden  Villini  8,  70.     CootimiaL  Niag. 
Spondao.  u.  Anton.  IL  cc. 
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«ioer  tiiDwblina  Johanne  <^),  Bald  nach  ihr,  am  7*  M&rz-.13Q5, 
itarb  auch  Guido,  der  Mann,  welchen  sie  am  meisten  gehasat 
latte.  Ober  80  Jahre  alt  zu  Compiegnei  sein  Kdrper  wurde  nach 
blandem  gebracht  und  in  der  Abtei  zu  Flines  beigesetzt  ^'^)» 

Ib  der  Regierung  Tolgte  ihm  der  älteste  Sohn,  Robert  von 
lietbOne.  Er  war  in  Frankreich,  und  kein  Preis  für  die  Freiheit 
ihtn  zu  hoch;  es  ist  daher  glaublich,  dass  er  im  Januar  1305 
vor  dem  Tode  des  Vaters  und  ehe  die  Berathungen  der  Schieds-» 
Fiobter  begannen,  insgeheim  einen  Vertrag  annalim,  der  von  dem 
Mtern  wesentlich  abwich,  und  am  5.  Juni  zu  Athies  sur  Orange 
bestätigt  wurde.  Philipp  verlangte  in  diesen  Friedens-Artikeln  eine 
viel  grössere  Entschädigung  in  Gelder  600  Reuter,  welche  Flandern 
auf  eigene  Kosten  zu  stellen  habe,  so  oft  es  dem  französischen 
Hofe  beliebe;  die  Befugniss,  8000  w^ter  d^n  Urhebern  der  Em- 
pörung zum  Kriegsdienst  tiber  das  Meer  zu  schicken;  die  Zerstö- 
rung der  ^Mauern  und  TttQraie  von  Gent,  Brügge,  Ypem,  üUe  uad 
bouay,  und  zwar  ftir  ewige  Zeiten;  BQrgschaft  von  Sdt^ii  deä 
Adels,  dass  er  Frankreich  stets  treu  und  gewärtig  sein,  und  sich 
von  dem  Grafen  lossagen  werde,  wenn  dieser  seine  Pflichten  gegen 
den  Lehnsherrn  vergesse;  endlich  Lille,  Duuay,  Orchies  nebst  den 
Burgen  von  Cassel  und  Gourtray  als  Unterpfand  für  die  Entrich- 
tung der  Kriegssteuer.  Dem  Könige  sollte  gestattet  sein,  die  von 
ibnoi  erbauten  Burgen  von  Lille  und  Courtray  zu  schleifen,  und 
den  Flanderer,  welcher  sich  gegen  ihn  oder  seine  Beamten  ver- 
gehen wtlrde,  der  Bann  des  Pabstes  treffen.  Der  Vertrag  galt  mit 
Ausoabme  des  Grafen  von  Hennegau  und  Holland,  Avesnes,  auch 
fQr  die  Bundesgenossen^^).  Robert  und  die  betheiligten  Fürsten 
und  Abgeordneten  mussten  ihn  beschwören,  eiie  jener  mit  seinen 
Brüdern  und  den  übrigen  Gefangenen  die  Freiheit  erhielt  und  dem 
Könige  huldigte ''«). 

In  Flandern  erregte  die  Veränderung  der  Artikel  von  Lille  den 
heftigsten  Unwillen;  am  meisten  missfiel  die  Kriigßssteuer  und  die 
Zumuthung,  die  thätigsten  Verthekliger  des  Vaterlandes,  einen  Ko- 
ning  und  Breyel,  auszuliefern;  lieber  von  neuem  kämpfen,  hieas 

»)  Meyer  p.  125. 

«)  Ders.  I.  c.    Villani  8,  76.  n.  die  Uebrigen  in  A.  22. 

»*)  Meyer  p.  127. 

*•)  Ders.  1.  c.    Contin.  Nang.  ia05.    Trifth.  1304.    Antonio.  |.  29. 
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es,  besser  sterben ,  als  vollziehen,  was  der  Graf  and  sein  Adel 
aus  Furcht  vor  Iftngerer  Gefangenschaft  und  verrUherischp  Scfairii- 
richter  dem  Feinde  zugestanden  haben.  Man  war  aber  gebundei 
und  konnte  fQr  den  Augenblick  mit  Gewalt  nichts  erreicheD,  diher 
Philipp  von  Tiedi  und  seine  Gemahlinn  nach  Italien  zurackgiengeD*0> 
Erst  später',  1309,  Hess  sich  der  KOnig  von  Frankreich  wegn 
des  zunehmenden  MissvergnQgens  in  Flandern  zu  einer  Ermtai- 
gung  seiner  Forderungen  herbei.  Die  Geschichte  dieses  Kriege^ 
auf  welchen  Bonifacius  mannichfach  einwirkte,  giebt  ein  tram 
Bild  von  Phiüpp  und  schon  desshalb  zugleich  Auflschluss  Aber 
Verhalten  gegen  Rom. 


Sechiter  Abichiiitt 


BoDlMns  VIIL  nnd  Philipp  der  Mm. 


%.  1. 

Das  Bisthum  Pamiers  und  Bernhard  von  Saisset    BesteaemiiK 
der  Kirche,  Verfälschung  der  Münze  und  andrer  Drudk; 

die  Bulle  Clericis  laicos. 

Wenn  BoniPacius  VIII.  sich  anfangs  Philipp  4.  oder  dem  SdiS- 
nen  günstig  zeigte,  England,  Flandern  und  Deutsdiland  mit  ihm  zo 
versöhnen  suchte,  und  dann  mit  einer  an  Wuth  grenzenden  Leida- 
schaft  auf  sein  Verderben  sann,  so  erkiftrt  sich  dieser  scbeinbin 
Widerspruch  aus  den  unmittelbaren  Beziehungen  zwischen  6ea  ba- 
den Regenten  und  aus  ihrer  Persönlichkeit.  Auch  geringe  Veranlat- 
sungen  zum  Streit  waren  Funken,  die  in  ihren  von  Stolz  ond^) 
Herrschgier  glühenden  Seelen  zu  vernichtenden  Flammen  wwdn.. 
Es  trug  aber  Vieles  dazu  bei,  dass  sie  sich  feindlich  berlHirten. 
Dahin  gehören  dÄ  Verwirrung  der  Rechtsbegriflte  im  Mittelalter  kn 
Allgemeinen,  die  Freiheiten  der  gallicanischen  Kirche  und  das  Ra* 
galrecht  der  Könige,  die  steten  Reibungen  zwischen  den  Grossen 
unter  den  Laien  und  im  Clerus,  welchen  der  LAndesherr  nicht 
fremd  bleiben  konnte,  und  das  Ineinandergreifen  des  Geistlichen  und 

*')    eyer  l  c.;  oben  A.  12. 
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IjKeltiicheD,  da  der  Cleriker  durch  sein  Amt  an  Rom  und  durch 
mn  Lehen  an  die  Krone  gewiesen  war,  von  jenem  Steuerflreiheit 
und  andre  Privilegien  erhielt,  welche  diese  nicht  immer  anerkannte, 
weil  sie  bei  der  schlechten  Staatswirthschaft  das  Geld  der  reichsten 
Classe  ihrer  Unterthanen  nicht  entbehren  mochte. 

Das  Sdireibeo,  in  welchem  Bonifacius  am  24.  Januar  1295 
•OS  dem  Lateran  dem  Könige  seine  Wahl  (neidete,  verrftth  nur 
vtteriiche  Gesinnungen ,  und  die  Ermahnung,  die  Kirche  und  ihre 
Dwoer  zu  ehren,  lässt  nodi  keinen  feindlichen  Zusammenstoss 
ahnden  ^)«  Manche  Schritte  Philipp's  in  der  frGliern  Zeit  machten 
es  zweifelhaft,  ob  er  sich  als  einen  gehorsamen  Sohn  der  römi- 
schen Curie  erweisen  werde.  Nach  seinen  Verfügungen  von  1287 
sollte  man  bei  den  weltlichen  Gerichten  keinen  Geistlichen  anstellen, 
damit  die  Oberen  gegen  die  Richter  verfahren  könnten,  wenn  sie 
ihre  Pflichten  nicht  erfüllten.  Das  Letzte  war  offenbar  nur  ein 
Vorwand,  um  die  Geistlichkeit  auszuschliessen^).  Weit  wichtigere 
Folgen  halten  die  Zerwürfnisse  zwischen  den  Aebten  zu  Pamiers, 
sonst  Fredelas,  und  den  Grafen  von  Foix  in  Languedoc,  weil  sie 
den  Mann  auf  die  BQhne  brachten,  der  vor  Andern  im  Dienste 
Roms  sich  gegen  den  König  auflehnte,  Bernhard  von  Saisset.  Es 
gab  zu  Pamiers  in  der  Grafschaft  Foix  eine  zu  der  Diöcese  von 
Toulouse  gehörende  Abtei  des  h.  Antoninus  mit  regulirten  Chor- 
herren^). Schon  vor  Zeiten  theilten  diese  und  die  Graf)in  den 
Besitz  der  Stadt,  his  das  Stift  im  Kriege  der  Albigenser  aus  Hass 
gegen  die  Foix  sich  unter  den  Schutz  der  Grafen  von  Montfort  be- 
gat),  welche  ihre  Rechte  Ludwig  9.  oder  dem  Heiligen  überliessen. 
Er  wollte  die  Foix  wieder  einsetzen,  aber  das  Stift  und  Clemens  IV. 
bewogen  ihn,  sich  dem  Schutze  auf  zehn  Jahre  zu  unterziehen, 
und  dasselbe  geschah  von  seinem  Sohne  Philipp  3.  oder  dem 
Kflhnen.  Dieser  gedachte  den  Grafen  Roger  Bernhard  von  Foix 
fQr  seine  Dienste  im  aragonischen  Kriege"^)  da^dfch  zu  belohnen, 
dass  er  1285  kurz  vor  seinem  Tode  ihm  sedp^sAntheil  an  der 
Herrsdiaft  nach  den  zehn  Jahren  abzutreten  versprach  und  sich 
nur  die  Oberhoheit  vorbehielt     Die  Stadt  war  einverstanden,  der 

1)  Raynald  1295  §.  10.    Oben  2.  Abschn.  A.  80. 

2)  Goizot  Hist.  de  la  civilis,  en  France.  Nouv.  cd.  Vol.  4*  p.  175  u.  181. 
')  Hist  generale  de  Languedoc  T.  4.  p.  51  u.  86. 

*)  Oben  3.  Abschn.  9.  1.  nach  A.  95^ 

Drumann,  G«wli,  Bonit  L  TU.  |^|^ 
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Abt  Bernhard  von  Saisset  nicht  *).  Da  der  folgende  König,  Phili|f 
der  Schöne,  durch  Bitten  nichts  erreichte,  befahl  er  1294  den 
Seneschall  von  Carcassonne,  den  Grafen  mit  Bewaflkieten  zu  onto^ 
stützen. 

Durch  die  Klagen  des  Abtes  gelangte  die  Sache  an  BonifluM, 
der  am  17.  Juni  1295  aus  Anagni  dem  Könige  schrieb:  ,,Dn 
Grossvater  Ludwig  —  der  Heilige  —  nahm  auf  Ersuchen  im 
Pabstes  Clemens  IV.  und  gegen  die  Zusicherung  gewnsser  EId- 
künfte  die  Stadt  Pamiers  unter  seinen  Schutz,  und  verpflichMe 
sich,  sie  nach  der  bestimmten  Zeit  der  Abtei  des  iu  Antoiiinus  zb- 
rückzugeben,  welcher  sie  im  Weltlichen  unterworfen  ist.  Dieselbe 
Bedingung  galt  fQr  deinen  Vater  Philipp  —  den  KOhnen  —  und 
für  dich.  Du  hast  aber  auf  Betrieb  des  Roger  von  Foix  die  vn 
den  Aebten  eingesetzten  Beamten  durch  den  Seneschall  von  Ci^ 
cassonne  gezwungen,  dem  Grafen  Treue  zu  schwören.  Wir  bitla 
und  ermahnen  dich,  das  Geeignete  anzuordnen,  damit  der  Abt  die 
Stadt  mit  allen  Gütern,  Rechten  und  Besitzungen  seines  StiStt, 
-y  und  auch  die  von  dem  Grafen  bezogenen  Einkünfte  unverkflrzt 
wieder  erhält"  •).  Foix  fügte  sich  nicht;  er  wurde  mit  Bann  und 
Interdict  bestraft,  und  die  Bürger  entfernten  ihn  auf  Anstiften  dei 
Abtes  mit  Gewalt. 

So  stand  es,  als  Bonifacius  1296  das  Bisthum  Toalouae, 
angeblich  weil  es  für  zwei  reich  genug  sei  und  wegen  seioer 
Grösse  nicht  gehörig  genug  verwaltet  werden  könne,  zu  theilOD, 
und  die  von  ihm  getrennten  Sprengel  nebst  der  Würde  und  dem 
Titel  eines  Bischof^  Saisset  zu  verleihen  beschlösse).  Es  war 
ein  Versuch,  ohne  Wissen  und  ohne  die  Genehmigung  des  Hofes 
von  Paris  über  die  fVanzösischen  Bisthümer  zu  schalten,  wie  auch 
der  Erzbischof  von  Narbonne  nicht  befragt  wurde,  zugleich  aber 
sollte  Saisset  in  dem   neuen  Amte  seinem  Feinde,   dem  Grafen, 

')  Spondan.  1305.  D.  Urkunde  über  d.  Cession  bei  Dupuy  Hist.  du 
differend  etc.  p.  OSlf' 

^)  Raynald  1905  §.  52.    Dupuy  p.  625»    Spondan.  u.  Bzov.  1995. 

")  VV.  V.  Nangis,  TrivetL  u.  Spondan.  1296.  H,  Steron.  Monachi  Altah. 
Chroii.  in  Freher.  Germ.  rer.  Script.  1294.  F.  de  Marca  De  concord.  sacerd. 
et  imper.  ed  Baluz  T.  1.  üb.  4.  c  13.  Franc.  Pipin.  Chron.  in  MuraL  Rer. 
ital.  Script  T.  9.  p.  737.  Beraard  Guidf»n.  Vita  Bonif.  VIII.  in  Murat.  I.  c 
T.  3.  p.  670.  Paul.  Aemyl.  p.  250.  Natal.  Alexandr.  in  Hist.  ecdes.  vet. 
novique  Testam.  T.  7.  p.  481.    Dupuy  Preuv«  p.  1  u.  p.  319. 
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•berlegen  werden.  Da&s  BoniPacius  jenen  Prälaten  auszeichnete, 
dessen  H&nkesucht  und  Ehrgeiz  eben  so  bekannt  waren  wie  seine 
völlige  Hingebung  an  Rom,  konnte  Philipp  nur  tief  verletzen.  Des- 
hiilb  und  um  nidits  zu  Qbereilen,  liess  der  Pabst  das  alte  Ver- 
liftUniss  bestehen,  als  nach  dem  Tode  des  Bischofs  von  Toulouse 
Ludwig,  ^  Sohn  des  Königs  CarFs  2.  von  Neapel  folgte;  dieser 
starb  schon  1297,  und  nun  wurde  Saisset  zum  Bischöfe  von 
Psmiers  ernannt.  Er  schien  dadurch  befriedigt  zu  sein.  Die  Par- 
teien wählten  Guido  von  Levis,  Herrn  von  Mirepoix  zum  Schieds- 
richter, und  sein  Spruch  vom  3.  November  1297  besagte:  der 
Graf  solle  die  Burg  und  die  Werke  der  Stadt  besetzt  halten,  den 
von  ihm  erbauten,  stark  befestigten  Thurm  dagegen  dem  Bischöfe 
Qberlassen,  diesem  für  seinen  Antheil  den  Huldigungseid  leisten, 
und  ihn  mit  einer  Summe  flir  den  bisherigen  Ausfall  in  der  Ein- 
nahme entschädigen;  Venvaltung  und  Rechtspflege  sollen  gemein- 
schaftlich sein.  Das  Urtheil  wurde  dem  Pabste  zur  PrüAmg  vor- 
gelegt; er  bestätigte  es  am  17.  Februar  1299,  und  sogleich  er- 
folgte die  Aufhebung  der  Censuren,  worauf  Foix  1300  vom  Bi- 
schöfe Absolution  erhielt  und  ihm  huldigte ')•  Man  hatte  sidi 
verglichen,  aber  nicht  versöhnt. 

Noch  war  diese  Angelegenheit  nicht  erledigt,  als  eine  andre 
die  Höfe  von  Rom  und  Paris  beschäftigte,  die  Besteuerung  der 
Kirche.  Philipp  der  Schöne  und  Eduard  1.  erpressten  ohne  Maass 
und  Ziel,  und  schonten,  wie  damals  die  Fürsten  überall,  audi 
Kirchen  und  Klöster  nicht*).  Beide  bedurften  viel;  sie  bekriegten 
sieb  in  Guienno,  in  Flandern  und  zur  See,  und  erkauften  Bundes* 
genossen.  Der  Dienst  der  Vasallen  und  das  Aufgebot  genügten 
nicht;  Philipp  warb  Söldner  und  zahlte  an  den  feilen  Adel  in 
Fhindem,  an  die  Lilianen.  Bei  der  Unvollkommenheit  der  Staats- 
wirthschaft  dachte  er  auf  ausserordentliche  Mittel.  1296  führte  er 
eine  neue  Abgabe  ein^  die  man  mit  dem  Namßn  Maltöte  bezeich- 
nete '  ®);  er  forderte  den  hundertsten  und  hiU  den  fünfzigsten 

^)  Rayn.  1^  |.35.  HisU  de  Langued.  i.  c.  Auch  zur  Zeit  Ludwig  14. 
war  es  ein  Bischof  v.  Pamiers,  der  in  dem  Streite  über  d.  Ilegalreciit  sich 
am  entschlossensten  für  Rom  erklärte.  Baillet  Hist.  des  dem^les  du  Pape 
Bonif.  Vlir.  avec  Phil,  le  Bei  p.  7. 

')  Spondan.  1306. 

'®}  Du  Gange  Gloss.  med.  et.  inf.  lat.  v.  Tolta:  JMala  tolta  fflalan  vd 

11* 
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Therl   von   dem,  was  verkauft  wurde,  und  dann  von  den  Gtttm 
der  Weltlichen  und  Geistlichen,  auch  in  den  lündem  der  Vimiki 
ausserhalb  des  Reiches,  namentlich  in  Flandern.   Hier  Qberliess  er, 
um   Wklerspruch   zu   verhüten,  die  Hälfte  dieser  EinkQnfte  da 
Graren;   die   Barone   wurden   wie  in  Frankreich  der  Steuer  nidl 
unterworfen,   und  die  mnf  grossem  Städte  der  Graftchaft  konntet 
sich  durch  eine  Summe  mit  Philipp  abßnden  ^  ■)•     -^'s  dieser  nicfe 
der  Schlacht  bei  Courtray"')  wieder  röstete,  machte  er  neue  Aot 
lagen,   mid  die  Geistlichen   mussten  ihm  den  Zehnten  entricUoi 
Um  den  Schatz  zu  Rillen,  wfitliete  er  später  gegen  den  Orden  dv 
Tempelherren;  die  Bedrückungen  dauerten  fort,  so  lange  er  lebte"). 
Dahin   gehurt. die  Verfälschung  des  Geldes"*).     Ausser  da 
Königen  münzten  die  grossen  Vasallen  und  mehrere  Städte,  wekb 
diess  Recht  durch  Verleihung  oder  Kauf  erworben,   oder  aoch  er* 
zwungen  hatten.    Ohne  Zweifel  konnte  die  Regierung  hier  wie  ii 
andern  Reichen  das  Geld  verändern ;  es  war  schon  vor  Philipp  g^ 
schehen,  und  er  erwähnte  es  zu  seiner  Entschuldigung,   die  Vtv* 
fahren  haben  dies  Mitter  in  der  Noth  zur  Vertheidigung  des  Landa 
seit  undenklichen  Zeiten  angewendet ' ').     Er  veränderte  aber  Ge 
halt  und  Nennwerth  so  oft  und  so  willkflhrlich,  dass  er  dadoRii 
Credit  und  Wohlstand  untergrub,  56  seiner  Verordnungen,  die  mo 
im  Louvre  aufbewahrt,  betreffen  das  Münzwesen  *  •).    So  wusite 
niemand,  was  er  besass,  und  wie  viel  er  zu  zahlen  und  zu  cn- 
pütngen  hatte;  wer  unter  Anderem  schweres  Geld  auslieh,   muarir 
ehvarten,  dass  er  leichtes  zurückerhielt,  wer  leichtes  lx)rgte,  dvi 
er  schweres  erstatten  sollte.  Das  königliche  galt  im  ganzen  Laodft 
das   Geld   der  Vasallen  nur  auf  ihrem  Gebiete 'O;   so  längerer 
Lehnsherr  sie  gewahren  liess,  ihnen  gleichen  Missbrauch  erlaiMt 

indebilum  tribiitum,  peeunia  a  subditis  iiiiiistc  et  vi  et  male  aUata.  D- 
Wort  war  übrigens  sdion  vor  Piiil.  im  Gebrauch. 

II)  W.  v.  Nang.  19%.  Buiiif.  in  d.  Bulle  Cler.  laic.  Raynald  M 
d.  23.  Meyer  Fland.  Ann.  üb.  10.  p.  111.  Bzov.  1303.  Ilist.  de  Flandr.l 
p.  370  u.  378. 

•»)  üb«'n  5.  Absclin.  §.  6.  A.  40.    ")  Contln.  Nang.  1314. 

■«)  S.  über  d.  Folgende  Mably  Hist.  de  France  4,  3.  u.  VVJIy  Hist.  6^ 
France  T.  VII.  p.  376. 

»»)  Dujiuy  p.  94.    Baillet  p.  224. 

'')  Guizot  Hiüt.  de  ia  civilis,  en  France.  Nouv.  ed.  p.  173. 

>0  Hist.  de  Flandr.  9.  p.  Sdl.  . 
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beklagten  sie  sich  nicht,  wohl  ab^r,  als  er  Münzen  brachte,  die 
schlechter  waren  und  denselben  Nennwerth  hatten  oder  einen  hö- 
hern als  die  ihrigen.  Am  meisten  litten  die  Italiener  und  die  Ju- 
den, in  deren  Hand  die  Geldgeschäfte  waren  *^).  Anfangs  prägte 
inan  aus  einem  Pftinde  (iivre)  Silber,  welches  1 2  Unzen  wog,  nur 
20  Sols  (sous)  oder  240  Denare  (deniers).  Bald  zeigte  sich 
eine  merkliche  Verschlechterung,  besonders  zur  Zeit  Ludwig  des 
Fromnien.  Man  nahm  zflf  20  Sols  nicht  ein  volles  Pfund,  und 
nannte  sie  doch  Iivre.  Die  Mark  Silber  von  8  Unzen  galt  2  Livres 
40  Sols;  unter  Ludwig  dem  Heiligien  galt  sie  2  Livres  16  Sols, 
so  auch  noch  in  den  ersten  Jahren  Philipp  des  Schönen,  dann  aber 
1305  8  Livres  10  Sols.  Im  Mai  1295  versprach  der  König  aus 
Furcht  vor  einem  Ausbruch  der  Gfihrung  die  Inhaber  des  schlechten 
Geldes  zu  entschädigen,  es  gegen  besseres  einzulösen;  seine  GOter 
und  Einkünfte  bestimmte  er  zum  Pßinde,  und  auch  Johanne,  seine 
Genmhlinn,  musste  sich  mit  den  ihrigen  daftir  verbürgen.  Diess 
waren  Vorspiegelungen;  er  ersetzte  nichts,  und  sicherte  im  Juni 
des  nächsten  Jahrs  die  Münzbeamten,  welche  sich  auf  seine  und 
des  Volks  Kosten  bereicherten,  und  gehasst  wurden,  durch  eine 
Ordonnanz  vor  gerichtlicher  Verfolgung,  nur  Mord  und  ähnliche 
Verbrechen  ausgenommen*®).  Nach  der  Niederlage  des  Heers  bei 
Courtray  blieb  dem  Gelde  der  dritte  Theil  seines  vorigen  Werthes  '<*), 
Massregeln,  welche  vorzüglich  zwei  florentiner  Wucherer,  Biccio 
Borno  und  Musciatto  de'  Franzesi  empfahlen '•)•  Das  Metall  ver*- 
sdmfite  man  sich  durch  den  Befehl,  das  Silbergeschirr  ganz  oder 
zur  Hälfte  gegen  Zahlung'  in  die  Münze  zu  liefern.  So  hatte  der 
flandrische  Krieg  seinen  Fortgang.  Die  Geistlichkeit  erklärte  1303, 
däss  sie  den  Zehnten  von  ihren  Einkünften  geben  wolle,  wenn 
Philipp  fllr  sich  und  seine  Nachfolger  gelobe,  das  Geld  nicht  mehr 
herabzusetzen;  ihr  Antrag  wurde  verworfen.  Waren  neue  An- 
strengungen gegen  den  Feind  erfbnderirch,  so  ziBigte  sich  der  König 
bereit,  die  Wünsche  der  Nation  zu  erftlllen.  Er  versprach  nach 
dem  Feldzuge  von  1303  Geld  von  dem  Schrot  und  Korn,  wie  es 

>«)  Villani  8,  55.   Tritbem.  Aonal*  Hir6<.13a2.  Antonjn.  3.  tit.  20.  c.  8. 
f.  18.    Guiz.  1.  c.  u.  p.  176. 

'*)  Martene  Thesaur.  nov.  Anecd.  1.  p.  1283. 

»<>)  Aätonln.  L  c.  J.  igt  Th%.l.c.  Villani  8, 58.  Meyer  p.  111.  BzDy.l3p3. 

»»)  Villani  8,  55.    Spondan.  1302, 
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unter  Ludwig  dem  Heiligen  gewesen  war,  eine  für  die  römiadK 
Curie  nicht  weniger  wichtige  Zusage,  weshalb  Benedict  XL,  der 
Nachfolger  des  BoniPacius,  1304  auf  zwei  Jahre  den  Zehnten  voo 
den  kirchlichen  Beneficien  bewilligte,  damit  der  Aufwand  des 
Schatzes  gedeckt  würde  ^^).  Auch  Clemens  V.  drang  auf  Vo^ 
besserung,  und  man  erhielt  1306  so  gutes  Geld,  wie  unter  jenan 
Ludwig.  Das  leichte  sollte  zwei  Drittheile  des  Nennwerthes  ve^ 
h'eren^');  es  blieb  also  in  Umlauf,  itnd  wer  Forderungen  hatte, 
verlangte  die  neue  gute  Münze.  Diess  drückte  insbesondere  die 
Miether,  und  veranlasste  einen  Aufruhr  in  Paris,  in  weicbeni  Phi- 
lipp und  einer  seiner  Hauptwerkzeuge,  Stephan  Barbette,  persOnüdi 
in  Gefahr  geriethen}  die  Rädelsführer  büssten  mit  dem  Leben.  Auf 
dem  Gebiete  der  Grossen  entstand  Missvergnüg^n ,  wenn  sie  nicht 
auch  besser  prägten.  Es  erschöpfte  ihre  Kr&fte  und  brach  deo 
Uebermuth.  Endlich  verfügte  der  König  1314  kurz  vor  seinem 
Tode,  zum  Schutz  des  Volkes,  wie  er  vorgab,  dass  in  jeder  MOnze 
der  Prälaten  und  Barone  ein  königlicher  Beamter  die  Auflsicht  fllh- 
ren  und  untersuchen  sollte,  ob  ihr  Geld  seinem  Edict  entspreche, 
eine  Einleitung,  sie  des  Münzrechtes  gänzlich  zu  berauben. 

In  England  widersetzte  man  sich  den  ungebührlichen  AnspfH- 
eben  der  Regierung  mit  grösserer  Entschlossenheit.  Eduard  1. 
wurde  meistens  ohne  Weigern  unterstützt,  so  lange  er  sidi  in  ge- 
wissen Schranken  hielt  1282  bewilligten  ihm  Clerus  und  Volk 
zuerst  den  Fünfzehnten  und  dann  den  Dreissigsten  von  .den  Ein- 
künften, und  1283  jener  den  Zwanzigsten  und  dieses  den  Dreis- 
sigsten^*). Er  beschützte  gegen  Zahlung  die  Juden,  welche  mm 
nicht  ohne  Grund  des  Falschinünzens  und  des  Wuchers  beschul- 
digte, dann  verbannte  er  sie  dennoch  1290,  und  nahm  ihre  Gitter 
für  den  Schatz  "^  0*  Nach  der  Sitte  fast  aller  Fürsten  seiner  Zeit 
und  insbesondere  der  Päbste,  benutzte  er  auch  den  unglQcklicbeo 
Zustand  des  heiligen  Landes,  um  sich  unter  dem  Vorgeben,  dass 
er  es  befreien  wolle,  den  kirchlichen  Zehnten  zn  verschaüJen,  wel- 
chen er  auf  sechs  Jahre  erhielt^*).     Diess  Alles  genOgite  niebt, 

^  Raynald  1304  {.  11.    Dapay  p.  334.    »)  Ck)Dtin.  Nang.  1306. 
2<)  Walsingh.  bei  diesen  J.    2$)  Trivett.  1289. 

3«)  Rymer  T.  1  P.  4  p.  7.    Raynald  1290  {.  13,    Unten  6,  6  A.  90. 
89  u.  59, 
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^umal  als  in  den  Kriegen  mit  Frankreich  und  Schottland  seine 
Bedürfnisse  sich  vermehrten.  Daher  bemächtigte  er  sich  1294  des 
Cileides,  welches  flir  Rom,  angeblich  zu  den  Kosten  eines  Kreuzzu- 
gßs  in  den  Kirchen  und  KlOstern  niedergelegt  war^^).  In  dem- 
selben Jahre  forderte  er  von  der  Geistlichkeit  die  Hälfte  des  Ein- 
kommens, vom  Adel  den  Zehnten,  und  von  den  Bürgern  den 
Sechsten,  und  1295  bewilligie  man  ihm  beziehungsweise  den  Zehn- 
ten,. Eilften  und  Siebenten., 

Bonifacius  versuchte  durch  die  Bulle  Clericis  laicos  1296-  die 
Kirche  vor  Erpressungen  zu  sichern;  wer  ohne  Erlaubniss  des 
römischen  Stuhls  ausserordentliche  Abgaben  entrichtete  oder  ver- 
langte, sollte  mit  dem  Banne  bestraft  werden  ^  ^).  So  konnte  man 
sich  auf  ein  päbstliches  Verbot  stützen,  aber  auf  der  andern  Seite 
drohte  der.  Landes-  und  Lehnsherr*.  Nach  derHückkehr  aus  Schott- 
land^^) hielt  Eduard  am  3.  November  1296  ein  Parlament  zu  St 
Edmund,  welches  ihm  eine  Geldhüire  zugestand,  nur  nicht  die 
Geistlichkeit  wegen  jener  Constitution  des  Bonifacius.  Durch  die 
Verweigerung  des  Fünften  erbittert  setzte  er  ihr  eine  Frist  bis  zum 
14.  Januar  und  befahl,  ihre  Vorrathshäuser  zu  versiegeln.  Indess 
iiess  der  Erzbischor  yon  Canterbury  und  Primas  des  Reiches,  Ro- 
bert von  Winchelsey^  die  Bulle  in  den  Cathedralkirchen  bekannt 
machen^®).  Im  Januar  1297  erfolgte,  besonders  auf  seinen  Be- 
trieb, keine  günstigere  Antwort  ^  weshalb  Eduard  dem  Clerus  den 
Schutz,  der  Gesetze  entzog,  den  Richtern  untersagte,  Klagen  von 
ihp  anzunehmender  war  geächtet ^0*  Viele  lösten  sich  nun  aus 
Furcht  durch  die  Entrichtung  des  Fünften.  Der  Erzbischof,  wel- 
cher freilich  vor  .Andern  dem  Pabste  verantwortlich  war,  folgte  die- 
sem ßeis{uele  .nicht,  man  legte  daher  Beschlag  auf  seine  Güter, 
und  erhob,  was  er  zahlQj>,  sollte,  mit  Gewalt  Nicht  besser  ergieng 
es  seinen  Anhängern  unter  der  Geistlichkeit;  ihre  Besitzungen,  wel- 
cbea  sie  von  Laien  vind  grösstenthejls  von  den,  Königen  hatte, 
wurden  für  den  Fiscus  eingezogen,  die  Steuern  durch  Soldaten  bei- 
getrieben^  und  sie  selbst  konnte  sich  nicht  öffentlich  zeigen,  ohne 
beraubt  und   gemisshandelt  zu  werden.     Aus  dieser  Bedrängniss 

'0  Knight.  3,  3.    Spond,  1294.    ^)  S.  unten  A.  50. 

3*)  Ol^en  5.  Abschn..  §.  3  A.  38. 

s<>)  Trivctt.  Wals.  Westm.  Spond.  1206.  Hayn.  1296  {.  23.  Bzov.  1295. 

'1)  Triv.  Wals.  1^7«    Westm.  1296.    Knight.  3,  5.    Rayn.  1^  c 
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rettete  sie  der  Feind;  die  Schotten  empörten  sich  unter  Wallac«"), 
und  in  einer  Zeit,  wo  der  Küing  gegen  seinen  Lehnsherrn  Phili|f 
in  Flandern  kämpfen  wollte.  Er  versöhnte  sich  am  1.  August  n 
London  mit  Robert,  und  gab  ihm  die  Güter  zurück;  auch  emaimk 
er  ihn  zum  Mitgliede  des  Staatsrathes,  welcher  seinem  Sohne,  doi 
Regenten  Eduard ,  so  lange  er  abwesend  sein  würde,  zur  Sak 
stehen  sollte.  An  die  Grossen  erliess  er  die  Auffordening,  doi 
Prinzen  Treue  zu  geloben,  und  in  dem.  Falle,  dass  er  selbst  iwh 
zurückkehrte,  ihn  als  seinen  Nachfolger  anzuerkennen.  Dann  be- 
zeugte er  vor  dem  Volke,  wie  sehr  es  ihn  schmerze,  dass  üt 
Noth,  die  kostspieligen  Kriege  ihn  zu  uugewöhnlichen  Auflagen  gB- 
zwungen  haben '^). 

Den  Connetable  Grafen  von  Hereford  und  den  Marschall  des 
Reiches  Grafen  von  Norfolk  entbot  er  vergebens  in  sein  üiger. 
Ihre  Entschuldigungen  konnten  ihn  nicht  beftiedigen ,  und  baM  ab- 
hielt er  nähen)  AuDschluss.  Denn  als  er  in  Winchelsev  sich  lor 
Abfahrt  anschickte,  überbrachte  man  ihm  in  einer  Zuschrift  die  Be- 
schwerden der  geistlichen  und  weltlichen  Grossen  und  der  StAdte'*): 
man  sei  nicht  verpflichtet  und  in  Folge  der  vielen  Abgaben  ,w 
Getraide,  Wolle,  Leder  u.  s.  w.  auch  zu  arm,  in  Flandern  zu  de* 
nen;  das  Land  werde  nicht  nach  seinen  alten  Gewohnheiten  uai 
Gesetzen  regiert,  der  grosse  Gnadenbrief  und  die  Forstebarte,  ot* 
gna  Charta  und  charta  de  Foresta,  nicht  beachtet  Dass  der  KOng 
ohne  hinlängliche  Bürgschail  fQr  das  (Gelingen  und  wAlirend  eJM 
Aufruhrs  der  Schotten  nach  Flandern  gehe,  könne  man  nicht  wBd- 
Kchen.  Er  erwiederte:  in  Abwesenheit  seiner  Räthe,  welche  theik 
schon  jenseits  des  Meers,  theils  noch  in  London  sich  befunden,  ad 
er  ausser  Stande,  in  Sadien  von  solcher  Wichtigkeit  eine  Antwort 
zu  geben.  Zugleich  ersuchte  er  die  Barone,  welche  ihn  nicht  te- 
gleiten  wollten,  durch  ihre  Abgeordneten,  dass  sie  sich  weiugstens 
bis  zu  seiner  Rückkehr  ruhig  verhalten  möchten,  dann  werde  er 
die  Missbrauche  abstellen ''). 

'>)  Oben  5.  Abschn.  $.  3  A.  40. 

B)  Triv.  Wals.  Spond.  Ii07.  Knight.  3,  8.  Rayii.  1307  g.  49.  Bwi. 
130-).  Nach  Westm.  1907  hielt  Ed.  am  14.  Juli  vnr  d.  Volke  eine  Redi. 
Sein  Schreiben  aus  einem  Orte  bei  Wincheisey  v,  19.  Ang.  enthieh 
eine  Bitte  um  Nachsicht    Hymer  T.  1  P.  3  p.  185. 

**)  Die  Vorigen  11.  cc.    »•)  Triv.  Wals.  Rymer  II.  cc 
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Am  '23.  August  1297  gieng  er  in  See^®>  Die  Engländer 
wurden  von  den  Schotten  besiegt  ^0  und  die  Grafen  von  HerePord 
und  Norfolk,  welche  sich  zur  Vertheidigung  der  Freiheit  mit  der 
Stadt  London  verbanden,  untersagten  mit  ihrem  Anhange,  die  zu 
8t.  Edmund  bewilligten  Steuern  zu  zahlen,  da  sie  nicht  daftlr  ge- 
stunmt*' haben.  Unter  diesen  Umständen  berief  der  Prinz  auf  den 
Antrag  seiner  Räthe  die  missvergntlgten  Grossen  nach  London,  um 
sich  mit  ihnen  zu  einigen.  *  Ihre  Bedingungen  waren  folgende  ^^): 
der  König  bestätigt  den  grossen  Gnadenbrief  nebst  den  beigefügten 
Artikeln  und  die  Forstcharte,  und  verzeiht  den  Grafen  und  denen, 
>velche  sich  ihnen  zugesellt  und  die  Theilnahme  am  Feldzuge  in 
Flandern  verweigert  haben.  Jene  Artikel  besagen:  weder  wir  noch 
unsere  Erben  können  in  Zukunft  ohne  den  Willen  und  die  Zu* 
stimmang  der  Prälaten,  Barone  und  Bürger  Steuern  erheben.  Kein 
Beamter  darf  Getraide^  Wolle,  Leder  oder  andre  Güter  gegen  den 
Willen  des  Besitzers  nehmen.  Die  Wolle  ist  steuerft^.  Geistli- 
chen und  Laien  verbleiben  alle  Rechte,  welche  sie  früher  gehabt 
liaben.  Wenn  wir  oder  unsere  Nachfolger  gegen  den  Inhalt  der 
Freiheitsbriefe  oder  dieser  Artikel  verfügen,  soll  es  nicht  gültig  sein. 
Wir  wollen,  dass  die  Erzbischöfe  und  Bischöfe  zweimal  im  Jahre 
diese  Charte  in  den  Cathedralkirchen  vorlesen,  und  di^enigen  mit 
dem  Banne  bestrafen,  welche  ihr  entgegen  bandeln.  Sie  wurde 
auf  das  Festland  geschickt,  und  von  Eduard  am  9.  November  zu 
Gent  besiegelt.  Zum  Dank  gab  ihm  das  Volk  den  Neunten,  die 
Geistlichkeit  von  Ganterbury  den  Zehnten  und  die  von  York,  weil 
sie  einem  Angriffe  der  Schotten  mehr  ausgesetzt  war,  den  Fünften 
zn  den  Kriegskosten.  Er  verhess  Flandern  1298,  und  schlug  die 
Sdiotten  bei  Falkirk '^).  Im  Anfange  der  Fastenzeit  1299  baten 
ihn  die  Grafbn  im  Parlament  zu  London  um  eine  erneuerte  Bestä- 
tigung der  Charten;  er  fügte  sich  nach  einigem  Zögern,  erregte 
aber  Missfiallen  durch  die  Glausel:  ohne  Nachtheil  für  die  Rechte 
unserer  Krone;  doch  wurde  auch  dies  ausgeglichen,  und  1300 
ausserdem  Einiges  zu  Gunsten  des  Volkes  festgesetzt  ^<>). 

Die  Engländer  halfen  sich  selbst,  obgleich  Eduard  seine  Ver- 

3»)  Oben  5.  Abschn.  §.  4  A.  19.    ^r)  Das.  J.  2  A.  41. 

38)  Triv.  Wals.    Westni.  1297.    Rayuald  129S  §.  1. 
.    3«j  Oben  5.  Abschn.- 1.  2  A.  42-  <<»)  Triv.  Wals.  Westm.  1299  u.  1300. 
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sprechungen  nicht  immer  erfüllte;  andre  Völker  bedurften  Schutz 
von  aussen ,  und  er  war  nach  den  BegriiTen  und  Verbäitnissen  je- 
ner Zeit  nur  von  dem  geistlichen  Oberhaupte  der  rechtgläubige 
Christen  zu  erwarten,  zumal  fQr  die  Kirche.  Einer  solchen  PMI 
entzog  sich  am  wenigsten  der  Pabst  Bonifadus.  Sagte  man,  flr 
ihn  komme  nun  eben  nur  die  Kirche  in  Frage,  und  auch  dien 
nur,  wenn  sie  ausserordentlich,  nicht  bloss  als  Besitzerinn  vob 
Laien-Lehen,  besteuert  werde,,  so  bemerkte  er,  jedes  Unrecht,  wie 
und  gegen  Wen  auch  verübt,  jede  Bedrückung  der  Unterthanen  abo 
sei  Sünde,  und  wer  sündige,  müsse  in  ihm,  dem  Steil  Vertreter  Got- 
tes und  Jesu,  seinen  höchsten  Richter  anerkennen.  Indess  hatte 
er  bei  seiner  Einmischung  auch  andere  Gründe.  Er  erhielt  bedeu- 
tende Summen  vom  Auslande,  den  Zehnten  zum  Behuf  eines  Kmn* 
zuges,  der  nie  unternommen  wurde,  von  einigen  fVochtkisen  ScbeiD- 
Versuchen  abgesehen,  Gebühren  für  Dispensationen,  Ernennuogn 
und  die  übrigen  p&bstlichen  Acte,  den  Peterspfennig,  Lehnszins  u.  8.  w. 
Es  war  ihm  daher  nicht  gleichgültig,  wenn  Geistlichkeit  und  Volk 
durch  die  Erpressungen  der  Fürsten  ausser  Stand  gesetzt  wunleo, 
ihm  zu  zahlen,  oder  wenn  er  schlechtes  Geld  empfieng^'>  Aus- 
serdem aber  erhob  er  sich  als  Anwalt  der  Völker  über  die  Reg^ 
ten,  und  bahnte  sich  den  Weg  zu  grösseren  Anmassungen;  wurde 
die  Aufsicht  über  Einen  Theil  der  Verwaltung  geduldet,  so  üese 
sie  sich  weiter  ausdehnen.  Dem  Könige  von  Frankreich  war  ee 
an  sich  unbequem,  dass  Rom  seine  von  Noth  und  Habsucht  einge- 
gebenen Maasregeln  tadelte,  und  durch  ein  gewichtiges  Wort  die 
Klagen  und  den  Widerspruch  im  Lande  unterstützte;  weit  nebr 
aber  verletzte  ihn  der  Eingriff  in  seine  Hoheitsrechte.  BonihciOB 
rügte  wiederholt  die  Veränderungen  im  iMüuzwesen,  unter  Andere« 
in  der  Bulle  Ausculta  Fili"^^),  und  durch  ihn  ermuthigt,  wagte  es 
Saisset,  der  Bischof  von  Pamiers,  in  diesen  Ton  einzustimmen^') 
Noch  zuletzt  musste  der  Cardinal-Legat  Johann  LeMoine  die  Sacbe 
als  für  Geistliche  und  Weltliche  verderblich  in  Paris  zur  Sprecbe 
bringen,  worauf  Philipp  erwiederte:  er  folge  nur  dem  Beispiele  sei- 
ner Vorfahren,  wenn  er  Geld  prägen  lasse,  wie  es  das  Bedllrfbiss 
des  Staates  erfordere;  die  Unterthanen,  welche  dadurch  Verlust  er- 
leiden, werde  er  entschädigen**). 

<»)  Bzov.  1302.    «)  S.  unten  f.  8  A.  28.    <»)  Das. 

<*)  Raynald  1303  6.  34.    Dupuy  p.  91  u.  94.    Baillet  p.  919  o.  3Si 
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Aber  diess  war  nar  ein  Einzelnes  und  nicht  das  Wichtigste. 
Bonifacius  verlangte  Steuerfreiheit  für  die  Kirche  mit  Ausnahme  der 
Leistungen;  zu  weichen  die  von  den  Regenten  und  von  anderen 
Laien  erhaltenen  Lehen  sie  verpflichteten.  Schon  fVQher  hatten 
Pabste  zu  gleichem  Zweck  verfugt*»),  Alexander  III.  1179**), 
Innocenz  lU.  1215  *0  und  Alexander  IV.  1260  *•).  Der  dritte 
Alexander  wollte,  dass  man  die  Geistlichkeit  nur  unter  ihrer  fy^ien 
Zustimmung,  oHne  allen  Zwang,  und  Innocenz,  dass  man  sie  nicht 
ohne  Genehmigung  der  römischen  Curie  besteuerte.  Da  diess  nicht 
beachtet  wurde,  am  wenigsten  in  Frankreich  und  England,  so 
wandte  sie  sich  mit  ihren  Beschwerden  an  Bonif^cius,  und  beson- 
ders die  englische  dnrch  den  Erzbiscliof  Robert  von  Canterbury  *  •). 
Der  Pabst  war  sogleich  zur  AbhQlfe  bereit.  Er  erliess  in  Ana- 
gni^®)  am  24.  Februar  ^0  1296  die  Bulle  Clericis  laicos  folgen- 
den wesentlichen  Inhalts:  Es  ist  schon  aus  den  älteren  Zeiten 
bekannt,  dass  die  Laien  gegen  die  Cieriker  feindlich  gesinnt  sind, 
and  diess  zeigt  sich  auch  in  der  Gegenwart.  Ohne  zu  bedenken, 
dass  sie  über  Geistliche  und  Mönche  keine  Gewalt  haben,  legen  sie 
ihnen  schwere  Lasten  auf;  sie  fordern  und  erpressen  die  Hälfte, 
den  Zehnten,  Zwanzigsten  oder  irgend  einen  andern  Theii  ihrer 
EinkQnfte  oder  Güter,  und  —  traurig  genug  —  einige  Prälaten 
und  kirchliche  Personen,   weiche  mehr  die  zeith'che  als  die  ewige 

«')  Bonif.  in  d.  Schreiben  InelTabilis  bei  Rftyn.  1306  f.  2d. 

**)  Concil.  later.  3*  can.  19  bei  Mansi  XXII.  p.  338.  Decretal.  Gregor. 
lik  S  tit  49  c.  4. 

*^)  Concil.  lat.  4  can.  46  bei  Mans.  XXII.  p.  1030. 

^•)  VI  Decret.  üb.  3  tit.  33  c.  1.    *•)  Knigbt.  3,  4.  5. 

••)  Nicht  auf  einem  Concil  za  Lyon,  wie  Oldoin  in  d.  A.  za  Ciacon. 
Bonif.  p.  383  u.  A.  sagen;  schon  Raynaid  1306  §.  33  a.  Spondan.  1396 
haben  diess  widerlegt. 

'')  Rymer  1  P*  3  p.  IStti:  D.  Datum,  welches  unter  d.  Bulle  fehlt, 
SexL  Decretal.  lib.  3  tit.  23  c.  3.  Corp.  jur.  can.  ed.  Boehmer  Sext.  De- 
cret  1.  c.  wird  vielfach  anders  bestimmt.  Man  nennt  d.  31.  Februar,  Rehm. 
3,  1  570,  den  Januar,  Dupuy  p.  6.,  d.  26.  April.  Bull.  M.  T.  IX.  p.  110., 
d.  la  Aug.  Rayn.  1206  §.  33.,  d.  31.  Sept.  Spond.  1206  Pagi  Bonif. 
(dnrch  Verwecbsel.  mit  d.  Schreiben  Inelfabilis)  u.  d.  80.  Octob.  Bower  Bo* 
nif.  Die  letzten  Angaben  sind  enrscbieden  falsch,  da  die  Verordnungen  Phil, 
welche  durch  d.  päbstl.  Constitution  veranlasst  wurden,  in  die  Mitte  des  Aug. 
gehören  u.  Bon.  seine  Bulle  bereits  am  18b  Aug.  erwähnt.  Rayn.  1306.  {.  32. 
Bzov.  setzt  diese  in  1206. 


172  &  Abschnitt    $.  2. 

Mqest&t  flirchten,  fügen  sich  in  den  Missbrauch  ohne  Erlaubniss 
des  apostolischen  Stuhls.  Um  einen)  solchen  ungerechten  Verfah- 
ren vorzubeugen,  beschliessen  wir  nach  Anhörung  unserer  Brflder: 
wenn  Geistliche  und  Mönche  ohne  Erlaubniss  des  apostolischeo 
Stuhls  einen  Theil  ihrer  Einkünfte  oder  GQter  unter  irgend  einen 
Titel  oder  Vorwande  den  Laien  geben,  oder  wenn  Laien  dergld- 
chen  Abgaben  von  ihnen  verlangen,  und  sich  der  Dinge  beoifichti- 
gen,  welche  in  heiligen  Gebäuden  niedergelegt  sind^^),  oder  wenn 
jemand  wissentlich  mit  Rath  und  That  Vergehen  dieser  Art  beß^ 
dert,  so  soll  die  Strafe  des  Banns  und  des  Interdicts  erfolgn. 
Den  Prälaten  und  kirchlichen  Personen  untersagen  wir  bei  Straft 
der  Absetzung,  ohne  unsere  Genehmigung  auf  solche  Forderungen 
einzugehen ,  oder  wegen  eines  früher  gegebenen  Versprechens  zn 
zahlen,  und  den  Weltlichen,  die  Zahlung  anzunehmen.  VVex  dage- 
gen bandelt,  verfällt  sofort  in  den  Bann,  und  von  diesem  Banne 
und  Interdict  soll  niemand ,  ausser  auf  dem  Sterbebette ,  ohne  eine 
von  dem  apostolischen  Stuhle  zu  ertheiiende  Vollmacht  absolvirt 
werden,  da  es  unsere  Absicht  ist,  einen  so  schrecklichen  Missbrauch 
der  weltlichen  Macht  auf,  keine  Weise  zu  dulden.  Kein  Privile- 
gium, wie  es  auch  lauten,  und  in  welcher  Form  es  Kaisem,  Ei- 
nigen und  Andern  verliehen  sein  mag,  entbindet  von  der  Beobadh 
tung  unser  Constitution. 

S.  2. 

Philipps  Massregeln  gegen  die  Bulle  Clericis  laicos.  Nachgi^ 
bigkeit  des  Pabstes.  Seine  Briefe  InefTabilis  und  Excitat  ^oos. 
Antwort  des  Königs.  Der  Clerus  von  Rheims  gegen  die  ^dle. 
Schreiben  des  Bonifacius  an  Philipp:  Exiit  und  Romana  mat^ 
ecclesia.  An  die  Legaten  in  Frankreich.  An  den  französischen 
Clerus,   an  das  französische  Volk.     Philipp  nimmt  seine  Edicte 

zurück.    Canonisation  Ludwig's  9. 

Ueber  die  Bulle  Clericis  laicos  haben  die  Anhänger  der  iVaD- 
zösischen  und  der  römischen  Kirshe  verschieden  geurtheilt  Jene 
nennen  sie  den  Funken,  an  welchem  der  unheilvolle  Streit  zwi- 
schen Philipp  und  Bonifacius  sich  entzündete;  diese  finden  in  ibr 
nur  eine  Erneuerung  älterer  Beschlüsse,  eine  Massregel,  welche  bei 
der  Ueberhand   nehmenden   Beraubung  der  Kirche')  unerlasslich 

.'')  Des  für  Rom  bestimmten  Geldes. 

1)  Raynald  1303  g.  30.    Spondan.  1296. 
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war,  and  eine  glimpfliche  Behandlung  des  Königs  Philipp^).    Der 
Urheber  hat  sieh  durch  Rückschritte  selbst  gerichtet,  obgleich  er 
fltfir  erklärlich  von  den  wahren  Gründen  seiner  Uebereihing  schweigt. 
Er  vei^i^,  dass  die  Zeit  nicht  mehr  war,  „wo  schon  die  Gegen- 
wart des   obersten  Priesters   genügte,   einem  Attila  Stillstand  zu 
gebieten,   und  die  Macht  eines  übernatürlichen  Glaubens  die  rohe 
Qewalt  der  Waffen  zu  zügeln  vermochte***).    Seine  Legaten,  die 
Cardmftle  Simon  von  Paiestrina  unid  Berard  von  Albano*)  machten 
die  Bulle  in  Frankreich  und  England  bekannt.   Sie  war  den  Geist- 
Üdien  und  Möndien  in  beiden  Ländern  vollkommen,  nur  hatten  die 
ftanzösischen  nicht  den  Muth,  sich  hinter  der  päbstlichen  Autorität 
2n  verschanzen;  um  so  kühner  durfte  der  Hof  sich  äussern.  Zwar 
wurde  in  der  Verordnung  kein  Fürst  genannt,  da  aber  Philipp  und 
EAtiard  1.   die  Kirche  am  meisten  bedrückten,   so  ergab  es  sich 
von  selbst,  dass  jene  vorzüglich  gegen  sie  gerichtet  war.     Philipp 
zOmte,  weil  man  ihm,  der  in  seinen  Kriegen  so  viel  bedurfte,  das 
Einkommen  verkürzen,  und  ihn  an  der  Ausübung  der  königlichen 
Rechte  hindern  wollte^  Klagen  von  Prälaten,  seinen  Vasallen,  an- 
nahm, und  ihn  mit  dem  Banne  bedrohte.    Die  Laien  waren  eben- 
flills  unzuftieden,  da  sie  den  Clerus,  wenn  er  nicht  zahlte,  über- 
tragen mussten.    Auch  diese  Stimmung  und  die  Gewissheit,  dass 
alle  Regenten   ihm  danken  würden,  bestärkte  den  König  in  dem 
Entschlüsse,   von  den  Mitteln  Gebrauch  zu  machen,  die  in  seiner 
Hand  lagen*). 

Schehibar  unbefangen  und  ohne  den  Pabst  oder  die  Geistlich- 
kiil^'Zu  erwähnen  verbot  er  kraft  der  von  seinen  Vorfahren  er- 
erbfen  Befugniss  am  17.  August  1296*),  ohne  seine  besondere 
Erlaubniss  Gold  oder  Silber  in  Barren,  geprägt  oder  als  Schmuck, 
Edelsteine,  Lebensmittel,  Pferde,  Wafito  und  andere  Kriegsbedflrf- 
nisse  auszuführen,  oder  Anweisungen  auf  Geld  in  Frankreich  über 
die  Gränze  zu  schicken,  daüiit  nicht  der  Feind  dadurch  gewinne, 
und  das  Land  erschöpft  werde.  Den  Ungehorsam  verpönte  er  mit 
deof)  Verlust  jener  Dinge  und  mit  der  Einziehung  der  Güter.   Nach 

2)  Rayn.  1296  f .  ^.  Tosti  Bonif.  VlII.  Vol.  L  p.  174  u.  315  gegen  die 
Rechtsi^elehrten  des  Königs  u.  gegen  Bossuet  u*  Fieury. 
>y  Tosti  2,  p.  216.    *)  Oben  5.  Abschn.  {.  3.  A.  6. 
«)  Ray».  129t5  §  W-24. 
^)  Nicht  am  25.  Sept.  S.  im  Folgenden  Spondan.  u.  Dupuy  u.  hier  {.  8.  A.71« 
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einem  zweiten  Ediot  sollte  kein  Fremder  sich  in  Frankreich  Mi- 
halten  und  hier  Handel  treiben^).  Wenn  man  diess  voHzog^a 
entgiengen  dem  Pabste  die  Summen,  welche  die  Legaten  Süm 
und  Gerard  gesammelt  hatten*,  die  ftlr  ihn  bestimmten  OUatkm 
und  Vermächtnisse  wurden  in  Beschlag  genommen  und  von  kOij^ 
liehen  Beamten  aufbewahrt;  die  Cardinäle  und  andere  Cleriker  ■ 
Auslande  verioren  die  Einkünfte  von  ihren  französischen  BeneAcM^ 
die  italienischen  Kaufleüte  einen  ergiebigen  Markt  und  die  rflA- 
stftndige  Zahlung  fQr  ihre  Waareii. 

Da  Bonifacius  in  dem  Verbote  nicht  genannt  war,  so  ni 
Einige  der  Meinung,  dass  er  es  hätte  übersehen  und  erwaila 
sollen,  ob  man  nicht  bloss  zu  schredcen  hoffe;  diess  sei  ihm  sdni 
von  der  Ehre  vorgeschrieben,  weil  sonst  seine  Habsucht  zu  deotUi 
hervortrat,  und  der  Streit  zwisdien  ihm  und  Philipp  zum  Nad* 
theil  seiner  Würde  als  ein  persönlicher  erscliien.  Man  wOfde  rkk- 
tiger  sagen,  dass  solche  Gründe  ihn  von  dem  ersten  Schritte  ab- 
halten mussten,  dass  aber  jetzt,  als  der  König  die  Herauaibnkrov 
angenommen  hatte,  nur  übrig  blieb,  zu  erproben,  wer  der  StirkM 
sei.  Allein  der  Pabst  that  weder  das  Eine  noch  das  Andere;  9 
schwieg  weder,  noch  zeigte  er  die  Stirn ;  tief  verwundet  durch  ii 
Verwegenheit  des  Gegners  *)  machte  er  einen  halben  Rückzug,  wi 
der  Miene  des  Siegers  bot  er  die  HaiKl  zum  Vergleich.  Der  IM| 
mit  Sicilien,  in  welchem  er  grosse  Auslagen  liatte*)  und  die  Zto- 
würfhisse  zwischen  ihm  und  den  Colonna  trugen  dazu  bei,  dM 
er  einlenkte.  Philipp  er!)ielt  durch  den  Bischof  von  Viviers  di 
Sclireiben  aus  Anagni  vom  25.  September  129(H<^),  in  welllH 
Bonifacius  sich  also  vernehmen  liess: 

„Durch  die  Süssigkeit  einer  unaussprechlichen  Liebe  mit  CU- 
stus,  ihrem  Bräutigam,  verbunden,  hat  die  heilige  Mutter,  die  Kinte 
grosse  Geschenke  von  ihm  empfangen,  und  besonders  das  GeadNik 
der  Freiheit.    Denn  er  wollte,  dass  sie  über  die  gläubigen  VOltar 


')  Dupuy  p.  13.  vgl.  p.  8,  4,  131  a.  133  bei  demselben.     Rayn. 
§.  21.  46.  u.  48.    Spfiiid.  1301.    Natal.  Alex,  in  Hist.  eccies.   Vet.  d  N.  T* 
Tool  7.  p.  479.    Baillet  p.  3tt.  41  u.  47. 

*)  Rayn.  1.  c.  {.  24.    *)  Oben  3.  Abscbn.  §.  %  A.  19. 

>•)  So  Rayn.  1200  f.  32.  Aiidrv,  am  21.  nder  30.  Sept.  D.  SckRta 
wird  mit  d.  Anfangsworte  Ineffabilis  bezeichnet.  Rftyn.  1.  c  |.  SU.  II  HaliL 
Altx.  L  c   Dupuy  p.  15.    Baillel  p.  37.    Unten  f .  14.  A.  4tt. 
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fVei  gebiete,  und  alle  mit  kindlicher  Gesinnung  sie  als  die  allge* 
meine  Mutter  und  Herrinn  ehren.  Wer  wird  sidi  daher  nicht 
scheuen,  «e  zu  beleidigen,  wer  sich  dem  Wahne  Oberlassen,  dass 
er  in  der  Braut  nicht  den  Bräutigam  beleidige?  Welclier  Schild 
mviag  den  zu  schützen,  der  die  idrchliche  Freiheit  verletzt,  dass 
€r  nicht  in  Staub  und  Asche  verwandelt  wird?  Achte,  Sohn,  zu 
deinem  eigenen  Heil  auf  die  Stimme  des  Vaters.  Du  hast  neulich 
zu  unserem  nicht  geringen  Erstaunen  auf  Anstiften  schlechter 
Menschen,  wie  wir  glauben,  eine  Verordnung  erlassen,  in  welcher 
du  die  kirchliche  Freiheit,  wenn  auch  nicht  mit  ausdrücklichen 
Worten  --  o  möchte  es  nicht  deine  Absicht  gewesen  sein  —  in 
deineai  Reiche  angreifst,  schmachvoll  und  gefilhrlich  für  dich,  drü- 
ckend flir  die  Unterthanen  und  für  Andere,  die  dort  zu  verweilen 
pflegen.  Ais  treuer  Vater,  der  seine  Kinder  mit  Rath  unterstützt, 
und  unserer  Hirtenpflicht  eingedenl^  rufen  wir  dicli,  den  wir  stets 
vor  Anderen  geliebt,  vou  dem  Abwege  zurück.  Was  du  gelhao 
hast,  würde  um  so  verwegener  sein,  wenn  es  den  Zweck  hätte, 
den  arglistige  Rathgeber,  wie  man  meint,  dadurch  erreichen  wollen  >  ')• 
Für  einen  so  mächtigen  König  geziemt  es  sich  nicht,  den  Gottlosen 
GebOr  zu  geben;  jetzt  wenigstens,  wo  dir  durch  uns  die  Augen 
geOfflfiet  sind,  darfst  du  dich  nicht  länger  solchen  Sündern  zuge- 
sellen. Es  ist  eine  ungebührliche  Neuerung,  dass  dein  Reich 
Fremden  verschlossen  und  ihnen  dort  zum  Schaden  deiner  Unipr- 
tbanen  der  Handel  verboten  wird*').  Diese  selbst  sind  so  schwer 
betastet,  dass  ihre  Ergebenheit  gegen  dich,  wie  man  glaubt,  erkaltet^ 
JJ|P^  Weltliche  Fürsten  uitersagen  zuweilen  die  Ausfuhr  in  feind- 
liches Land;  deine  Vejrordoung  betrifft  aber  alle  Länder,  und  sollte 
sie,  was  flern  sei,  auf  uns,  unsere  Brüder  und  die  Kirche  sich 
bezieiien,  so  würdest  du  die  Arme  nach  Dingen  ausstrecken,  über 
weiche  weltliche  Fürsten  keine  Gewalt  haben,  und  wegen  Ver- 
letzung der  kirchlichen  Freibeit  dem  Banne  verfklien  sein.  Siehe, 
Sohn,  wohin  deine  Räthe  dich  geführt  haben.  Deine  Vorfahren 
vermieden  solche  Schmach  aus  Ehrfurcht  gegen  die  kirchlichen  Sa- 
cramente  und  gegen  den  apostolischen  Stuhl,  und  du  insbesondere 
hättest  sie  in  eintilr;2eit  vermeiden  sollen,   wo  wir  voll  Eifer  für 

>i)  Die  Geldausfiihr  nach  Rom  zu  verhindern. 

12)  Sie  waren  zugleich  Wechsler,  u.  besorgten  d.  Geldseodungen  nach  Rom. 
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die  Ehre  und  den  Nutzen  deines  Reiches  unsere  BrOder  Berari 
und  Simon  zu  dem  Könige  von  England  geschickt,  und  Anden  ■ 
dem  Könige  von  Dentschiand  zu  schicken  beschlossen  hte 
Wahrlich,  wir  erndten  fUr  schlaflose  Nfichte  und  nicht  zu  eite* 
gende  Anstrengungen  keinen  angemessenen  Dank  von  dir,  im 
deine  Verordnung  den  Sinn  hat,  welchen  man  hineinlegL  GnM 
Reicte  umgeben  dich,  das  römische,  England  und  Spanien,  dim 
ist  nicht  die  Zeit,  uns  und  die  Kirche,  ohne  deren  Beistand  li 
unterh'egen  würdest,  zu  ^verletzen  ^  ^).  Bedenke  auch,  durch  wekk 
Geschenke  du  unsern  Zorn  reizest,  während  wir  die  Wunder  deioi 
Grossvaters  Ludwig  untersuchen  ^  *),  Ist  deine  Verordnung  dm 
durch  die  unsrige  über  die  Freiheit  der  Kirche  veranlasst,  so  u^ 
neuert  diese  nur  ältere  canonische  Bestimmungen,  obgleich  ■ 
Straflen  für  di^enigen  hinzufügt,  welche  nicht  gehorchen.  Wir 
untersagen  eine  Beisteuer  der  ^^  Prälaten  und  kirchlichen  Persooei 
ui  den  Bedürfhissen  deines  Reiches  nicht,  sie  soll  nur  nicht  olM 
unsere  besondere  Erlaubniss  Statt  flnden,  weil  jene  von  den  Bi- 
amten  unter  deiner  Autorität  ohne  Maass  bedrückt  werden«  Vim 
hast  du  oder  haben  deine  Vorfahren  den  apostolischen  Stuhl  m 
Nothfällen  vergebens  um  Unterstützung  gebeten?  Selbst  Beehi; 
Cruciflxe  und  andre  heilige  Geräthe  würde  er  hingeben,  uro  mm 
solchen,  ihm  so  theuren  Staate  zu  heifien.  Nun  sind  aber  vidi 
Fürsten  von  dir  zum  Kriege  gereizt;  der  deutsche  König  AnM 
Reichsgebiet  und  besonders  die  Grafschaft  Burgund'*),  der  Uäf 
von  England  Gascogne'®);  gestatten  sie  nicht  rechtliche  Eni 
düng,  imd  zwar  eine  Entscheidung  duroh  den  apostolischen 
ihm  gebührt  sie  ohne  Zweifel,  da  sie  dein  Verfahren  gegen 
Sünde  erklären.  Was  würde  dein  Schicksal  sein,  wenn  du  ii 
durch  schwere  Beleidigungen  zum  Bundesgenossen  deiner  FeiBli 
machtest?  Boshafte  Menschen  sagen,  nun  dürfen  die  Prälaten  ai 
kirchlichen  Personen  von  ihren  Lehen  dem  Könige  nichts  aük 
geben;  diess  ist  eine  arglistige  Auslegung  unserer  VeriHgn^ 
Wie  man  dich  aber  verlockt  liaben  mag,  wollen  wir  doch  nit  g^ 
wohnter  väterliciier  Liebe  noch  nicht  zu  strengen  Massregeln  sdvo- 

**)  Phil,  knm  mit  seinen  Feinden  ohne  d.  Hülfe  des  Pabstes  und  gq(Ci 
dessen  Willen  zum  Ziel. 

'*)  Um  ihn  unter  die  Heiligen  zu  versetzen. 

'*)  Oben  9.  Abschn.  f.  1.  A.  42.    '•)  Das.  A  IS. 
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IQ)  sondern  erwarten,  wie  du  unsere  Ermahnungen  aufhinomst. 
^alb  schicken  wir  den  Bischof  von  Viviers,  der  auf  deine  Ehre 
od  auf  deinen  Vortheil  bedacht  und  aus  Frankreich  gebQrtig  ist; 
r  wird  dich  Ober  das  Vorstehende  mQndb'ch  genauer  belehren. 
Mge  dich  folgsam,  und  lasse  dich  in  Zukunft  nicht  verRUiren,  dann 
Mrden  wir  nicht  zur  Anwendung  anderer  Mittel  genöthigt  sein.** 
Diese  Angelegenheit  beschäftigte  Bonifacius  so  sehr,  dass  er 
dxm  am  folgenden  Tage  ein  zweites  Breve  >  ^)  an  den  K^kii^  er- 
ess,  in  welchem  er  ihn  bat,  den  InhaK  des  vorigen  mit  treuen 
od  verständigen  Rathgebern  sorgfältig  zu  erwägen. 

Das  ältere  konnte  Philipp  nicht  besänftigen  und  seine  Räthe 
cht  zum  Schweigen  bringen^*).    Es  stellte  ihm  eine  GeldhQlfe 

Aussicht,  aber  unter  derselben  Bedingung  wie  die  Bulle  Clericis 
icos,   und  unter  Androhung  derselben  Straft^ JQr  den  Fall,  dass 

sie  nicht  erfüllte;  es  entschuMl^te  ihn,  aber  mit  geistiger  Un* 
Indigkeit  So  wurde  der  stolze  Herrscher  zurQckgestossen,  und 
glek^h  durch  den  Versuch,  sich  mit  ihm  abzufinden,  ermuthigt 
ioe  Antwort  erfblgte  bald  ■  ®).  „Die  Vorfahren  des  Königs  haben 
D  jeher  zur  Erhaltung  und  Sicherung  ihres  Reiches  Gesetze  ge-^ 
ben.  Diess  bezweckt  auch  das  Ediet,  in  welchem  er  die  Aus* 
lir  gewisser  Dinge  verbietet,  weil  er  wissen  will,  wohin  und  von 
sm;  ist  diess  ermittelt,  so  wird  sie  der  Geistlichkeit  und  Andern 
laubt.  Die  Kirche  besteht  übrigens  nicht  bloss  aus  Geistlichlh, 
iristea  ist  nicht  bloss  für  sie  gestorben.  Mit  Genehmigung  der 
kgan  sind  ihnen  von  den  Päbsten  besondere  Freiheiten  verliehen, 
qPwrfen  aber  dem  StaÄe  nicht  zum  Nachtheil  gereichen;  jeder 
iterthan,  Cleriker  odffr  Ipe,  der  ihm  seine  HQIfb  verweigert,  ist 
I  unnützes  Glied.  Welche  Schande,  der  StatUialter  Jesu  ver* 
stet,  dem  Kaiser  Zins  zu  zahlen,  die  Geistlichen  sollen  dem 
lodesherrn,  durch  den  sie  rctjch  geworden  sind,  der  sie  beschützen 
His,  da  sie  sich  selbst  ij^t  vertheidigen  können,  in  der  Noth 
linen  Beistand  leisten!  Wer  darin  einstimmt,  der  leistet  dem 
»nde  Beistand  und  begeht  ein  Miu^^^täts-Verbrecben.    An  Gaukler 

■0  Excltat  no8..vINl||Hy  p*  33.    Baillet  p.  41. 

'^)  Rayn.  1290  t.  99.:  Non  destitere  propterea  politici,  memoratam  de 
enda  ecciesiastici  ordinis  immun itate  constitutionem  rodere. 

>*)  Dupuy  p.  20,  vgl.  p.  4.  Baillet  p.  41.  Natal.  Alex.  1.  c.  p.  480. 
libnit.  Mantissa  codic.  jur.  gent.  dlplom.  P.  2.  p.  388. 

Drmaann,  QeMb.  Bonif.  L  Thk  M^ 
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und  Buhlerinnen  Geld  zn  verschwenden,  in  Kleidung,  GMgebgi 
und  andern  weltlichen  Eitelkeiten  auszuschweifen,  ist  dem  UM 
unbenommen.  Der  König  ehrt  Gott,  die  Kirche  und  ihre  DieM; 
die  Drohungen  ungerechter  Menschen  fürchtet  er  nicht  Er  Ma$ 
England,  weil  dessen  König,  sein  Vasall,  sich  gegen  ihn  8# 
lehnt  hat  Auch  den  Krieg  mit  Deutschland  hat  nicht  er,  soiMki 
der  römische  König  verschuldet,  indess  will  er  sidi  einem  achiii^ 
richterlichen  Urtheil  unterwerfen.  Es  würde  schnöder  Undank  m 
wenn  die  Geistlichkeit  nicht  dazu  mitwirkte,  dass  er  sich  deai» 
grifft  erwehren  kann,  denn  mehr  als  andere  Regenten  haben  ff 
und  seine  Ahnen  die  Kirche  beschenkt^^ 

Der  fhmzösische  Hof  wurde  nicht  von  dem  Clerus  verlaaa» 
wie  der  englische;  Prälaten  unterstQtzten  ihn,  natürliche  Boiri» 
genossen  des  Pabstea,  die  Kirche,  welche  dieser  sichern  zu  wolki 
vorgab,  verbat  seinen  Schutz,  v  sah  sich  entwaili)et  Kaum  «i 
jene  Antwort  des  Königs  abgegangen,  als  der  Erzbiadior  m 
Rheims,  Peter  Darbet,  auf  Philipp's  Betrieb  mit  den  BischOtai  «i 
Aebten  seines  Sprengeis  eine  Bittschrift  an  Booibcius  entwarf,  ii 
welcher  er  dessen  Fürsorge  in  Betreff  der  Freiheiten  der  Kird^ 
seine  gute  Absicht  dankend  anerkannte,  aber  auch  bemerkte,  im 
König  und  Untertbanen  sich  durch  die  Bulle  Clericis  laicos  io  im 
Rechten  gekränkt  fUhlten.  Das  Parlament  mache  allen  FranzoM 
ohne  Ausnahmen  auf  den  Grund  von  Privilegien,  die  Vertbeidigffi 
des  Vaterlandes  zur  Pflicht,  auch  den  geistlichen  VasalleOi^vckli 
dem  Könige  den  Lehns-  und  Huldigungseid  geschworen  ||kft 
Ohne  den  Schutz  des  Throns  und  ohne  völlige  Einigkeit  ff^ 
und  mit  den  weltlichen  Grossen  könne  der  Clerus  nicht  bariik» 
Es  sei  daher  unerlasslich,  die  Biscliöfe,  die  Ueberbringer  des  ädM^ 
bens,  werden  es  bekräftigen,  dass  der  Pabst  seine  Bulle  zirtk* 
nehme,  oder  durch  eine  milde  Auslegung  den  König  und  die  g# 
canische  Kirche  beruhige'^).  ^ 

Für  diese  gab  es  kein  anderes  Mittel,  wenn  sie  aus  dvl^ 
dr&ngten  Lage  zwischen  der  weltlichen  und  geistlichen  MmM  t^ 
iVeit  werden  wollte;  Beiden  galt  ihre  Habe  fQr  gute  Beute,  die  W 
forderte,  die  andre  drohte  mit  Censiiren,  vventi  man  gab.  Aber  da 

^)  Dupuy  p.  9«,   vgl.  p.  4.    Baillet  p.  45.     EiaynAld  1M7  f.  IS' 
Spondan.  1S96  u.  1997.    Natil.  Alex.  L  c 
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liMjmen  Willen  des  Pabstes  beugte  nicht  die  Verlegenheit,  sondern 
iiß  Stimmung  der  Priester;  er  sah,  dass  er  nicht  durchdringen 
konnte^  und-  ein  beträchtlicher  Ausfell  in  der  Einnahme  zu  erwarten 
var.  Es  kam  darauf  an,  allmälig  zu  weichen,  und  glauben  zu 
machen,  man  habe  ihn  nur  missverstanden,  von  dem,  was  er  wirk- 
IMi*  .yerlangt  h^ibe,  erlasse  er  nichts.  So  lautete  der  Brief  an 
Ifbilipp  vom  7.  Februar  1297  aus  Rom^^): 
iiH^  ^Neulich  ist  ein  Edict  von  dir  ausgegangen,  in  welchem  do 
die  Ausfljhr  des  Geldes  und  gewisser  anderer  Dinge  verbietest, 
und  Fremden  den  gewohnten  Aufenthalt  in  Frankreich  untersagst. 
Besieht  es  sich  nur  auf  den  Feind,  so  ist  wenig  dagegen  einzur 
wenden;  von  einer  solchen  Beschränkung  ßndet  sich  aber  keine 
Spur,  und  diess  verdient  Tadel,  zumal  wenn  du  aja^b  die  Kirchen 
nicht  ausnimmst,  über  welclie  dir  keine  Gej^t  veitehen  ist;  in 
diesem  Falle  würdest  du,  wir  sagen  es  mit  Kummer,  der  kirch- 
lichen Strafe  nicht  entgehen.  Wir  haben  dich  schon  einmal  vfc- 
terJich  gewarnt.ig  Unsere  Verordnung  ist  nicht  so  strenge,  nicht 
flioe. Ausgeburt  der  Habsucht,  wie  Einige,  besonders  in  deinem 
Bathe«  sie  deuten.  Deshalb,  geliebtester  unter  unseren  Söhnen, 
wandle  vor  clem  Herrn,  in  den  Wegen  deiner  Vorfahren,  und  er- 
weise, der  Kirche  dadurch  die  schuldige  Ehrfurcht,  dass  du  sie 
fijcht  loehr  belästigst^  Mit  diesem  Schreiben  wurde  ein  anderes 
von  demselben  Tage  eingeführt**).  „Wenn  die  römische  Kirche 
igeaMiem  ein  Unrecht  zufügt,  so  am  wenigsten  dir,  ihrem  gelieb- 
t(ts(p(  Sohne;  Unsere  Verordnung,  in  welcher  wir  alten  canooi- 
arilitft  Bestimmungen  folge^  den  Prülaten  und  Idrcblichen  Personen 
m^cnpK^N  ohne  Erlauüi^.des  apostolischen  Stuhls  unter  irgend 
einenn  Titel  d^  FDcsten  Hülfsgelder  zu  zahlen,  und  den  Fürsten, 
sie  KU  fordern,  haben  Einige  aus  Arglist  oder  aus  Mangel  an  Ein- 
sicht zu ,  hart  .aasgelegt,  ala.sfklle  die  Kirche,  selbst  in  diesem  ge- 
|(||iypUfHo  Kijege,  dir  ludUs  geben.  Da  es  nun  die  Sache  des 
Urhebers  ist,  eine  Urkunde  auszulegen,  so  erklären  wir  zu  deiner 
und  deinei^  ^rben  Sicherheit,  dass,  wenn  Cleriker  aus  eigenem 
Entschlüsse,  ohne  allen  Zwang,  dich  durch  Geschenke  oder  An- 
leihen unterstützen  inrolleo,    unsere  Verordnung  sie  nicht  daran 

*0  Rayo.  L  c.  §.  4Xk:  Exiit.    Dapuy  p.  24.    fiaillet  p.  4a 
^')  Rayn.  I.  c  {.  49.:  Romana  mater  ecclesia.   Spondin.  1297.  Baüht 
p.  50.    Ders.  Preuves  p.  11. 

18* 


180  &  Abschnitt  $.  2l 

bindert,  dass  fde  sich  auch  nicht  auf  ihre  Lehnspflichten  enbril, 
oder  auf  drangvolle  Umstände,  wo  dir  za  einer  Anfrage  bd  ta 
apostolischen  Stuhle  nicht  die  Zeit  bleibt  Genügt  dir  auch  dtai 
noch  nicht,  so  sind  wir  zu  weiteren  Erörterungen  bereit,  von» 
gesetzt,  dass  du  nichts  UngebQhrliches  begehrst*' 

Bonifacius  kämpfte  mit  sich  selbst;  gern  bitte  er  den  Kprii 
mit  dem  geistlichen  Schwerdte  zerhauen,  die  versiegende  GeMpl 
mit  Gewalt  geöffnet,  w&re  nur  der  Erfolg  nicht  zweillBlhaft  gewM 
Davon  zeugt  sein  Erlass  an  die  Cardinal- BischGfe  Simon  von  Tl^ 
lestrina  und  Berard  von  Albano,  seine  Legaten,  welche  die  M 
Clericis  laicos  nach  Frankreich  und  England  flberbracbt  hatten*^ 
Er  schrieb  ihim  am  9.  Februar  1297  aus  Rom**):  „Wir 
euch,  liebefli||rfld6r,  Ober  die  Berge  geschickt,  um  uns  zu 
bewussten  Zweck ^  unser  Geld  zu  verschafflen.  Sollten, 
fem  sei,  unser  geliebter  Sohn  in  Christo,  der  König  Philipp,  otr 
Mine  Beamten,  oder  irgend  ein  Anderer  die  Ausfbhr  verfaindai, 
offenbar  also  gegen  die  kirchliche  Freiheit  verstoMen,  ein  so  ft» 
mes,  nQtzliches,  fQr  die  Sache  Gottes  und  des  heiligen  Laniv 
wichtiges  Werk  vereiteln,  und  dadurch  ihre  Schuld  hlufen,  ■ 
kündigt  ihnen  öffentlich  an,  dass  sie  in  die  canonisdie  Strafe  «l^ 
fallen  sind,  und  erneuert  den  Bannspruch  noch  ausdrflcklich,  oh- 
erachtet  der  Privilegien,  welche  der  apostolische  Stuhl  ihnen  elM 
verliehen  hat**»»*). 

Die  Legaten  Qbereilten  sich  nicht;  sie  mochten  dtftt9 
nicht  auf  die  Spitze  treiben,  und  die  Nachgiebigkeit  des  ^afe* 
cius  bewies,  dass  er  ebenfhils  eine  AMliche  Einigung  wllMifei 
da  er  den  Gegner  im  Bunde  mit  semb  Grossen  und  seilirii 
PriUaten  zu  einem  völligen  Bruche  entschlossen  sah.  Er  ipml 
auch  in  dem  Schreiben,  welches  er  am  19.  Februar  W 
als  Antwort  auf  jene  Bittschrift  ansRheims  erliess,  von  N» 
verstSndoissen,  von  einer  falschen '^Deatung  der  übel  beraM^ 

»)  Oben  A  4.     *«)  Rayn.  1207  f.  4a     Dupuy  p.  W.    Btillcl  ^  4 

**)  Die  Kosten  eines  Kretizzuges  zu  bestreiten. 

***)  Nun  emendalo  dai  benefrzi,  ma  piü  inlristito  il  BeiK  oeo  Irof»  a» 
8ure  lanriate  contro  di  lui  da  Boriifazio,  ma  lolamenla  spfiste  quelle,  ck  p 
irano  fuiininals  nel  corpo  del  dritto.  B.  iion  era  uomo  da  impaurire:  e  poQ« 
qHMa  ceatinenza  di  spirlti  k  maravigliosa  In  un'  anima  ardente  c 
Tusti  %  p.  118. 
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Balle  ^*):  „Das  ihinzösische  Reich,  weiches  wir  vor  allen  andern 
iiftben,  befindet  sich,  wie  ihr  bestätigt,  durch  Angrifft  von  aussen 
«Dd  ionem  Streit,  besonders  durch  den  Abfall  des  Grafen  von 
ElaDderp  in  grosser  Gefahr«  Gott,  beschwichtige  den  ftirchtbaren 
Sturm,  und  erleuchte  deine  Christen,  dass  sie  auf  den  Weg  des 
Halte  und  des  Friedens  zurflckkehren.  Was  nun  aber  eure  Anzeige 
getrau,  dass  dort  in  der  Kirche  nicht  nur  die  GQter,  sondern  auch 
die  Personen  bedroht  seien,  und  ihr  ohne  den  Schntz  des  KOni^ 
iWit  bestehen  könnet,  und  eure  Bitte,  wir  mögen  euch  und  allen 
Kircben  Frankreichs  gestatten,  unsem  in  Christo  geliebten  Sohn  mit 
Gelds  zu  unterstOtzen,  so  bezweckt  unsere  Bulle  die  Erhaltung  der 
kircblichen  Freiheit,  nicht  aber  war  es  unsere  Absicht,  dass  d4f 
Kfloig  und  andere  weitUche  Forsten  bei  solchen  BeAtegiissen,  und 
bei  Gefiihren  fllr  die  Geistlichkeit  selbst  nict^MmlliB  Caben  von 
der  Kirche  empfangen.  Geriethe  der  Kön™  Was  Gdtt  verhüten 
mOge,  in  einen  bOlflosen  Zustand,  so  würden  wir  sogar  die  Güter 
der  romischen : jLwche  und  unsere  Person  daran  setzen,  ihn  za'^M* 
tan,  wie  wir  nm  schriftlich  und  durch  Legaten  eröffhet  haben. 
Dempach  bewiltigen  wir  euer  Gesudi,  und  genehmigen  hiermit,  dass, 
wenn  die.  ttnstlnde  eintreten,  deren  ihr  g^enkt,  und  der  König 
eure  Mitwiriamg  bei  der  Vertheidigung  des  Reiches  verlangt,  ihr 
obne  Rücksicht  auf  unsere  Verordnung  ihm  eine  angemessene  frei- 
willige Beisteuer  gewahren  könnt*,  jedoch  darf  keine  Erpressung, 
keipjSwang  Statt  finden/^ 

Eine  glekiha  Weisung  ergieng  später  aus  Orvieto  an  den  Erz- 
biKbof  von  Ronen,  den  Bischof  von  Auxerre  und  den  Abt  von  St. 
Dflgs^^)  und  ohne  Z|||||bl  an  Mehrere,  obgjhch  nicht  alle  Briefls 
au^ins  gekommen  sinidu^Dann  wandte  sich  BoniAcius  am  81.  Juli 
1897  in  einem  Sdireiben  aus  jener  Stadt  an  Frankreich,  an  Geist- 
liche und  WeltUche,  auch.^t  noch  bemüht,  es  unter  BMingungta 
l^pd  CUuseln  zu  verbeiqi|||^.dass  Philipps  kr&itiger  Widerstand,  der 
&rieg  mit  Sidlien,  dieÄvednung  der  Colonna  und  düvLeere  des 
Schatzes  ihm  keine  Wahl  liessen^*).     Er  wiederholte  unter  Be- 

^  Rayn.  L  c.  |i  48.    SpondAn.  131^.    Dupuy  p.  5.    Martene  im  The- 

aanr.  nov.  Anecdot.  .T*  !•  f  •  1285. 

>')  Martene  I.  &  p.  1988.  '  ' 

»)  Etsi  de  statu.    Dupuy  p.  89.    BaiUet  p.  88  «^  tlfk    Rayn.  1S97 

f.  50.    NataL  Alex.  p.  480. 
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Uieuerungen  seiner  Liebe  gegen  das  französische  Volk^  durch  li 
ftagliche  Bulle  werdep   weder  freiwillige  Gaben   noch  Ldstunp 
von  den  KjrchengQtern,  insorern  sie  Lehen  seien,  aiisg^schlOBin; 
in  dringenden  Fällen,  wenn  das  Land  sich  in  Geßihr  beftfide,  kam 
Philipp  und  können  seine  Nachfolger  nach  vollendetem  zwanzigsM 
Leben^ahre  von  der  Geistlichkeit  eine  Beisteuer  fordern,  auch  eJM 
bei  dem  Pabste  zuvor  anzufragen.     Dem  Gewissen  der  RegnUt 
bleibe  es  Überlassen,  zu  entscheiden,  ob  eine  solche  Nottmendy. 
keit  vorhanden  sei.     Die  Bulle  solle  die  Rechte  des  Königi 
der  Barone  durchaus  nicht  aufheben  oder  auch  nur  beschrtrte 
Oiesm»!  Schreiben,  dessen  Aechtheit  ohne  Grund  bezweifelt  ist**), 
HlKs  Philipp  in  seiner  Gegenwart  in  einer  Versammlung  von  Pil- 
liiten  zu  Pftris  vorlesen,  mit  dem  Bemerken,  dass  er  nun  wiikU 
sich  in  dem  10»  beflode,  ihre  HQlflB  bei  Vertheidigung  des  Reidw 
mit  gutem  Gewissen  rafdem  zu  können.  Sie  bewilligten  den  Zeln- 
ten  auf  drei  Jahre  und  der  Pabst  war  einverstanden*^)«    Um  im 
VMgfd  noch  gef&Uiger  zu  sein,  überwies  ihm  Boottcius  die  HUIIi 
der  Verm&chtnisse,  mit  welchen  die  Kirche  im  Aiigemeinefi  odv 
zum  Behufe  eines  Kreuzzug^s  bedacht  wurde;  er  erlaubte  ihn,  m 
aiieo  Cathedra!-  und  CoUegiat-Stiftern  einen  Cleriker  2I 
und  der  Geistlichkeit  in  einer  Bulle  vom  8.  August  1297 
Theil  des  Lösegeldes  zu  zahlen,  wenn  er  oder  ein  Prinz 
Hausss  geftingen  würde  ^^).     Philipp  nahm  dagegen  seine  Eäm 
zurQck,  und  gestattete  damit  die  Geldsendungen  nach  Hom*^ 

In  jenen  Jahrhunderten  war  es  auch  iUr  Fürsten  eine  uam- 
Sache,  dass  ihr  Geschlecht  die  Zahl  der  Heiligen  vermehrte,  b 
wurde  ebenfalls  benutzt,  den  Frieden  zw(Hpben  Rom  und  Fii|lh 
reiob  ftusserlich  herzustellen.  Die  Päbste  hatten  sich  linger  ab 
24  Jahre  mit  der  Heiligsprechung  Ludwig  des  Neunten,  des  Groaa* 
vfters  von  Philipp  dem  Schönen ,  beschäftigt.  Auf  Befehl  Ninh 
laus  IIL  wurden  von  dem  Erzbiscliofe  voo  Ronen  und  den  Bi8cfch| 
feo  von  Aonrre  und  Spoleto  Zeugen  Ober  63  seiner  Wunder  w' 

»)  S.  Baillet  p.  70-7». 

^'i  W.  v.  Nangis  1907.  FerreC  bei  Marat.  Her.  ilal.  scrIpt  IX  p. 
Osiitt  zu  Mussat  llist.  Henr.  7  Caes.  bei  Munt.  X.  p.  309.  Spond. 
u.  Ii97.    Martene  1.  c  p.  1200. 

'■)  Rayu.  IW  f.  45  u.  4«.    BaiU.  p.  70. 

^  Rayn.  1»6  $.  Z%   Baill.  p.  47. 
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Btftimen;  'Martin  IV.  liea^  die  Aussagen '  durch  drei  GardiEAte 
prüfen,  er  starb  aber  wie  sein  Vorgänger  vor  beendigter  Sache, 
und  eben  so  nach  ihm  Honorius  IV.  Unter  Nicokius  IV.  (rät  der 
Ghrdina!  Benedid:  in  die  Commission,  und  die  SchriflJBtücke  häuften 
Mk  80  sehr,  dass  ^ein  Esel  sie  nicht  tragen  konnte/^  Als  Be^ 
,iiMidt  unter  dem  Namen  Bonifheius  Vlil.  die  Tiare  erhielt,  wurden 
tHBrii  mehr  Wunder  ermittelt.  So  erfolgte  nun  am  IL  August 
|j|)|7i  die  Canonisation  zu  Orvieto,  wie  die  betreifende  Bulle  be«* 
Mlgt^'):  Den  ehrwürdigen  BrQdern,  allen  ErzbischOfen  und  Bischd^ 
itai'  in  Fränkreieh  Heil  und  apostolischen  Segen.  Ehre  sei  Gott, 
diBr<iie  grossen  Verdienste  Ludwigs  belohnt  imd  ihn  in  die  Mbe^ 
tea  Wohnungen  versetzt  bat,  damit  er  den  Thron  des  Ruhmet 
einnebme.  Es  freue' sich  die  Kirche,  dass  sie  irfftett  sokhen  Sohn 
erzeugte,  sie,  die  allein  die  Pforten  des  obm  VatMbdas  zu  öff- 
nen vermag.  Wer  kann  die  Heiligkeit  Lu^i^  iS^nug  preisen? 
Doch  wQllen  wir  von  seinen  Tugenden  sprechen,  damit  sie  nicht 
verborgen  bleibegpi  Er  war  keusch,  milde,  gerecht,  ein  Freund  des 
Friedens,  das Wbik  war  glQckiich  unter  seiner  Regierung.  Von 
Jugend  auf  liebte  er  Gottes  Sohn.  Als  er  das  Kreuz  nahm  für 
das  MligE  LM)d,  wurde  er  nach  der  Eroberung  von  Damiette  g^ 
flmgen,  und  verwarf  die  Bedingung,  dass  er  der  christlichen  Rein 
gion  entsagen  sollte,  wenn  man  den  Vertrag  Ober  seine  Auslösung 
Biebt  halte;  auch  wollte  er  nicht  allein  fbei  werden,  die  anderen 
GeÜMigpnen  nicht  als  Geissein  zurücklassen,  sondern  bKeb,  bis  das 
voiio  Lisegeld  |;ezahlt  war.  Nach  der  Rückkehr  erbaute  er  Klö« 
ster  und  Armenhäuser^  erJ)esuchte  die  Kranken  und  gab  Jungfhiuen 
die  ^Aussteuer.  Dann  iKt  er  von  neuem  gegen  die  Ungläubigifbi 
Vor  Tunis  erlag  er  den  Anstrengungen.  Nach  genauer  Untersu- 
ebung  VOR  der  Heiligkeit  und  von  den  Wundern  des  Königs  über- 
zeugt, haben  wir  am  U.^gost  unter  der  Zustimmung  unseNt 
Mider  seinen  Namen  irfjljp  Verzeichniss  der  Heiligin  eingetragen. 

Wir  ermahnen  euch^  anr  S5.  August,  an  welchem  Ti||l  er  starb, 

.■■...;  .  •       .  ■  ■  ' 

»>  Ducbefioe  Hist.  Franc.  Script  5  p.  486.  Rayn.  1297  S.  oa  Boilar. 
roiD.  noviss.  ed.  Cherub.  1  p.  159.  Bernhard  Guidon.  Vita  Bonif.  bei  Mu- 
ral. Rer.  ital.  Script.  3  p.  1^71.  W.  v.  Nangis,  Trivett  u.  Spondan.  1297. 
Westmon.  1298.  Pfblem.  Luc.  Hist.  eccles.  24,  96.  Viflatti^  8,  11.  Franc 
Pipin.  Oiroi).  bM  Murat  9  p.  m  AntODin^  8  tit.  SO^nt/S.  f.  3.  Paul. 
Awnyl.  Üb.  8  p.  247.    Dupuy  Preuv.  p.  1. 
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sein  Fest  zu  feiern,  und  bewilligten  Allen,  die  dann  sein  Gnbk^ 
suchen,  einen  Ablass  auf  1  Jahr  und  40  Tage. 

Bei  dieser  Gelegenheit  hielt  der  Pabst  am  Dienstage  mte 
Feste  des  h.  Laurentius ' *)  und  am  11.  August  eine  Rede**),  h 
der  ersten  legt  er  den  biblischen  Spruch  zum  Grunde:  gebt  im 
Kaiser,  was  des  Kaisers  ist,  und  Gott,  was  Gottes  ist  (Ev. 
32.).  „Unter  dem  „Kaiser^  wollen  wir  den  heiligen  Ludwig' 
steilen ,  dem  mit  Recht  Ehre  erwiesen  wird.  Wir  ehren  li 
Menschen  Gott,  von  welchem  in  einem  Psalm  gesagt  wird, 
bewunderungswürdig  in  seinen  Heiligen.  Lasset  uns  also 
hetalpi  Werke  schreiten,  welches  mehr  als  24  Jahre  von  der  rO» 
sehen  Curie  vorbereitet  ist  Das  Leben  des  Königs  Ludwig  eiUI 
ihn  über  die  Menschen;  von  Jugend  auf  gewann  er  immer  mehra 
Tugenden,  dashalb  erlaubte  der  Herr  nicht,  dass  sein  Licht  oriv 
den  Scheffel  gestellt  wurde.  Es  fUhrt  zu  weit,  wenn  wir  dSm 
Gute  erw&hnen,  welches  durch  ihn  vollbracht  ist  Weil  er  geredl 
war,  herrschte  Friede  im  Lande.  Reich,  glücklich  und  geehrt  ert> 
sagte  er  Allem,  und  k&mpfte  bis  zur  Gefangenschaft  fhr  ChiMR 
Er  sollte  sich  verpflichten,  ihn  zu  verläugnen,  wenn  nun  die  B^ 
dingungen  seiner  Freilassung  nicht  erfQllte,  aber  nichts  koonie  li 
dazu  bewegen.  Als  er  wieder  in  Frankreich  war,  ftihr  er  M, 
Kirchen  zu  bauen,  und  Kranke  zu  besuchen,  auch  Auasitzige,  # 
nen  sich  niemand  n&hern  mochte.  Dem  entsprach  seine  Wohkll» 
tigkeit,  vorzüglich  gegen  Mönche.  Und  doch  genügte  ihni  am 
nicht,  sondern  er  unternahm  einen  neuen  Kreuzzug,  den  er  oicki 
überlebte.  Auf  dem  Sterbebette  schrieb  er  Ermahnungen  iQr  scMi 
aiteaten  Sohn  und  tfk  seine  Tochter,  die  Königinn  von  Navwi 
nieder,  und  in  den  letzten  Augenblicken  dachte  er  nur  an  Golt  ai 
an  den  Sieg  des  christlichen  Glaubens.  Mit  Recht  nannten  wirii 
Kaiser,  das  heisst  Herrscher,  denn  er  hat  die  drei  Feinde  dv 
menschlichen  Natur  überwunden,  die  Welt,  das  Fleisch  uud  dB 
Teufel.  Das  Licht  eines  solchen  Mannes  sollte  nicht  unter  im 
Scheffel  stehen,  Gott  machte  es  sichtbar  durch  viele  Wunder;  61 
haben  wir  und  unsere  Brüder  als  unzweifelhaft  erkannt     Da  dk 


^)  Sein  Tag  ist  d.  10.  August. 

^)  Reddite,  qoae  sunt  Caesaris,  u.  Rex  pacificus.    Beide  Redea 
sich  bei  Duchesne  I.  c  p.  481  f. 
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Ganonisaticm  fQr  eine  besondere  Auszeichnung  gilt,  so  ist  der  Sfo- 
stolische  Stuhl  mit  der  grössten  Strenge  verfahren;  ohnerachtöt  der 
imderholten  Bitten  der  KGnige,  Barone  und  Prälaten  zog  sich  die 
Uitersuohung  Qber  S4  Jahre  hin.  (Es  folgt,  was  schon  oben  über 
Woolaus  III.  u.  s.  w.  bemerkt  ist).  Lasset  uns  nun  dem  Kaiser 
was  des  Kaisers  ist,  damit  wir  Gott  geben,  was  Gottes  ist, 
^in  seinen  Heiligen  verherrlicht  wird.  Frohlocken  wollen  wir 
[der  Kirche  und  Ludwig  als  einen  Heiligen  ehren;  es  wird  dem 
lischen  Glauben  mehr  Kraft  verleihen,  die  Könige  und  FQrsten 
Alle  werden  ein  Vorbild  haben,  dem  sie  nachstreben.  Amen.^^ 
Einige  Tage  später  hielt  Bonitheius  in  der  Kirche  zu  OriHbto 

-mm  zweite  Rede.  „Derselbe  heilige  Geist  spricht  in  dem  Alten 
Dnd  in  4em  Neuen  Testament.     Daher  Iftsst  sich  auf  Ludwig  an- 

.wenden,  wus  von  Salomo  gesagt  wird  (I.  Kön.  10.  2.Chron.  0). 
Drei  Dinge  sind  es,  welche  jenen  empfehlen.  Erstens  war  er  wirk- 
lich ein  König,  denn  er  hat  sich  selbst  beherrscht,  seine  Untertha- 
nen  gut  regiert,  und  die  Rechte  und  Freiheiten  der  Kirche  unver- 
letzt erhalten.  Zweitens  empfehlen  ihn  seine  Gaben  und  Tugenden, 
er  trug  den  Frieden  in  sich,  und  bewahrte  ihn  seinem  Reiche^ 
diess  gelingt  nur  dem  Gerechten.  Drittens  ist  er  gross  gemacht, 
ein  Wort,  bei  welchem  man  im  gemeinen  Leben  an  eine  vierfache 
Ausdehnung  denkt,  an  Lftnge,  Breite,  Tiefe  und  Höhe;  in  Bezie- 
hung auf  den  König  ist  es  uneigentlich  zu  nehmen.  Die  Länge 
zeigt  sieh  bei  ihm  in  der  Beharrlichkeit  im  Guten  von  Kindheit  an 
bis  zum  Ende;  deshalb  kann  man  auf  ihn  deuten,  was  von  Isaac 
gesagt  wird,  der  Herr  segnete  ihn,  er  wurde  reich  und  nahm  zu, 
bis  er  sehr  gross  wurde  (1.  Mos.  26,  12.  13).  Die  Breite  er- 
kennt man  an  der  Liebe;  er  mochte  nicht  aus  der  Gefangenschaft 
erlöst  sein,  bis  alle  Mitgefangenen  die  Freiheit  erhielten.  Die  Tiefe 
liegt  in  seiner  Demuth;  weil  er  sich  auf  das  Tiefste  demfithigte,  ist 
er  vor  Gott  gross  geworden;  Was  endlich  die  Hohe  beUiül,  so 
erhob  er  sidi  in  seinen  Gedanken  zu  Gett,  ihm  schrieb  er  Alles 
zu,  was  er  that,  ihm  zollte  er  seinen  Dank.  Weil  er  also  in  vier- 
flu^er  Hinsicht  gross  war  auf  der  Erde,  so  ist  er  es  auch  im  Him- 
mel; diess  darf  man  von  der  göttlichen  Gerechtigkeit  erwarten,  und 
der  Herr  beweist  es  durch  die  vielen  und  grossen  Wunder.  Wir 
nehmen  daher  Ludwig  unter  die  Heiligen  auf,  und  gebieten  allen 
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Gläubigen,  ihn  als  einen  Heiligen  zu  ehren,  und  ihn  mit  andidlh 
gern  Herzen  um  seinen  Schutz  anzuflehen.    Amen**).^ 

Die  Bulle  Clericis  laicos  hatte  also  in  Frai)kreiGb  eine  KKikh 
läge  des  Pahstes  und  einen  unsichern  Frieden  zur  Folget  h 
Deutschland,  Spanien  und  in  anderen  Staaten,  wo  die  GeistUchki 
die  römische  Curie  zu  unterstützen  wagte,  fand  diese  wi 
Schwierigkeiten^^).  Doch  machte  sie  auch  Wenzeslav,  den 
nige  von  Böhmen,  ein  Zugestandniss,  damit  er  nicht  Phdipp 
Muster  nahm.  Bonifacius  schrieb  ihm  am  31.  März  1^97: 
wir  aus  deinem  Gesuche  ersehen,  willst  du  dkh  krGnen 
und^dicss  verursacht  grosse  Kosten.  Deshalb  bittest  du  umii 
geziemender  Ehrftircht  zu  gestatten,  dass  die  Prälaten,  die  KinM 
und  die  kirchlichen  Personen  jeden  Ranges  dir  eine  angemaw» 
Beisteuer  geben,  und  dass  es  nicht  als  eine  Uebertretung  uoMi 
Verordnung  betrachtet  werden  möge,  zumal  da  in  Böhmen  iBCiM 
solchen  Falle  von  jeher  so  verfahren  sei.  Jene  Verofdoung  Ml 
die  Freiheit  der  Kirche  schützen,  nicht  aber  dir  und  anderen  mjh 
lieben  Fürsten  unter  dringenden  Umständen  ihre  freiwillige  imd  ii 
unserer  Erlaubniss  zu .  gewährende  Hülfe  entziehen.  "  Wir  geoM* 
gen  demnach  deine  Bitte,  nur  musst  du  dich  der  Erpressung  ai 
der  Einforderung  durch  Laien  enthalten;  auch  soll  die  GeiaUiehU 
an  uns  berichten,  wie  viel  sie  giebt,  damit  das  Mass  nidil  M» 
schritten  wird,  und  du  darfst  ohne  unsere  erneuerte  Eiuwiiifpl 
die  Hülfe  nicht  über  ein  Jahr  in  Anspruch  nehmen'*)."^ 

$.  3. 

Bonifacius  vennittelt  als  Privatmann  einen  Friedensvertrag  m^ 
sehen  Philipp  und  Eduard  1.    Valois.    Der  Erzbischof  von 

Narbonne.    Die  Golonna. 

Die  Steuerfireiheit  der  Kirche  sollte  verhindern,  dass  die  Lm 
ihr  Geld  mit  der  römischen  Curie  theilten,  und  zuglekA  dn 
Machtnille  beurkunden.  Diess  gelang  nicht  überall,  und  wäre  • 
gelungen,  so  würde  es  dem  Pabste  nicht  genügt  haben,  dvA 
Oberherr  der  Erde  auch  im  Weltlichen  anerkannt  sein,  und  zodtf 

^  Frostige,   v.  d.  Pdlitik  abgedrungene  Reden,   die  viel  BibcftcHti* 
II.  wenig  Geschmack  verrathen. 
>')  Raynald  1907  S.  51. 
s>)  Ders.  I.  c    Oben  4.  Abschn.  |.  1  A.  11. 
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tide  ornnütelbar  in  die  politischen  Hftndel  eingreift  wollte.  Awih 
sCzt  war  Frftnkreich  die  Klippe,  an  weicher  sein  Plan  scheiterte. 
•  hatte  Biich  zwar  mit  ihm  versöhnt  und  er  durfte  1298  durch 
Itien'schiedsricbleHichen  Spruch  den  Weg  zum  Frieden  zwischen 
nvi'  und  £ngtand  anbahnen,  aber  sein  Verfahren  in  dieser  Angele- 
nheit  erhielt' nicht  Philipps  Beifhil,  der  ohnehin  durch  den  frQhe- 
lll  Straft  gereizt,  selbst  \*oll  Herschsucht  und  Anmassung,  bald 
■Ml-  aus  änderen  Gründen  Ober  den  stolzen  Prieister  sich  beklagte, 

K"  '''ihn  bei  dem  Absdiluss  mit  Eduard  unbeachtet  liess')-  Öer 
II  deis  Königs  erhielt  dadurch  neue  Nahrung,  dass  sein  Bruder 
BT  Graf  Carl  von  Valois,  durch  die  Aussicht  auf  den  romischen 
M  griechischen  Kaiser-Thron  von  dem  Pabste  nach  Italien  gelockt 
^vrde,  damit  er  Sicilien  fUr  Carl  2.  von  Anjou,  den  Vasallen 
.Mis,  wieder  eroberte,    und   sich  in  seinen  Erwartungen  ge- 

Lmdit  sah*). 

Bei  einer  feindlichen  Stimmung  der  GemQtber  beobachtete  man 
ich  mit  steigender  Eifersucht,  und  an  Uebergriiten  in  die  Rechte 
M  Andern  fehlte  es  auf  keiner  Seite.  Der  Vicomte  Amalrich  von 
tebönne,'  dessen  Vorfahren  ihre  Besitzungen  in  der  Stadt  von  dem 
Rbisohofe  daselbst  zu  Lehen  trugen,  zog  es  vor,  Vasall  der 
mneeU'Sein,  imd  leistete  ihr  1298  den  Eid.  Auf  Betrieb  des 
nMichofts  Aegidius  Ascelin  Igelten  die  Cleriker  der  Provinz  Nar- 
mnlV'im  October  1399  eine  Synode  zu  Beziers,  und  baten  Philipp 
vt  Erwfthnong  ihrer  Grfinde,  aber  ohne  Erfolg,  den  vorigen  Zti- 
>taA  der  Dinge  wieder  herzustellen'*).  Die  Beschwerde  gelangte 
n-Bonifkdns,  der  schon  darin  eine  UngehOhr  i]and,  dass  der  K(^ 
ig  die  Grafschaft  Melgueil  bei  Montpellier,  ein  Lehen  des  BIsthums 
iaguelonne,  als  das  seinige  behandelte^).  Er  schrieb  ihm  am 
8;  Mi  1300  aus  Anagni^):  „Erinnere  dich  an  das  Wohlverhalteu 
iiiier-  Ahnen  und  insbesondere  deines  •  Grossvaters  Ludwig,  und 
»Ig^'  ihrem  Beispid.  Als  man  Ludwig  einflüsterte,  die  Grafschaft 
'fdgöeitin  der  Diöcese  Maguelonne  gehöre  ihni,  mochte  er  nicht 
^bst  «ntdcbeiden^  sondern  befhigte  Clemens  IV.     Ihm  wurde  die 

^)  Obeo  5,  AbsGhn.  §.  5  A.  13  L  nach  A.  30.  35.  53,  56  u.  66. 

')  Das.  3.  Abschn.  S*  4  A.  5  u.  6  u.  {.  5  A.  10. 

2»)  Mansi  Concil.  T.  XXIV.  p.  1214.    Acta  Concii.  ed.  Harduin.  T.  VII. 

.  1206.    Bist,  de  Lahgttedoc  T.  4  p.  05. 

«)  Ri^aiaU30O:i;^7..4).RayQ.  u  c.     r    . 
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Antwort:  die  Kirche  habe  die  Graflschaft  seit  langer  Zeit  wiiBa 
apostoh'schen  Stuhle  zu  Lehen  gehabt,  welches  genügte»  jeMrUini 
zu  verscbaflien  *).    Nun  aber  meldet  man  uns  zu  uoaerB  fi 
geringen  Kummer,  dass  deine  Beamten  sie  bellitigw,  und  diA 
GraÜBchaft  dem  Bischöfe  und  dem  Capitel  streitig  madiBL   ir 
ermahnen  dich  väterlich,  davon  abzulassen,  und  uns  von  dan^  ril 
du  zu  thun  gedenkst,  in  Kenntniss  zu  setzen.    Auch 
der  Vicegrar  von  Narbonne,  begeht  grosses  Unrecht.     Die 
zu  Narbonne  wurde  einst  vielfkch  von  seöieii  VorfUnQ  mA 
jetzt  von  ihm  angefeindet.    Alles,  was  er  i»  der  Stadt  und  ii 
Burg  besitzt,  trügt  er  von  ihr  zu  Lehen;  znletzt  hat  nodiiil 
Vater  dem  Erzbischofe  Treue  geschworen;  man  kann  «ut 
gien,  welche  die  Könige  von  Frankreich  ertbeilten,  und  ans 
Urkunden  unzweifelhaft  darthun,  dass  ein  solches  VeridUnin  k^ 
steht.    Gleichwohl  ist   der  Vicegraf  dein   Lehnsmann  gjMWte 
Diess  betrübt  uns  im  Tiefsten  der  Seele;  wenn  du,  gelieUar  Sii» 
die  Kirchen  in  deinem  Reiche  preis  giebst,  so  wird  Golt 
der  König  der  Könige  und  sein  Stellvertreter  Christi  nicht  i 
schweigen.    Gegen  Amalrich  werden  wir  mit  apostoUacher 
flUIe  verfUiren,  zu  dem  Ende  laden  wir  ihn  vor  unsero 
stuhl.^    hn  Vertrauen  auf  den  Schutz  des  Königs  kam  der  tt 
klagte  nicht.     Der  Erzbischof  woUtft  sich  über  eine  EntadiMpl 
des  Stiftes  mit  ihm  vergleichen,  weil  der  heilige  StuU  uidia 
helfen  vermochte,  es  wurde  aber  von  Bonifacius  nicht 
Erst  unter  dem  folgenden  Pabste  Benedict  XL  schwur  der  Vi 
dem  Erzbischofe,  wie  dieser  dem  Könige,  der  durch  die 
Anerkennung  seiner  Oberlehnsherrschaft  wenigstens  einen 
Sieg  erhielt*). 

Als  man  Ober  diese  Dinge  stritt,   war  Philipp  zum 
Nachtheil  fllr  Bonifacius  auch  schon  in  die  italienischen  Aogdqp^ 
heiten  verwickelt,  und  nidit  bloss  durch  seinen  Bruder,  dM  Gnti 
:von  Vakiis.    Der  Pabst  zerfiel  mit  den  Colonna,  und 
dadurch  dem  Feinde  jenseits  der  Alpen  neue,  willige  W( 
seiner  Rachsucht    Wenige  vornehme  Geschlechter  in  Rom 
sich  an  Alter,  Madit  und  Rekhthum  mit  den  Colonna 


')  D.  Schreiben  des  Clemens  giebt  Rayn.  I.  c  f.  Ml 

•)  Rayn.  1.  c  {.  90.  u.  ia04  {.^  Hist  deLiogued.^'P-llL  UüMfift 
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<  RMiiPm' Familien  tiieiitoo.  Ihre  HlMser  aim  Quirinal, 
MArMe-  •  und  fn  anderen  Gegenden  der  Stadt  waren  nadi  der 
jener  Zät  befleatigt,  und  eine  nicht  geringe  Zahl  von  dienten 
'  "^Ihvartete  nnr  ihraü  Wink,  sie  zu  vertheidigen.  Ausserdem  gebot«) 
'  «aia  aber  StMte,  'Fleci<en  und  Burgen  im  Kirchenstaate,  in  Neapel 
^  «ndSidhen.  Dahin  gehören  Palestrina  (Prftneste),  der  wichtigste 
T^^iftliplatz',  stark  durch  seine  Lage  am  Abbange  eines  Berges, 
|9nfr 'Mauern  und  Thflrme,  zu  Rüstungen  und  als  Zufluchtsort 
rPNmiet')^  Nepi  ehuflills  haltbar,  wenn  auch  in  geringerem  Grade; 
*^Monmi,  die  StaoimKkrg  am  Fusse  des  Algidus  nicht  weit  von 
^L^hi>,  Zagarolo;  Longhezza,  Capranica«  Galiicano  und  andere  Ort* 
^^ilRen  nnd  Schlosser*). 

1297,  nicht  schon  ein  Jahr  n-Qher*),  begann  die  Öffentliche 
^tarfolgiing  der  Colonna  durch  Bonifacius.  Ueber  die  Ursache  ist 
tian  mcht  einig,  weil  man  sie  in  einer  einzelnen  Handlung  oder  in 
IdOBS  persönlichen  Vert)ftltnissen  sucht;  der  Pabst  selber  leitet  dazu 
k»j^  ira'ter  zurQckzugehen.  Ungern  fttgten  sich  die  Colonna  in  die 
Abhängigkeit  von  dem  apostolischen  Stuhl.  Obgleich  sie  als  Be- 
Mnle  oder  wegen  hoher  geistlicher  Worden  ihm  nahe  standen, 
gesiellten  sie  sich  doch  schon  MAi  zu  seinen  Feinden;  es  gab  Ab- 
Mnnige  unter  ihnen,  in  der  Sprache  jener  Zeit  Ghibellinen,  die 
Hiebt  zu  Gunsten,  sondern  mit  HQlfe  eines  Andern  der  römischen 
Curie  Trotz  boten.  Wie  damals  jeder  Ketzer  oder  Manich&er  ge- 
nannt wurde,  der  sich  in  kirchlichen  Dingen  den  Ansprüchen  der 
Plbsle  widersetzte,  so  hiess  Ghibetline,  wer  sich  gegen  ihre  welt- 
IMb  Macht  auflehnte;  die  Bezeichnung  war  die  geh&ssigste,  mit 
Weleber  sie  ihl-eh  Feinden  beikommen  konnten,  weil  sie  besonders 

<0  Xareq)iv}ywn  ixetae  6»  yBrnregfauvric.  Strabo  5.  c.  3. 

•)  Villani  6,  21.  P.  Jovii  Elogia  vir.  bell.  virt.  iliustr  p.  52.  53. 
SpoDdaa.  12»6.  W.  v.  Nang.  u.  Bzov.  13D^  a.  1298.  Ciacon.  Vita  Bonif. 
p.  297.  Raynald  1297  f  29.  Antonin.  DI.  tit.  20.  c.  8.  (.  11.  PauL 
Aemyl.  de  reb.  gest.  Franc  lib.  8.  p  251.  Dupuy  p.  279.  Tosti  I.  p.  19lL 
Dieser  folgt  in  d.  genealogischen  Ucbqfeicht  der  Colonna,  welche  in  d.  Ge* 
scfiichte  d.  Bonif.  erW&fant  werden,  Petiini  Memor.  Prenest.,  die  nicht  durch- 
aus  zu  d«  orkundiichen  Nachrichten  stinunen.  So  war  Jacob  (No.  6.  der  am 
Scfalii» '^' Ersten  Theils  beigefügten  Tafel)  nicht  der  Sohn  eines  Jordan, 
sondern  nach  Bonif.  d.  Sühn  eines  Odo  (No  5.).  Bei  Einigen  bleibt  d. 
Abkunft  ung^wiBs. 

*)  Bern.  Goidon.    Vita  Bonif.  in  Unrat.  Her.  ital.  scr.  III.  p.  670. 
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seit  ^er  Regierung  der  HobensTaufQn  mf  Vemlh  an  laliMt  wt 
Hinget)ung  an  dessen  Unterdrücker  deutete.  Indesa  ersctemn  ii 
Parteien  in  den  verschiedensten  Gestalten,  wie  AehnlieheA  von^di 
Tory^  und  Wliigs  der  neueren  Jahrhunderte  gilt«-  Bouifaeioa  Ul 
nicht  -kaiserlich  Gesinnte  vor  Augen,  wenn  er  von  Gbibellinen  wpmk 
spncjeru  Gegner  seines  Pontiücats,  und  Freunde  der  Ara0W 
^.elche;  den  Ai\jou  in  Neapel  das  römische  Uhen  SiciheH  enliiwi 
vSeine  Faipilie  gehörte  wegen  Privatstreitigkeiten  mit  Guelto^ü 
den  Ghibellinen,  und  auch  er  noch  als  CulinaM^);  dano  ähr 
behandelte  er  sie  als  Frevler,  gegen  welchiriiuin  die  Kirche  ■! 
Italien  beschützen  müsse,  zumal  da  sie  sk:h  Ober  die  gwiise  (U^ 
insel  verbreiteten,  sogar  Aiiagni,  seinen  Geburtsort,  nicht  mß 
gdnuminen ' ' ). 

'  Es  war  nicht  vergessen,  und  wurde  von  ihm  gerOgl,  im 
der  Cardinal  Johann  und  sein  Neife,  Odo,  der  Vater  des  CaidlMb 
Jacob  (No.  3.  u.  5.),  mit  andern  Römern  fUr  den  Kaiser  Friedrich  1 
gegen  Gregor  iX.  kämpften'^),  Jacob  und  sein  Nefite,  der  €m«U 
Petrus  (No.  II.),  begiengen  ein  noch  grösseres  Verbrechen,  ii 
sie  1294  erklärten,  ein  Pabst,  Coelestinus  V.,  dürfe  nicht  abdMta^ 
und  damit  die  eiirgeizigen  Entwürfe  des  Bonifacius  durchkreiutm''> 
Da  dieser  das  Hinderniss  gleichwohl  beseitigte,  hielten  auch  aii « 
für  angemessen,  im  Concia ve  zu  JS^pel  ihm  ihre  Sbmniea  ■ 
geben.  Die  Schriftsteller,  welche  dies  läugnen'^),  werden  dwl 
das  eigene  2teugniss  des  BeÜieiligten  widerlegt''),  wie  die  a 
sich  ungereimte  Nachricht,  die  Colouna  haben  zwar  nicht  W 
seiner  Wahl,  aber  gegen  die  Krönung  Einspruch  gethaa  *  *),  im 
er  war  nach  der  Feier  bei  dein  Cardinal  Jacob  zu  Zagaroio;  « 

>^)  Spandau.  1206.    Jov.  p.  52.    Antonin.  i.  c.  §.  1. 

>*)  Oben  3.  Absclin.  {.  3.  nach  A.  0.  u.  f    4.  nach  A.  P. 

>')  Raynaid  1297  f.  27.  -.-Dupny  p.  29. 

")  Oben  1.  Abschn.  A.  51.  n.  hier  im  Folgenden  A.  34. 
fii    '*)  VilUni  8,  2l.  nun  sind  Mehrere  Kefolgt:  Vecerdereb.  gest.  Hew  VE 
in  Vet.  scripL  etc.  ex  bibi.  Reuberi  p^  460.     Murat  Gesch.  v.  Itjü.  &  lU 
S.  2i6  d.  deutsch.  Uebers.    Bower  Awif.   1296.    0.  ZejtgenuMO  da  I, 
seine  Fciude  in  Frankr.,  iungiietm  es  ebenfalls.    Dupny  p.  34b  . 

i>)  Rayn.  1297  f   37.    Villani  8,  6     Anton.  I.  c.  f.  11.   OhM  1 A^ 
sehn.  A.  63. 

>•)   Pagi  Bonir.  p.  519.    Schroeckli.  K.  G.  26.  Tk  S.  6K  beMk  9d 
auf  VilUoi  I-  c^  der  diess  nicht  ut^t 
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Abnit  cUiVfUte .  AuAiahme,  und^  nicht  mit  gkichem  Rechte,  dass 
iner  nebst  seinem  Neffen  Petrus  ihm  fast  drei  Jehre  die  schuldige 
EbtfuFcht  erwiesen  habe  ^  ^ ).  Sie  ffigteo  sich,  wie  er  wosste,  nur 
Iab  Klugheit^  nkht  aus  Neigung,  und  hielten  sein  Pontificat  flir 
aogmnasst  und  ^schlichen;  ihre  Gleichgültigkeit  gegen  seine  Gunst, 
und  die  Freimüthigkeit,  mit  welcher  ^e  im  Cünsistorium  ihm  zu 
^mdersprechen  wagten,  n&hrten  das  Misstrauen  in  ihm''^  Als 
ttan-Bidi  rücksichtslos  gegen  einander  äusserte,  beschuldigte  er  sie 
te  Einverständnisfl^j^nut  Jacob  2.  aus  der  Zeit,  wo  dieser  über 
Sicilieo  gebot,  uoflpdi  noch  nicht  mit  Rom  verglichen  hatte '^^ 
Der  König  gelangte  in  Aragonten  auf  den  Throny  und  ernannte 
seinen  Jüngern  Bruder  Friedrich  zum  Statthalter  in  Sicilien.  Bald 
ibernahm  dieser  die  Regierung  selbst  "^^^  und  Bonifacius  flircbtete, 
er  werde  die  Colonna  mit  Heer  und  Flotte  unterstützen,  damit 
nicht  die  Päbstlichen  Carl  2.  Ai^jou  wieder  zum  Besitze  der  Insel 
verbalfen. 

t^n  der  Cardinal  Jacob  und  die  Seinigen  sich  Friedrich  nft* 
harten,  wie  es  allerdings  der  Fall  war^O,  so  wurden  sie  zum 
Theil.  vom  Pabste  dazu  gedrängt.  Diess  übergehen  seine  Verthei- 
digppy  oder  sie  berühren  es  doch  nur  leise,  und  sprechen  höchstens 
insD  einer  grossen  Strenge  bei  der  Bestrafung  des  Abfalls  ^^). 
Bonifacius  sorgte  flIr  seine  Rulie,  wenn  er  dem,  was  bei  der 
En&iagung  des  CoelesUnus  geschehen  war,  keine  Folgen  gab.  Er 
lebte  ohnediess  im  Kriege  oder  in  gespannten  Verhältnissen  mit 
Friedrich  und  mit  Philipp  dem  Schönen,  und  wollte  als  Lehnsherr 
über  alle  Reiche  schalten.  Daher  musste  er  auf  Frieden  in  dem 
seinigen  bedacht  sein,  auf  Einigkeit  auch  mit  den  Colonna,  welchen 
es  weder  an  Muth  nodi  an  Mitteln  zum  Widerstände  fehlte«.  Aber 
eben  dessbalb  beschloss  er  bei  seiner  Leidenschaftlichkeit,  sie  zu 
vernichten*).  Zugleich  lockten  ihn  ihre  Besitzungen,  durch  welche 
er  Befreundete  noch  mehr  fesseln  und  seine  Verwandten  ausstatten 
konnhte.    Die  Orsinf  und  Ca^l  2.  schürten  das  Feuer ,  und  d\ir^ 

'  ri       ..  .■  .■         .r.     ■  ..       ■ 

.*0  rUyn.  I.  c    ")  Jo»..  I.  c. .  ClÄC.  Bonif.  p.  297. 
>«)-Bayn.  i.  c  i,'^7.  n.  SS.    Duf^uy  p.  29. 

'®)  Qbtn  5.  Absei».  $.1..  nach  A.  Wti^u.  A.  m.  Das.  §.  2.  A.  9  u.  lüi 
.»)  Rayn.  1297.  §.  26.,  29.  u.  41. 
»I,  Ders  L.  c  §.  2Ö.    Tosti  1,  p.  200  f, 
^)  MetterU  a  niente.    Villani  6,  91« 
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den  Tod  des  Coeiestinus  im  Mai  1296  erhielt  Bonifta«» 
Hand  *  *).  Jedoch  war  diess  nicht  die  Loosong  für  ihn, 
Colonna  einzuschreiten*');  ein  Jahr  vergieog,  etie  er  aie 
Nor  begOnstigte  er  jetzt  noch  entschiedener  die  Oniiii, 
zwar  init  ihnen  verschwägert,  aber  auch  ihre  Nebenbuhler 
und  sie  selbst  wurden,  wenn  nicht  vericiitlich,  doch  mit  Kilt^0ii 
handelt**).  Dann  versuchte  er  den  palestrinischen  Coiom^  i 
wichtigsten  Plfttze  unter  dem  Vorwande  zu  entziehen,  dmmä 
ihren  Stammgenossen  den  ihnen  gebQhrende^ntheil  am  Erbe  w 
enthielten,  und  er  diess  ausgleichen  wolle.  4p  gingen  nicht  di^ 
auf  ein,  und  di  die  späteren  Ereignisse,  und  insbesondere  die  fr 
fiuigennehmung  des  Pabstes  beweisen,  dass  sie  gewaltsame  Mi» 
regeln  nicht  scheuten,  so  hat  die  Erzählung  Ulanben  gfMil 
nach  welcher  Stephan  (No.  12.)*^)  mit  Wissen  der  CMdUb 
Jacob  und  Petrus  nicht  aus  Habsucht,  sondern  um  Rache  n  Ml 
sich  auf  dem  Wege  von  Rom  nach  Anagni**)  des  Hau^prilH 
und  der  Gasse  des  Bonifacius  bemächtigte,  und  Beides  b^  tt 
lestrina  brachte.  Auf  Betrieb  der  Cardinäle  Jacob  und  PM 
wunde  das  Geraubte,  wie  man  weiter  erzählt,  zurCkdcgegebeo,  • 
erfolgte  aber  dennoch  eine  Verurtheilung  *  *).  Allein  der  FM 
der  sich  wegen  seiner  gegen  die  Colonna  gerichteten  Sctville  irf 
jede  Weise  zu  rechtfertigen  suchte,  spricht  nie  von  einem  solchen  Vih 
brechen,  und  er  war  nicht  gewohnt,  aus  Grossmuth  zu  ^weigai'*)^ 
Jene  begaben  sich  nach  der  Weigerung,  Besatzungen  aolki» 
nehmen,  auf  ihr  Gebiet  ausserhalb  der  Stadt,   und  wurden  m 


^)  Oben  2.  Abschn.  nach  A.  68. 

*')  So  urtheilt  Ferret.  bei  Murat.  T.  IX.  p.  069. 

*•)  VML  u.  Fenet.  11.  cc  Bzov.  ISQ7.  Ciac  Vita  Bon.  p.  SOa  Anton.  Lei.  A 

*')  Ihn  nennen  die  Meisten;  Vili.  u.  Anton,  dagegen  S€ian#(Nu.  li)| 
Andere  beschuldigen  Beide. 

**)  Oder  wie  Bzov.  u.  A.  sagen,  aof  d.  Strasse  von  A.  nach  R.  Jk 
Buche  bleibt  dieselbe. 

>*)  Villani  8,  91.  Ptol.  Luc  Aonal.  1997  bei  Murat  T.  XL  ^  IVH 
Biim.  Guidon.  Vita  Bon.  bei  Murat  T.  III.  p.  070.  H.  Steron.  Mnnaik 
Excerrt.  in  Freher.  Germ.  rer.  Script  p.  400.  Ptatina  ViUi  Bon.  p.  M4. 
Foroliv.  bei  Mural.  T.  XXIL  p.  1297.  Bzov.  I.  c.  Spondan.  UML  Gm. 
p.  297.    Paul.  Aemyl.  de  reb.  gest  Franc.  8.  p.  2.51.    Veoer  L  c  ^  IH 

^)  Tosti  glaubt  1 ,  2i»3,  es  zeige  sich  audi  hier,  da»  er  mtHk  i 
Kirche  eiferte,  u.  Privatbeieidigungen  übersah. 
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k  Mai  |jW7  durcb  den  apostolischen  Notar,  Johann  von  Palestrina, 
lorgeladen,  um  sich  darüber  zu  erklären,  ob  Bonifacius  nach  ihrer 
Meiiiung  Pabst  sei*^).  Sie  kamen  nicht,  weil  sie  Naciistellungen 
pkcbteten,  und  non  erst  erwähnte  ihr  Gegner  geheime  Verbindungen 
WBÜL  Friedrich  in  Siciiien,  wodurch  er  genötbigt  werde,  an  seine 
fiidierheit  zu  denken,  dass  heisst,  jene  Oerter  zu  besetzen.  Die 
CudinUe  aus  dem  verhassten  Hause  wurden  ihres  Amtes  beraubt, 
-iiL-den  Bann  gethan  und  vorgefordert,  und  die  Uebrigen  geächtet 
•Ui  ins  vierte  GlieiGU|j&»>  findet  es  sich  in  der  Bulle  aus  Rom  vom 
laMai  1297 '>>JP 

„Die  Colonna,  stets  Feinde  der  Kirche  und  des  Vaterlandes, 
«bw  weder  Gott  noch  Menschen.  Sie  haben  Jacob  von  Aragonien^ 
*€bl  er  sich  der  Kirche  unterwarf,  und  dann  auch  Friedrich  in 
^^MUm  begQnstigt,  nicht  zu  erwähnen ,  dass  der  Cardinal  Johann 
Neflfe  Odo  (No.  3.  u.  5.)  sich  einst  mit  dem  Kaiser 
verfluchten  Andenkens  verbanden.  Um  also  den  Gefahren 
%  b^ygoai,  und  zu  verhindern,  dass  die  Sendlinge  Friedrich's 
'*-  des  Aragoniers  —  Ortschaften  In  der  Nähe  von  Rom  be- 
«(zeo^  geboten  wir  den  Cardinälen  Jacob  und  Petrus,  Palestrina 
Wd  die  Sehlösser  Colonna  und  Zagarolo  uns  zur  Bewachung  an- 
anvertmuen.  Wir  wollten  den  Antheil,  welchen  der  Cardinal  Jacob 
Wd  Johann  (No.  &  u.  7.)  ihren  Jüngern  Brüdern  Odo,  Matthäus 
md  Landulf  (No.  8—10.)  nach  dem  Tode  ihres  Vaters  Odo  ent- 
liMen  hatten,  diesen  wieder  übergeben,  da  es  ungerecht  ist,  wenn 
fiinige  im  Ueberfluss  schwelgen  und  Andre  darben.  Die  Cardinäle, 
ymi  welchen  doch  Alles  abhieng,  wandten  vor,  Stephan  (No.  12.) 
erstatte  es  nicht;  sie  entfernten  sich  von  uns  und  kamen  nicht 
sorfldc.  Bitten  und  Drohungen  blieben  fruchtlos.  Bei  dieser  Ver- 
Jfckllieit  haben  wir  beschlossen,  die  Wunden  auszusehneiden, 
Wfche  gdhde  Mittel  hiebt  zu  heilen  vermochten.  Wir  nehmen 
Jacob  und  Petrus  das  Cardinala^  ihre  Kirchen,  alle  Einkünfte,  die 

»)  D.  Urkunde  bei  Dupuy  p.  33. 

'*)  In  excelso  throno.  VoUständig  bei  Dapuy  p.  29.  Andre  benennen 
sie  nidi  db  Worten  Fraeteritorutn  temporum,  den  ersten  bei  Raynald  1297 
{.  S7.,  wo  "d.  Anfang  u.  vieles  Andre  fehlt.  Villani  1.  c.  Ptol.  Luc.  Hist. 
<6des.  24,  30  bei  Murat  T.  XL  p.  1203.  W.  v.Nangis  1296.  Ciac.  p.298. 
Bzov.  apPRd.  PaoL  Aemyl.  11.  cc  Anton.  1.  c.  (.  1.  Walsingh.  1297.  Baillet 
p.  60  u.  61,  vgl.  Dupuy  p.  6  u.  227. 

Drnmann,  Gcftli,  Bonit  I.  ThL  \^ 
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sie  ihren  Würdet)  verdanken,  und  erklären  sie  iQr  unflUiig*jeM( 
zu   werden  oder  ein  kirchliches  Amt  zu  erhalten.    Indem  nt  • 
überdiess  excomrouniciren  und  Alle,  die  sie  noch  als  Ondinlb  » 
erkennen  oder  ihnen  Beistand  leisten ,  belegen  wir  die  Oert^t  ik 
sie  Aulhabme  finden,  mit  dem  Interdict.     Johann   iimi  4kki,  ii  |i 
Brüder  des  Petrus  (No.  13.  u.  I5O9   und  deren  NacbkooMMi 
männlicher  und  weiblicher  Linie  sollen  bis  zum  vierten  G 
der  kirchlichen  Würden   und   Lehen   verlustig  und  davon 
schlössen  sein,  und  wenn  die.  Gardin&le  nidiL  binnen  sehn  Tifi 
vor  uns  erscheinen,  nach  Verdienst  zu  einPPtgen  und  GehcM 
zu  geloben,  so  werden  ihre  beweglichen  und  unbeweglidwn  OV 
im  Kirchenstaate  und  in  beiden  Sidlien  eingezogen.^ 

Sie  befanden  sich  in  Longhezza,  und  wie  der  Pabat  bei  tm 
Erlass  seiner  Bulle  nicht  wissen  konnte,  was  sie  dort  glüiiwll! 
unternahmen,  so  war  ihnen  die  Bulle  unbekannt,  als  sie  an  d» 
selben  zehnten  Mai  nicht  mit  Beziehung  auf  diese '  ^),  aoodm  äi 
Antwort  auf  die  Vorladung  vom  4.  Mai  in  rioem  otfenea  ^phnhi 
sich  feierlich  von  ihm  lossagten'^): 

„Benedict  Gaetani,  der  sicli  den  Titel  eines  rOmiacben  to> 
tifen   beilegt,  hat  uns  am  4.  Mai  durch  einen  Notar  zu  sich  k^ 
schieden,  weil  er  wissen  wolle,  ob  er  Pabst  sei.    Wir  hieMca  w 
nicht  nir  sicher,  zumal  da  die  Stadt  sich  mit  Bewaühelea  Mk: 
die  Abgeordneten,  welche  uns  entschuldigen  sollten,   obgMchir 
nicht  verpflichtet  sind,  Antwort  zu  geben,  wurden  nicht  vorgeiaa» 
Wenn   nun  Benedict  wissen  will,   ob  er  Pabst  sei,   so  ist  er • 
nacli  unserer  Meinung  nidit,  und  wir  ersuchen  die  Cardinftla, 
wahren   und   gesetzmässigen  Stattlmlter  Christi  zu  wählen, 
die  catiiolisclie  Kirche  nicht  gänzlicii  in  Verrull  geräth.  An, 
Männer  geistlichen  und  weltlichen  Standes  zweifeln  an  der 
niss  Coelestinus  V.,  abzudanken,    denn    das  Amt  iea 
stammt  von  Gott,  kein  Niederer,  keiner,  der  es  nicht  lu  fßB 
vermag,  kann  es  nehmen,   sondern  nur  Gott,  wie  nur  der  M 

'')  Tosti  1.  p.  206:  Alia  bolla  ossi  risposero  col  fanniso  libellOL 
'*)  Diipuy  p.  33.  Nicht  voUj^täiidig  bei  Rayn.  T.  XIV.  Appmd  f  fl^ 
Ptol.  Luc.  Aiiiial.  1297  bei  MiiraU  T.  XI.  p.  1301.  Bern.  üaid.  bei  IM- 
T.  IIL  p.  671.  W.  V.  Nang.  i.  c.  Fr.  Pipin  bei  Murat.  T.  IX.  p.  7A 
SpniKl.  1204  (U  1297.  Platioa  Bonif.  p.  944.  Rayn.  1297  f.  U. »  9i  ■» 
1812  §.  11.  u.  12. 
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^km  Biiobor  utoetsen  kann  *0-  Mithin  ist  es  auch  nicht  zuiftssig, 
dass  jemand  dem  böchsten^  Pontiflcat  entsagt  Der  Pabst  gelobt 
AMDer^  flbr  die  geaammte  Heerde  Gottes,  flir  die  allgemeine  Kirche 
IM  sorgen,  und  Hechenscbafl  zu  geben;  von  diesem  GelQbde  ent- 
ttndet  ihn  nur  der  Obere,  und  er  hat  keinen  Obern  als  Gott;  dürfte 
«r  abdafikeD)  so  ^Qrde  folgen,  dass  er  sieh  selbst  von  seinen  Ver- 
ffifshtungen  entbinden  könnte.  Ausserdem  aber  spricht  man  von  Bän- 
fao  und  K«nstgribn,  durch  welche  Coelestinus  zur  Verzichtleistung 
bewogen  sei,  und  uuh  nachher  hat  sich  Mehreres  ereignet,  welches 
die  neue  Wahl  ti^lUtig  macht.  Demnach  seid  ihr  nicht  Pabst, 
Bnd  bitten  wir  dringend  un  ein  allgemeines  Condl,  damit  <lie  voHe 
Wahrheit  an  das  Licht  kommt,  und  wenn  das  Concil  Abdankung 
und  Wahl  fOr  canonisch  erklart,  wir  uns  demOthig  ftlgen,  und 
wenn  es  anders  entscheidet,  der  Braut  Christi  ein  ächter  Briutigan 
zugeführt  wende.  Bis  dahin  enthaltet  euch  aller  Handlungen  eines 
Oberhirten.  Wie  und  die  Uebrigen,  welche  uns  beistimmen,  begeben 
ms  mit  unsem  Rechten  und  Gfitern  unter  den  Schutz  des  Gondle, 
und  da  wir  filrchten  mOssen , .  dass  ihr  als  Tyrann  gegen  uns 
fsifiihrt,  so  appelliren  wir  an  den  künftigen  wahren  Hirten  und  aft 
4t»  dlgedseine  Condl.  Eure  Drohungen  erlauben  uns  nicht,  unsre 
Meiming  euch  in  Person  zu  eröffnee}  wir  werden  die  ganze  .Welt, 
ao  weit  wir  es  vermögen,  davon  in  Kenntniss  setzen.  Ihr  aber, 
AUe  und  Jede,  wirkt  mit  zur  Beruftmg  des  ConcHs,  und  verweigert 
feis  tß  gesprochen  hat  dem,  weldier  sich  Pabst  nennt,  den  Ge^ 
teream.^ 

Diesen  Protest  liessen  die  CardinUe  Golonna  in  Rom  an  die 
SJrcbeDthftreo  heften  und  sogar  auf  einem  Altar  der  Peterskirohe 
aiederlegen;  sie  schickten  ihn  den  christlichen  Fürsten  und  den 
MUoten,  und  wandten  su^h  am  15.  Juni  noch  besonders  an  die 
Pariaer  Ubiversit&t,  nkdit  ohne  einen  heftigen  Sturm  in  der  Sor- 
hnne  z«  erregen ^  in  welcher  Einige  für,  die  Meisten  gegen  die 
rödriflicbe  Curie  stimmten,  ein  erwünschtes  Sebauspiel  flir  den  König 
Phititn)  *  ')•  Die  Frage,  über  welche  zum  ersten  Male  ernstlich 
verhandelt  wurde,  w«*  für  iBonifadus  äusserst  bedoiklich:  durfte 
Pabst^  wie  er  annahm,  auf  eine  andre  Art,  als  durch  den  Tod 


»*)  Vgl.  Dupuy  p.  50.  257.  374  u.  448. 

9«)  Rayru  t2d7  4^  80..  1013  {.  11.    Spond..  1S97. 

13* 
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abgerufen  werden,  so  durfte  man  ihn  auch  wohl'iibaetseni- wie% 
spUer  auf  dem  Concil  zu  Costnitz  gesduih,  wer  dagegen  den  ()► 
lonna  beitrat,  der  hielt  sieb  tQr  berechtigt,  ja  flir  verpflichtet,  tt 
Kirche  von  ihrem  Hirten  zu  befreien;  sein  kiftgliches  Enda  wurii 
schon  jetzt  vorbereitet,  obgleich  er  vorerst  Sieger  blieb.  GanWk 
fflussten  gegen  ihre  beiden  Coilegen  schreiben'^),  weMia  Bo» 
fhcius  wegen  ihrer  Verwegenheit  nochmals  und  wieder  ohne  ¥Mt 
vor  sich  beschied,  und  dann  am  Himmelfahrtatage,  am  83.  IM 
1297,  in  einer  zweiten  Bulle  verurtheilte  *  •).4^ 

„Der  Stein,  der  von  den  Bauleuten  vertmAn  and  zm  Edi- 
stein  geworden  ist,  hat  sich  nur  Eine  Braut  erkoren ;  daianf  doM 
der  ungenähte  Rock  des  Herrn.  Ketzer  und  Schieniatiker  enckla 
Viin  jeher  die  Einigkeit  aufzuheben,  und  diess  ist  auch  die  Aback 
der  ehemaligen  Cardinftle  Jacob  und  Petrus  Colonna,  welche  iv 
aus  zureichenden  Gründen  am  10.  Mai  abgesetzt  haben, 
gegen  die  Söhne  des  verstorbenen  Johann  Colonna  und  gegen 
Nachkommen  verfahren  sind.  Jacob  und  Petrus  glekshen 
Wölfen I  sie  lästern  Gott  und  wollen  die  Kirche  entzweien,  da 
behaupten,  wir  seien  nicht  Pabst,  wir,  die  wir  von  den  Ci 
und  von  iimen  selbst  canonisch  gew&hlt,  und  von  der 
Kirche  angenommen,  und  in  ihrer  Gegenwart  geweiht  und  griotf 
sind.  Nach  der  Absetzung  fahren  sie  fort,  sk^h  CardinUe  ■ 
nennen;  sie  kleiden  sich  und  handeln  wie  zuvor,  nicht  ib  l^ 
wfthnen,  dass  sie  fast  drei  Jahre  uns,  als  dem  Pabete,  gehoich 
und  die  gebührende  Ehre  erwiesen  haben,  und  nicht  aus  FotK 
denn  sie  hatten  nicht  Ursadie,  uns  zu  fürchten,  als  sie  imt  wlH- 
ten,  wie  sie  ohne  alles  Bedenken  nach  der  Wahl  und  KrlHg 
uns  mit  mehreren  Cardinftlen  in  Zagarolo  aufhahmea,  mm 
Schlosse  des  Jacob.  Demnach  bestätigen  wir  unter  der 
roung  unserer  Brüder,  was  wir  früher  gegen  sie  verfllgt 
wir  erkl&ren  sie  von  neuem  für  excommunicirt  und  abgendzt, 
berauben  sie  auch  der  andern  kirchlichen  Einkünfte  und 
Sie  und  die  Söhne  des  verstorbenen  Jotiann,  Johann  de 
Vito,  Odo,  Agapetus,  Stephan  und  Jacob  Seiarra  sollen  alle  RacMB» 
bewegikhen  und  unbeweglichen  Güter  variieren,  diese  soHn  äi* 
gezogen   werden,  und  nie  an  ihre  Erben,  wie  sie  aelbst  luefl 

'0  Spond.  1.  c    **)  Lipts  absdssuSi    Rayn.  \W  f.  Sft. 
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4fem  IdrebHcheir  oder  weltlicben  Amte  gelangen;  wir  verbannen 
•ie  aus  der  Stadt  und  aus  dem  ganzen  Kirchenstaate,  excommuni- 
ciren  Agapetus  ond  seine  Brüder,  und  jeden,  der  sie  aufnimmt, 
ihnen  Beistand  leistet,  und  mit  den  CardinUen  Jacob  und  Petrus 
•der  mit  jenen  Anderen  durch  Boten  und  Briefe  verkehrt  Die 
St&dte,  Burgen  und  alle  Ortschaften,  wo  man  ihnen  Obdach  ge- 
wihrt,  statt  sie  zu  ergreifen  und  zu  bewachen,  wie  den  Gl&ubigen 
hiemit  geboten  wird,  bOssen  mit  dem  Interdict'^ 

Auch  diess  gODfigte  Bonifacius  nicht;  er  veröffentlichte  an 
demselben  HimmeHMMstage  eine  Bulle,  in  welcher  er  den  Inhalt 
der  vorigen  iojirz  wiederholte  und  bekräftigte,  worauf  sie  zu  ewigem 
Gedächtoiss  der  Sammlung  seiner  Decretalen  einverleibt  wurde '^.). 
„Um  die  unfruchtbaren,  schädlichen  Zweige  des  Hauses  Colonna 
abzuschneklen,.  die  keine  Reue  zeigen,  werden  wir  gegen  die  ehe- 
maligen Cardifläle  Jacob  und  Petrus  und  gegen  die  Söhne  des  ver- 
storbenen Johann  mit  kirdilichen  und  weltlichen  Mitteln  verfahren. 
Jene  wollen  den  ungenähten  Roek  des  Herrn,  nämlich  die  Einheit 
dar  lürcbe  zeireissen,  und  senden  eine  nicht  sowohl  gotteslästerliche 
ond  schismatische  als  unsinnige  Schrift  umher,  in  welcher  sie  uns 
sobmäben,  da  sie  Wahres  nicht  vorbringen  können.  Es  wQrde 
leicht  sein,  sie  zu  widerlegen,  wir  antworten  aber  auf  ihr  Bellen 
nicht,  soodemr  ahnden  ihre  Vergehen  durch  Schweigen,  und  er- 
warten, daas  die  Wahrheit  durch  eigene  Kraft  zu  Aller  Kunde  ge- 
langt» Indess  haben  wir  zn  verschiedenen  Zeiten  kirchliche  und 
weltliche  Strafen  Aber  sie  verhängt;  die  ganze  Constitution  hier 
einzn^ebalten ,  würde  zu  weit  führen,  nur  Einiges  werde  zum 
Zangniss  für  die  Gegenwart  und  zum  Gedächtniss*  flir  die  Zukunft 
erw&bnt:  Jacob  und  Petrus  sind  als  Schismatiker,  Gotteslästerer 
pnd  Ketzer  abgesetzt,  geächtet,  aller  Ehren,  Wfirden  und  Güter 
bamubi  Ebenroässig  haben  wir  den  Söhnen  des  Johann  Güter 
iBi4.  Radite  genommen ,  so  wie  ihre  Nachkommen  bis  ins'  vierte 
Gescblecbt  von  dem  Cardinalat  und  jedem  kirchlichen  Amte  ausge- 
scbloasea,  und  ohne  Rücksicht  auf  Rang  und  Stand  jeden  excom- 

")  Ad  succidendos.  Sexto  Decretal.  IIb.  5.  tit.  3.  De  scbismaticis  in 
C!orp*  jar.  can.  ed.  Boebmer.  T.  II.  p.  1005.  W.  v.  Nangis  1^7.  Franc* 
Pipin.  Chrao.  bei  Murat  T.  IX.  p.  737.  Bern.  Guidon.  p,  071.  Annal.  Fo- 
roliv.  bei  Marat.  T.  XXIL  p.  173.  Rayn.  1207  i.  41.  Spondan.  1290. 
Antonie..  1.  c  cap.  8,  f.  1, 
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municirt,  der  dies  nicht  beachtet,  Jacob  und  Petrus  die  Rechte  m 
GardinAle  zugesteht,  ihnen  gestattet,  bei  der  Wahl  ein»  PriM 
mitzuwirken  oder  sie  selbst  wählt,  und  sie  und  die  SObne  des  J^ 
hann  mit  Rath  und  That  unterstützt.  Diese  und  andere  in  demt 
ben  Angelegenheit  erlassene  Verfügungen  werden  hiermit  besHI^ 
und  erneuert  ♦<>)." 

Sie  machten  so  wenig  Eindrack,  dass  die  Colonlia  diefl^ 
sandten  des  Königs  Friedrich  nun  öffentlich  in  Palestrina  empll» 
gen,  und  hier  und  auf  dien  Burgen  Mannschalt  vom  Lande,  Ui» 
ten  und  MissvergnOgte  zusammenzogen.  Bänifhcius  Qbenee^ 
sich  von  der  Nichtigkeit  seiner  Straftlecrete,  er  Hess  die  HliMrit 
Empörer  in  Rom  niederreissen^*),  und  entwich  nach  Or?ieiO|  fi 
er  am  4.  September  1297  Landulf  Colonna,  einen  Vemandlen  k 
Cardin&Ie  (No  17)  ermächtigte,  mit  den  Toscanem  unter  dentO^ 
fiNi  von  Bisenzo,  Inghiramo,  den  Feidzug  gegen  sie  zu 
ihnen  Burgen  und  Gtiter  zu  nehmen, 'Häuser,  Weinberge, 
and  Alles  andre  Eigenthum  zur  Ehre  und  Verherrlichung  der 
sehen  Kirche  zu  zerstören,  und  sie  selbst  zu  ergreiftn  und  M  li 
auszuliefern^^). 

Rom  fürchtete  bei  diesen  Vorbereitungen  zu  einem  Btqr 
krieg»;  sein  Senator  Pandulf  Savelli  trug  darauf  an,  dass  maa  ii 
Namen  des  Volks  zwischen  Palestnna  und  Orvieto  venuHtefc 
Dort  fhnden  die  Abgeordneten  scheinbar  ein  gOnstiges  Gehör,  ■< 
sogleich  wurde  dem  Pabst  angezeigt,  dass  die  Colonmi  eioh 
werfen  wollen.  Er  erwiederte  am  29.  Sei)temher^'>:  ihr, 
und  Volk,  benachrichtigt  uns  von  der  Erklärung  der  SchienMliv. 
der  Cleriker  und  Laien,  und  bittet,  wir  mögen  ihnen  Gnade  mgh 
deihen  lassen.  Wenn  diese  Schismatiker  und  Empörer  ihreSetaH 
bekennen,  demOthig,  ohne  Verzug  und  ohne  rQckhalüge 
zu  unsem  Füssen  erschemen,  ihre  Stadt,  ihre  Borgen  und 
ser  uns  übergeben,  so  wollen  wir  als  der  Statthalter  Cbritli, 
eher  reuigen  Sündern  gern  verzeiht,  sie  nicht  zurOckweineB; 
dahin  werden  wir  aber  fortlUiren,  sie  mit  leiblichen  und 


^)  Er  fürchtete,  wie  es  scheint,  dass  einer  der  verlbigten  Cnd.  K 
Hülfe  seiner  Anhinger  als  Gegeiipabst  auftrat. 

41)  Viliaui  e,  %U  Pipin  u»  Rayn.  II.  cc  Spond.  u.  Beov.  Ni7.  M 
p.  81.    Antonin.  \.  e.  %.  II.    Vecer.  p.  46a  Dupuy  p.'. IM.  217.  MI  ■.  fit 

^  D.  Brief  bei  Tosti  I.  p.  392.    VUlaiii  I.  e.    «>  Totti  I.  p. 
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iMlfen  Sit  verfolgeo.  Es  gereicht  uns  zur  Freude,  dass  ihr  uns 
in  nächsteo.  Wiater  wieder  in  Rom  zu  sehen  wünscht;  nirgends 
verweilen  wir  lieber,  auch  ist  in  der  Kirche  des  ersten  unter  den 
Aposteln  schon  eine  besondere  Capelle  zu  unserm  Grabe  eingerich- 
tet; indess  küonen  wir  nichts  Gewisses  versprechen,  bis  jene  Ange- 
iegenbeit  sich  eotschieden  hat. 

Die  Dinge  waren  bereits  zu  verschoben  und  die  GemQther  zu 
sabr  gereizt,  als  dass  eine  Versöhnung  Statt  finden  konnte.  So 
wurden  am  Feste  der  Einweihung  der  Peterskirche,  am  18.  No- 
vcflaber  in  einer  dritten  Bulle  die  Hartnäckigkeit  der  Colonna  und 
üire  Unterhandlungen  mit  Sicilien  gerügt,  und  die  Verfügungen, 
welche  sie  betrafen,  bestätigt;  den  Inquisitoren  aus  dem  Orden  der 
Dominicaner  und  Franeiscaner  wurde  aufgegeben,  den  Bann  zu 
verbreiten,  und  zu  erforschen,  ob  jejnand  mit  den  AufVührern  im 
Bunde  sei"*).  Alles  war  fVuchtios,  so  lange  man  nicht  über  eine 
bewaflhete  Macht  gebot;  daher  die  Aufforderung  Izu  einem  Kreuz- 
züge  am  14.  Deeember.  Der  Cardinal  Matthäus  von  Acquasparta, 
Bischof  von  Porto  und  Santa  Ruffina,  musste  in  Italien  das  Kreuz 
predigen,  und  jedem,  der  diesem  Ruf  folgte,  wie  selbst  Matthäus 
Colonna  (No.  9)  denselben  Ablass  wie  im  Kampfe  mit  den  Un- 
gläubigen verheissen  *  0.  Da  indess  der  geisthche  Lohn  nicht  ge« 
nag  lockte,  so  war  es  erwünscht,  dass  der  Pabst  zum  Kriege  mit 
den  Sarazenen,  unter  diesem  Vorwande,  Geld  gesammelt  hatte.  Er 
sdirieb  auch  am  30.  Deeember  an  Jacob  2.  von  Aragonien,  dessen 
HQlfld  gegen  den  eigenen  Bruder  Friedrich  er  schon  früher  durch 
dÜe  Belehnung  mit  Sardinien  und  Corsica  erkaufte:  wir  erwarten 
dich  im  nächsten  Frütyahr  zu  einem  allgemeinen  Angriff  auf  Sici- 
Uen,  und  sehen  deiner  Ankunft  mit  um  so  grösserem  Verlangen 
entgegen,  da  wir  nicht  ohne  Sorgen  an  die  Vollziehung  unserer 
Beschlüsse  gegen  die  treulosen  Colonna  denken.  Zu  den  Rüstun- 
gen bewilligen  wir  den  Zehnten  in  deinem  Lande.  Der  König  kam 
im  folgenden  Jahre,  ohne  jedoch  im  Kirchenstaate  Dienste  zu  leisten  *  ®). 

Man  konnte  im  Feldzuge  von  1298  die  Spanier  anfangs  für 
entbehrlich  halten.    Der  Legat,  Cardinal  von  Acquasparta  und  Or- 

««)  Rayn.  1397  (.  41.    Bzov.  1297. 

«»)  Rayn.  q.  Villani  IL  cc  W.  v.  Nangis,  Bzov.  u.  Spond.  1297.   Pla- 
tins BoDif.  p.  244.    Jov,  p.  52.    Anton.  1.  c. 

4«)  Rayn.  1297  (.  25.    Oben  3.  Abscbn.  $.  2  A  15  u*  26.  $.  1, 


200  6.  AbschDitt  i  3. 

sini,  welcher  die  Truppen   berehligte,  stiessen  zwar  fibendl  ft 
kräftigen  Widerstand,  doch  mussteNepi  sich  ergeben,  dann  wimiü 
auch  Zagftpolo,  Colonna  und  andre  Platze  genommen,  die  Mann 
zerstört,  die  Einwohner  geplündert  und  vertrieben,  und  die  beidii 
Cardinäle  nebst  Sciarra  und  Agapetus  Colonna  gezwungen,  at 
in  Palestrina  zu  werfen  *^).    Hier  scheiterte  das  GlQdc  des  Orni 
an  der  Festigkeit  des  Ortes  und  an  der  Verzweiflung  seiner  V«^ 
theidiger.     Bonifacius  war  bei  seinem  Ungestüm  gern  schnell  m 
Ziel;  Furcht,  Hass  und  Rachgier  eriUllten  seine  Seele;  es  galt  dn 
Heerde  der  Empörung,  die  Kriegskosten  drückten,  zumal  da  da 
abtrünnige  Sicilien  ihm  nicht  zahlte,  und  schledite  Mittel  haifei 
nichts  Abschreckendes  für  ihn**);  schon  aus  diesen  Gründen  M 
man  Dante  glauben ,  dass  er  sich  seiner  Feinde  anf  eine-  argüstiBi 
Art  entledigte"^®).     Der  Graf  Guido  von  Montefeltro,   ein  tapAnr 
und  erfahrener  Krieger,  früher  Ghibelline,  und  ein  Feind  derlürchi^ 
war  unter  der  Zustimmung  des  Boniifacius  1296  Franciscaner  ge- 
worden, und  bfisste  im  Kloster  zu  Ancona  i&r  seine  Sünden**)^ 
als  jener  ihn  zu  sich  berief  und  über  die  Belagerung  befhigte«  & 
zögerte,   weil  er  seine  Schuld  nicht  vergrOssem  mochte,  bis  ta 
zum  Voraus  Ablass  zugesichert  wurde;  nun  empfUil  er,  viel  n 

versprechen  und  wenig  zu  halten^*). 

Man  sagt,  Dante,  ein  Gbibeihne,  habe  diess  ersonnen  oder  du 

Colonna  und  ihren  Anhängern  nachgesprochen ,  oder  auch  an  Ve^ 

rath  gedacht,  weil  er  als  ein  Entfernter  nicht  wusste,  dasa  der 

«0  Villani  8,  31.  W.  v.  Nang.  1297  u.  1298.  Trivett  1308.  Walgini^ 
Spondan.  u.  Bzov.  1307.  Anton.  I.  c.  Piatina  Bonif.  p.  244.  Jov.  p.  91 
spricht  von  7  Ortschaften,  die  man  verbrannt  habe;  Dupay  p.  379  u.  848. 

^^)  Non  facendo  consdenza  di  gaadagno,  che  tutto  diceva  che  gli  «t 
licito  quci  ch'era  delia  chiesa.    Villani  8,  6. 

«^)  Hülle  27  v.  67  f.  Ihm  folgen  FerreL  bei  Murat.  T.  IX  p.  07a  Pi- 
pin  das.  p.  737  u.  74K    Anton.  1.  c.  u.  A. 

^)  D.  Brief  d.  Bonif.  v.  33.  Juli  1396  an  d.  Vorstand  d.  Klosie»  bei 
Tosti  I.  p.  3S4. 

'>)  Dante  1.  c.  v.  113  f.:  „Ein  Teufel  kam  und  sprach:  —  er  könnt 
mit  mir  hinab  zu  ew'gem  Gram,  weil  ich,  seitdem  er  jenen  Trug  geradla^ 
ihn  bei  dem  Haar'  als  meine  Beute  nahm.  Wer  Ablass  will,  bereu'  erst  setiw 
Thaten.^^  Streckf.  Nach  Ferret.  u«  Pipin.  wurde  Guido  zuerst  aufgefordert, 
d.  Belagerung  zu  leiten,  welches  er  aus  Ueberdruss  der  Welthändel  abl^tei 
doch  nahm  er  d.  Stadt  m  Augenschein,  u.  gab  dann  wegen  ihrer  Festigkeit 
jenen  Rath. 
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;er  4ea  Fall  von  Palestrina  bewirkte  *  ^).     Er  war  aber'  Z&t* 
(se,  Bild  landete  seine  Darstellungen  meistens  auf  Thatsa- 
ehen;  am  wenigsten  durfte  er  den  Lesern  ein  Gebilde  der  Pbanta- 
mki  ah  ein  Ereignis«  seiner  Tage  aufdringen  und  sogar  an  den 
NttnefT  einea  bekannteiy  und  angesehenen  Mannes  knüpfen;  autA 
iHBate  er  sieht  das  Pabstthum,  welches  er  etwa  des  Heiligenscheins 
hapMibeB  wollte,  sondern  nur  die  Schlechtigkeit  des  Bomßtdus,  und 
dMer  zeigte  sieb  um  so  verächtlicher,  wenn  Guido  ihn)  nicht  ver- 
lockend zur  Seite  stand.     Ein  anderer  Einwurf  betrifft  den  Grafißn 
IWWtletbar;  er  starb  gegen  das  Ende  des  Septembens  1298,  in 
iptiehem  die. Stadt  ttbergieng,  und  konnte  folglich  jetzt  keine  Reise 
lUterDebmen^^).     Woher  weiss  man,  dass  Krankheit  ihn  fiist  ei- 
ganseU:  Monat  daran  binderte?     Was  er  rieth,  heisst  es  fer* 
*^y^  kenote  der  EinfUtigste  sidi  selbst  sagen;  es  war  aber  die 
Absfeht,  ihn,  den  Gewährten  Krieger,  gegen  den  Feind  zu  schidcen ; 
ah'  er  sich  weigerte,  wollte  man  wenigstens  darQber  belehrt  wer- 
deo^  wae  zu  tban  sei,  eine  Frage,  die  nicht  befremdet,  weil  sie 
nebe.  lag.    Endlich  soll  Bonifhdus  in  jedem  Fall  dadurch  gerecht- 
fertigt sein,  dass  die  Colonna  sich  ihm  auf  Gnade  und  Ungnade 
»gßhea^   und  er  nun  nach  Gutdünken  gegen  sie  verfiühren  durfte; 
vieUeicht,'  wird  bemerkt,  war  er  zu  strenge,  aber  er  war  kein  Ver- 
litter**).    Die  Behauptung «  um  welche  sich  Alles  dreht,  und  die 
aueh  der  Cardinal  Franz  Gaetani  später  zu  Gunsten  seines  Oheims 
wiederholte,  es  habe  eine  unbedingte  Unterwerfung  Statt  gefunden, 
vA  nkbt  gegründet  ^').    Den  Colonna  wurde  Verzeihung  und  eine 
ffilUffe  Herstellung  in  ihren  vorigen  Zustand  versprochen,  wenn  sie 
in  Palestrina  und  in  den  andern  Ortschaften,  die  ihnen   ebenfalls 
verbleiben  sollten,  zum  Zekshen  des  Gehorsams  die  pftbstiiche  Fahne 
auft)flanzen  und  binnen  drei  Tagen  in  Rieti  sich  vor  dem  Pabste 
denftthigen  würden'^).    Als  sie  die  Festung  geOHhet  hatten,  reis- 
ten sie  im  September  1298  nach  Rieti,  wo  sie  im  Trauergewande 
um  Gnade  baten,  und  ihre  Absiebt  erreichten,  jedoch  unter  der  Be- 
dingui^  dass  sie  Pales^na  entsagten.     Sie  fügten  sich  auch  in 

*')  Muratori  za  Ferret  1.  c  u.  Gesch.  v.  It.  Th.  8  S.  238  d.  deatscb. 
Uebers.    Tosti  II.  p.  380. 

»)  Tosti  IL  S73  u.  380.  Vgl..  Ferret  L  c.  p.  971.  >«)  Tosti  ü.  p.281. 
w)  Ders.  IL  p.  214.  878  u.  «79*    »)  Der«,  II.  p.  «79. 
")  Ferret  L  c  p.,970.    TostiU.  p.  377.-       ' 
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diese  neue  Forderung,  nun  aber  wurden  sie  nicht  bergesteltt, 
dem  die  Strafdecrete  gegen  sie  vollzogen,  GOter  und  Acmter  i 

genommen  **X 

Mancher  mochte  glauben,  dass  die  Natur  sie  rftche,  di  "^^ 

30.  November  ein  Erdbeben   von   ungevi^öhnlicher  Heftigkeit  ^^ 

erschOtterte,  und  BoniiSacius  mit  seinen  Cardin&len  sica  '      ^ 


Flucht  retten  musste;  er  begab  sich  in  ein  nahes,  hoch 
Kloster;  viele  Einwohner,  die  nicht  zeitig  ins  Freie  eiltei 
unter  den  einstürzenden  Hflusern  begraben  <  *> 

Nidit  bloss  um  zu  zQchtigen,  sondern  auch  zur 
seiner  Hauptstadt  verfUgte  der  Pabst  am  13.  Juni  1299  in 
die  Zerstörung  von  Palestrina.  „Die  Meuterei  der  ehenoaligans 
dinaie  Colonna  ist  allgemein  bekannt.  Palestrina,  seit  undanMIalfl 
Zeiten  ein  Eigenthum  der  römischen  Kirche,  hat  oltmmmitmMi 
vieiflidien  Wohlthaten  und  Ehren,  welche  es  ihr  verdankt^  diiaaJ 
pOrer  unterstützt,  und  dadurch  an  Gott  und  dem  apoilolülc] 
Stuhle  geflrevelt.  Andern  zum  Beispiel  soll  es  für  dieses  U 
mass  von  Verwegenheit  bttssen,  seine  Hftuser,  Mauern 
Burg,  alle  ihm  verliehenen  Rechte  und  Privilegien  verlieren, 
nicht  mehr  der  Sitz  eines  Bischöfe  sein,  keiner  dort 
dern  der  Pflug  über  seinen  Boden  gehen,  wie  einst  in 
und  Salz  gestreuet  werden.  Damit  aber  die  Kirche  auch  ir^i 
kunft  seclis  Cardinal-Blscliöfe  zählt,  lassen  wir  in  der  NUv^A 
alten  eine  neue  Stadt  erbauen,  die  pAbstliche,  (Civitas  papali8>,  M 
wir  sie  neimen  wollen;  die  Kirche  des  heiligen  Agapetus 
ihr,  in  weldier  wir  einen  Altar  des  heiligen  BoniGKius  zu 
beTehlen,  wird  die  Kathedrale  sein,  und  der  Cardinal  daselM^ 
schof  der  pftbstlichen  Stadt  heissen.^^    Diese  lag  nicht,  wie  FÜ» 

>«)  Villaiii  8,  23.  Pipiu  p.  i37.  VV.  v.  Nang.  Wals.  u.  Bnv.  M 
Spond.  1297.  Anton.  I.  c.  {.  U.  Platina  B(mif.  p.  344.  Irrig  bcomT» 
vett.  129S  d.  15.  Oct(»b.  statt  des  Sept  u.  Fjrret  weicht  darin  v««  alknii- 
deni  ab,  dass  er  meint,  die  Cnfonna  seien  vor  geheimen  AnschlXaes  pf^ 
ihr  Leben  gewarnt  uud  nicht  erschienen.  Tosti  ff.  p.  90  eDt.scMdig|:  W 
li  accolse  in  grazia,  e  li  sciolse  da  tutte  le  censiire.  Ma  inm  allaig«  V 
ü  pardono  da  rimetterii  in  istato,  ctMne  erano  prima;  tihne  jwujhwlw  ^'(** 
düng:  er  hielt  nicht  Wort. 

^')  PipiR.  p.  743.    Bern.  Guido  bei  Murat.  T.  IlL  p.  «71. 

•^)  Haynald  1200  0.  «  u.  7.  Villani  1.  c  Ferret.  p.  971.  Jer.  pi* 
Bzov.  1997.    Anton.  9.  11.    Dupay  p.  928  u.  279. 
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^  nul  dessen  Zefsttrung  Theodor  Ranieri,  Bischof  von  Orviefav 
uftragt  wurde,  auf  einer  Hohe,  soodero  in  der  Ebene,  wa  noMi 
weniger  fUrohten  durfte. 

Unter  den  Bewohnern  der  alten  Stadt  befand  sich  Jacob,  aus 

vornehmen  Gesdüechte  der  Benedettoni  zuTodi,  früher  Hechtso 
Wer,  ein  Schwelger  und  .verheirathet,  dann  Bttosendet  UBd 
iecaner,  und  weH  er  anhngs  den  Schein  fhmiraer  Einfalt  ao^ 
-verftchtlich  Jaeopone  genannt  Er  war  der  Freund  des  Bo- 
as, ehe  dieser  Pabst  wurde,  tadelte  dann  aber  seine  Verwal- 
Mwä '  besonders  das  strenge  Verßihren  gegen  die  Coelestiner *  0, 
^  urde  hach  der  Uebergabe  von  Palestrina  in  den  Kerker  ga* 
i  «  Diess  vergalt  er,  als  Boniflicius  gestorben  war,  mit  einem 
.tigedichte**). 

^it  Besiegten  griffen  wieder  zw  den  Waffen,  weil  die  Vern 
^ie  nicht  schQtzten,  da  sie  aber  keine  ibste  Plittze  hatten, 
n  ihre  Banden  leicht  zerstreot,  und  sie  selbst  von  neuem  ex- 
Mfc^mH  und  fiun  persönlich  verfbigt»»).  Unter  ihren^  Fahnen 
Johann  Ceccano  ^us  Anagni,  dem  G^jrtsorte  des  Bonifkcius. 
AiuMand  an  der  campanischen  KQste  bewirtete  nur,  dasa  -er 

^hd  Freiheit  verlor,  wogegen  seine  Söhne  sp&ter  mit  Sciarra 
^abst  gefluigen  nahmen.  Er  gehörte  za  dem  angesehenen  Ge- 
chle  der  Annfbaldesdii,  welche  als  Ghibellinen  zur  Zeit  Cle- 
i  IV.  dem  Hohenstaufbn  Conradin  gegen  Carl  1.  von  Anjoii 
tand  leisteten,  nnd  deshalb  verbannt  und  mit  der  Einziehung 
r  Besitzungen  bestraft  werden  sollten.  Das  Urtheil  wurde  nicht 
Bogen,  und  iohann  raubte  und  mordete  nach  dem  Beispiele  des 
srs  im  Kirchenstaate  als  VerbQndeter  Friedrichs  von  Sk^ilien  und 
CUoraia  ^^).    Die  römische  Curie  hielt  auf  Kosten  der  Letzten 

reiche  Emdt^  Sie  theilte;  Einiges  gab  sie  der  Familie  des 
Mt  Colonna,  welche  bei  dem  ersten  Angriff  auf  sein  Haus  den 
len  herlieh  *0;  Anderes  überwies  sie  den  Orsiiv,  zum  Lohn 

um: die. Kluft  zwischen  ihnen  und  den  Beraubten  zu  erwei- 

•*)  Oben  f.  Abschn.  A.  Tl, 

")  Einige  Verse  hat  Tosti  1  p.  281  aufgenommen.    Ders.  1.  p.  t88  u. 

). 

«)  Vlllani'Ä,'  28.    Bzov.  1299.    Spond.  1297.    Anton.  1.  c. 

■^  Raya.  1199  g.  a   Hier  8.  1«  A.  70 

*')  Oben  n4ph  A.  92. 
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tero;  das  Meiste  fiel  den  Verwandten  des  Pabstes  «i, 
Petrus  Gaetani  Grundstücke  und  Geld**). 

Anfangs  verbargen  sich  die  Colonna  in  Tibur  (TivoliX 
Kundschafter  ihnen  bald  auf  die  Spur  kamen.     Nun 
rere  nach  Sidiien  zu  Friedrich  oder  nach  Frankreich*'). 
(No.  12)  irrte  lange  auf  dem  Meere  an  den  KQaten  von 
Britannien  und  Frankreich  umher;  endlich  wurde  er  in  der  9 
von  Arles  angehalten,  und  als  er  sich  zu  erkennen  gab,  i^ 
Könige  Philipp  gef&hrt,  welchem  er  als  Feind  des  BmälmmMji 
kommen  war  und  sowohl  über  dessen  PersGnIkdikait  nnd  Rbbbl 
als  Ober   die  Stimmung  im  Kirchenstaate  wkditigp  MMthaiSitf 
machte**).    Sein  Bruder  Jacob  Sciarra,  (No.  14)  entwich 
lestrina  in  den  Wald  von  Ardea,  und  nährte  sich  hier 
BaumfVachten,  bis  Seeräuber  aus  Marseilte,  welche  bei 
landet  waren,  um  Wasser  einzunehmen,  ihn  ergriflte  und 
Rader  schmiedeten,  da  er  aus  Furcht,  fllr  einen  bohan 
den  Pabst  ausgeliefert  zu   werden,  seineo  wahren 
schwieg.     Erst  nach  Jahren  konnte  er  Stephan  von 
Stande  benachrichtigen,  und  jener  bewirkte  sogleich, 
durch  die  Erlegung  des  LOsegekles  einen  zweiten  noch 
und  ergrimmtem  Bundesgenossen  gegen  Rom  erkaufte**). 

Der  Pabst  fUhite  sich  durch  die  BegQnstigung  auftthiiiit 
Vasallen  und  durch  den  Ungehorsam  zwiefach  verletzt;  tmti 
in  den  Verfolgungen  gegen  die  Colonna,  sondern  auch  in 


••)  Pipin  p.  7S7.  Ciac  Bonif.  p.  90S.  Dupiiy  p.  tl.  297.  M  tW 
Baillet  p.  82i.    Bzov.  1207  p.  1000  Iftugnet  es. 

•')  Bonif.  in  d.  Bulle  Siiper  Petri  solio  bei  Raynald  1911  f.  47, 1» 
laeus  Hiat  Univers.  Paris.  T.  IV.  p«  50.  Dopuy  p.  184  u.  48B^  Bdl 
Actes  et  preuv.  p.  41.  Villani  8,  23.  W.  v.  Nang.  u.  Wals.  12«^  h|l 
I.  c.  Joh.  Victoriens.  p.  335.  Paul.  Aemyl.  p.  251.  Bzov.  u.  Spoii  M 
Anton.  I.  c.  §.  11. 

**)  Petrarca  de  fomillar.  reb.  lib.  9  ep.  ad  Sever.  p.  658.  BmL  ^ 
nif.  Super  petri  solio.  Villani  8.  02.  Jov.  p.  52  u.  51.  Spoad.  nH 
Bzov.  1295.  1297  u.  1301.  Anton.  1.  c.  9.  20.  Vecer.  p.  460.  PmL  ^ 
myl.  L  c  Meyer  Flandr.  Annai.  p.:l02.  Trith.  Ann.  Hirsaug.  T«  L  ^^ 
Dupuy  p.  48a    Baillet  p.  85. 

••)  Jov.  Spond.  u.  Bzov.  IL  cc«  Platioa  Bonif.  p.  944.  Nadh  M- 
Aemyl.  p.  253  erkannte  u.  löste  ihn  ein  Franzose,  ohne  m  sign«  ämi 
Gefangene  ein  Colonna  sei,  damit  man  nicht  zuviel  forderte. 
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tiilipp  und  an  Eduard  L  hatte  er  jede  Gemanaehiift  mit  den 

rem  verpOnt^^).    Es  kam  nicht  in  Betracht,  das»  der  König 

'rankreich  durch  die  Bulle  Clericis  laicos^'))  und  durch  den 

fi   bei  der  Vermitteiung  zwischen  ihm  und  England^*)  auch 

:xin  gereii^t  war^     Die  ausgezeichnete  Behandlung  Stephan's 

er  nie  vergessen ' ').     Mit  gleicher  Entrüstung  äusserten 

crine  Vertbeidiger  1310  in  einer  Eingabe  an  Clemens  V.  zu 

»n,  als  die  Vereinigung  so  ftifchtbarer  Feinde  bereits  ihre 

^  getragen  hatte  ^*).    Sciarra  insbesondere,  ein  Mensch  von 

GemQth  und  zu  jeder  Gewaltthat  aufgelegt,  durch  Exil,  Ver- 

S  und  jahrelange  Sciaverei   mit  glQhender  Rachgier  erfUlt, 

keine  Schonung  und  stand  als  der  Dämon  der  Zwietracht 

»    zur  Seite.     Die  beiden  Cardinäle,  Jacob  und  Petrus,  der 

und  der  Bruder  des  Sciarra,  blieben  in  einem  Versteck,  der 

in  Perugia  und  Petrus  in  Padua,   bis  der  Pabst  starb,  mit- 

er  nicht  zehn  Jahre,  wie  Petrarca  sagt^').     Bei  dem  Jubi- 

1300,  von  dessen  Segnungen  Bonifacius  die  Colonna  und 

Anhänger  ausschloss,   machte  er  die  Entdeckung,   dass  die 

tilinn  des  Agapetus  (No.  16)  sich  in  Rom , befand  und  insge- 

Qeauche  von  ihm  empfieng^*).     Er  itlrchtete  die  Verbannten 

Anfang,  und  befahl  dedialb  den  Geistlichen  und  München,  ihn 

benachrichtigen,   wenn   sie  im  Beichtstuhl  von  einem  Einver- 

Iniss  mit  ihnen  Kunde  erhielten  ^^).     Um  sie  noch  mehr  zu 

ecken  und  aus  der  N&he  von  Rom  zu  verscheuchen,  setzte  er 

R  Preis  auf  ihren  Kopf '^).   Seine  Kundschafter  mekieten,  weil 

selbst  getäusclit  waren  oder  um  ihren  Eifer  zu  zeigen,  die  Co- 

a  seien  in  Genua,  und  werden  dort  von  dem  Erzbischofe  Por- 

'0  Spioola  beschützt,  der  sofort  seine  Ungnade  empfand.     Bei 

tudtlichen  Hasse  vieler  Zeitgenossen  gegen  Bonifacius  wurde 

viel  zu  seinem  Nachtheii  erdichtet;  man  kann  oft  nur  sagen, 

^  Oben  A.  38  u.  39.    '')  In  diesem  Ahscbn.  |.  1  A.  50  u.  |.  9. 

^)  Oben  5.  Abschn.  |.  5  nach  A.  29. 

'S)  D.  Bullen  Nuper  ad  aodieotiani.    Rayn*  1311  |.  40.  Dapuy  p.  166. 

fi&'l.  c  p  95  u.  56.    Baiilet  p.  260.  u.  Super  Petri  solio.    Oben  A.  67. 

'♦)  Dupuy  p.  488. 

^>)  Bern.  Guido  p.  671.    W.  v.  Nang.  1299.    Anton.  1.  c.  g.  II.   Ciac 

.  p.  299.    Petrarca  oben  A.  68. 

'•)  Rayn.  1300.  f.  10.    S.  unten  |.  38  A.  91. 

^0  Dupuy  p.  338  u.  859*    ^')  Ders.  p.  359. 
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^1188  eine  Handhmg  nach  dem  zu  Bchliessen,  wie  iran  ihn  Mfm  ' 
kenot,  nicht  unwahrscheinlich  sei.    Spinola,  ein  FiMdscaner,  !■ 
am  Aschermittwoch  nach  Rom,  und  der  Pabst  redete  ihn 
der  gewöhnlichen  Formel:  bedenke,  dass  da  Asche  bist,  und 
in  Asche  wirst  verwandelt  werden,  zQrnend  mit  den  Worten  ■: 
bedenke,  dass  du  Ghibelline  bist,  und  mit  den  GhibelKnen  in  Aiii 
wirst  verwandelt  werden.    Diese  warf  er  ihm  nicht  der  SMe  |^ 
miss  auf  den   Kopf,  sondern  in  die  Augen.    Spftter  erkaMüt 
seinen  Irrthum,  und  setzte  ihn  wieder  ein^*). 

Er  selbst  wurde  ohnerachtet  aller  Vorsichts  -  MaMregek  i^ 
atOrst,  und  die  Colonna  baten  den  neuen  Pabst,  Benedtot  XL,  M 
welchem  Philipp  der  Schone  sich  nacbdrOcklich  fllr  sie  wweaMi 
am  ihre  Hersteilung.    Benedict  wollte  den  widrigen  Streit 
aber  auch  den  Vorgänger  schonen  und  die  Ehre  des 
retten«    Daher  verweigerte  er  Einiges,   wahrend  er  dM  WicMjpli 
zugestand.    Seine  Verfügung  in   dieser  Angelegenheit 
nicht  vollzogen,  als  er  starb,  und  die  Gaetani  und  Orainf 
der  Beute  nicht  entsagen,  auch  nicht,  als  die  Stadt  Rom  m  Wh 
langte.    Man  hat  deshalb  die  Bulle   des  Benedict  vom  A9t 
oember  1303  ftilsch  ausgelegt*^),  in  welcher  er  die  pfn* 
Colonna  ergangenen  Decrete  erwähnt  und  aufhebt,   sowoM  in  1^ 
treif  des  Cardinalats  und  der  Beneßcien  und  Kirchen,   ah  d«  1^ 
flUiigung,  Pabst  zu  werden  und  der  Rechte  römischer  Bürgv;  V 
die  von   der  römischen  Kirche  ihnen  verliehenen  und  dann 
zogenen  Beneficien  ^  die  Cardinftle  hatten  auch  andere  —  wi 
vorerst  ausgenommen,   und  Palestrina  sollte  man  ohne 
Erlaubniss  nicht  wieder  auf  der  alten  Stelle  erbauen.     Die  Wnk 
am   Schluss^O  sind  eine  Wiederholung  des  Vorigen, 
Aehnliches  unzUilige  Male  auch  in  den  Erlassen  des 
und  andrer  Pabste  findet,  nicht  ein  Widerruf,  gleichwohl  hat  Mi 
sie  80  ausgelegt,  als  seien  alle  Rechte  und  Privilegien  zurlck- 

'*)  Blondus  Dec.  2.  Hb.  0.  Plstina  BoDif.  p.  915.  Spend.  1» 
Bsnv.  iee9  laugnet.  Ciac  Bonif.  p.  90a.  Dupay  p.  S02.  Rayn.  DM.  Il  • 
Oben  3.  Abschn.  |.  3.  nach  A.  0.  u  A.  10. 

^}  Dadum  bonae  fidei  Bonifacius.  Extravag.  conrniuii.  lib  S.  tili 
De  Schismafic.    Dupiiy  p.  997.    Baillet  p.  3ia    Rayn.  1804  f.  U 

"■)  Eisqiie  quod  quaevis  alia  quam  praefatarum,  depesitieeii  a 
naialibus  etc. 
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e^g^n,  mir  nicbt  -das  CardinAlat^  oder  man  meint,  auch  mT  Habe 
floA  Gut  Qhcrhaojvt  erstrecke  sich  die  Begnadigung  nicht,  in  weMMi 
]gallB  nichts  übrig  Uaiben  würde»  tis  die  Absolution,  die  L9eung 
wm  Banne  *^>    Die  Colonna  selbst  beaeugen  in  einem  Schreiben 
ap  Philipp  den  Schönen,  dass  Benedict  Alles  bis  auf  drei  Punkte 
tewilligt  habe,  welche  sie  nicht  nennen;  olme  Zweifel  betrefflsn  sie 
4»  eingezogenen  Beneflden  der  römischen  Kirche,  Palestrina  nnd 
Sdarra,  denn  dieser  wurde  von  neuem  excommunicirt,  weH  er  sich 
jbei  dem  Angriffe  -auf  fionifacius  zu  Anagni  betheiligt  hatte ^^). 
Wenn  nun  Jacob  und  Pttrus  wieder  in  das  Collegnim  und  in  im 
Rechte  der  Cardinäle  eintraten,   so  sollten  ihnen  doch  die  äussern 
Abzeichen,  Purpur   und   rother  Hut,   eine  Zeitlang  nicht  gestattet 
sein,   auch  eine  Genugthuung  für  den  vorigen  PontiPen,   und  ein 
Uebergang  ^ur  völligen  Herstellung,  aber  von  Vielen  so  gedeutet 
oder  ungenau  in  allgemeinen  Ausdrücken  so  erzählt,  als  sei  der  6e- 
schluss  über  die  Absetzung  der  Cardinäle  nicht  zurückgenommen.**). 
Benedict  lebte  nur  bis  zum  Juli  1304.    Während  der  Etlt^ 
4igung  des  apostolischen  Stuhls  beschloss  die  Stadt  Rom:  der  Se- 
iuitor   und  jeder  andre  Magistrat  sollte  verpflichtet  sein,  dafür  zu 
9orgen,  dass  die  Colonna  wieder  in  ihren  vorigen  Zustand  ver- 
setzt, von  Petrus  Gaetani  und  dessen  Söhnen  für  den  in  Palestrina 
und   in   andern  Ortschaften  erlittenen  Verlust  entschädigt  würden, 
und   die  Parteien  sich  gegenseitig  für  die  Erhaltung  des  Friedens 
Bbrgsdiailen  gäben.     Die   Schenkungen,    welche  Bonifacius  auf 
J&osten  der  Colonna  gemacht  habe,  und   die  an   sich   uugerecbt 
jseien  und  das  Feuer  der  Zwietracht  nähren,   wurden  für  ungültig 

erklärt»*). 

Bald  nachher  unterhandelte  Philipp  der  Schöne  mit  dem  Erz- 

bischofe  von  Bordeaux,  Bertrand  de  Got,   ihm  unter  Bedingungen 

das   Pontificat  zu  verschaffen,   und  jene  betrafen  namentlich  die 

•^  Ptolein.  Luc.  tiist.  eocies.  bei  Murst.  T.  XL  p.  I2G5.  Pipki.  D«s. 
T.  UmP-  737.  Trivett  130i.  Bern.  Guido  1.  c.  p.  673.  Meaeray  Bist,  de 
Fianee  II.  p.  542.    Dupuy  p.  27.    Baillet  p«  319  u.  A. 

'^)  Dupay  p.  227.  Antonin.  lib.  20.  tit.  8.  c.  I.  Ciac.  Bonif.  p.  208. 
Baillet  p.  StO. 

^)  Platina  p.  947.  Pa^^i  p.  554.  €iao.  p.  341.  Osiut  2u  Mossat. 
Bs  reb.  Iksr.  VII  p.  321.  Paul.  Aemyl.  p.  7Xi.  Baillet  p.  S19  <a«  Actes 
et  Preov.  p.  71. 

85)  Dupay  p.  27a  «gl.  Das.  p.  27.    Baillet  p.  323.     . 


306  6.  AbflchnitL  S-  4. 

Colonoa.  Clemens  V.,  wie  Berlrend  nach  seiner  Wahl 
wurde,  erneuerte  nicht  nur  die  Verordnungen  Benedicfs  zo 
Gunsten,  sondern  er  zeigte  sich  so  folgsam,  dass  er  im  Deccrihr 
1305  nach  seiner  Krönung  zu  Lyon  ihnen  Alles  wieder  a» 
kannte,  was  ihnen  von  Bonifiu»us  genommen  war,  mithin  auch  da 
Schmuck  der  Cardinäie**).  Aber  die  Verwandten  des  BoiriMi 
benutzten  seinen  Aufenthalt  in  Frankreich,  der  pabstüGfaen  BeAMi 
zu  spotten;  noch  1325,  unter  der  Regierung  Johann  XXH,  1^ 
schwerten  sich  der  Cardinal  Petrus  Colonna  Aber  die  Gaeiani,  wi 
sie  sich  mit  seinem  Hause  nicht  abgefunden  hatten*'). 

$.  4. 

Der  römische  König  Adolf,  sein  Nachfolger  Albrectat  ml 

Bonifacius. 

Die  Aufhahme  der  Colonna  in  Frankreich  bewies  der  rCniidM 
Curie,  dass  die  Milderung  der  Bulle  Clericis  laicos  und  die  \kSf 
spreclmng  Ludwig  9.  den  Entschluss  Philipp's,  ihr  bei  jeda 
Uebergriif  in  seine  Rechte  kr&flig  entgegen  zu  treten,  nidito  g^ 
Indert  hatte,  und  ihm  weder  der  Muth  noch  die  Madit  Milie,  in 
Feinde  zu  beschfltzen.  Bonißicius  hasste  einen  so  kOhnen  Gepe; 
und  doch  vermied  er  ihn  nicht,  weil  er  der  Stärkere  zq  m 
glaubte,  und  Ober  die  christlichen  Forsten  nicht  fVei  schda 
konnte,  so  lange  dieser  ihm  widerstand.  Vergebens  suche  v 
durch  den  Bann  das  Volk  von  ihm  zu  trennen ;  ohne  Heer,  sah  o; 
kein  Sieg,  und  da  das  seinige  nicht  einmal  im  Kirchenstaate  w- 
reichte,  so  sollten  die  guten  Deutschen  mit  ihrem  KGnige  AlbraH 
helfen,  der  eine  lange  Zeit  von  ihm  Verstössen  und  gescfanrii 
nach  der  Begnadigung  sich  Äusserst  unterwflrftg  zeigte,  und  - 
nicht  half. 

Rudolf  I.  starb  1291.  Er  hatte  gewflnscht,  dass  sein  Solii 
der  Herzog  Albrecht  von  Oesterreich,  ihm  auf  dem  deutschen  Thras 
folgte,  und  dieser  wünschte  und  erwartete  es  selbst  AlMn  dv 
König  Wenzeslav  von  Böhmen  erklärte  sich  gegen  ihn,  obgNA 
er  mit  Jutta,  der  Schwester  des  Herzogs  vermShlt  war,   und  iv 


*«)  Villani  8,  81.    Ptol.  Luc.  I.  c.    Contin.  W.  v.  Nang.  IMS. 
Guido  p.  074.    Pipin.  I.  c.  u.  p.  747.    Ferro«,  bei  Murat.  T.  IX.  p.  IT" 
Wesimon.  1305.    Rayn.  1305  f   14.    Antmitn  Tit.  91.  c  I.   Spond.  11 
Baillet  p.  346.    Unten  §.  ^.  A.  3. 

•')  Dupuy  p.  eil.  1 


6.  Abschnitt   S*  4.  2t» 

Erzbischof  von  Mainz,  Gerhard  von  Eppenstein,  bewog  die  anderen 
ChOrfUrsten,  ihm  die  Wahl  zu  Qberlassen,  indem  er  mit  jedem  be^ 
ionders  unterhandelte,  und  ihn  hoffen  liess,  dass  er  in  seinem 
Sinne,  keinen  ihm  MissfUligen,  wäiiien  werde.  Zweimal  gab  der 
mehr  habsQohtige  als  ehrgeizige  Prälat  Deutschland  einen  Könige 
er  war  aber  setner  Rolle  nicht  gewachsen,  und  wurde  davon  Qber- 
xeugt,  als  er  Albrecht  zu  stOrzen  versuchte,  den  er  erhoben  hatte, 
wie  Bonifieicius,  sein  Vorbild,  im  Kämpfte  mit  Frankreich  untergieng« 
Denn  der  Herzog  zerhieb  das  Gewebe  pßn!sci]er  Ränke,  ein  zweiter 
Philipp  der  Schöne  an  Entschlossenheit,  ThatkrafT,  kriegerischem 
Muthe  und  Feldherrngaben,  aber  auch  an  Gleichgültigkeit  gegen  das 
Wohl  des  Volkes,  gegen  Recht  und  Pflicht.  Nur  Herrscher-Gewalt 
und  äusserer  Prunk  hatten  Werth  fQr  ihn;  um  zu  den  höchsten 
Ehren  zu  gelangen,  deinQthigte  er  sich  vor  Bonifadus,  wie  niemals 
der  König  von  Frankreich. 

Seine  persönlichen  Eigenschaften  und  seine  Verwaltung  er^ 
regten  in  Gerhard  die  Besorgniss,  dass  er  im  Reiche  eben  so  ge- 
bieterisch auftreten  werde,  als  in  den  Erblanden,  welche  bei  ihrem 
Umfange  es  möglich  machten;  selbst  dann  war  er  dem  Erzbischofls 
gefUirlich,  wenn  er  sich  innerhalb  der  gesetzlichen  Schranken  hielt, 
nyl  dem  Rechte  Geltung  verschaffte,  da  jener  sich  Manches  an- 
gemasst  hatte. 

Es  befremdete  und  verletzte  Viele,  als  Gerhard  im  Mai  1292 
zu  Frankfurt  kraft  der  ihm  gegebenen  Vollmacht  fQr  seinen  Ver- 
wandten, den  Grafbn  Adolf  von  Nassau,  entschied.  Dieser  hatte 
ihn  durch  grosse  Versprechungen  gewonnen,  das  Mittel,  durch 
welches  er  nun  auch  die  Anderen  beschwichtigte,  und  seiA  B9^ 
Schützer  hoffte,  ihn  zu  leiten.  Albert  liess  geschehen,  was  er 
nicht  zn  ändern  vennochte,  zumal  da  der  Streit  mit  seinen  Ständen 
und  mit  dem  Erzstift  Salzburg  ihn  beschäftigte ;  er  verlor  aber 
sein  Ziel  nicht  aus  den  Augen.  Vieles  verbürgte  ihm  einen  gfln« 
stigen  Umschwung:  der  Nebenbuhler  konnte  bei  seiner  ArmutH 
und  im  Besitze  eines  unbedeutenden  Erbes  weder  die  Fürsten  be-* 
friedigen,  noch  ihren  Gehorsam  erzwingen,  wie  man  meinte,  wenn 
sie  sich  gegen  ihn  auflehnten,  und  am  Gängelbande  eines  Priesters 
||ii  gehen  war  er  zu  klug  und  zu  stolz  *,  führte  diess  aber  zu 
"^liDen^  Bruch',  so  musste  man  auf  jede  Bedingung  sieb  Oesterreicb 
als  der  nächsten  und  fktürlichsten  HüUlBmacht  in  die  Anne  werfet; 

Dramanii,  Qtidi.  Bonit  L  ThL  '   14 
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•  Die  Handlungsweise  Adolfs  erinnert  an  den  PrivainH, 
welcher  bei  einem  zerrQtteten  Haushalt'  sich  von  Ehre  und  Imt 
lossagt  Er  sah  sich  von  Gläubigern  gedr&ngt  und  ausser  Stmk 
80  viel  aufzuwenden,  als  sein  Rang  erforderte;  ferner  wolltet 
seine  kleine,  getheilte  Graflschaft  vergrOssem,  und  auch  dazu  1^ 
durfte  er  Geld.  So  verband  er  sich  1294  mit  dem  Könige  m 
England,  Eduard  1.  gegen  Frankreich,  angeblich,  um  dem  deutehi 
Reiche  verlorenes  Gebiet  wieder  zu  verschaffen ;  aber  er  wurde  ||^ 
düngen,  nahm  das  Geld,  und  leistete  nichts.  Bonifhcios  rigk 
seine  SOIdnerschaft,  und  England  seine  Unthätigkeit:  er  regte  äA 
nichts*  Wenn  er  Philipp  den  Schonen  in  Flandern  hekriq^ 
kostete  diess  mehr  als  man  ihm  zahlte;  er  verwandte  die  HHk- 
gelder  auf  den  Ankauf  von  Thüringen.  Die  Fürsten  zQmten,  id 
er  nicht  mit  ihnen  theilte  und  seine  Zusagen  vergass;  vor  Andm 
war  der  Erzbischof  Gerhard  entrüstet,  dem  er  weder  sich  mlv- 
ordnete  noch  das  Versprochene  gewahrte^  Es  kam  nicht  m  Be- 
tracht)  dass  Bonibcius  in  Erwiederung  auf  seine  Huldigung^  fei 
Öffentlich  im  Consistorium  den  Schutz  des  heiligen  Petrus  zopi* 
chert  und  auch  durch  die  Zulassung  seines  Vicars  in  Toscna  k 
anerkannt  hatte').  Diesseits  der  Alpen  war  im  Bunde  mit  Albmh 
und  mit  den  übrigen  Missvergnttgten  der  deutsche  Priester  da 
Mächtigere.  Es  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  er  sich  dem  Herap 
antrug,  der  ihm  nun  Geld  schickte,  und  nicht  mit  Versprediungfc 
kargte,  wie  früher.  So  verständigte  man  sich  leicht,  aueh  ttba 
die  Beschönigung  der  Meuterei:  der  König  war  des  Throns  » 
würdig,  weil  er  Deutschland  und  Italien  vernachlässigte;  sich  airii 
um  die  Kaiserkrone  bewarb;  im  Reiche  Unfrieden  stiftete;  wut 
und  unerschwkigliche  Abgaben  forderte;  Adel  und  Geistüchk« 
verachtete,  willkflhrlich  und  nach  dem  Hathe  schlechter  Menscta 
regierte,  ohne  die  Stände  zu  befragen;  an  England  sich  veniuapi 
und  ihm  nicht  Wort  gehalten  hatte  u.  s.  f.  ')•  Fast  aHc  tm 
Feinde  versammelten  sich  im  Juni  1297  bei  der  KrOnang  dv 
Wenzeslav  zu  Prag,  und  hier  gedieh  unter  der  einigsten  Mit1^^ 
kuog  Gerhardts  die  VersdiwOrung  zur  ReiflB.    Das  Weiters 


1)  Oben  5.  Abschn.  9.  1.  A.  43.  f.  3.  A.  13.  f.  4.  »ach  A.  Hl 

*)  Oben  3.  Abschn.  §.  4.  A.  0. 
*     *)  Tritheffl.  Anna!.  Hmog.  IL  p.  SO.     Chron.  Anonymi   Leobid».  U 
Vm  Script  rar;  Ausuitc  L  p.  S7A. 


jBtt  Kfldaiiin  B4hi»en>und  in  Wien  besprochen^  besonders  in  Bp- 
xiehung  auf  den  Preis^  flir  welchen  man  die  deutsche  Krone  v^- 
lündelte. 

..  Der  Zwiespalt  unter  den  Deutschen  förderte  Philipp  den  SchO- 
oan,.  da  m  nun  bis  auf  eine  kleine  Schaar  vqu  Abeiiteurern  um 
M  weniger  in  Flandern  gegen  ihn  käinpilen.  Er  überwies  in$r 
gBbekn  Albreclit  eine  beträchtliche  Summe  ziim  Kriege  mit  Adolf, 
lipd  diesem,  um  seinen  ohneliin  nur  zur  Schau  getragei>en  Eifer 
Ar  die  Herstellung  der  westlichen.  Gränzen  abzukühlen'^).  Der 
Herzog  von  Gestenreich,  welchem  Philipp  sich  bald  noch  jnehr  nä- 
bartei,  dachte  auch  an  den  apostolischen  Stuhl.  Zwar  konnten  die 
Deutschen  selbstständig  über  ihren  Thron  veriligen,  da  aber  ein 
rOmisclier  König  die  Kaiserkrone  aus  der  Hand  des  Pab^tes  em- 
pfieng,  so  gab  »cb  dieser  das  Ansehn,  als  ob  die  Königs walü 
abenfalis  von  ihm  abhänge,  (iregor  X«  meldete  1274  dem  Vater 
des  Herzogs,  Rudolf:  wir  ernennen  dich  nach  Anbjirung  unserer 
BrOder,  der  Cardinäle,  uiui  unter  ihrer  Zustimmung  ^nm  römischen 
Könige'),  und  noch  entschiedener  äusserte  sich  später  Bonifaeius 
giegen  die  CburRlrsten  ^).  Da  Albr^cbt  wusste,  wie  viel  durch  Frei- 
gebigkeit in  Rom  zu  erreichen  war,  schickte  er  1298  den  Grafen 
von  Uobenberg.nnd  Heigerloch  mit  angemessenen  Geschenken  nach 
Italierv,  und  mit  einem  Briefe  der  ihm  ergebenen  Churrürsten,  in 
wekbem  sie  den  Pabst  von  dem  Vergehen  des  Königs  unterrich* 
taten  und  ihn  baten,  in  seine  Absetzung  zu  willigen,  ein  bedenk-^ 
lieber  Schritt,  dem  zufolge  er  auch  bei  der  Einsetzung  des  neuen 
Königs  befragt  werden  musste.  Nach  der  Rückkehr  Heigerloch^^a 
wurde,  behauptet,  er  habe  eine  günstige  Antwort  überbracht;... als 
nun  aber  Adolf  sich  auch  an  Bonfacius  wandte,  eröffnete  ihm  dieser 
zu  seiner  Beruhigung,  er  habe  keine  schriflliche  Antwort  ertheilt, 
uod  werde  Hin  zum  Kaiser  krönen.  Aus  allem  Folgenden  erbeut, 
daas  das  päbstiiche  Schreiben,  auf  welches  Albrecbt  und  seine  Ge- 
nossen sich  stützten,  untergeschoben  war^). 

Indess  pflegte  Bonifaeius  sich  nicht  mit  halben  Massregeln  zu 
begnügen;  er  wagte  nicht  mehr,  weil  der  Krieg  in  Sidlien,  die 

^)  Oben  5.  Abscbn.  |.  4.  A  13. 
')  RAynAld  1274  ft.  65.    «)  S.  unten  A.  43. 

')  Cbron.  Coltnar.  iu  Boehiner  Font.  rer.  Germ,  l  p.  84  q.  80.  Rayuali 
1208  S.  IL  .    . 
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fl&ndel  nrit  den  Cdlonna  und  die  dtx)hende  Steliahg  des  KOiogi 
vcm  Frankreich  es  nicht  erlaubten/  Auch  mochte  er  bedenken  ^  ob 
er  durch  die  Ankündigung  kirchlicher  Strafen  schrecken  werde,  ä 
die  ChuriQrsten,  und  unter  diesen  die  drei  geistlichen,  gegen  Ir 
von  Rom  anerkanntes  Oberhaupt  schon  so  viel  unternommen  M* 
ten,  dass  sich  voraussehen  liess,  sie  würden  zwar  gern  mit  dm 
Pabste,  aber  im  ftussersten  Falle  auch  ohne  ihn  weiter  g^ 
Dass  Adolf  von  ihm  noch  nicht  zum  Kaiser  gekrönt  war,  galt  ihi 
dagegen  fUr  kein  Hinderniss,  sidi  in  die  deutschen  AngeiegenhdtM 
zu  mischen,  wie  sein  ferneres  Verfahren  beweiset. 

Jener  hatte  von  den  Ereignissen  in  Prag  sehr  bald  Kunde  «- 
halten,  und  von  der  Absicht,  in  Eger  von  neuem  zusammenzo- 
treffen;  er  umstellte  den  Ort  und  zugleich  eine  Burg  am  Rhein,  ii 
welcher  Gerhard  sich  befand,  der  nun  auch  nicht  nach  Kadaii  kh 
sen  konnte^).  Im  folgenden  Jahre  1298  war  der  Erzbisdior 
wieder  in  Mainz,  wo  die  ChurfQrsten  den  KOnig  wegen  der  a>- 
wähnten  wirklichen  und  erdichteten  Vergehen  zum  Schein  dreimal 
vorluden,  und  ihm  am  23.  Junf,  dem  Tage  vor  dem  Johannii- 
Feste,  ehe  er  noch  wusste,  was  vorging,  unter  Gerhardts  VorsRs 
die  Regierung  nähmen.  Am  andern  Tage  wählten  sie  den  Herzog 
Albrecht  ^).  Keineswegs  waren  alle  Deutsche  einverstanden;  die 
meisten  Städte  und  selbst  manche  Fürsten,  und  unter  ändern  der 
Pfalzgraf  Rudolf,  Gemahl  von  Mathilde,  Adolfs  Tochfter,  biiebeo 
diesem  treu,  und  rüsteten  für  ihn.  Es  kam  nur  darauf  an,  dass 
er  die  Streitkräfte  zu  gebrauchen  wusste.  Albrecht  war  bereits  an 
Rhein;  er  gönnte  ihm  Zeit,  sich  zu  verstärken,  während  er  die 
seinige  mit  Hin  -  und  Herzügen  und  mit  Belagerungen  verlor.  Dann 
erwartete  er  mit  ungeduldiger  Kampflust  die  imn  unentbehrlichen, 
schon  herannahenden  Hülfstruppen  nicht,  und  wurde  am  2.  JuN 
1298  auf  einem  ihm  ungünstigen  Boden  zwischen  Gellheim  und 
dem  Kloster  Rosenthäl  ohnweit  Worms  geschlagen  und  getOdteL 
Bonifacius  nannte  den  Herzog  einen  KönigsmOrder '  ^) ,   und  man 

^)  Stero  Altab.  Chron.  in  Freher.  Germ.  rer.  Script,  p.  401.  ChroQ* 
Salisbury  bei  Pez  Script  rer.  Austriac.  I.  p.  3f)4. 

»)  Cbron.  Colin.  I.  c.  p  SS.  Histor.  Austral.  bei  Freher.  I.  c  p.  S4t. 
Albert.  Argent  in  ürstis.  Germ.  p.  llO.  Trithem.  1.  c.  p.  09.  Villani  8,  A 
Bzov.  1209.    Rayn.  1298  |.  11. 

^^)  Unten  A.  43.     Albert  Argent  l.  c.    Job.  Victoriens.  bei  Bodm 
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kat'diess  wortlich  genommen,  als  habe  er  Amt  mit  eigener  Hand 
erlegt.  Wenn.  Krieger  von  hohem  Range  fallen,  pflegen  Viele  sich 
des  tödtlichen  Streiches  lu  rühmen,  oder  sie  werden  dessen  be* 
schuldigt;  so  auch  hier;  im  GetQmmel  konnte  man  nicht  unterscheiden. 
Die  Partei,  deren  Leiter  der  Erzbischof  von  Mainz  war,  klagte 
mch  dadurch  selbst  einer  strafbaren  Anmassung  und  des  Aufrufita 
aa,  dass  sie  den  Sieger  am  9.  August  ^0  1298  zu  Frankftirt 
Boehmais  wählte.  Zwar  erhielt  er  nun  gegen  grosse  Verspre* 
cfaungen  alle  Stimmen,  es  folgte  aber,  dass  er  bisher  auch  nidit 
mit  dem  Scheinrechte  eines  Gegenkönigs  gehandelt  hatte  i*').  So- 
fern ihn  darnach  verlangte,  Kaiser  zu  werden,  konnte  ihm  das 
Urtheil  des  Pabstes  nicht  gleichgültig  sein.  Dieser  \'erwarf  ihn 
wiederholt,  ohne  mehr  zu  erreichen,  als  dass  der  Verrall  der  Hie- 
rarchie ihm  sogar  durch  die  Deutseben  fühlbar  wurde.  Sein  Ein- 
sprach blieb  unbeachtet,  bis  er  das  lange  Verweigerte  aus  Noth 
bewilligte  und  selbst  antrug,  und  sich  nun  mit  Wotiki  abgefunden 
sab.  Die  Churfürsten  meldeten  ihm  den  Tod  Adolfs  und  die 
zweite  Wahl  seines  Gegners,  welchen  sie  als  künftigen  Kaiser  em- 
pfUilen,  aber  auch  am  24.  August  durch  den  Erzbischof  Wio- 
bcdd  von  Cöln  zu  Aachen  krönen  Hessen,  ehe  sie  wussten,  wie 
det*  heilige  Vater  entscheiden  werde  ^^).  Der  König  schickte  eben« 
Mis  und  zum  zweiten  Male  ^  *)  Gesandte  mit  Gelde  nach  Rom, 
sidi  zu  rechtfertigen,  und  um  die  Bestätigung  seiner  Wahl  zu 
bitten.  Wenn  Einige  diess  später  setzen,  als  seine  Zusammenkunft 
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Fontes  p.  337.  Rebdorf  Anna!,  bei  Freher  p.  412  ad.  ann.  1298  u.  A  Unter 
d.  Script  rer.  Aastriac.  bei  Pez  Tom.  I.  spricht  nur  d.  Ghron.  Anonymi  Leo« 
biens.  p.  875  v.  e.  Verwundung  des  Königs  durch  Albr.  Dasselbe  erwähnt 
dann  aiich  Andere,  welche  d.  Gerücht  in  dieser  Beziehung  nannte.  Horneck. 
Cbron.  Cap.  084.  bei  Pez  III.:  Ettleich  hört  ich  sa^en,  es  teten  die  raoben 
Graven.    Chron.  Colmar.  p.  91:  Regem  plures  paritcr  invaserunt. 

*b  Vigilia  Laurentii.  Hist.  Austrat,  bei  Freher.  p.  341.  Rayn.  1298 
9.  14  Alao  nicht  am  27.  Juli,  wie  Spondan.  129S.  Ciac  Vita  Bonif.  p.299 
u.  A.  annehmien. 

'')  Stem  Altah.  1.  c.  p.  402.  AH)ert.  Argent  u  Hist.  Austrat.  U.  ce* 
Bzov.  1299.    Rayn.  K  c.    Olenschi^ger  Erläut  Staatsgesch.  S.  3. 

13)  Ptolem.  Luc.  24.  c  37.  bei  Murat.  XI  p.  1204.  Albert.  Arg.  u. 
Hist  Austrat  H.  cc  Bern.  Guido  bei  Murat.  III.  p.  671.  Bonif.  bei  Rayn« 
1393  §.  3.    Trithem.  Annat  Hlrsaug.  p.  72. 

*"*)  Oben  A.  7.  Lichtiowski  Gesch.  d.  Haus.  Habsburg  im  zweiten  Bd^ 
Anhang  S.  CCXa  Brief  Albr.  an  Bonif. 
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mit  PbJliiv  dem  wRiGnen  zu  Quatrcvaux  im  DeMaber  12W>*)» 

M  kam)  mmr  nur  zogeben,  das8  es  in  demselben  Mhre  geschah  **)i 
Bei  dem  Wonsche,  hoher  zu  steigen,  wollte  Albreeht  ohne  ifei 
Zweifbi  zonächst  den  Pabst  gewinnen,  and  es  ist  niclit  fitanHii^ 
daes  er  sein  Unternehmen  durch  eine  Verbindung  mit  Fnoboil 
ätbi  Yoraus  selbst  vereitelte,  wohl  aber,  dass  er  nach  räer  ä^ 
sdiUgigen  Antwort  aus  Rom  sich  um  die  Freundaduft  äM 
Forsten  bewarb,  der  mit  Bonifacius  schon  feindlich  zoitammai  g^ 
trofRen  war,  wenn  er  auch  noch  nicht  m  offener  Fehde  mit  i 

Der  Pabst  hielt  den  deutschen  und  den  Kaiser  «Thron  Ar 
ledigt;  wie  er  meinte,  ruhte  in  der  Zwischenzeit  die  ganze 
liehe  MacbtniHe  in  ihm;  ein  rOmiscbelr  König,  der  nachtrii^  seil 
Zustimmung  begehrte,  und  Oberdiess  nach  einer  gewältsaoNn  Ei^ 
ftmung  des  von  Rom  anerkannten  VorgSngers,  echieo  mm 
Hechte  zu  spotten:  deshalb  erklärte  er  ihn  Ar  einen  KOniggoMi 
end  Thronririber,  und  seine  Wahl  für  ungültig*'').  Wie  ii 
Stirke  der  Heere  und  die  Zahl  der  Gefallenen  in  den  Kriegi^ 
richten  om  so  mehr  zu  wachsen  pflegt,  je  jQnger  diese  snd,  m 
erhalten  auch  andre  ErzAhlungen  im  Fortgange  der  Zeit 
neue  ZusAtze,  weil  das  Einfiiche  ntclit  genQgt  Demnadi 
Benifecius  ferner,  dass  der  Gewählte  als  Einäugiger  nicht  tar  R» 
gierung  geeignet'*),  und  dass  er  mit  einer  Frau  aus  den  i» 
ruchteo  Geschlechte  Friedrich  2.  verheirathet  sei  *  *).  Auch  diw 
befriedigte  noch  nicht;  man  lässt  den  Pabst  im  Conststeriun,  ii 
Gegenwart  der  Gesandten,   auf  dem  Throne,  mit  dem  Schwenk 

>>)  Baillat.  p.  93.    Tosü  H.  p.  35. 

*^)  I^W:  Guido  I.  c  im  ersten  Jahre  nach  Adolfs  Tode:  AonaL  fm 
liv.  bei  Murat.  T.  XXII  p.  175.  Stero  I.  c.  im  fünfteo  der  RrgicnBff  im 
Bunif.  nicht  im  vierteo.  Pipin.  p.  73S,  er  berichtigt  sich  p.  745  bii  MuraLlt 

")  OceidisU  tt  insuper  possedisti*  Juh.  Vidoriens.  bei  Biiebowr.  fmm 
1^  144.  Anonym.  Leobiens.  bei  Fez  I.  p.  881.  Guido,  Piol.  Lw.  Siiv% 
AnnaL  Foroliv.  II.  cc  Albert.  Arg.  p.  111.  Rayn.  130S  |.  Ii. 
1M8.    Oieiiscfaiager  Erlilut  Staatsgeach.  S.  3.    Dupuy  p.  201  u. 

1*)  Chron.  Arenpeckü  bei  Pez  p.  193^  vgl.  Anon.  Le(»b.  Das.  p^ 

1*)  Anon.  Leob.  p.  881.    Chron.  Arenp.  p.  1233.    Elisabelk  & 
d.  HvzogB  OUo  V.  Daiem,  vennSblte  sich  mit  Omrad  4.,  d.  Sehne  & 
Friedr.  3.  und  dann  mit  Meinhard,  Gräften  von  Tyrol  u.  Hensi0e  v. 
h  4.   ereteo  Ehf  aeunle  sie  Cbnradia»  u.  ia  d.  nveüen  EljsabeA,  i  £»• 
mahlinn  d.  Königs  AlbrechL 
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omgartet  und  d46  Diadem  Constantin  d.  Gr.  afll^ein  Haupte,  feter- 
licb  die  Wort#  «preehen:  bin  ich  nieht  der  Otierpontif?  iA  diess 
nicht  der  Stuhl  des  Petrus?  kann  ich  nicht  das  römische  Reich  bei 
seinen  Rechten  schützen?  ich  bin  Cäsar,  ich  bin  Kaiser '°).  Die 
Rede  stimmt  zu  seinen  oft  geäusserten  Grundsätzen;  es  ist  aber 
Qicht  wahrscheinlich,  dass  er  sich  durch  m  theatralisches  Geprfi||| 
Ujieberlich  maehte,  zumal  da  die  Scene  auch  in  das  Jubeljahr  iM 
verlegt  wird;  i am  ersten  Tage,  sagt  man,  sei  er  im  päbstlicben 
Schmuck  uud  mit  dem  geistlichen  Schwerdte,  am  zweiten  mit  der 
Kaiserkrone,  dem  Zepter  und  dem  wettlichen  Schwerdte  aufgetreten, 
oder  auch,  er  habe  an  diesem  Tage  zwei  Schwerdler  als  Sinnbilder 
der  in  ihm  vereinigten  geistlichen  Macht  vorsieh  Ertragen  lassen '■)• 
In  der  ersten  Aufwallung  des  Zorns  beschloss  Albrecht,  nacb 
Italien  zu  gehen,  und  dem  Pabste  zu  zeigen,  wer  der  Stärkere 
sei^^);  indess  wählte  er  bald  einen  andern  Weg,  der  sicherer  zum 
Ziele  iührte,  er  verband  sich  mit  Frankreich.  PfeMipp  beschützte 
Stephan  CoJonna,  eine  unzwekleutige  Erklärung,  Wss  ihm  jeder 
Gegner  des  Bonifacius  willkommen  sei.  Dieser  hatte  sein  Miss- 
fallen erregt ^3),  alter  bis  dahin  nicht,  wjß  Mehrere  glauben''^), 
durch  eine  WortbrQchigkeit  gegen  den  Bruder  des  Königs,  den  Grafen 
Carl  von  Valois^  welchem  er  die  römische  Kaiserkrone  später  ver- 
sprach, der  sich  .folglich  nicht  beklagen  konnte,  wenn  er  sie  nicht 
nach  Adolf  erhielt'^).  Es  liandelte  sich  überhaupt  zwischen  dem 
römi^en  und  französischen  Hofe  nicht  bloss  um  einzelne  Streit- 
fragen, sondern  um  etwas  Höheres  und  Allgememeres;  der  Eine 
wollte  die  Gottheit  auf  der  Erde  vertreten,  und  der  Andere  meinte, 
in   weltlichen  Dingen    sei  er    selbst  Gottes  Stellvertreter.     Die 

^^)  Pipin.  bei  Murat  IX.  p.  739  u.  745.  Ferret:  Das.  p.  004.  Chron. 
Monach.  Fürstenfeld.  bei  Boebmer  Font,  p  23.  Einer  d.  Gesandten,  eiii 
Prediger  -  Münch,  erbklt  sogar  nacb  d.  €hron.  Salisborg.  bei  Pez  I.  p.  402 
einen  FusstriU» 

^')  Cbron.  Conrad!  Abbat.  Ursperg.  Paralip.  p.  37.  Phil.  Moroaeos  De 
eeclesia  c  8.    Unten  §.  28.  A.  42. 

'»)  Ferret  1.  c.  p.  995.    ^3)  Oben  |.  3.  dieses  Abschn.  A.  71  u.  72. 

>«)  Meyer  Annal.  Belg.  üb.  10.  p.  101  u.  106.     Glay  Hlst.  de  Flandre 
n.  202.    Hiet  de  FUnd.  II.  419.    Bailiet  p.  84  u.  85.      . 
.     >')  Obca  3.  Abschn,  §.  4.  A.  2.  f.  Villani  8,  62.  Vecer  de  reb.  Herr.  VIL 
in  Vet  scdpt  ex  bibL  Reuberi  p.  460.     Antonin.  HL  tit.  20.  c  a   f.  20L 
0.  A.  sind  hier  nussvenUndeo.     • 
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übrigen  Fürsten  MIHen  mit  Philipp  ein  gleiches  Interesse^ 
wenn  Rom  sich  weigerte,  sie  anzuerkennen;  so  Vurde  Albmll 
durch  den  Pabst  dem  Könige  von  Frankreich  zugeftibrt,  von  wd* 
ehern  er  bereits  mit  Gelde  unterstützt  war  ^  *).  Man  veriangle  ii 
Deutschland,   dass  sein  König  ihm  die  alten  Grftnzeo  im  Wesln 

«r  verschaffte,  und  er  betrieb  diese  von  Adolf  vemachlisogl 
egenheif )  scheinbar  mit  grossem  Eifer.  Der  Bischof«« 
Custnitz  und  Ulrich  von  Klingenberg  mussten  in  Paris  Bescbwoii 
erheben,  und  überbrachten  Albrecht  statt  einer  entsprechendeo  Ai^ 
woft  den  Vorschlag,  seinen  ältesten  Sohn  Rudolf  mit  Bianca,  ttt 
Schwester  Philipp's,  zu  vermählen.  Mit  Freuden  gab  er  seine  Z^ 
Stimmung;  dieselben  Gesandten  giengen  mit  dieser  Nachricht  wiedv 
über  den  Rhein  ^*),  worauf  im  August  1299  ein  Ehevertrag  untch 
zeichnet  wurde,  in  welchem  der  römische  König  mnem  SokM 
Rudolf  zum  Nachtheii  der  jungem  das  ilerzogthum  Oesterrach  ml 
Steiermark  iMhg  anderm  Gebiete  flir  immer  und  erblich  zuakhert^ 
und  der  Schaber  Philipp's  Güter  und  Einkünfte  in  der  GralMil 
Elsass  und  dem  l^ande  Freiburg,  in  Uabsburg  und  Kiborg**). 

Dann  folgte  am  5.  September  zu  Strassburg,  wo  AlbncM 
sich  eine  Zeitlang  aufhielt,  und  der  Graf  von  Hohenberg  Ar  1^ 
wie  der  Graf  von  St.  Pol  für  Frankreich  unterhandelte,  ein  g^gn 
jedermann  gerichtetes  Bündniss'^).  Zur  Befestigung  der  Frasoi- 
Schaft  wollten  die  Könige  selbst  zusammen  kommen.  Sie  b^ 
grOssten  sich  am  29.  November  1299  vor  und  in  der  Stad  Toui"X 
und  begaben  sich  dann  nach  Quatrevaux,  nicht  weit  von  jenem  Orti 
und  von  Vaucouleurs  in  Lothringen.  Hier  wurde  am  8.  Decemtar 
das  Bündniss  und  der  Heirathsvertrag  hest&tigt  und  beschworen'*)^ 

>*)  Oben  A  4.  Phil.  Glückwunsch  zum  Siege  über  Adolf  bei  Cteel  ■ 
Archiv  für  Osterr.  Gesch.  -  Quellen  1840  2.  Heft.  A.  276. 

>')  Oben  5.  Abscho.  f.  1.  A.  42  u.  52.    Hier  A.  2  u.  SA. 

'")  Horneck.  Chron.  austriac.  rhythm.  Cap.  691-006  bei  Pa  Scrift 
I«.  austriac.  T.  III  Chmel  1.  c  p.  277. 

'*)  Leibnitz  C(mL  dipl(»m.  1.  No.  22.  Dumont  Corps  diplom.  L  New  M 
Cbmel  1.  c  p.  ^78  tu  181. 

**)  Leib.  No.  23.  Dam.  566.  Chmel  210.  ")  Horneck.  Cap.  MT-Ml 

*')  Leibn.  No.  24-26.  Viliani  8,  33.  W.  v.  Nan^.  1200.  HeiMcL 
cap.  700.  Chron.  Neoburg.  bei  Pez  I.  p.  474.  Chron.  Paltrami  Das.  p.  7& 
Chroo.  Aoon.  Leob.  Das.  p.  878.  Hist.  Austrat,  bei  Freber  p.  341.  P^ 
Aeoiyl.  p.  248.  Antonin.  L  c  §.  10.  Spondan.  1290.  Maaaon.  AnDal.  lib.  l.  p^Hi 
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und  zifiglefeti 'eine  Verbindung  zwischen  ^m  Sohne  Philipi^s 
den  erstgeb^imen  ausgenotmnen ,  itnd  einer  Tochter  des  römischen 
Königs  verabredet  ^  0«  Im  nächsten  Jahre  reis'te  Rudolf  nach 
Paris,  die  Ehe  mit  Bianca  zu  vollziehen'*). 

Sein  Vater  wollte  angeblich  in  Quatrevanx  die  Gränz-Stre^ 
keiten  berichtigen,  und  demnach  Philipp  zur  Verzichtleistung  ij|P 
den  Theil  des  Arelats  bewegen,  der  zu  Deutschland  gehört  bidte. 
Deshalb  erschienen  auf  seine  Einladung  die  drei  geistlichen  Chur« 
forsten,  Gerhard  von  Mainz,  Wicbold  von  Cöln  und  Boemund  von 
Trier,  der  Pfblzgraf  Rudolf  und  viele  Andre  aus  der  Mitte  der 
deutschen  Grossen ;  sie  sollten  sich  überzeugen,  dass  er  ernst  und 
uneigennfltzig  verfuhr.  Da  er  indess  die  Sache  zwar  anregte  aber 
bald  fallen  liess'M,  so  hatten  die  Churfllrsten  nun  einen  Vorwand, 
sidi  gegen  ihn  wie  fl-Qher  gegen  Adolf  zu  empören.  Die  Ehre  des 
Reiches  war  ihnen  so  gleichgOlrig  als  dem  Könige,  der  sein  Fami*' 
lien-Interesse  und  ein  BQndniss,  durch  welches  er  Riljp^cbgiebiger 
zu  machen  hoffte,  nicht  aufopfern  mochte'^). 

Als  Bonifecios  im  vorigen  Jahre  durch  einen  Schiedsrichter« 
liehen  Spruch  den  Krieg  zwischen  Frankreich  und  England  zu  en- 
digen suchte,  erinnerte  er  an  die  Pflicht  der  christlichen  Forsten 
nicht  gegen  einander,  sondern  gegen  die  Ungläubigen  zu  kämpfen  '')• 
Es  sollte  seine  Einmischung  in  iVemde  Angelegenheiten  beschönigen, 
und  Philipp  zahlte  ihm,  wie  immer,  mit  gleicher  Münze;  Wilhelm 
von  Nogaret  musste  ihm    13o0  melden;  er  wünsche  wegen  des 

»*)  Leibn.  No.  26.  Diiraont  No.  567.   '<)  Horneck.  1.  c,  W.  v.  NaDg.l3(»i 

")  Horneck.  Cap.  697  u.  699,    Anoh.  Leob.  1.  c. 

'^)  Die  franzGs.  Geschichtschreiber,  u.  solche,  die  ihnen  folgen,  sprechen 
in  dieser  Beziehung  v.  einem  förmlichen  Vertrage  zu  Quatrevaux.  W.  v.  Nangis 
l>ei  d.  J.  1299  in  Acbery  Spicil.  III.  p.  53:  man  sagt,  Albr.  o.  d.  deatscheo 
Barone  u  Prälaten  haben  darin  gewilligt,  dass  das  franzüs.  Reich,  welches 
lisher  durch  d.  Maas  begränzt  wurde,  sich  bis  an  d.  Rhein  ausdehnte, 
^ondan.  1299:  Albr.  verzichtete  auf  d.  Arelat,  u.  Philipp  auf  alle  Ansprüche 
^*  fraozOs.  KGnige  an  Lothringen  u.  Elsass.  D.  Annalist  bringt  dann  auch 
JNM  Nachricht  aus  W.  v.  Nang.,  er  nigt  aber  hinzu,  dail  in  d.  Bündesv^r- 
trlgen  sich  keine  Spur  davon  finde,  u.  so  verhält  es  sieb  in  d.  Tbat.  Den- 
noch wiederholen  Daniel  Gesch.  v.  Frankr.  V.  p.  56.  Baillet  p.  89  Hist.  de 
Tlandre  IL  p.  420.  Tosti  IL  p.  36  u.  A.  was  zu  Gunsten  Frankreichs  er- 
diefatet  u.  in  falschen,  vielleicht  v.  B)il.  selbst  untergeschobenen  Urkunden  in 
dessen  Archiven  ausgesprochen  ist. 

^0  Oben  Ö.  Abschn.  §.^5.  A»  15  u.  24. 
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heiligen  Landes  Eini^eit  unter  den  Christen;  der  KOnig  sei  im 
Kfeuzzuge  bereit  und  habe  sich  durch  ein  RQndni8#  mit  den  &^ 
nige  der  Deutschen  freie  Hand  verschafft'*).  Rom  hatte  sich  «■ 
diesem   losgesagt,  und   mit  Frankreich  nur  einen  WaffieiwIillitMi 

ilosseo-,  die  Worte  des  Bundes:  gegen  jedemiann,  mm 
Missdeutung  flhig;  schon  der  Wegfall  der  in  solchen  V» 
trlgen  üblichen  Clausel:  nur  nicht  gegen  die  heilige  rOniscki 
Kirche,  würde  Verdacht  erregt  haben.  Bonifacius  zürnte;  er 
die  Fürsten  nicht  durch  ein  Machtgebot  trennen,  wie  er  aber 
diesem  neuen  Beweise  \'on  Philipp's  Festigkeit  und  UnerschrockenW 
in  seinem  Verhalten  gegen  ihn  nicht  vorsichtiger  wurde,  ao  mha 
er  noch  viel  weniger  den  Einspruch  gegen  Albrecbta  Wahl  zMät 
ein  fruchtloses  Widerstreben,  so  lange  nicht  Andere  baifta,  wä 
diese  flinden  sich  in  Deutschland  selbst  Die  ChuriUrsten  am  Rhä 
verschwuren  $ich  gegen  den  römischen  König,  weil  sie  den  nh 
heissenen  i4l||^  nicht  empßengen,  dem  angemassten  Rheinzoll  mi 
Reichsgebiet  entsagen  sollten,  und  der  Urheber  der  Meiiteni  «v 
wieder  der  Erzbischof  Gerhard  von  Mainz,  welcher  auch  aus  cuNi 
besondern  Grunde  seinen  eliemaligen  Schützling  haaste.  Da  er  ■ 
Quatrevaux  den  durch  Philipp  veranlassten  Antrag  verwarf^  RuMl 
den  künftigen  Gemahl  der  Bianca,  zum  Nachfolger  seines  Vän 
im  Reiche  zu  wählen,  und  erklärte,  erst  nach  dem  Tode  AUndA 
könne  von  einer  neuen  Wahl  die  Rede  sein,  so  zahlte  dieser  mll 
ftlr  ihn,  wie  für  die  üebrigen,  und  er  hatte  in  der  Vorauaadzuift 
dass  es  geschehen  werde,  einen  grossen  Aufwand  gemacbt.  Dil 
ErzbischGfe  von  Trier  und  f  Oln  und  der  Pfalzgraf  Rudolf  eodinoiB 
sich  mit  ihm  ohne  Urlaub  und  Abschied '  ®).  Sie  wart>en  auch  be 
dem  Könige  von  Böhmen  Wenzeslav,  und,  wie  versichert  mi 
mit  Erfolg;  doch  betheiligte  er  sich  nicht  bei  einem  Kriege,  der  m 
schnell  eine  für  die  Empörer  ungünstige  Wendung  nahm**). 

Denn  Albrecht  entwickelte  eine  grosse  Ihätigkeit  Wie  da 
Nachbar  im  Westen  gewann  er  das  Volk.  Durch  ihn  veraoM 
uud  dankbar  gegen  ihren  Anwalt  beklagten  sich  die  Stidia 
die  ungerechten  Rheinzölle,   worauf  er  die  drei  ErzbiscMMb 

^)  Dupuy  p.  8  IL  293.    Baillet  p.  90. 
^)  Hortieck.  Chren.  Cap.  609  u.  710,   wo  immer  Teul  statt 
genannt  wird. 

*•)  Dm.  Cap.  710  u.  711. 
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den  Pfhizgrafeii  von  den  Besebwerden  in  Kenntniss  setzte  und  «ik 
vor  seinen  Richterstuhl  forderte*')*  ^i^  kamen  nicht,  und  er  ent- 
schied, dass  jene  Zölle  theils  dem  fteiche  gehörten,  theils  als  wi^ 
derrechthch  eingeführt,  nicht  weiter  erhoben  werden  dürften  ♦*^, 
Nun  musste  er  das  Aeusserste  erwarten.  Zum  Kampfe  bereit  hüte 
er  um  so  weniger  mit  Bonifaeius  dingen  sollen,-  der  ihn  Kweltfl 
zorOckgewiesen  hatte,  und  dessen  E'mmischung  in  eine  lediglich 
deutsche  und  weltliche  Angelegenheit  ihm  nur  verderblich  werden 
konnte.  Ohne  Zweifel  wollte  er  nicht  durch  den  apostolischen 
Stuhl  von  seinen  Versprechungen  in  Betreff  der  Rheinzölle  entbun* 
den  sein,  wie  vermuthet  ist,  sondern  den  Bann  abwenden,  zu  wet* 
ebem  die  Verfolgung  der  Prälaten  dem  ohnehin  Erzürnten  einen 
Vorwand  lieh,  und  von  neuem  die  Hand  zur  Versöhnung  bicieii. 
FQr  die  römische  Curie  war  er  schon  im  Bann.  Seine  Gesandten 
giengen  Ober  die  Alpen,  das  Verßihren  gegen  die  Vasallen  zu  recbt- 
ftrtigen^**).  So  stellte  er  sich  mit  diesen  auf  gifthe  Linie;  er 
erkannte  einen  hohem  Richter  an,  obwohl  in  der  Absicht,  einem 
ungünstigen  Spruche  sich  nicht  zu  unterwerfen. 

Der  Pabst  hatte  den  Thron  des  römischen  Kaisers  als  erle- 
digt dem  Grafen  Carl  von  Valois  angetragen,  welclien  er  1361  zinn 
ReRhsvtcar  in  Toscana  ernannte*^).  Jetzt  am  Vorabende  eines 
Bürgerkrieges  in  Deutschland  lag  ihm  die  Verstichung  nahe,  diesen 
za  benutzen,  und  kühner  einzugreifen;  nur  musste  er  übersehen, 
dass  die  Feinde  Albrechts  auch  die  Feinde  des  von  Rom  beschütz*» 
ten  Königs  Adolf  gewesen  waren,  und  in  einer  sokhen  Verbindung 
dK  Pabstthmn  tiefer  sank,  wenn  sie  nicht  siegten.  Die  Antwort 
auf  die  königliche  Botschaft  bestand  in  einem  am  13.  April  130t 
aas  Ron  erlassenen  Schreiben  an  die  drei  rheinischen  Chorfürsten  : 
dem  rönrischen  Bischöfe  als  dem  Nachfolger  Petri  und  Stell vertre* 
ter  Jesu  Christi^  dem  in»  Himmel  und  auf  Erden  alle  Gewalt  verti^* 
hen  wQfdenv  geziemt  es,  jedem  Schlechten  zu  begegnen,  zumal 
wenn  es  -st  oiienkandig  ist,  dass  es  keiner  Anklage  bedarf,  und 
das  Biiit  aiaea  Unschuldigen  Raeiie  fordert.  AlbiCcM  hat,  wie  die 
flNn^Ni  Fflfsten  und  Grossen  Deutschlands  dem  römischen  Königs 

-I 

^0  Ders.  Cap.  711.    Olenschlager  Erlauf.  Staatsgesch.  S.  6.    Auch  bei 
i  Pabste  giengen  Klagen  ein.    Chmel.  1.  c.  p.  290  u  994. 
«f )  Cbroflk  Coimar.  p.  93.    «ib)  i>as.  p.  93. 
«>)  Oben  1.  Abschru  §.  4  A.  ö  u.  9. 
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Adolf  gehuldigt,  und  bedeutende  Lehen  von  ihm  erhalten,  dium  ätai 
sieb  gegen  ihn  empört,  bei  Lebzeiten  desselben  sich  sum  Kfinigi 
wftblen  lassen,  in  .offener  Feldschlacht,  in  welcher  jener  getüdM 
ist,  il>n  bekftmpft,  sich  zum  Könige  w&hlen  lassen,  und  nach  fh 
neuerter  Wahl  ohne  Genehmigung  des  apostolischen  Stuhls  nk 
riln  Könige  aufgeworfen.  Aus  verschiedenen  GrQnden  sind  wir 
noch  nicht  gegen  ihn  verfahren,  wie  es  hatte  geschehen  soUai 
Da  längeres  Schweigen  ilir  Zustimmung  gelten  könnte,  und  M 
das  Urtheil  über  die  Würdigkeit  des  Gew&hlten,  seine  SallMB( 
Weihe  und  Krönung  zusteht,  so  befehlen  wir  euch  hiermit.  Oben! 
wo  es  euch  angemessen  scheint,  und  so,  dass  Albrecbt  Kcnntni 
davon  erhalt,  zu  verkündigen,  dass,  wenn  er  nicht  innerhalb  aecb 
Monate  hinlänglich  bevollmächtigte  Gesandte  zu  uns  schickt,  mä 
von  dem  Verbrechen  der  beleidigten  Migestftt  und  von  den  Ver|^ 
hen  gegen  die  römische  und  gegen  die  andern  Kirchen  zu  reinign 
sofern  er  diedfe^will  uikl  vermag,  wir  den  geistlichen  und  weUkhni 
Churfllrsten  und  Allen  und  jedem  im  römischen  Reiche  unlerngü 
werden,  ihm  als  römischem  Könige  zu  gehorchen,  indean  wir  m 
den  Eiden,  welche  ihm  geleistet  sind,  entbinden,  und  Ober  ihn  ai 
seine  Mitschuldigen  kirchliche  und  weltliche  Strafen  zu  verhingp 
uns  vorbehalten.  Wir  erwarten  euren  urkundlich  beglaubigten  B^ 
rieht,  aus  welchem  wir  entnehmen  können,  was  ihr  in  Bezieini 
auf  das  Vorstehende  gethan  habt  *  ^  ).^  Eine  Bulle  ahnlicben  h> 
halts  ergieng  an  die  übrigen  ChuriUrsten**).  Auch  diess  genlgpi 
nicht;  Bonifacius  beauftragte  den  Bischof  von  Nepi,  Angdus,  9k 
Legat  in  Deutschland  über  die  Vollziehung  seiner  Gebote  zu  wadM^ 
und  den  Krieg  zu  befördern**). 

Obgleich  der  König  über  die  Massregeln,  welche  er  zu  crgfiH 
ün  hatte,  nicht  in  Zweiflei  war,  so  erschien  es  ihm  doch  der  It 
fluitlichen  Meinung  wegen  als  wünschenswerth,  dass  der  Pabit  ii 
anerkannte.  Er  schrieb  ihm,  w&hrend  er  rüstete.  Ober  aem  \9h 
bUtnisae  zu  Adolf;  dieser  habe  ihn  seines  Landes  berauben  Mi 
keine  rechtliche  Entschekluiig  zulassen  wollen,  sondern  ihn 
gen,  sich  mit  den  Wailbn  zu  vertheidigen.  Da  er  sieb 
keines  M(uest&ts- Verbrechens  und  Königsmordes  schuldig  wisM^  m 

«)  Raynald  1801  g.  2.    Pipin.  bei  Muratori  IX.  p.  739.  OleotcU^.&i 
«0  Rayn.  1.  c  §.  1.    <>)  Ders.  §.  3.    Pipir..  L  c  p.  745. 
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bitte  er  um  die  Bestatigong  seiner  Wahl.  FOr  eine  'solohe  Gunst 
waren  die  Zeiten  noch  nicht  reif;  aber  der  heilige  Vater  wagte  «ueb 
nicht,  weiter  zu  gehen;  die  RQcksiciit  auf  Philipp  den  SchOnen,  die 
H&ndel^in  Italien  und  Sicilien,  und  besonders  die  Niederlage  der 
Verschwomen  in  Deutschland  hielten  ihn  in  Schranken. 

Man  zeigte  auf  der  Seite,  wo  die  liOehsten'  Interessen  düMi 
ihn  gefährdet  wurden,  Versöhnlichkeit  und  Deniuth,  wogegen  die 
natOrlichen  Werkzeuge  und  Diener  der  rOtnischen  Curie  ihn  zurQck« 
stiessen.  Der  ChurfQrst  Geriiard  von  Mainz  wollte  im  schlecht  be- 
gründeten  GefQhle  seiner  Kraft  den  ReichsfUrsten  auch  gegen  ihn 
geltend  machen  und  ohne  ihn  bandeln.  Daher  wurde  der  PPalz- 
graf  Rudolf,  der  Schwiegersohn  Adolfe  von  Nassau,  Michaelis,  1300 
aufgefordert,  Albrecht,  den  Bruder  seiner  Mutter,  auf  einem  Chor- 
tage  vor  Gericht  zu  ziehen,  und  zu  untersuchen,  ob  er  das  recht-* 
massige  Oberhaupt  des  Reiches  sei,  da  er  seinen  KOnig  getüdtet 
habe**).  Die  Papisten  erinnern  an  ürban  IV.,  der*l2rt3  in  Be- 
treff des  erwHhIten  römischen  Königs  Richard  von  CurnWall  sagte: 
bei  einer  zwiespaltigen  oder  erzwungenen  Wahl  entscheide  der 
Pßilzgraf,  wenn  nicht  etwa  sogleich  Berufung  an  den  heiligen  Stuhl 
Statt  finde  *^).  Aber  theils  hat  das  Staatsrecht  der  Deutschen 
nicht  seine  Quelle  in  Rom,  und  dann  war  jetzt  nicht  von  einem 
Zwiespalt  bei  der  Wahl  die  Rede;  das  Richteramt  ttber  die  Könige 
hatte  man  den  Pfalzgrafen  nie  zugestanden. 

Von  einem  weltlichen  und  einem  geistlichen  Tribunal  bedroht, 
entschloss  sich  Aibrecht,  jenes  zu  vernichten,  in  der  HofTnimg,  dass 
dann  die  Furcht  mehr  als  Bitten  auf  das  andre. wirken  werde. 
Gegen  die  Feinde  in  Deutschland  war  er  gewaffnet;  sie  konnten 
sich  nicht  einmal  einer  bessern  Sache  rühmen,  denn  sie  hatten  sich 
mit  ihm  gegen  den  König  aufgelehnt,  welchen  sie  rächen  wollten, 
uud  auf  ihren  Häuptern  lastete  zwiefache  Schuld,  da  sie  sich  jetzt 
auch  gegen  ihn  empörten.  Im  April  1301  setzte  ihm  der  Pabst 
eine  Frist,  und  im  Mai  rückte  er  iiis  Feld.  Für  eine  ausführliche 
Geschichte  des  Krieges  ist  hier  nicht  der  Ort;  nur  der  Rückschlag 
auf  Rom  kommt  in  Betracht.     Die  Verbündeten  verloren  ihre  Zeit 

«^)  Rebdorf  Annal.  ad  ann.  ISOe  bei  Freher  German.  rer.  Script  p.  412. 
Rayn.  1.  c.  {.  3«  Chron.  Zwetlens.  recent.  bei  Pez  1  p<  533.  Anonym; 
Leob.  das.  p.  878.    Horneck  Cap.  710!    OlertöcMag.  S.  5. 

«0  Rayn-  1^3  S-  34  u.  1301  i.  3. 
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out  Beratbungeo,  usd  wurden  durch  den  Strtifisug  einer 
Scbaar  von  einem  Angriff  mit  vereinigter  Macht  abg^achrerkt  8i 
konnte  der  K(>nig.4i^  Städte,  von  welchen  sie  Sdiutz  erwaiMi, 
^nschliesscn  oder  nehmen,  und  sie  seihst  einzeln  zur  UjiMW 
fting  bringen.  Mit  einem  zahlreichen  Heere  verwüstete  er  diePUi 
VQd  das  Erzbisthum  Mainz.  Als  er  hier  vor  Bingen  lag,  wekki 
sich  in  den  letzten  Tagen  des  Septembers  nach  einer  kutgee  1^ 
lagerung  ergab,  sah  er  sich  in  Folge  des  Bündnisses  von  QiHl» 
vaux  durch  Franzosen  verstärkt.  1302  zog  er  nach  COln,  diMi 
Einwohner,  wegen  des  Zolls  mit  dem  Erzbisdiofb  ioi  Streit«  ii 
einluden  und  als  Beschützer  empfiengen.  Uehrigens  litt  das  E» 
Büft  wie  Trier  durch  Raub  und  Brand;  an  den  Völkern  beitiali 
Albrecht  die  Vergeben  ihrer  Regenten«  Die  drei  geistlichen  Ikr 
ifirsten  und  der  PralzgraF  mussten  ihm  den  Eid  der  Treue  eruHtn 
den  Reichsgebieten  und  den  Rheinzüllen,  welche  sie  sich  angeoMt 
hatten,  entaag^n,  Geissein  stellen  und  Städte  als  Praiid  g!ebea*'> 
Wie  später  die  Feinde  Carls  5.  im  schmalkaldischeii  Kriege  wdHt 
nen  sie  niclit  siegen  zu  wollen,  und  ihrer  Verkehrtheit  entipiit 
das  Ende.  Der  Pabst  unterstützte  sie  nicht,  er  bewillig|le  aidi 
einmal  den  Zehnten;  ihr  eigenmächtiges  Auftreten  verletzte  ia  ii 
seinen  oberpriesterlichen  Rechten,  und  die  Zerwürfnisse  zwisckB 
ihm  und  Frankreich  machten  es  rathsam,  den  deutschen  KN 
zu  schonen*®). 

$.  5. 

Neue  Streitigkeiten  zwischen  Bonifacius  und  Philipp  d.  ScliANft 
Allgemeine  Bemerkungen.    Das  Regalrecht.    Laon. 

Rheims.    Lyon. 

Während  dieser  Vorgänge  in  Deutschland  begab  sich  der  Qnf 
Carl  von  Valois  im  Diensfe  des  Bonifncius  nach  Toscana  und  S- 
cilien.  Er  war  der  Bruder  Philipps  des  Schonen,  seine  SmtM 
zeugte  scheinbar  von  dessen  firiedlichen  Gesinnungen  gegen  Roa'- 


«*)  Cbmn.  Neoburg.  bei  Pex  1  p.  474.  Chr.  PaltniiH  dat.  IM. 
Uob.  das.  870.  Honieck  Cliron.  b«  Piz  IIL  Cap.  7U  f.  AonaL 
bei  BOlioier  Fiuites  etc.  p.  3S.  Chron.  Colmar.  Das.  p.  93.  Rebdorf  1  c 
p.  41Ü.  Pipin  bei  Muratnr.  IX.  p.  745.  Tritliem.  Ann.  Hinauf,  f-  ^^• 
(Mwscblag.  a  6.    Raynald  1301  {•  3  u.  I3n4  8.  7 

^*)  Ueber  sein«  Versubnong  aiit  ihn  S.  unteo  {.  13. 

1}  Oben  3.  Abscbn.  §.  4  A.  S  f. 


Aber  die  alten  Wunden  waren  nicbt  vefmirbV  und  sie  wurden  auch 
JD  Zeiten I  wo  man  sich  die  Hand  zur  Versöhnung  reicbfe,.  in 
neuem  auFgerisseiK  Dieses  Necken  und  Reifl||.:glich  äm\  Wettei> 
kocbUi  vor  dem  Gewitter,  dem  Plänkeln  vor  der  Scblaebt.  Ein 
KaiBpf  auf  Tod  und  Leben  musste  folgen;  die  beiden  Sclmerdter, 
am  mit  den  Päbsten  zu  reden,  das  geistliche  und  weltliche«  hatten 
müi  einmal  gekreuzt,  und  der  Preis,  nach  welchem  man  strebte^ 
Herrschaft  und  Geld,  waren.  Air  die  römische  wie  für  die  fran^sir 
Mhe  Curie'dcr  höchste.  Bonifacius  wollte  zur  Befriedigung  seines 
Ehrgeizes  •  und  seiner  Habsucht  unumschränkt  über  die  Kirche  und 
durch  die  Kirche  über  den  Staat  gebieten,  das  Werk  Nicolaus  L, 
Gregor's  VIL  und  Innocentius  lU.  vollende».  Gelang  es  in  '»dem 
mächtigen  Frankreich,  konnte  er  zwischen  Fürsten  und  ünterthane» 
ifcllten,  uogestrafl;  in  das  iMünzwesen'')  und  in.  andre  Zweige  der 
Verwaltung  eingreifen,  so  war  damit  für  die  übrigen  Reiche  das 
BeispiJBl  gegeben;  wenn  nichts  ebenfalls.  In  Paris»  durchschaute 
man  diese  Tactik^)*,  Philipp  trat  dem  Statthalter  Gottes  und  Christi 
0B  Regent  „von  Gottes  Gnaden^  entgegen y  und  zog  mit  Einem 
Jbis  hierher  und  nicht  weiter^  die  Gränzlinie  zwischen  Kirche  und 
Staat  Als  der  Pabst  in  der  Bulle  Clericis  laicos  sie  überschrMf, 
wiirdfr  er  zurückgewiesen*),  ebenso,  als  er  bei  der  Vermittelimg 
im  tSgiisch-französischen  Kriege  aus  der  Rolle  ßel*).  Er. verbot 
ufiter  Androhung  des  Bannes,  die  Colonna  aulzunehmen,  und  Phi«- 
lipp  nahm  sie  auf®);  er  ächtete  Albrecht  als  den  Mörder  seines 
Königs  unJ  Herra,  und  Philipp  verschwägerte  und  verband  sich 
mit  ihm^). 

Auf  der  Wagscbaale  der  Gerechtigkeit  werden  Beide  zu  leicU 
befunden;  Priester  und  Despot  wirkten  in  der  kranken  GeseUschaft 
wie  Gift  und  Gegengift.  Jener  erschöffflkftHe  Mittel,  durch  weiche 
die  Fürsten  einst  HK  den  Staub  hinabgedrückt  waren,  und  dieser 
widersetzte  sich  an  der  Spitze  einer  aus  Prälaten.  Baronen  und  Volk 
gebild^en  Phalanx;  er  wurde  der  Ankläger  des  Pabstes^  liess  ihn 
vor  ei»  allgemeines  CoMil  fordern  und  verhafteit  ^  Wie  im  AUftTr 
thiinie  md  in   den  mittleren  (|idirlmDderte&  die  Führer.,  ii:  dm 

S)  Oben  8-  1  A.  14  u.  42.    ^)  Nogaret  bei  Dupuy  p.  242. 
*)Oben  S.  2ifiÄch  A.  lÄ.  '  » 

')  Obea  5.  Abschp«  §.  5^  13;,  nach  A.  M  ih  wäk  K  96.  ■>■  /  . 
JJi  |.  a  in  diMem  Abacktn.  oadi  4  d  tt.  §71    '.)  (ftea  f.  4  A,  U.ikaSL 
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Schlachten  einander  oft  selbst  aufsuchten  ^  so  erscheint  bei  steign- 
dir  Erbitterung  die  Fehde  zwischen  BoniPacius  und  Philipp  zuletzt 
auch  als  ein  persOi]|^er  und  als  Verniclitungskrieg. 

Wer  sich  eingeschlichen  hat,  scheut  das  Licht;  BorihM 
vertraute  der  Nacht,  und  es  tagte.  Nicht  bloss  religiöse  Seda 
begannen  die  Finsterniss  zu  verscheuchen,  es  wurde  beller  awk 
auf  dein  Gebiete  der  Rechtswissenschaft.  Die  Schule  zu  Bologn 
belebte  im  12.  Jahrhunderte  das  Studium  des  rOmisciien  Rechb; 
welches  nie  gänzlich  erloschen  war.  Nun  musste  man  die  px* 
manischen  Volksrechte  ordnen  und  den  neuen  Verhftitnissen  gemta 
weiter  ausbilden,  und  nicht  weniger  das  canonische,  weil  sonst  im 
fremde  sich  allein  Geltung  verschaffte.  So  entstanden  in  der  Ki^ 
ehe  ausser  anderen  die  Gesetzsammlungen  des  Gratianus  im  II 
und  des  Raymundus  \'on  Penna  forti  unter  Gregor  IX.  im  ülS. 
Jalirhunderte,  und  man  unterschied  Legisten  und  Decretisten,  Lehnr 
des  römischen  und  des  canonischen  Rechts.  Das  letzte  konnte 
Philipp  nur  missfallcn,  da  es  sich  als  ein  göttliches,  unddenPaW 
als  obersten  und  untrüglichen  Richter  einfUhrte.  Seine  RechtsgH 
lehrten,  an  sich  keine  Freunde  der  Decretisten,  und  von  ihm  in  den 
Staatsrath  berufen,  bewaffneten  ihn  durch  das  bQrgerlicbe  Redili 
zum  Theil  auch  durch  das  römische  mit  seinen  Miyestäts-Gesetzen, 
sie  erhoben  ihn  durch  ihre  Auslegungen  zum  höchsten  Gesellj^ 
in  weltlichen  Dingen,  und  wussten  mit  Hülfe  von  Spitzfindigkeita 
auch  geistliche  in  seinen  Bereich  zu  ziehen  ^).  Es  war  ferner  ein 
günstiger  Umstand  für  den  König,  dass  die  Landeskirche  sich  freier 
bewegte  als  die  anderen,  und  dass  sie  seinen  Schutz  bedurfte,  um 
sich  Rom  gegenüber  in  ihrer  Stellung  zu  behaupten;  gemeinsame 
Interessen  vereinigten  zum  Bündniss.  In  dieser  Hinsicht  hatte  od 
Fürst  vorgearbeitet,  dessen  Beiname  „der  Heilige^  es  kaum  erwBN 
ten  lässt,  Ludwig  9.  durch  die  pragmatische  Sanction  von  1 269*). 
Sie  verbürgt  den  Prälaten,  Kirchen-Patronen  und  Solchen,  wdcbe 
befugt  siud,  geistliche  Aemter  zu  verleihen,  die  Erhaltung  ihrer 
Rechte,  und  jedem  die  ihm  gebührende  Gerichtsbariceit  Den  Ci- 
thedral-Kirchen  und  den  anderen  aichert  sie  die  freie  Ausübung  ib- 

*)  Guizot  Hist.  du  la  civilis,  en  France  Vol.  4  p.  1S0. 

*)  Nach  d.  fi-anzös.  Zeitrechn.  v.  März  120B.    Ordonnanc  T.  L  p.  07; 
abgedruckt  auch  in  Brewer  Gesch.  d.  franz.  Gerichts- Verfass.  9.  BeiL  p.  ULVIIL 
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res  Wahlrechts.  Sie  untersagt  die  Simonie  und  überhaupt  eme 
Verleihung  von  geistlichen  Stellen  und  Würden,  die  nicht  auf  dlbi 
gemeinen  Recht  und  den  Bestimmungen  der  dieilien  und  der  hei- 
Igen  Vater  beruht.  Da  das  Reich  durch  die  Geldforderungen  der 
Mtmischen  Kirche  verarmt,  so  sollen  sie  nur  in  dringenden  Fällen 
VOd  mit  ausdrücklicher  Genehmigung  des  Königs  und  der  französi* 
■oben  Kirche  gestattet  sein.  Die  Freiheiten  und  Rechte,  welche  den 
Kirchen  und  Klöstern  in  Frankreich  von  den  Vorfahren  des  Könige 
und  von  ihm  selbst  bewilügt  sind,  werden  bestätigt. 

PhiUpp  der  Schöne  verfehlte  nicht,  '  sich  auf  das  Herkommen 
tnd  namentlich  auf  jenen  Ludwig,  seinen  Grossvater,  zu  bezi^i, 
damit  man  sich  von  seiner  Schuldlosigkeit  überzeugtet^).  Er  Hatte 
indess  die  fVanzösische  Kirche  schon  vor  der  Regierung  des  Bonf 
IUIks  mit  despotischer  Willkühr  behandelt,  1287  die  Geistlichen 
aus  den  weltlichen  Gerichten  entfernt,  und  1288  die  Inquisitionen 
gegen  Ketzer  und  Juden  beschränkt  *  0«  Wenn  er  zwei  Jahr  spä- 
ter  der  Kirche  eiqpe  Privilegien  zugestand,  und  unter  Anderem 
4hrf0gte,  dass  die  Rechtshändel  der  Bischöfe  nicht  von  den  niede-« 
len  Gerichten,  sondern  von  den  Parlamenten  entschieden  werden 
eollten,  so  verfielen  die  Geistlichen  dagegen  nach  einer  Ordonnanz 
yoD  1800  bei  erwiesenen  Verbrechen  der  Strafe,  obgleich  das  geist- 
liehe Gericht  sie  freigesprochen  hatte  ^^).  Ein  hartes  Schicksal 
traf  den  Theil  des  Clerus,  welcher  dem  Pabste  mehr  gehorchte,  als 
dem  Landesherm. 

Aus  dem  Vorigen  erhellt,  dass  diese  sich  wiederholt  feindlich 
berührten,  ehe  es  zum  Aeussersten  kam.  Solche  Reibungen  ver« 
anlasste  die  Regale,  la  regele,  le  droit  de  r^le,  oder  das  Redit 
der  französischen  Könige,  während  der  ^Erledigung  eines  Bisthums 
10  den  Kirchen,  welche  von  ihnen  gegrttdet  und  mit  Gütern  aus- 
gestattet waren,  bis  zu  der  Zeit,  wo  der  neue  Bischof  die  Tem- 
poralien  oder  die  Besitzungen  des  Stiftes  von  ihnen  empfangen 
und  als  Unterthan  und  Lehnsmann  den  Eid  geleistet  hatte,  die  Ein- 
kfiofte  zu  beziehen,  und  die  vom  Bischöfe  abhängigen,  mit  keiner 
Seelsorge  verbundenen  PfVündedl^  zu  vergeben.     Rom  forderte  die 

*•}  Bulaeus  Hist  Univ.  Paris.  T.  IV.  p.  88.    Natal.  Alex.  p.  489.    Du- 
puy  p.  94.    Baillet  p.  333. 
J>)  Oben  S.  1  A.  3. 

^  Gtiizot  1.  c.  p.  175  u.  176.  vgl.  Mansi  Concil.  T.  29  p.  97. 
DrnmftBB,  Oifoli*  BodU;  I.  TU.  tÖ 
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Einkünfte  nach  Abzug  der  Verwaltungs-Kosterf  fQr  den  neuen  Pifr 
laten,  und  Pliilipp  das  Ganze  fUr  den  Schatz;  er  zögerte  desbah, 
als  Patron  zu  den  Stellen  zu  ernennen,  und  machte  desto  dliger 
von  der  Regale  Gebrauch,  wenn  auch  nur  ein  Bischof  lange  ilh 
wesend  war,  oder  von  dein  Pabste  wegen  eines  Vergehens  zor 
Redienschart  gezogen  wurde.  Seine  Beamten  benutzten  die  M 
der  Erndte  ittr  ihn  und  vorzüglich  fQr  sich  selbst;  die  W&lderwm^ 
den  gelichtet,  die  Seen  und  Teiche  geleert,  das  Wild  fast  vertilgt 
die  Wohn-  und  Wirthschafts-Gebäude  geriethen  in  Verfall ,  nnd  (fc 
Einwohner  litten  in  solchen  Sprengein  durch  Erpressungen  und 
Raub^O-  ^ii^'ht  besser  handelten  die  Barone,  so  vielen  bei  der 
Belehnung  auch  die  Regale  von  dem  Könige  übertragen  war>*> 
Bonifacius  warnte,  es  blieb  aber  ohne  Wirkung**)-,  nicht  weil» 
von  ihm  geboten  wurde,  sondern  aus  eigenem  Anhiebe  befleüil  Phi- 
lipp, die  Stifter  wahrend  der  Vacanz  zu  schonen*');  er  duilb 
nicht  fQrchten,  dass  man  gehorchte,  die  Seinigen  verstanden  ihn. 

Kaum  war  der  Bischof  von  Laon  in  RomyAngeklagt  und  dt- 
hin  vorgeladen,  als  vermöge  des  Regalrechts  königliche  Beamte  e^ 
schienen,  und  so  gewaltsam  verfuhren,  dass  sogar  Cleriker  verwun- 
det wurden  und  einer  starb.  Bonifacius  rügte  es  in  einem  Schei- 
ben an  Philipp  vom  12.  October  1299.  „Als  wir  neulich  ^|Bzob, 
den  Bischof  von  Laon,  zu  uns  beschieden,  und  ihm  unteriiagten, 
ohne  unsere  besondere  Erlaubniss  seiner  Kirche  ferner  vorzustehen, 
schicktest  du  unter  Bezugnahme  auf  eine  alte  Gewohnheit,  welche 
du  Regalia  nennst,  Beamte  in  sein  Stift,  dessen  Zeitliches  zu  ver- 
walten. Schlechter  Rath  hat  dich  verfahrt,  und  da  es  fllr  das 
Heil  deiner  Seele,  fllr  die  Ktrche  und  als  Beispiet  verderblieh  ist, 
80  müssen  wir  dir  den  rechten  Weg  zeigen.  Wisse  also,  dass  der 
Stuhl  an  einer  Kirche  nidit  erledigt  ist,  wenn  wir  einem  Prftlaten 
untersagen,  ihr  vorzustehen  oder  auch  ihn  excommuniciren ,  dass 

13)  Dupuy  p.  91.  Baillct  p.  130.  Raynald  1290  §.  25.  Mansi  CoodL 
T.  25.  p.  97.  Gegen  diese  Missbräache  eiferte  u.  A.  Gregor  X.  1294  äof  d. 
Cor.cil  zu  Lyon.    Sext.  Decret  lib.  1  f!t  b  c.  13. 

><)  Dup*  319.  Baill.  1G7  u.  386.  Marca  De  concord.  sacerdot.  et  im- 
p<»ii  ed.  Baluz.  T.  1.  lib.  8  c  25. 

IS)  Rayn.  1299  §.  25.  u.  1301  §.  29.  Baill.  Act.  et  prenv.  p.  S2.  An- 
tonin.  3  tit.  20  c.  8  §.  20.    Bzov.  1302. 

1^)  Mansi  1.  c» 
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also  IQ  eioeai  soloben  Falle  das  Hecht ,  auf  welches  du  dich  be- 
siehst, gar  uicbt  zur  Anwendung  kommt  Vermeide  in  Zukunft 
dieae  UngebOhr,  lasse  davon  ab  in  der  Gegeopart,  und  gieb  Ge* 
m^uuiig  filr  das  Vergangene,  dann  wirst  8d  Gott  und  deiner 
Mutter,  der  Kirche  wobi  gefallen^  ^).^' 

Nach»  dem  Tode  des  Erzbischofis  von  Rbeims  wurden  die  Gü* 
ter  dieser  Kirche  dem  Könige  zum  Schutze,  custodia,  guardia,  $xh 
vertraut  Da  er  sie  nicht  sofort  dem  Nachfolger  des  Verstorbeo^su 
übergab,  schrieb  ihm  Bonifacius  am  27«  April  1299:  „Aus  Liebe 
m  dir  ermahnen  wir  dich,  deines  Heils  und  deiner  Ehre  eingedenk 
zu  sein»  Du  hast  dich  nach  dem  Ableben  des  Erzbiscbofs  Petras 
(Barbet)  der  GOter  und  Einkünfte  seiner  Kirche  bemächtigt,  unter 
dem  Vorwande,  sie  bewachen  und  hüten  zu  wollen;  der  Neuge* 
wfthlte, .  Robert  von  Courtenai,  fordert  sie  vergebens  von  dir  zu* 
Kfick.  Auf  diese  Art  zeigst  du  wahrlich  keine  Dankbarkeit  flir  die 
vi^lflicheo  Beweise  unserer  Gunst  Nicht  durch  die  Bedrückung  der 
Kirche  haben  sich^ine  Ahnen  Ruhm  erworben.  Wenn  du  dich 
pcht  besserst,  wira  weder  der  Herr  es  ungestraft  lassen,  noch 
können  wir  dein  Treiben  ferner  gleichgültig  ansehen.  Die  Kirche 
IB  Bjieims  ist  dem  apostolischen  Stuhle  wegen  ihres  Gehorsams 
vorzüglich  werth;  wir  bitten  dich  daher  dringend,  zu  bedenken, 
dasa  ^  Bewachung  der  Güter  einer  Kirche  zu  Uirem  Nutzen  und 
nur  fQr  die  Zeit  ihrer  Erledigung  eingeführt  ist,  dass  sie  in  Rheims 
aufhören  musste,  sobald  der  Erzbischof  nach  seiner  Wahl  undBe- 
stUigung  es  verlangte,  und  du  verpflichtet  bist,  ihm  die  Einkünfte, 
wel(^  Ihm  entzogen  sind,  zu  ersetzen^  ^).^  Am  folgenden  Tagß 
rkbtete  Bonifacius  ein  zweites  Schreiben  ähnlidien  Inhalts  an  Phi- 
lipp,  und  er  bat  zugleich  den  Bischof  yon  Dole  und  den  Grafen 
Guido  von  St  Pol  um  ihr  Fürwort,  weil  sie  am  Hofe  in  beson- 
derem Ansebn  standen  ^^). 

Ein  andrer  Streit  betraf  die  Grafschaft  Lyon,  die  längst  ange- 
regte Frage^  iib  sie  zu  Frankreich  gehöre  und  der  König  von  dem 
Erzbiaehofe  daselbst  wegen  der  Temporalien  den  Lehnseid  fordern 
köone^    Um  die  Mitte  des  zeMen  Jahrhunderts  erhielt  Mathüde, 

»0  Rayn.  1298  8  24.  I30l  8-  26.    Baill.  p.  86.    Bzov/  1295.    ün- 
ten  f.  8.  A.  66. 

1^  Rayn.  1299  g.  23  u.  1301  f.  36»    BaiU.  p.  87.    Bzov.  1299. 
»)  Rayn.  1299  fi.  34. 
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die  Tochter  Ludwig  4.  von  Frankreich ,  bei  ihrer  VermUiluiig  ■! 
Conrad,  dem  Könige  vom  Arelat,  die  Grabchaft  zur  Aussteuer,  k 
Sohn  Rudotr  3.,  der  bis  1032  lebte  und  keine  Kinder  bintefüM 
setzte  den  Kaiser  Heinrich  2.,  einen  Sohn  seiner  Schwester  Gink 
zum  Erben  ein,  und  als  dieser  vor  ihm  starb,  den  Kaiser  CooradL 
Gemahl  der  Gisela,  der  Tochter  einer  andern  Schwester  RudolTi 
Seitdem  galt  das  Arelat  oder  das  ci^uranische  Burgund  (Br  ei 
deutsches  Lehen.  Friedrich  I.,  Barbarossa,  ernannte  den  ErzbiacW 
von  Lyon  zum  Reicbsvicar.  Aber  die  Kaiser  verloren  im  Ardi 
immer  mehr  an  Einfluss  und  Macht;  ein  Theil  der  Provinzen  wv* 
mit  Frankreich  vereinigt*^).  Auch  Lyon  blieb  nicht  unabblnn^ 
well  es  an  Einigkeit  fehlte,  und  diess  den  fVanzOsischen  KOnigB 
Gelegenheit  gab,  sich  einzumischen.  Die  Grafen  von  Lyon  m 
dem  Hause  Forez  mochten  sich  dem  Erzbischofb  als  Viear  dB 
Kaisers  nicht  unterordnen,  und  behaupteten,  dass  jener  Besitz  mi 
Gerichtsbarkeit  mit  ihnen  theilen  roOsse;  sie  wurden  endlich  Uli 
mit  Gelde  und  GQtem  abgeftjnden.  Ernstlicljj^r  waren  die  2m- 
wQrfhisse  zwischen  dem  Erzstift  und  den  Borgern ,  welche  ■ 
Hofe  von  Paris  Beistand  suchten**). 

Nogaret  und  Plasian  Hessen  als  Gesandte  Philipp's  1310  m 
Avignon  durch  ihren  Bevollmächtigten,  den  Ritter  Bertruid  m 
Rocca-Negada,  dem  Pabste  Clemens  V.  ein  Schreiben  OberreidHi 
nach  welchem  ein  französischer  König  die  Cathedralkirche  und  dB 
Erzbisthum  zu  Lyon  gründete,  und  der  Erzbischof  und 
Nachfolger  fUr  die  lündereien,  welche  er  schenkte,  den 
leisteten.  Auch  die  Grafen  von  Lyon  aus  dem  Gescblechle  dv 
Forez  trugen  von  jeher  ihre  Grafschaft  von  dem  Könige  von  Fn^ 
reich  zu  Lehen,  mit  dessen  Genehmigung  sie  Besitzungeo  wt 
Rechte  an  den  Erzbischof  abtraten.  Der  jetzige  weigerte  «cfe»  It 
die  zeitlichen  Güter  den  Vasallen-Eid  zu  schwören,  deshalb  sdilk 
der  König  zur  Wahrung  seiner  Rechte  ein  Heer.  Diese  nd  di- 
dorch  niclit  erloschen,  dass  einige  Vorgänger  des  Prälaten  sich  iv* 
lUherisch  an  fVemde  Fürsten  wandten.  Bei  einer  Erlediguqg  dB 
Erzstiftes  haben  die  Könige  es  unter  ihre  Obhut  genommen;  nei 
Ludwig  der  Heilige  hat  es  auf  dem  Zuge  nach  Tunis  —  ab  wi^ 

'®)  Vgl.  oben  5.  Abschn.  {.  1.  A.  42  u.  52.  u  in  diesem  Abscbn.  f  .4.  A.fl7. 
*M  S.  über  diese  Verhillnisse  Menötrier  Hist.  de  Lyon.  Daoid  Qmk  >• 
Frkr.  5.  Tbl.  S.  Ol  u.  Velly  Hist.  de  France  VU.  p.  401. 
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Tend  einer  Vacanz  ein  Streit  über  die  Gerichtsbarkdt  entstand  *^ 
gegen  die  BQrger  beschützt  Die  M^nung  des  Erzbischofls  md 
.des  Capitels,  ihre  Teinporalien  gehören  nicht  za  dem  französischen 
Reiche,  beruht  also  auf  einem  Irrthume;  der  König  kann  sie  Mm 
nach  altem  Herkommen  entziehen,  wenn  sie  ihn  nicht  als  Lehns»- 
herm  anerkennen*^). 

So  wurde  die  Sache  zu  seinem  Vortheil  dargestellt.  Auf  er- 
neuerte Beschwerden  der  Bürger  über  eine  wHtkührliche  Regierung 
des  Erzbischofs  ernannte  Philipp  der  Schöne  wie  schon  sein  Vater 
Philipp  3.  oder  der  Kühne,  1292  einen  Sichutzvogt  oder  gardiator. 
Der  Clerus  bekUgte  sich  über  solche  Berufungen  an  den  Paiiser 
•Hof  und  über  dessen  Anmassung  bei  BonifSeicius,  der  einst  selbst 
Ganonicus  zu  Lyon  gewesen  war '^),  aber  weniger  aus  diesem 
iGninde,  als  weil  er  die  weltliche  Macht  zügeln  wollte,  dem  Stift' 
eine  lebhafte  Theilnahme  bewies.  Da  die  Stadt  immer  wieder  zii 
Philipp  ihre  Zuflucht  nahm,  ahndete  diess  der  Erzbisehof  endlich 
durch  Bann  und  Ihterdict.  Bomfticius  begriff,  wie  nötbig  es  war, 
«die  Einigkeit  herzustellen,  damit  der  König  keinen  Vorwand  hatte, 
.femer  einzuschreiten:  die  Censuren  wurden  von  ihm  aufgehoben, 
jedoch  sollte  man  ihm  die  Entscheklung  überlassen,  der  Erzbischof 
selbst  in  Rom  erscheinen,  Capitel  und  Bürgerschaft  Abgeordnete 
schicken^*).  Lyon  mochte  sich  dem  parteiischen  Richter  nicht 
-« vertrauen ,  der  es  ohnehin  nicht  befVeien  konnte.  Diess  zeigte 
sich  auch  nach  dem  Erlass  seiner  Bulle  Ausculta  flu,  in  welcher 
Philipp  belehrt  wurde,  die  Stadt  sei  nicht  französisch  und  er  sehr 
strafbar,  weil  sie  durch  ihn  in  Armuth  und  Knechtschaft  gerathe  ^ '> 
-Als  sp&ter  1303  der  Pabst  und  der  Cardinal- Legat  Le  Mmt^^) 
km  nochmals  bemerklieb  machten,  dass  in  Lyon,  auf  fremdem 
Gebiete,  nicht  ihm,  sondern  don  Erzbischofe  die  Gerichtsbarkeit  zu^ 
itobe,  und  diesem  ffir  den  ihm  zugefQgten  Schaden  Ersatz  gebühre, 
war  zwischen  ihm  und  Rom  schein  Alles  zu  sehr  verschoben. 
Er    erwiederte:    der   Erzbischof  habe' ihm    den  Eki  verweigert 

«»)  Dupuy  p.  36  u.  319.    Baillet  p.  381. 

»)  Oben  h  Abschn.  A.  7.    ^)  Raynald  1397  §.  M. 

>')  Bullar.  Magn.  IX.  p.  133.  Rüm.  BuUar.  ed.  Eisen^hmid  L  S.  110. 
Bulaeus  Hist.  Univ.  Paris»  4.  p.  8.  FUyn*  1801  9.  39.  Baillet  p.  139. 
Unten  §.  a  A.  25. 

w)  Unten  9*  !!•  A.  1  u.  18. 
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und  die  unangenehmen  Folgen  selbst  verschuldet;  gern  wölb  er 
mit  der  Kirche  desselben  sich  verständigen,  deren  Rechts  er  nk 
mit  keine  Weise  anmasse.  Diese  Antwort  setzte  gerade  das  ii 
unzweifelhaft  voraus,  was  der  Pabst  bestritt;  sie  vermehite  mim 
Unwillen,  er  konnte  aber  nicht  durchdringen  und  lebte  auch  m 
noch  eine  kurze  Zeit'«*). 

Eben  so  wenig  vermochte  sein  zweiter  Nachfolger,  Clemens  \\ 
welcher  durch  Philipp  auf  den  Stuhl  gelangte  und  Qberdieas  li 
dem  Erzbischofe  von  Lyon,  Ludwig  von  Villars,  wAhrend  sa» 
Aufenthaltes  in  der  Stadt  zerfiel ,  weil  sein  Gefolge  sich  gegn  # 
Frauen  vergieng  und  sein  Neffe  in  einem  Geflscfate  mit  der  Mm^ 
flchafl  des  Villars,  welche  dem  Unfiig  steuern  sollte,  1308  » 
aeblagen  wurde.  Der  Pabst  entfernte  sich,  worauf  der  ErzbiKU 
aus  Furcht  vor  der  Rache  1307  unter  gewissen  ihn  fjMSfß 
Bedingungen  den  König  als  Oberlehnsherrn  anerkannte*^).  Wtfv 
Philipp  noch  seine  Beamten  maditen  sich  durch  Mftmguog  ari 
Gerechtigkeit  beliebt;  die  Borger  empörten  sich  131  Ol,  weil  sie  im 
Druck  nkht  ertragen  konnten,  und  der  neue  Erzbiscbof,  Psboi  m 
Savojen ,  wollte  nun  an  jenen  Vertrag  nicht  mehr  gelHindeo  mm 
Er  war  der  Urheber  des  Aufstandes,  wie  man  in  Paris  wmtk. 
Ein  Heer  rfldcte  unter  Ludwig  Hutin,  dem  Könige  von  Navarra  mi 
Utesten  Sohne  des  Königs  von  Frankreich,  vor  Lyon.  Die  Felpi 
waren  vorauszusehen,  und  Clemens  V«,  der  ohnerachtet  seiner  M- 
Ungigkeit  die  Kirche  zu  decken  wünschte,  beauftragte  die  CarriWi 
Stephan  [und  Landulf,  einen  Vergleich  herbeizuführen  ^  der  bo* 
Theile  befriedige.  Es  bedurfte  aber  der  Vermittelung  nicM,  da  im 
Erzstift  und  die  Stadt  bei  dem  Anblick  der  Truppen  sich 
warfen'*).  Drei  Jahre  sp&ter  wurde  nach  emeuerteo 
hingen  in  einem  Vergleiche  zwischen  dem  Stille,  der  Stadt  ood 
Hofk  die  Grafschaft  Lyon  mit  dem  französischen  Reiche 

Da  die  öffentlichen  Verh&ltnisse  Qberall  noch  schwaolta, 
«raÜNi  insbesondere  die  weltUchen  und  geistlichen  Grosses 


^)  Rayn.  1303  §.  34  u.  36.    Dapuy  p.  Ol  u.  Ol».    BaUI.  pu 
11.  »a    Natal.  Alex,  la  Hiat.  eodes.  Par.  1690  T.  7.  p.  400  u.  Ml 

'0  Rayn.  1307  {•  54.  u.  1310  {•  34. 

**)  ContlouaL  G.  d«  Nang.  1310  in  Acbery  Spicil.  p.  03.    Rays. 
f.  33—35.     Paul.  Aemyl.  De  reb.  gest.  Franc  Vita  Phil  4.  p.  293.    C» 
foia.  AnnaL  Üb.  7.  p.  123. 
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j^hen  oder  getheilter  Herrschaft  oft  feindlich  zusammen.  Die 
P.abste  uod  die  Fürsten  nahmen  Partei,  und  unter  der  Regierung 
des  Bonifacius  luitte  es  eine  höhere  Bedeutung;  der  Staat  sollte 
der  Kirche  oder  diese  dem  Staate  sich  unterordnen.  Deshalb  be- 
günstigte Philipp  den  Grafen  von  Foix  in  dessen  Streite  mit  d^n 
Abte  von  Pamiers,  und  der  Pabst  ernannte  Bernhard  von  Saisset, 
den  Feind  des  franzusischen  Hofes,  zum  Bischöfe  in  jener  Stadt  *^). 
Auf  .ämlicbe  Art  unterstützte  der  König  den  Vicomte  von  Narbonne 
giegen  den  Erzbiscbof  daselbst;  dem  Bisthume  Maguelonne  entzog 
er.  die  Grafschaft  Melgueil  ^  °).  Sein  Beispiel  ermuthigte  die  weit*- 
liehen  Barone,  ebenfalls  und  auch  ohne  einen  scheinbaren  Vorwand 
Güter  der  Kircbe  in  Besitz  zu  nehmen,  wozu  überdiess  die  Noth 
sie  bewog. .  Unter  Anderem  veranlasste  der  Graf  Robert  von  Artois 
ein  Schreiben  des  Bonifocius  vom  17.  December  1299,  in  welchem 
ihm  gesagt  w^rde:  er  habe  sich  eines  Theils  von  Cambray  be- 
in&cbtigt,  der  entschieden  der  dortigen  Kirche  gehöre,  und  diese  sei 
in  Rom  klagbar  geworden.  Demnach  werde  er  hiermit  aufgefordert, 
üie  nicht  weiter  zu  belästigen,  und  ihr  Eigenthum  znrQekzugeben; 
wenn  er  gegründete  Ansprüche  zu  haben  glaube,  so  möge  er  sich 
4in  .den  apostolischen  Stuhl  wenden,  der  ihm  seine  Rechte  nicht 
voremthalten  werde.?').  Diese  Angelegenheit  berührte  auch  Philipp 
iwegen .  seiner  Verwandtschaft  mit  dem  Grafen  ^^).  Aber  jede  Be- 
vormundung durch  die  Kirche  war  ihm  schon  deshalb  verhasst, 
weil  er  ausser  den  Abgaben,  welche  er  als  Lehnsherr  fordern 
konnte,  andere  von  den  Geistlichen  und  Mönchen  erzwang,  und 
nicht  darin  bescbr&nkt  werden  mochte  ^^). 

S.  6. 

■I 

Der  Pabst  dringt  auf  einen  neuen  Kreuxxug,  und  erinregst 
unter  diesem  Verwände  mit  den  weltlichen  Fürsten.: 

;  . .  In  einer  Hinsicht  waren*  Bonifacius  und  der  König  von  Frank- 
raich  eine  Zeitlang  einverstanden.  In  der  Sache  des  heiligen  Landee, 
.vffelcbe  sie  dann  aber  noch  mehr  einander  entfremdete.  Dbr  Pabst 
abeiiiam.mU  der  Sorge  für  seine  Heerde  im  Orient  ein  ergiebiges  und 
Bttgleioh  dcumenvoUes  Feld«  Schon  seine  nSchsten  Vorgänger  machten 

>»)  Oben  i-l.  A.  a,    *9)  Das.  {•  9^  A.  2»  u.  4.  «)  Rtyn*  139»  j.  22. 
>«)  Oben  5.  Abechn.  |,  lU  A*  24.   '^)  lo  die&  Abecha.  i.  L  A.  & 
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hier  trQbe  Erfahrungen,  und  die  Völl(er  lernten  einsehen,  danie 
Glaubensgenossen  in  Asien  wegen  Uneinigkeit  und  Laster  inr 
Anstrengungen  nicht  wertb  waren.  Bei  der  ersten  UntemehoMi 
gegen  die  Feinde  des  Kreuzes  im  11.  Jahrhundert,  und  zum  Tbd 
auch  später,  erkennt  man  eine  religiöse  Erhebung  des  GemttB^ 
obgleich  sie  als  Schwärmerei  erscheint;  man  wollte  fOr  ChfMi 
sterben,  ihm  vergelten.  Andre,  und  die  Meisten  trieb  achOD  m 
Zeit  Gottnried's  von  Bouillon  das  Verlangen,  sich  mit  dem  Ilii—l 
abzufinden,  selig  zu  werden,  wie  noch  jetzt  Mancher  in  gleich  i^ 
gennütziger  Absicht  Kirchen  erbaut  und  besucht;  oder  man  flflcltth 
vor  verdienter  Strafe,  dem  Drängen  der  Gläubiger,  der  Leibeipi» 
Schaft  und  sonstiger  Noth,  und  erwartete  Beute,  GQter-  und  Linla^ 
besitz,  Pfründen  und  Handelsgewinne  als  Lohn.  Das  Cbrisl» 
thum  wurde  nicht  auf  eine  angemessene  Art  vertreten;  ani 
Gegner  blieben  nicht  nur  Sieger,  sondern  sie  zeigten  sich  auch  m 
ihren  Beziehungen  zu  den  Franken  oft  als  die  Besseren,  im  W«^ 
halten  fast  immer.  Nicht  alle  Päbste  und  Weltliche  handetteB  M 
dem  Aufgebote  der  Massen  nur  aus  unlauteren  Gründen,  abar  m 
hatten  Nebenabsichten,  wenige,  wie  etwa  Ludwig  9.  mumniiM— 
Rom  gab  den  Anstoss,  und  erhob  sich  dadurch  über  die  FVnlB^ 
gegen  deren  Willen  sogar  die  Schaaren  mitunter  in  den  Ktaff 
zogen;  im  Namen  Christi  drang  es  sich  jenen  in  Kriege  im 
Vermittler  auf;  ihre  Abwesenheit  verschafRe  ihm  fVeie  Hand;  im 
heilige  Grab  wurde  durch  den  Zehnten  als  Kriegssteuer  eineGaH- 
grübe,  und  Qberdiess  hoüte  man  eine  Erweiterung  des  rOmiMkB 
Sprengeis.  Dass  auch  Bonifiicius  fUr  sein  Reich  erobern 
verräth,  wenn  es  der  Zeugnisse  bedürfte,  ein  Schreiben 
an  den  armenischen  König  Sambat^),  der  Catechismus,  wekfaca« 
in  Asien  verbreiten  liess>),  und  die  Weisung  fUr  die  g^uaaUi 

Flotte»)- 

Ea  erregt  eben  die  widrigsten  GefUhle,  wenn  der  Pibat  mt 

weltliche  Regenten  dann  noch  fUr  das  heilige  Grab  eifierten,  all  • 

sich  seibat  sagen  mussten ,  dass  es  nutzlos  oder  TAuachuig  ^ 

Der  siebente  Kreuzzug  ^),  unter  Ludwig  9.,  welcher  lfl%m 

Tunis  starb,  war  der  letzte;  Einzelne  rüsteten  noch,  um 

1)  Unten  A.  16.    >)  Bzov.  1300*    >)  Unten  nach  A.  loa. 
^)  Haa  zlhtt  aach  anders,  welches  hier  gleichgültig  ist 
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von  Rom  verheissenen  Ablass  anzueignen;  mehr  geschah  nicht 
Man  schlug  sidi  lieber  mit  dem  Nachbar,  den  Staat  zu  beschtttzeh 
oder  zu  vergrössem,  als  am  Orontes  und  Jordan  mit  den  Msne^ 
li&en,  und  schloss  mit  diesen  lieber  vortheilhafte  Handelsverträge, 
wie  Jacob  in  Sicilien  und  sein  Bruder  Alfons  3.  von  Aragonien 
1290  mit  dem  ägyptischen  Sultan  Kelawun,  als  dass  man  im 
Kriege  gegen  sie  Gut  und  Blut  opferte.  FQr  das  heilige  Land 
hatte  man  nur  Worte,  und  in  Fülle.  Die  Päbste  nannten  es  ftist 
in  jedem  Erlass,  und  sicherten  sich  dadurch  gegen  eine  missliet»ge 
Deutung,  wenn  sie  von  der  Kirche  Geld  verlangten,  und  im  Streite 
zwischen  gekrönten  Häuptern  zu  Gericht  sassen.  Diese  waren 
nicht  weniger  schlau  ]  die  armenischen  Könige  wollten  durch  Kreuz- 
fahrer gegen  die  Mameluken  vertheidigt  und  von  der  Oberherrschaft 
der  Mongolen  befVeit  werden;  sie  sprachen  von  Jerusalem.  Die 
Chane  der  Mongolen,  grösstentheils  blutdQrstige  Despoten,  durch 
Mord  erhoben  und  gestürzt,  unfähig,  allein  den  Mameluken  zu  wi* 
derstehen,  unterhielten  einen  Briefwechsel  mit  Rom,'  und  wurden 
als  Freunde  des  wahren  Glaubens  von  ihm  gepriesen.  Im  Westen 
wetteiferten  die  weltlichen  Regierungen  mit  dem  Pabste,  die  Kirche 
im  Namen  des  Gekreuzigten  zu  plündern.  Der  Pabst  gab  das 
Beispiel  und  die  Vollmacht^).  Seine  Einnehmer  brandschatzten 
zugleich  für  eigene  Rechnung,  oder  sie  schlugen  einen  Theil  des 
Geldes  unter,  Cardinäle,  Bischöfe  und  auch  Kaufleute,  welchen  es 
zur  Beförderung  anvertraut  wurde*).  Daher  die  grosse  Zahl  delr 
Säumigen,  und  die  endlosen,  oft  unwirksamen  Anregungen  aus  der 
pftbstlichen  Curie.  Die  Geistlichkeit  wurde  so  sehr  gedrückt,  datis 
Prälaten  sich  erkühnten,  das  Sammeln  des  auf  dem  Concil  zu 
Lyon  1274  bewilligten  Zehnten  zu  untersagen^),  und  Regenten, 
wie  Erich  2.  von  Norwegen*)  und  Philipp  der  Schöne*),  die  Ab- 
sendung. Zur  Zeit  des  Bonifacius  erwähnten  die  französischen 
Cieriker  nur  in  einem  Berichte  an  ihr  geistliches  Oberhaupt,  der 
König  sei  unzufrieden,  weil  man  zu  viel  von  ihnen  fordere^®); 
gegen  Clemens  V.  traten  sie  entschiedener  auf,  und  der  König 
nahm   sie  in   Schutz.    Die  Päbste  konnten  sich  nicht  beklagen; 

*)  Raynald  1274  §.  35.  1383  §.  7.  1397  §.  4a 

•)  Ders.  1383  §.  7.   1384  §.  33  u.  37.    Knigfatön  üb.  3.  a  7. 

')  Rayn.  1882  §.  7.    *)  Ders.  1.  c  u.  1386  §.  34. 

')  Oben  (.  3.  A.  6  0.  31.    i*)  Dupuy  p.  Wf.   BluUct  p.  163  u.  165. 
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M  verwendeten  das  Geld,  wie  jeder  wusste,  zu  fremdirtii^pi 
Zwecken,  schon  Nicolaus  IV.  zum  Kriege  init  Sicilien  uod  Arag^ 
nien**),  und  eben  so  Bomfacius '  ^),  der  ausserdenii  Tnip^ 
g^n  die  Colonna  warb  und  seine  Familie  bedachte  ^ ');  deriial 
nannten  ihn  die  Gegner  einen  Feind  der  Christen,  durch  desM 
Schuld  Palästina  eine  Beute  der  Sarazenen  werde '  ^).  Den  wdl- 
licbem  FQrsten  missfiel  nur  die  Besteuerung  ihrer  L&oder  dwft 
einen  Fremden;  sie  wollten  unter  demselben  Vorwande  wenigHM 
mit  ihm  theiien,  und  er  mnsste  ihnen  eine  Anweisung  auf  ii 
Kirchen  geben.  Drang  er  auf  Ersatz,  wie  Nicolaua  IV.  bei  Philfp 
dem  Schönen  und  bei  Eduard  ].,  weil  sie  sich  nicht  Ar  da 
Glauben  bemühten,  so  fand  er  kein  Gehör  ^^), 

Die  seldschukischen  TQrken  hatten  während  ihrer  Erobenaipi 
die  muhammedanische  Religion  angenommen.  Sie  schwiohliD  aid 
durch  Theilungen  und  Erbfblgekriege.  So  entstanden  venchiete 
Dynastien,  Ober  welche  der  Grosssultan  wenig  oder  gmr  km 
Gewalt  hatte.  Gegen  die  syrischen  war  der  erste  Angriff  dff 
Kreazfhhrer  gerichtet,  welche  1099  das  Königreich  Jeruaale«  grlih 
deten«  Nach  Ejub,  dem  Vater  Saladin's,  im  12.  JalirtaüMM» 
nannten  sich  die  Ejubiden,  deren  Herrschaft  sich  von  Aegypte»  Ohr 
den  Euphrat  hinaus  erstreckte.  Doch  litt  auch  dieses  grosse  RmI 
durch  Zersplitterung  und  innere  Kriege.  Die  ägyptischen  Sulum 
erhielten  gelUhrliche  Feinde  in  den  baharidischen  Mameluken«  6^ 
ikngenen,  welche  sie  kauften,  zur  Leibwache  erhoben  und  im  Kmgt 
gebrauchten.  Ihr  Anftlhrer  Ibek  warf  sich  um  die  Mitte  das  U 
Jahrhunderts  in  Aegypten  zum  Sultan  auf,  und  Syrien  veriorce  it 
Ejuhiden  durch  die  Mongolen.  Das  unglQckliche  Land  hatte  ak 
Grftnzgebiet  zwischen  Asien  und  Africa  ein  AhnlicheB  SchictaiL 
wie  einst  zur  Zeit  der  Ptolemäer  und  Seleuciden,  und  jetzt 
«DCh  nech  die  Europäer  unter  dem  Banner  des  Kreuzes. 

Ein  kriegerisches  Hirtenvolk,  die  Mongolen,  der  sc! 
ind  dann  zum  Theil  der  buddhistischen  oder  muhamnMdaoiKhB 
Religion  zugethan,  und  mit  erblichen,  selten  einigen  Hftuptliap 

")  Rayn.  1288  (.  30.  u.  1389  §.  65.  Vgl.  oben  3.  Abschn.  |.  1.  A  HL 

>3)  Rayn.  1205  §.  21.  u.  1300  §.  39.    Spoodan.  1100. 

»)  Dupuy  p.  105  u.  342.    BaUlet  p.  300. 

>«)  Dupuy  11.  ca  u.:47i.    Bulaeus  Hisl.  Univ.  Paris.  T.  4.  pb  44. 

••)  Rayn.  12»1  <:  Ai  aoten  A.  59. 
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wnrde  der  Schrecken  Asiens  und  Europas,  seit  TemadsehMf  inMh 
seinen  Siegen  Tschingis  •  Chan  genannt,  im  19.  Jahrhundert  die 
Horden  vereinigte.  Er  eroberte  das  nördhche  China  und  aitdeire 
Lander,  und  liess  durch  seinen  Ältesten  Sohn  Tschutschi,  der  vdr 
ihm  starb,  das  südh'che  Russland  in  Besitz  nehmen.  Seih  Sohn 
Ogotai  unterwarf  sich  durch  seinen  Neffen  Bätu,  einen  Sohn  de» 
Tschutschi,  auch  das  nördhche,  wie  er  die  Unternehmungen  gegim 
OiiiWl  siegreich  fortsetzte ,  und  Schlesien  und  Ungarn  von  seltteh 
Heeren  m\tt  Batu  heimgesucht  wurden.    Der  Westen  zitterte.     ■ 

Tschingjs  -  Chan  versorgte  Alle  seines  Hauses  mit  L&ndem, 
doch  sollte  ein  Grosschan,  und  so  zuerst  sein  Sohn  Ogotai,  das 
Ganze  zusammen  halten.  Diess  gelang  nicht}  es  bildeten  sich  be* 
sondere  IStaatef»,  unter  welchen  hier  vorzüglich  der  persische  in 
Betracht  kothmt  In  Persien  wurde  Hulagu,  der  Enkel  Töchingls- 
Chans  und  jüngere  Bruder  des  Gronschans  Mangu,  welcher  1259 
starb,  das  Haupt  einer  neuen  Dynastie,  nachdem  er  die  Raub* 
Schlösser  der*  Assassinen  vernichtet,  nnd  1258  durch  die  Erobe- 
riing  von  Bagdad  dem  Chalifat  ein  Ende  gemacht  hatte.  Er  ent- 
riss  den  fjAbiden  Syrien,  und  veranlasste  dadurch  blutige  KKege 
mit  den  Mttmeluken  in  Aegypten,  in  weiche  bei  ihrer  Abhängigkeit  von 
den  Mongolen  auch  die  armenischen  Könige  hineingezogen  wurden. 

Sein  Sohn  Abaka,  1265,  sah  in  dem  vieljährigen' KampDs  mit 
Bibars,  dem  Sultan  der  Mameluken'*),  in  den  christlichen  MftcMOn 
natOrifehe  Bundesgenossen,  deren  Beistand  er  sich  am  leichtesten 
durch  den  Pabst  zu  verschaffen  hoffte.  Diesem  erschienen  dagegen 
die  '■  fHHier  nicht  weniger  gefQrehteten  Mongolen  als  ein  Werkzeug 
zur  Besiegung  der  Sarazenen  und  zur  Verbreitung  des  rSoHSob- 
catholischen  Cultus.  Abaka  gab  sich  in  einem  Briefe  an  Clb- 
mens  IV.  das  Ansehn,  als  ob  er  bereits  übergetreten  sei,  worauf 
der  Pabst  ihm  1267  Glück  wünschte,  und  ein  Heer  untar  Ludwig 
dem  Heiligen  und  Thibaut,  dem  Könige  von  Navarra,  ankündigte'^). 
Der  Chan  war  nicht  Christ,   und  die  Meinung^  er  sei  s^itw  nur 

>•)  Befldokdar.  Abulfarag.  Chron.  Syr.  p.  Ö68.  Haltbo  ttist.  tnient.  0^51 
Marin.  Sanuto  lib.  3.  P.  12.  c.  14.  in  Bongar^.  Gesta  Dei  per  Franc.  T.  2. 
D.  Histor.  d.  Mittelalters  schreiben  d.  Namen  d.  Orientalen^  aneh  den  des 
Bibars  so  verschieden,  dass  taan  sie  kaum  wiedererkiennt  Eine  Uebersicht 
d.  FeldKOgtt  des  B.  gtebt  Abüifeda  Abaai.  Mustern.  T.  Ö.  p.  8.  f.     • 

»^)  Rayn.  126r  §.  TO.  ■       *  ;    ' 
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abgefalleo,  uDgegrOndet.  Man  wusste  im  Abendlande,  dass  er  ich 
verstellte,  als  Gregor  X.  1274  das  zweite  allgemeine  Condl  a 
Lyon  hielt,  und  in  der  vierten  Sitzung  seine  Gesandten  mit  eioai 
Briefe  einführte,  in  welchem  er  Bibars  mit  den  Christen  zu  bek» 
gen  versprach.  Unter  den  Vätern  war  grosse  Freude,  zumal  k 
die  Taufe  der  Gesandten  in  der  iUnften  Sitzung  mehrhoflfenliess**). 
Auf  den  Autrag  des  Pabstes  bewilligten  die  Prälaten  in  Lyon  a 
Gunsten  Palästinas  den  Zehnten  von  den  kirchlichen  Finlrflnftn 
auf  sechs  Jahre '°).  Mönche  und  Weltgeistliche  sollten  das  Kraa 
predigen,  das  Geld  flir  den  heiligen  Schatz  eintreiben,  und  AUm 
gewähren  ^O»  und  der  Chan  wurde  in  dem  Antwort-Schreiben  um 
Gregor  aufgefordert,  sich  auch  ferner  dem  Lichte  der  Wahrheit  » 
zuwenden  ^^).  Nach  dem  Tode  des  Pabstes  dachte  man  im  We- 
sten an  das  in  Lyon  verheissene  Geld,  aber  nicht  an  die  Beiih 
gung^*),  obgleich  die  Nachricht  einlief,  dass  Bibars  verwSelari 
bis  Armenien  vorgedrungen  sei^*). 

In  Frankreich  hatten  Mehrere  mit  Philipp  3.  oder  dem  KÜmi 
das  Kreuz  genommen.  Johann  XXI.  verfügte  in  einer  Bulle  aa  ii 
höhere  Geistlichkeit,  dass  jene  von  den  Abgabe  an  Laien  oatt 
beflreit  sein  sollten,  wenn  sie  den  König  nicht  begleiteten.  Er  «^ 
Hess  aber  bald  eine  strenge  RQge  gegen  Philipp  selbst,  der  ohv 
Rflcksicht  auf  sein  Gelübde  Alfons  10.  von  Castilien  ang;riff,  iral 
dieser  die  unmündigen  Sühne  seines  verstorbenen  ältesten  Sotai 
Ferdinand  von  la  Cerda,  und  der  Schwester  des  französischen  Kl- 
nigs  von  der  Nachfolge  ausschloss**).  Der  Krieg  dauerte  tat 
und  der  Pabst  konnte  es  auch  nicht  erzwingen,  dass  in  den  Uh 
dem  der  Fürsten,  welche  sich  nicht  nach  Syrien  einschifften,  da 
Zehnten  an  die  römische  Kirche  entrichtet,  und,  so  weit  er 


'*}  Nansi  Goneil.  T.  M  p.  ee  u.  67.  Ptulem.  Lucens.  Hist.  eccki.  tl 
3  in  Marat  Her.  iUl.  Script.  T.  11.  Sanuto  Üb.  3  P.  8  c  1  u.  P.  11  c  ft 
Rtyn.  1374  §•  1  u.  g.  31  f. 

>*)  Mansi  1.  c.  p.  63.  Sanuto  lib.  3  P.  12  §.  13.  Rayn  If74  %  1 
1375  f.  44.  1200  §.  11  lu  13.    Rymer  Foedera  T.  1.  P.  3  p.  67  n.  8L 

«)  Rayn.  1274  §.  40-44.    »)  Ders.  I.  c.  Ö.  23. 
S)  Dm.  1376  f.  1  u.  1380  §.  13  u.  15. 
>•)  Sanuto  IIb.  3  F.  12  c.  14.    Rayn.  1275  {.  51. 
»)  Rayn.  1376  A.  46  u.  47.  1377  §.  I.  1378  1.  34  Ulf  |.  H 
Oben  6.  Abedm.  |.  1  nach  A.  1  u.  im  Folgenden  §•  83  A.  23w 
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erhoben  war,  ihr  ersetzt  wurde  >®).  um  anzuregen  und  zu  eribr^ 
sehen,  was  er  hoffen  dflrfe,  meldete  Abaka,  er  wolle  das  christUdke 
Heer  mit  Lebensmitteln  versorgen;  Johann  möge  Glaubensboten 
schicken,  das  Volk  zu  belehren,  und  zu  tauflsn.  Auf  Betrieb  des 
Pabstes  begaben  sieb  die  Gesandten  weiter  nach  Paris  und 
London*^). 

Sein  Nachfolger  Nicolaus  III.  bestimmte  Minoriten,  das  Evan- 
gelium in  Persien  zu  verkündigen;  er  dankte  dem  Chan  flir  die  ver- 
sprochene Unterstfitzung,  und  zeigte  ihm,  dass  er  zum  Heil  seiner 
Seele  sich  auch  selbst  müsse  taufen  lassen'*).  Jener  hatte  vcn 
sichert,  sein  Oheim  Kublai,  der  Bruder  des  Mangu  und  Grosschan 
in  der  Tatarei,  habe  die  Weihe  bereits  empfangen  und  wünsche 
Lehrer  der  christlichen  Religion  für  seine  Kinder  und  das  Heer; 
desbalh  reisten  Minoriten  mit  einem  Belobnngs-  und  Ermahnungs- 
Schreiben  von  Nicolaus  nach  Asien '^).  Aber  ein  Bruder  des  Chans 
und  der  KOnig  Leo  von  Armenien  verloren  1381  eine  Schlacht 
zwischen  Hems  (Emesa)  und  Hamah  gegen  den  ägyptischen  &nU 
tan  Kelawnn*«). 

Als  Abaka  1263,  wahrscheinlich  in  Folge  einer  Vergiftung  ge^ 
slorben  war,  regierte  sein  Bruder  Nioudar  (Tagudar),  der  sieh 
Ahmed  nannte  *0,  angeblich  unter  dem  Namen  Nicolaus  zum  Chri- 
stenthnm  übertrat  und  dann  den  Islam  vorzog  ^^).  Durch  die  Be- 
richte der  Glaubensboten  in  Asien  und  durch  die  mongolischen  Ge- 
sandten wurde  viel  Falsches  verbreitet;  jene  wollten  ihre  ThAäg- 
keit  beurkunden,  und  diese  ihre  Herren  empfehlen.  Man  erzählte 
Aehnliches  von  einem  später  lebenden  Chan  Karhoganda^^),  und 

»)  Rayn.  1277  §.8. 

»0  W.  V.  Nang.  1276.  Rayn.  1277.  §.  15.  17  u.  18. 

28)  Rayn.  1278  §.  17—19. 

«)  Abulfarag.  Chron.  Syr.  Dynast.  XI.  p.  559  (536).  Rayn.  1278  §.17. 
20  u.  21. 

^)  Abulfarag.  1.  c.  p.  591  (564)  u.  Hist.  Dynast,  p.  360.  Abnlfeda  An- 
na!. Maslein.  T.  5.  p.  57.  Haitho  c  36.  Sanuto  üb.  3  P.  13  c.  8.  Der 
letzte  nennt  nach  d.  Vorgange  v.  Haitho  (e.  35  u.  53)  u.  aJuch  des  Abolfk^ 
rag.  (Chron.  Syr.  Dyn.  XI.  p.  590.  591  u.  599:  Alpi)  Kelaw.  Elphk 

si)  Abulfarag  Chron.  Syr.  p.  595.  (567)  2  Hist.  Dyn.  p.  361.  Haitho.  e. 
36  a.  37  u.  nach  ihm  Sanuto  1.  c.  d*  Rayn.  1282  g.  4  m  1283.  f  ^  70  nen- 
aen  ihn  Mabanmed. 

32)  Haitho,  Sanuto  u.  Rayn.  11.  cc    ^)  Unten  A.  63.  '        o   <i 
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dies«  mag  Auf  Abraed  übertragen  sein,  zumal  da  er  anfangg  die 
Christen  beschützt  haben  soll,  deren  Religion  er  bald  in  Vefi»h 
düng  mit  dem  Sultan  Kelawun  auszurotten  suchte'^).  Es  gptt 
daher  bei  den  Verfolgten  für  eine  gerechte  Strafe,  dass  sein  Neft 
Argun,  der  Sohn  des  Abaka,  sich  gegen  ihn  empörte,  und  erdunh 
ihn  1284  den  Thron,  und  gegen  den  Willen  des  neuen  Chanstuck 
das  Leben  verlor**). 

Argun,  ein  schöner  und  körperlicii  kräftiger  Mann,  auch  gei- 
stig reich  begabt  und  von  milder  Gesinnung,  wurde  nicht  getauft''> 
Nur  um  mit  den  Franken  die  Mameluken  m  Aegypten  zu  besiegeOf 
oder  sie  doch  aus  Syrien  zu  vertreiben,  liess  er  die  unter  den 
vorigen  Chan  zerstörten  Kirchen  wieder  aufbauen'^);  er  war.  voo 
der  Lage  der  Dinge  in  Europa  und  von  dessen  Stimmung,  nicbt 
unterrichtet.  Hier  wurden  die  Verwicklungen  dadurch  noch  gröMi^ 
dass  Sicilien  sich  gegen  den  päbstiichen  Vasallen.  Carl  1.,  GraM 
von  Ai\jou  und  König  von  Neapel,  auflehnte,  und  den  Aragooier 
Pedro  3.  zu  seiner  Befreiung  herbeirief,  und  dass  Martin  IV.  mm 
Aragonien  einem  Sohne  Philipp  3.  überwies*^).  Eduard  1.  veh 
weigerte  Palästina  seinen  Beistand  nie,  er  machte  aber  in  Betreff 
des  Zehntens  ungemessene  Forderungen,  welche  Martin  nur  zom 
Theil  bewilligen  konnte  ^^).  Für  die  römische  Curie  selbst  tnt 
das  heilige  Land,  wie  oft  sie  es  in  Erinnerung  brachte,  geg^  Si- 
cilien gänzlich  in  den  Hintergrund,  dessen  Empörung  einen  bedeu- 
tenden Ausfall  in  ihrer  Einnahme  zur  Folge  hatte.  Daher  wurde 
die  Kirche  nun  auch  aus  diesem  Grunde  fortwährend  besteuert, 
zum  Behuf  des  Kreuzzuges,  wie  man  sagte,  der  vor. der  Herstei- 
lung der  Ruhe  im  Westen  unmöglich  sei,  in  der  That,  weil  man 
die  Lücke  im  Schatze  ausfüllen,  an  Neapel  und  an  fremde  Truppen 

3«)  Abulfarag.  Bist.  Dynast,  p.  361  u.  365. 

3«)  Ders.  Chron.  Syr.  Dyn.  XI.  p.  599  (570)  u.  603  C572).  Abojfedl 
p.  67.    Haitho  c  37.    Sanuto  I.  c    Rayn.  1281  §.  30  u.  31. 

^^)  Rayn.  1285  §.  19.  1289  §.  60,  u.  die  Briefe  NicoL  IV.  an  ihn.  Dai. 
1268  f.  37  u.  1291  §.  32. 

3')  Haitho  c  38.  Villani  8,  15.  Antonin,  P.  3  üt  20  c  8  %.  8.  Sa- 
nuto 1.  c.    Rayn.  1284  §.  30  lu  1285  §.  77. 

^)  Oben  3.  Abscbn.  §.  l  nach  A.  91. 

s»)  Raynald  1284  §.  35.  Vgl.  d.  Brief  NicoI.IV.anEd.  beJRymer  T.l. 
P.  3  p.  51. 
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iülfsgelder  zahlen  musste;  nach  dem  Vorgänge  Martins  bestimmte 
licQlans  IV.  den  Zehnten  von  Italien  dem  Könige  €ari^^).  -Sie* 
er  starb  128S^'^).  Argun  wusste  es  noch  nichts  «1»  «r ün  ihn 
ft'  den  päbstlichen  und-  französischen  Hof  Briefe  abgehen  Hess. 
Jt  wiederholte^  dass  der  Grossehan  Koblai  Christ  ser  und  den  I»* 
un  zu  vertilgen  wünsche,  nnd  beantragte  einen  gemeinschaftlich«) 
ngriir  gegen  den  Sultan  der  Mameluken  ^^).  Bei  einer  so  erfVeu- 
dien  Botschaft,  wurde  der  Zehnten  desto  eifriger  fir  Rom  einge« 
ieben,  so  weit  die  Fürsten  es  erlaubten^*),  und  Eduard  1*  bat, 
t^leich  jetzt  noch  ohne  Erfolg,  ihm  den  schottischen  zu  den  RQ» 
ungen  gegen  die  Ungläubigen  zuzulegen*^). 

Endlich  durfte  man  hoffen,  zumal  da  1288  Nieolaus  1V.>  den 
lostolischen  Stuhl  bestiege  Wie  sehr  er  um  Sicilien  sorgte,  so 
|uen  ihm  doch  die  Sache  des  Christenthums  am  nächsten  zu  iie* 
«•  Er  vermehrte  die  Zahl  der  Mönche,  welche  Heiden  iuhI  Mun 
imedaner  in  Asien  bekehren  sollten,  und  schrieb  an  zwei  mon'- 
Jische  Königinnen,  bei  denen  es  angeblich  gelungen  war. 
isandte  Argons  meldeten,  ihr  Herr  wolle  auch  getauft  werden, 
er  in  Jerusalem,  wenn  es  den  Mameluken  entrissen  sei.  :  Diess 
gte  deutlich  genug,  was  er  verlangte.  In  der  Antwort  unterhielt 
Q  der  Pabst  von  den  Vorzügen  der  christlichen  Religion,  und  von 
r  Nothwendigkeit,  die  Taufe  nicht  zu  verschieben**).  Da  er 
dess  wohl  einsah,  dass  der  Orient  auf  sich  selbst  angewiesen 
ar,  so  wandte  er  sich  an  den  König  von  Cyprus  und  Jerusalem^ 
Binrich  2.,  und  an  den  König  Leo  3.  voa  Armenien;  «damit  sie 
e  wenigen  noch  übrigen  Städte  der  Christen  in  Syrien  vertheidig^ 
Dn  deren  trostlosen  Zustand  der  Patriarch  von  Jerusalem,  diß 
ochmeister  der  Tempelherren  und  Johanniter  und  der  Gross-Com* 
tur  des  deutschen  Ritter-Ordens  ihm  geschildert  hatten '*^).  Durch 
riefe  und  die  Minoriten,  welche  er  1289  auf  Arguns  eroeuerie 
itten  zu  ihm  und  zu  Kublai  schickte,  besserte  er  nichts,  und  sein 
laube  an  die  AufViohtigkeit  der  Mongolen  musste  «nsohfittert  wer* 
3n,  als  er  nun  erfuhr,  der  Grosschan  sei  nicht  Christ  ♦O. 

f 

40)  Rayn.  1285  §.  16.    ^i)  Oben  3.  Äbschn.  »•  1  nach  A.  96. 
42)  Abulfarag.  Chron.  p.  627  (59d).  Rayn.  1285  f.  77. 
4S)  Rayn.  12S6  §.  34.    ««).  Ders.  196$  §.  81.  . 

4S)  Ders.  1288  §.  32-^88.  vgl.  1285  §.  79l 
4«)  Ders.  12S8  §.  39  u.  40»   ^7)  Ders.  196»  f.  69-^2.      ;  = 
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Indess  nahm  Kelawun,  der  Sultan  der  Mameluken,  1289  Tn- 
polia^^).  Er  starb  zwar  im  folgenden  Jahre,  als  er  im  Begpfe 
war,  Ptoleroais  (Aca,  Acco,  St  Jean  d'Acre)  in  Galitta,  den  Hanfit- 
platz  der  Franken,  zu  belagern**),  diese  waren  aber  nicht  eim^ 
Nicolaus  ffircbtete  die  Schmach,  dass  man  nach  einem  Kampfe  voi 
Jahrhunderten  nun  eben  unter  seiner  Regierung  das  Letzte  dabih 
geben  sollte.  Er  Hess  durch  den  Bischof  von  Tripolis  in  Mm 
das  Kreuz  predigen  und  befahl  ihm,  von  dem  Zehnten  zwaniK 
Schiffe  in  Venedig  auszurüsten.  Aber  kaum  dreizehn  konnten  nach 
ihrer  Ankunft  in  Ptolemais  gebraucht  werden,  weil  es  durch  die 
Schuld  des  Bischofs,  der  wahrsdieinlich  einen  Theil  des  Gelte 
unterschlug,  an  Mannschaft  und  an  Kriegsger&th  fällte  *  ®).  In  ö- 
nein  Rundschreiben  vom  5.  Januar  1290  sprach  der  Pabst  vondff 
grossen  Gefahr  in  Syrien;  er  habe  geboten,  überall  zum  KreuaM 
aufl&ufordern,  und  jedem,  der  es  begehre,  das  heilige  Zeichen  äp 
zuheften.  Man  möge  es  nicht  zurückweisen  oder  von  neuem  » 
legen.  Den  Kriegen),  und  denen,  welche  Andere  auf  ihre  Koefn 
stellen,  verspreche  er  vollkommene  Vergebung  der  SOnden,  Sichv- 
heit  der  Familien  und  des  Eigenthums,  Schutz  gegen  die  Gläubiger, 
welche  bis  zur  Rückkehr  der  Schuldner  keine  Zinsen  fordern  sol- 
len, und  wenn  das  Vergehen  nicht  zu  gross  sei,  Losung  von 
Banne.  Doch  müsse  man  ein  ganzes  Jahr  nach  dem  Tage  der 
Ankunft  in  Syrien  bleiben ' ' ).  So  wagte  es  Rom  jetzt  noch|  in 
die  Rechte  der  Regenten  und  in  das  Privatrecht  einzugreifen. 

Seine  Schwäche  machte  es  kühn,  es  vermochte  nichts,  ohne  die 
weltlichen  Regenten,  aber  es  konnte  auch  nichts  von  ihnen  erzwin- 
gen. Diess  wussten  sie  eben  sowohl,  deshalb  blieben  sie  verstockt, 
wie  sehr  Nicolaus  ihnen  das  Gewissen  schärfte.  Philipp  der  ScbOne 
erwiedeite  gegen  das  Ende  des  Jahres  1290  wenigstens  offen  und 
mit  dürren  Worten:  wie  es  jetzt  im  Orient  stehe,  könne  er  nch 
zu  nichts  verpflichten;  man  werde  sonst  ihn  anklagen,  wenn  mA 
dort  ein  Unglück  ereigne*^).   Am  englischen  Hofe  war  man  durch 

*^)  Abulfar.  Chr.  p.  615  (584)  Äbuifeda  p.  91.     W.  v.  Nang.  IM. 
Ptoiem.  Luc.  Hist.  eccles.  24,  21  in  Murat  T.  XL 
«0  Abulfeda  p.  05.    Sanuto  IIb.  3.  P.  12  c  21. 
^  Rayn.  1289  §.  66.  68  u.  69.  1200  §.  7  u.  8.  Sanuto  Üb.  5.  P.  19  c  901 
>i)  Rayn.  1290  §.  2.    Ptoiem.  Luc.  Hist.  eccl.  24^  28. 
»)  Rayn.  L  c.  §.  9  u.  la  vgl.  1301  §.  32. 
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H  erneuerte  Versprechungen '  gebundetr,  und  Eduiird  1/Mughete 
s  mM;  stets  willig  t&uschte  er  den  Pabst  wie  deäsen  Vorgftnger. 
ler  AufbruGby  bei  weidiem  sich  alle  Kreuzihhrer  an  ihn  ahscblies- 
en  Sollten*'),  wurde  auf  den  Johannistag  1293 '  anberaumt ' *), 
i^€nn  er  sich  dann  nicht  einschiffte,  so  sollte  er  den  auf  sechs 
abre  bewilligten*  Zehnten  in  England,  Wales,  Schottland  und  Ir- 
^d,  so  weit  er  von  ihm  bezogen  war,  zurückgeben  bis  auf  dife 
iSUle  der  Kosten,  weiche  die  RQstungen  verursacht  hatten'^*). 

Noch  worde  im  Abendlande  gefeilscht  und  gedungen,  als  der 
Qniichtende  Schlag  erfolgte.  Eine  Bande  von  Kreuzfahrern  tOdtete 
gyptische  Kaufleute,  die  im  Vertrauen  auf  einen  Waffenstillstand 
ach  Ptolemais  kamen.  Der  Sultan  Chalil  Maiek  el  Ascbraf,  Kela- 
^ns.  Sohn,  forderte  vergebens  Genugthuung,  worauf  er  am  18.  Mai 

Kl  die  Stadt  eroberte  und  durch  Feuer  zerstörte'*),  nach  Antö- 
B  ein  gerechte»  Gericht  Gottes,  da  diese  Franken  schlechter  wa- 
tfi  als  die  Ungläubigen,  mit  Lastei'n  jeder  Art  befleckt*^).  Ndh 
Äimten  die'  GtMristen  auch  die  wemgen  noch  übrig^ti  Platze  in  Sy* 
m;    das  Land  wurde  eine  Beute  der  Mameluken.     Von  Rom  er- 

«)  Rymer  Foedera  T.  1.  P.  3  p.  82. 

^*)  Rymer  ist  in  d.  Jahreszahlen  nicht  durchaus  zuverlässig,  aber  Wüt 
Q  Gesch.  d.  ICreuzzüge,  7,  1  S.  708  A.  71  hat  d.  betreffenden  Urkunden 
sisverstanden,  nämlich  so,  als  solfe  das  Unternehmen  am  nächsten  Johan- 
itage  beginnen  und  drei  Jahre  dauern,  bis  1393.  Nicolaus  IV.  spricht  z\vei- 
iilig  bei  Rymer  p.  79  a.  Raynald  1200  |.  18:  Nos  terminam  generalis 
Bsagii  festum  nativitatis  S.  Joh.  Bopt.  proximo  futurum  in  tres  annos,*  qood 
t  anno  <-  1203  dqximus  statuendum.  vgl.  Rym.  p.  43.  Bei  demselben  p.  61 
st  man  aber  das  Bestimmtere:  terminum  —  duximus  statuendum  festum  B. 
hiBC6)quod  eritl202  (1293),  ita  quod  tunc,  mora  qualibet  omnino  postpo- 
a,  fiat  passagium  generale.  Ebenso  das.  p.  81  n.  83  u.  Rayn.  1201.  S*3» 
!8tum  Joh.  quod  erit  1203  ei  (Ed.)  ad  transfretandum  —  duximos  praefi- 
ndum,  u.  das.  |.  31.  D.  Frist  war  lang  genug,  und  erinnert  an  die  grie. 
Lscben  Kaienden  oder  an  d.  Antrag  im  brit.  Pariamßnt,  eine  Bill  naph  sechs 
3naten  wieder  einzubringen. 

»»)  Rym.  p.  43  u.  44.  Rayn.  1289  §.  71.  1290.  {.  13.  15.  u.  16» 
190  1-  16» 

*«)  Abulfarag.  Chron.  Dyn.  XI.  p.  627  (595).    Abulfeda  p.  95.    Haitho 

53.    Sanuto  üb.  3  P.  12  c.  21.    W.  v.  Nangis  1^88—1291.    Ptolem. 

IC.  24,  23.  Bernard.  Guidon.  Vitä  Nicol.  IV.  in  Murator.  III.  p.  612.  Anto- 

n.  p.  3.  tit.  20.  c.  6.  S*  0.    Paul.  Aemyl.  de  reb.  gest.  Franc,  lib.8  p.245 

ed.  Basil;    Raynald  1280  §.  68.  1290  §.  11.  1291  §.  6  a.  8. 

«')  1.  c  ♦     '  '    '" 

Drumann,  GMoh.  BonUL  L  Tbl.  16 
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tönte  KiagegetMsbrei  und  HOIferuf.  Nicolaus  IV.  tat  und  besdmv 
die  Höil9,  besonders  den  ftanoOsiechen ,  das  beilige  Land  n  bfr- 
schabten,  und  die  Republiken  Genua  und  Venedigs  die^  sich  vMk» 
nen,  ihre  Flotten  gegen  den  Sultan  gebraucben  und  ihm  nitdrtWrf- 
ün  und  anderes  Kriegsmaterial  zuf&hren  soUtea**).  Die  hohm 
französische  Geistlichkeit,  welcher  die  Sache  des  Kreuzes  ebenUi 
empfohlen  wurde,  erwiederte,  man  dQrfe  nichts  hoffen,  so  lange  ihr 
Pabst  nicht  den  Frieden  unter  den  Christen  hergesMlt  habe**> 
Diese  überstieg  seine  Kräfte,  und  man  konnte  sogar  glauben,  er 
bandle  aus  Eigennutz,  da  er  PhiUpp  aufforderte,  den  Zeimten,  mi- 
dier seinem  Vater  bewilligt  sei,  zurückzuerstatten,  wenn  er  ncMi 
dafür  leisten  wolle  *^).  Alles  war  fruchtlos,  und  die  Mongoiü 
und  Armenier  wurden  von  Rom  mit  Belobungs-  imd  DaoksagnK 
Schreiben  abgefunden«  Ihre  Absicht,  die  Franken  fiadidr(kk! 
unterstützen,  ist  nicht  zweifelhaft;  die  Noth  machte  sie 
Bundesgenossen,  und  ihre  Meinung,  dass  die  rtaiische  Curie  A 
Westen  bewaflhen  könne,  wurde  bei  den  Vorspiegetangm  derMfa- 
che  und  Priester,  welche  meistens  die  Gesandten  waraD,  nicfat  McU 
erschüttert. 

Im  August  1291  schrieb  Nicolaus  an  Argon,  welchen  er  nodi 
am  Leben  glaubte,  der  aber  schon  im  Mftrz  dieses  Jahres  gestor- 
ben war^O^  Ptolemais  und  Tyrus  seien  gefallen,  man  mflssedis 
Verlorene  wieder  erobern.  Er,  der  Pabst,  suche  alle  cathoUsdKD 
Fürsten  dafQr  zu  gewinnen;  schon  habe  Eduard  das  Kreuz  genoift- 
men;  in  Kurzem  werde  er  in  See  gehen,  und  er  werde  «egOt 
wenn  der  Chan  ihm  Beistand  leiste,  dem  man  flir  sein  Wohlwol- 
len gegen  die  Christen  in  Asien  nicht  genug  danken  könne.  San 
Brief  an  den  Köm'g  von  England  sei  befördert  ^^).  DaCarbogmda» 
ein  Sohn  des  Argun,  unter  dem  Namen  Nioolaus  Christ  geworden 
war,  bezeugte  ihm  der  Pabst  eine  frendige  Tbeilnahme.  Um  im 
im  Glauben  zu  stärken,  wurde  ein  Abriss  der  wesentlichen  Lehren 
der  römisch-catholischen  Kirche  beigelegt;  zugleich  aber  erhielt  er 
den  Rath,  in  der  äussern  Lebensweise  nichts  zu  ändern ,  damit  er 

»)  Heyn.  1391  §.  19  u.  23.    ••)  W.  v.  Nangis  1291. 
^)  Rayn.  1.  c.  §.  21  vgl.  1290  f.  17. 

«1)  Nach  Haytho  c  59  128S;  nach  Sanuto  üb.  S.  P.  18  c  a  IM. 
Wäre  diess  gegründet,  so  wunde  es  vor  129t  in  ItaKen  bekannt  gcwem  mo. 
^  Raynald  1391  ••  32  u.  38. 
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-dun  VoUn  kcnen  ADStow  gebe.  Er  war  noch  vonriehtiger,  demi 
■m  bekannte  sich  bald  wieder  zum  Jslam*').  Seinon  Bruder  Gar 
•Mn  aröfioete  Nicolaas,  waa  er  ot»a  Zweifel  schon  durch  die  MOii«- 
iidie  wusste,  dass  der: Sohn  Gottes  Mensch  geworden,  gekreusagt 
flOd  auferstanden  sei^  und  dem  Apostel  Petrus  und  dessen  Naeb» 
-Mgem  die  SchlOssel  <les  Himmels  anvertraut  habe.  Zuletzt  folgte 
Mt  Ermahnuig»  sich  aud)  taufen  zu  lassen'*). 

Nach  dem  Tode  des  Argun  1291  regierte  sein  Bruder  Gaik- 
KJiatu'^),  ein  'Schweiger  und  Wollüstling,  und  vertiassty  weil  er 
4it  Söhne  und  Töchter  der  Vornehmsten  entehrte^*).  So  konnte 
CtaUl  nach  dem  fWe  von  Ptolemais  ungestraft  Armenien  verwü^ 
alen,  welches  unter  persischer  Oberhoheit  stand  *  ^\  und  dessen  KO- 
iflaitho  Sk  sieb  in  seiner  Noth  an  Nicolaus  wandte.     Dieser 

[te  <|je  AbgeoMJneten.  mit  Empfeblnugen  weiter  zu  Philipp  dem 
Die  Tempelherren,  Johanniter  und  alle  Gläubigen  wurden 
<ihm  aufgeforiert,  Armenien  zu  retten,  auch  Eduard  1.,  welcher 
war^  wie  immer ^  aber  unter  der  Bedingung,  dass  er  nicht 
bloas.  in  den-  eigenen  Staaten,  sondern  auch  in  den  Ländern^  deren 
Ffiraten  sich  bei  der  Heerfiihrt  nicht  betheiligten,  den  Zehnten  er- 
Uelte.  Seine  Uagenfigsamkeit  veranlasste  eine  Rüge,  und  die  Bitte, 
den  Peterspfemig  gewiaiBen  Kirchen  in  seinem  Reiche  aufzubQrden, 
ftmd  eina  eben  se  imgünstige  Aufhahme*^).  Bald  darauf  im  An- 
finge des  JaiuB  1 1292  starb  Nicolaus  IV.,  und  im  folgenden  Jahre 
«i£  eine  gewaltsame  Art  auch  Chalil ,  nach  welchem  auf  einige 
Tage  einer  der  Mörder  Baidara,  und  dann  der  jüngere  Bruder  Cha* 
Uta^  Mahammed  1.  Maiek  en  Nasr  Sultan  wurde  •»)• 

Mehr  als  zwei  Jahre  vergieogen  bei  der  Uneinigkeit  im  Coii» 


•:  I 


O)  Ders.  i.  c.  §.  33.  Haitho  c.  45.  Sanuto  üb.  8.  P.  13.  c.  S.  Un- 
ten A.  117. 

^*)  Rayn.  1.  c  §.  3^  u.  1209  §.  43. 

*')  Reg'ayto  bei  Häitho,  v.' weichem  wieder  Abulfarag.  u.  A.  in  der 
Form  des  Namens  abweichen.        • 

••)  Abulfamg.  Chron.  Dyn.  XI.  p.  616  (504)  028  (506)  u.  642  (600). 
Abulfeda  p.  121.  Haitho  c.  30.  Sanuto  I.  c.  S^ndai.  1204.  Rayn.  1201 
§.  ST  u.  1200  f.  43^         ;  « 

^)  Abolfar.  Chran.  i»»  (506).    Abulfed.  p.  103.    Rayn.  1202  §.  1. 

^  Baya.  1.  c.  f .  1.  2;  <K  u.  12. 

-)  AbnUMa  »p«  03.  nie;  117  tb' 156.  Haitho  c  41,  50  a«  IS.  I« 
Folgflpitei A. M,i  .      I,  :-..: 
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clave,  ehe  inaD  der  Kircbe  1294  in  Coelestin  V.  em  neues  Olll^ 
haupt  gab.  Er  wünschte  wieder  als  Mönch  zu  leben,  und  «orh 
im  December  1294  durch  Bonifacius  VOI.  ersetzt  ^^).  Indess  be- 
gann der  Krieg  zwischen  Philipp  dem  SchOnen  und  Eduard  1«,  ml 
zum  Theil  auf  Kosten  der  Kirche,  deren  Zehnten  besondere  ihr 
König  von  England  benutzte  ^i).  Bonifadus  wollte  mit  den  Ai- 
Sprüchen  eines  Oberherrn  vermitteln^'),  Sicüien  mit  HQlfb Jacob  1. 
von  Aragonien  und  des  Grafen  von  Valois  dem  Könige  Carl  2.  von 
Neapel  und  dem  apostolischen  Stuhle  wieder  unterwerfen^'),  and 
die  meuterischen  Colonna  im  Kirchenstaate  zücbtigen  ^  ^).  Sm 
Loosungswort  war  das  heilige  Land,  fOr  welches  nichts  geschaki 
könne,  bis  die  Einigkeit  unter  den  Christen  hergestellt  sei.  Er 
suchte  vergebens  zwischen  Venedig  und  Genua  ^')  und  zwBctai 
Frankreich  und  England  Frieden  zu  stiften,  und  eben  bo 
gehorchte^  man,  zumal  in  Italien  selbst,  als  er  nacb  dem  Y 
der  beiden  Concilien  in  Lyon  und  Nioolaus  IV.  den  Handels 
mit  den  Sarazenen  untersagte^*).  Warum,  dachte  mim,  iMB 
nicht  mit  Gewinn  Pferde,  Waffen,  Schüfe  und  Holz  za  Kriegso^ 
schinen  zuführen,  wenn  der  Pabst  und  die  Fürsten  nichts  gegn 
sie  unternehmen,  als  dass  sie  von  der  Kirche  den  Zehnten  erpresMt 
Hätten  sie  mehr  gethan,  so  würde  der  in  Lüste  veraunkcM 
Gaikschatu  doch  nicht  mitgewirkt  haben.  Ihn  stürzte  1S9S  ai 
Verwandter,  Baidu  ^  ^).  Dieser  bezeugte  sich  Ausserlich  als  Mubui^ 
medaner,  weil  er  auf  die  Mehrzahl  seiner  Unterthanen  Rücksicht 
nehmen  musste;  im  Umgange  mit  Christen  huldigte  er  der  Lehn 
vom  Kreuz,  deren  Bekenner  durch  ihn  zu  den  höchsten  Aemtn 
gelangten.  So  galt  er  im  Abendlande  für  bekehrt,  und  er  erwarieie 
nun  auch  Hülfe  von  ihm,  ein  Wahn,   in  welchem  die  Mönche  und 

^^)  Oben  1.  Abschn.  Ä.  18  u.  23.  3.  Abschn.  A.  03. 

^0  W.  V.  Nangis  1202.    Oban  5.  Abschn.  §.  1.  A.  10  u.  15. 

^)  6.  Abschn.  §.  8.    ^)  8.  Abschn.  §.  2-4. 

'*)  6.  Abschn.  §.  3  nach  A.  6.    '<)  4.  Abschn.  §.  2  A.  10. 

^«)  Raynald  1295  §.  47. 

'0  Haitho  c.  39  u.  40.  Sanuto  üb.  3.  P.  13.  c.  B.  Abulfhrag.  Chron. 
Dyn.  XL  p.  029.  Abuli'eda  p  121  u.  1^3:  Baidü,  Sohn  des  Targai,  Eokil 
des  Hulagu.  Unrichtig  bei  Viilani  8.  c.  15.  u.  bei  Antonin.  P.  3  tit  20.  c8 
§.'  8.  Bruder  d.  Argun.  u.  bei  Rayn.  1205  ••  40«  Oheim  des  Gazao,  dessen 
Vater  Argun  vielmehr  ein  Neffe  seines  Vaters  Targai  war.  Vgl.  das.  12W  |.  48. 
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flbrigen  Sendlinge  der  rOmiscben  Curie  ihnbestSrkten^').  Dort 
konnte  und  wollte  man  nichts  für  ihn  thun ,  und  die  Altglftubig^n 
in  Persien  waren  unzufrieden.  Sie  unterstützten  Cazan,  den  Söhn 
des  Argun,  als  er  auf  den  Rath  des  Feldherm  Nevruz  imd  an- 
derer Grossen,  die  ihm  unter  dieser  Bedingung  den  Thron  an- 
tragen, sich  ftlr  den  Islam  erklärte,  worauf  Raidu  von  seinen 
Truppen  verlassen  wurde,  und  noch  1295  Freiheit  und  Leben  verlor  ^•). 
r-.  Um  sich  gleich  zu  bleiben,  duldete  Cazan  anfangs  nur  die 
flüuhammedatHSche  Religion.  Die  Kirchen,  Klöster,  Synagogen  und 
die  Tempel  der  Buddhisten  sollten  niedergerissen  werden,  und 
Christen  und  Juden  sich  durch  Abzeichen  kenntlich  machen.  An 
einigen  Orten  wurde  der  Beibhl  vollzogen,  meistens  aber  lös'te 
man  sich  ber  den  Beamten  mit  Gelde;  es  war  folglich  auf  eine 
■tecbung  der  Moslemin  und  auf  die  Bereicherung  des  Schatzes 
9|Mehen*^).  Aber  keine  Massregel  konnte  den  Fluch  des  al(en 
Persiens,  b&ufigen  Aufruhr  der  Statthalter,  abwenden,  die  auch  j^tzt 
zum  Theil  durch  Veriaumdungen  am  Hofe  dazu  gezwungen  wur- 
den, und  nach  ihrer  Entwaffliung  mit  dem  Leben  bQssten.  Cazan, 
dessen  Name  Kessel  bedeutet*^),  war  hftsslich,  „klein  von  Kör- 
per, gross  von  Geist^*'),  tapfer  und  unternehmend,  nnd  wird 
auch  wegen  seiner  wissenschaftlichen  Bildung  gerühmt  Das' Lob, 
er  habe  sich  zugleidi  dorch  Weisheit  und  Tugend  ausgezeichnet  * '), 
verdankt  er  dem  spfttem  Verhalten  gegen  die  Christen;  es  iist  mit 
seiner  Herrschsucht  und  Grausamkeit  nicht  zu  vereinigen,  welche 
selbst  in  der  Fabel  von  seiner  Bekehrung  hervortritt  Diese  wurde 
immer  weiter  ausgesponnen.  Das  Verlangen,  Syrien  zu  erobern, 
machte  den  Chan  nach  der  Befestigung  seines  Throns  duldsam 
gegen  den  Glauben  der  Franken,  da  Mönche  und  Armenier  ihm 
den  Pabst  als  den  Oberherm  der  Könige  im  Westen  schilderten, 
der  helfen  und  hindern  könne *^).    Nun  sagte  man,  er  sei  selbst 

'»)  Abalfarag.  Chron.  p.  642  (009).  Villani  1.  c  Rayn.  1201  0.  35  u. 
1195  §.  49. 

'»)  Abuifar.  Cbron.  637  (604).  Abulfeda  p.  133.  Haitho  c.  40  u.  4L 
Sanuto  ].  c  Yillani  I.  c.  Rayn.  1295  §.  49.  u.  1299  §.  43.  Spondan.  1294. 

M)  Abalfar.  Chron.  p.  644  (611)  f.  Haitho  c  41.  Sanäto  I.  c.  Rayn* 
1295  §.  49. 

«•)  Abulfeda  p.  125.    ")  Antonin.  I.  c 

»)  Haitho  c.  42.    Vfliani  8,  35.    Rayn.  1299  §.  45  u.  1301  §.  37, 

^)  Haitbo  c.  41.    Sanuto  lib.  3.  R  13.  c  8.   Rayn.  1199  §.  43. 
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Christ  geworden  ^^9  und  endlich  wusste umd,  da»  es  durch  «d 
Wunder  bewirkt  war.  Die  Tochter  eines  armenischen  KOnigi 
wollte  sich  seinen  Frauen  nur  dann  zugesellen,  wenn  sie  Gott 
nach  der  Sitte  ihrer  V&ter  verehren  durfte.  Sie  gebar  ernen  Soki^ 
dessen  Missgestalt  Abscheu  erregte,  und  die  Höflinge,  Fände  dei 
Kreuzes,  behaupteten,  er  sei  im  Ehebruch  erzeugt,  weshalb  Cum 
beide  zum  Feuertode  verurtheilte.  Doch  wurde  der  Mutter  «ivor 
Beichte  und  Abendmahl  und  die  Taufe  des  Kindes  gestattet  to 
heilige  Wasser  verwandelte  den  Täufling  auch  äusseriich;  es  nt- 
lieh  ihm  eine  blendende  Schönheit;  voll  Freude  und  Erstaom 
widerrief  der  Chan  nicht  nur  den  flirditbaren  Beschluss,  sonkn 
er  liess  sich  auch  mit  vielen  Mongolen  unter  die  Christen  anl^ 
nehmen  *  ®).  Das  Mdhrchen  wideriegt  sich  selbst;  Haittio  kennt « 
nicht)  Air  Bonifacius  ist  Cazan  noch  1301  „ein  Hekle^*'),  hA 
einem  andern  Schriftsteller,  der  gMcbwotd  das  Wunder  aoeridl, 
war  er  es  noch  spater*^);  er  hat  dem  Islam  nie  entsagt. 

W&re  es  ihm  gelungen,  Syrien  wieder  zu  nehmen,  so  wMe 
Armenien,  wo  Sambat  1206  seinen  Bruder  Thoros  verdrAngto  **), 
vor  dem  Einfall  der  Mameluken  geschätzt  sein.  Nur  die  Uowil- 
zungen  in  Aegypten  verschafften  ihm  eine  Zeitlang  Ruhe.  Hiir 
wurde  der  unmQndige  Sultan,  Muhammed  i.*°),  1204  durrii  den 
Regenten  Ketboga  entthront,  und  dieser  129&.dordi  LadsGhifl*'> 
Nun  plünderten  die  Mameluken  wieder  in  Armenien,  nacliden  se 
sich  durch  die  Besatzungen  in  Syrien  verstärkt  hatten;  sie  kaaen 
bis  zur  Hauptstadt  Sis,  und  machten  viel  Beute»  Sambat,  uf 
dessen  Befehl  Thoros  getodtet  und  der  Älteste  Bruder  Haitho  1, 
welcher  Mönch  geworden  war,  eines  Auges  beraubt,  und  nur  dudi 
eine  günstige  Fügung  nicht  gftnzlich  geblendet  wurde  ^*),  bat  Bo- 

^')  Villani  I.  c.  Annal.  Foroliv.  bei  Murator,  T.  22.  p.  175.  Bayn.  13QÖ  f.  48. 

^)  Antonin.  I.  c.  §.  9.  W.  v.  Nang.  12M.  Westmonast.  1299.  Spoodin. 
1204  u.  1300.  Bzov.  1290  u.  1300.  Rayo.  1301  f.  37.  Paul.  AeiayL  IMOp.  250 

'^O  Rayii.  1301  §.  33.  u.  d.  Brief  d.  Pabstes  an  Eduard  1.  bei  Bjm 
T.  1.  P.  4.  p.  1. 
.     88)  W.  V.  Nang.  1303. 

89)  Abulfeda  Annal.  Muslem.  T.  5.  p.  139  ed.  FMi.  Saoulo  Üb.  S. 
P.  13.  c.  2.    Rayn.  1298  §.  19. 

»»)  Oben  A.  69. 

8i)  Abuifeda  p.  117.  121.  129.  131.  133-  u.  141.    Haitho  c*  M. 

»>),  Al^ulfecki  p.  139  u.  173.    Sanuto  u.  Bayu.  U.  oo. 
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niflusius  voll  Ehribrcbt  g^en  den  apostolischen  Stohl  um  Beistand, 
iipd  bemerkte,  dass  man  mit  seinem  Reiche  auch  Palästina  rette« 
Dem  Pabste  gereichte  nach  seiner  Antwort  aus  Rieti  vom  5.  Oc* 
ti4)er  1298  diese  Gesinnung  gegen  die  römische  Kirche  und  die 
Begeisterung  flir  das  Christenthum  zu  grosser  Freude.    Er  be- 
klagte, den   unglttcklicben  Zustand  Armeniens,  und  ermahnte  den 
KOnig,  nicht  zu  verzweifeln.    Früher  als  er  denke,  werde  Hülfe 
erscheinen,  und  zwar  unter  Philipp  und  Eduard,  deren  Krieg  hin- 
derlich geworden,  nun  aber,  wie  man  glauben  dürfe,  unter  der 
p&bsUicben  Vermittelung  geendigt  sei^^).    Es  bestätigte  sich  nicht. 
Gleicbwohl  erwähnte  Bonifacius  seine  Bemühungen,  die  europäischen 
Mächte  zu  versöhnen  1^  auch  in  einem  Schreiben  an  Gregorius,  den 
Patriarchen  von  Armenien,  erfreut,  dass  diesw  „ihn  als  das  Haupt 
d$r  orthodoxen  Kirche,  als  den  Nachfolger  Petri  und  Stellvertreter 
jg^^riati,  als  den  Hirten  der  gesammten  christlichen  Heerde  in  ge- 
ziemender Ehrfurcht  aoerkannte.^^    Durch  die  Eingebung  des  Herrn 
sei  auch  der  Sinn  Jacob  2.  von  Aragooien  umgewandelt,  welcher 
frOber  Sicilien  der  römischen  Kirche  entrissen  habe,  und  jetzt  in 
deren  Dienste  seinen  Bruder   bekriege.    Vor  der  Eroberung  der 
lQ$el  könne  man  an  keinen  Kreuzzug  denken.    Der  Pabst  suche 
diesen  auf  jede  Weise  zu  beschleunigen ;  indess  möge  Gregorius 
die  Geistlichkeit  «nd  das  Volk  dem  Glauben  der  heiligen  römischen 
Kirche  treu  erbalten  ^ '^).    Es  beförderte  den  Frieden  nicht,  dass 
Bonifacius  die  armenischen  Gesandten  mit  Empfehlungs  *  Schreiben 
ab  die  Höfe  von  Paris  und  London  entliess;  sie  lernten  nur  die 
Feindschaft   zwischen    ihren    angeblichen  Befreiern  durch  eigene 
Wahrnehmung  kennen^*).    Sambat  musste  sich  mit  der  Dispen- 
sation wegen  einer  canonisch  nicht  gültigen  Heirath  begnügen,  und  _ 
mit  einer  weitläufligen  Belehrung  über  die  Machtmile  des  Apostels  ^ 
Petrus  und  seiner  Nachfolger,  wekbe  nach  der  richtigen  Bemerkonj^ 
des  Patriarchen  Gregorius  in   solchen  Dingen  allein  entscheiden 
können®*).  Bald  nachher,  1300,  schickte  ihn  ein  jüngerer  Bruder, 
Constantin,  ins  Gefängniss,  und  dieser  verlor  die  Regierung  wieder 
durcb  den  halb  geblendeten  Haitho  2.  *  ^). 

Für  soldVB  Mensdien  sollte  man  das  Schwerdt  2Mien,  damit 

^)  lUyn.  1298  §.  16.  Oben  6.  Abeehn.  6.  5.  A.  12. 

»•)  EUyn.  1.  c.  §.  17  u.  18.    ")  Ders.  §.  19.    ••)  Dcre.  9.  80. 

»0  Abulfede  p.  139  u.  173.    Sanuto  I.  c   Riyn»  L  c  8^  19. 
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Rom  den  Zehnten  erheben  und  seinen  Sprengel  erweitem  kouh. 
Sein  eigener  Beitrag  bestand  in  Verfügungen,  und  in  Auffordemngn 
zum  Kampfe  oder  beziehungsweise  zur  Tauib.  Nach  der  Erobe- 
rung Syriens  durch  die  Mameluken  entflohoi  die  Tempelherren  md 
Johanniter  nach  Cyprus®^),  wo  sie  mit  dem  Könige  Heinridi  1 
in  Streit  geriethen.  Dem  Pabste  schien  es  bedenklich,  dass  die 
Insel,  der  Sammelplatz  der  künftigen  Kreozfhhrer  und  die  Mzie 
Vormauer  gegen  die  Sarazenen  ihre  Bestimmung  vergass.  Daher 
untersagte  er  dem  Könige,  ohne  seine  Erlaubniss  Geistliche  oder 
Weltliclie  mit  einer  gewissen  verhassten  Abgabe  zu  belSstigB, 
und  die  Güter  und  Diener  der  Ritter  zu  besteuern,  welche  der 
Schirm  der  Insel  und  die  Hoffhung  des  heiligen  Landes  Beien.  h 
zweifelhaften  Fallen  habe  man  sich  an  ihn  zu  wenden,  und  seioer 
Entscheidung  entgegen  zu  sehen.  Das  Verbot,  nach  welchem  da 
Ritter  keine  Grundstücke  erwerben  durften,  weil  Heinrich  ihre  a 
grosse  Macht  fürchtete,  sollte  nicht  auf  bequeme  Wohnungen  ain- 
gedehnt  werden  ^^).  Jener  handelte  auch  ferner  nadi  eigenem 
Ermessen,  eine  schlechte  Vorbedeutung  Rlr  die  Dominicaner,  wekhe 
Bonifacius  zu  den  Irr-  und  Ungl&ubigen  schickte^ <><>). 

Cazan  wandte  kräftigere  Mittel  an.  Er  wollte  die  verhasstm 
Nachbaren  aus  Syrien  entfernen,  das  Land,  wie  man  sagte,  der 
christlichen  Kirche  zurückgeben.  Georgier  und  Armenier  veirstftrkien 
das  Heer,  mit  welchem  er  gegen  das  Ende  des  Jahrs  1209  über 
den  Euphrat  gieng,  und  im  December  durch  den  Sieg  bei  Heo» 
(Emesa)  sich  den  Weg  bis  Gaza  öRhete  '<''}•  '  Diess  geschah,  ab 
nach  der  Ermordung  Ladschins  Muhammed  I.  wieder  in  Aegypten 
regierte  ^°>).  Der  Chan  liess  ihn  durch  den  König  von  Armenien 
bis  zur  Gränze  verfolgen,  und  führte  die  übrigen  Truppen  vor 
"^  Damasc,  welches  sich  ohne  Widerstand  ergab.    Wfthrend  er  hier 

Wweilte,  wurde  ihm  gemeldet,  dass  Baidu,  sein  Verwandter,  mit 

•^' 

^  Oben  A.  ft6.    ^^)  Rayn.  1298  f.  21.  1290  f.  37.  ISOO  f.  35. 

'•^  Ders.  1299  f.  39. 

"^>)  Abulfeda  p.  163  u.  165.  Haitho  c.  41.  42  u.  53.  Sanoto  UK.  1 
P..  13.  c  8..J/illaoi  8,  35.  W.  v.  Nang.  u.  WestmonasL  1300*  Rayo.  lif)9 
§.  43  u.  44.  1300  §.  36.  Antonin.  P.  3.  tit  20.  c  8.  §.  8.  Annal.  Foroliv. 
bei  Muratori  T.  22.  p.  175.  Bzov.  1299  u.  1300.  Spondan.  1300.  Paul.  Aeoyl. 
1300  p.  250. 

^«>)  Oben  A.  69  u.  9a 
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iriscben  Horden  m  Persien  eingefallen  sei.  Er  giei^  deshalb 
sein  Land  zarflck,  ernannte  aber  Cotulossa  zum  OberiUd- 
*m  in  Syrien*®'),  und  legte  Besatzungen  in  dieStAdte,  in  wel» 
BD  zum  Tlietl  Ueberl&ufbr  befehligten.  Auch  in  der  wichtigsten, 
Oamasc,  blieb  ein  Mameluk,  Kaptschak,  der  schon  vor  der 
'hhcht  bei  Hems  Qber  den  Zustand  und  die  Stellung  des  mon- 
>lischen  Heers  insgeheim  an  den  Sultan  berichtet  hatte,  und  jetzt, 
1  Sommer  1300,  gegen  die  Zusage,  dass  er  seine  Tochter,  Da- 
use und  Geld  erhatten  sollte,  mit  den  andern  Verr&them  ihm 
yrien  überlieferte  »«'•). 

Für  den  Pabst  war  die  Nachricht  von  den  Erfolgen  der  Mon- 
den eine  Veranlassung,  zum  Behuf  eines  Kreuzzuges  von  der 
ozen  Christenheit  den  Zehnten  zu  fordern'®^).  Die  KOnige 
lienen  gleich  erfreut;  Jacob  2.  von  Aragonien  schickte  dem  Chan 
^  einen  GIQckwunsch,  aber  keiner  mochte  rüsten,  nnd  alle 
mten  wegen  der  Besteuerung  ihrer  Geistlichkeit,  zumal  Philipp 
*  Schöne,  da  die  fVanzGsische  „des  heiligen  Landes  wegen ^ 
lon  für  Cari  von  Valois  zum  Kriege  mit  Sicilien  zahlen  musste '  ®  *). 
r  der  Herzog  Johann  von  Bretagne  nahm  das  Kreuz,  und  em- 
^ng  den  päbstlichen  Segen:  wir  danken  dem  Herrn,  der  diesen 
tschluss  dir  eingegeben  hat,  und  ertheilen  dir  die  Eriaubnisszu 
n  Feldzuge,  und  dn*  und  deinen  Gefthrten  den  vom  Condl  zu 
Dn  bewilligten  Ablass^^*).  Als  diess  am  28^  September  1300 
Anagni  gesdmeben  wurde,  war  Syrien  schon  wieder  in  der 
walt  der  Mameluken,  gegen  welche  der  Herzog  nichts  unternahm. 
Cazan  überzeugte  sich,  dass  er  Bllm  m  nicht  vertreiben 
rde,  und  suchte  Hülfe  bei  den  Franken.  Sein  Gesandter  Guis- 
id  warb  in  Rom,  Paris,  London  und  Neapel,  lind  der  Pabst  em-  M^ 
ibl  die  wichtige  Angelegenhi^it  hesondens  Philipp  dem  SchOneaj.  /^ 
Icher  angeblich  aus  Rücksiebt  auf  die  Sarazenen  mit  dem  ij^ 

i«»')  Bei  Abulfeda  p.  185.  Kutlukschah. 

^^^)  Haitbo  c  41  —  43.  Sanuto  I.  c.  Abulfeda  p.  1Ü5  u.  167.  Villanf  8, 85. 
yn.  1299  S*  44  u.  46.  1300  {.  34.  1801  §.  30.  Anton.,  Spendtn.  a. 
w.  oben  A.  101. 

i<M)  Rayn  1300  8.  33.  Bzov.  1300  u.  1302.  Spondan.  IlM).  West. 
nast.  1301.  P.  de  Marca  De  concord.  saoerdot'  et  imperii  T.  I.  Hb.  4. 
16.  ed.  Baloz. 

10*)  ftayn.  1800  9.  20.    Spond.  I.  c.  Oben  8.  Abdcbn«  f.  4.  A.  4. 

w«)  Rayn.  I.  c  |. 
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uttsehen  Könige  Albrecht  ein  Bflndniss  genohlossen  httte^^^X  <>>» 
aber  durch  den  englisch  -  flandrischen  Krieg  stob  hiolAoglich  ent- 
schuldigt glaubte  ^°*).  Ihn  und  Eduard  beschämten  einige  vor^ 
nehme  Frauen  in  Genua^  welche  den  Familien  der  Grimaldi,  Dorii, 
Spinola,  Cibo  und  anderen  angehörten,  und  ohne  Besteuerung  (hr 
Kirche  fDr  Syrien  rQsten,  zum  Theil  sich  selbst  einschiflfen  woHtea. 
Vermöge  seines  Amtes  konnte  Bonifacius  nicht  vor  dem  nutzloen 
Opfer  warnen,  sondern  an  dem  schwachen  Geschledite  nur  Mm, 
dass  es  mit  männlichem  Muthe  das  Werte  eines  Heiden,  des  b- 
zan,  zu  vollenden,  und  da  einzugreifen  beschloss,  „wo  man  aich 
heiser  schrie  und  dennoch  bei  den  verstockten  Fürsten  kein  Gebfir 
fand.^  Den  FQhrern  der  Flotte  gab  er  am  9.  August  1301  streop 
Befehle;  sie  sollten  fltr  den  Pabst,  nicht  flir  Christus  erobern,  ohDe 
besondere  Erlaubniss  des  apostolischen  Stuhls,  welcher  «ch  Neh 
d!e  Ernennung  der  Hirten  an  den  Cathedral  -  Kirchen  vorbehiell, 
keinen  Platz  in  Syrien  fQr  sich  oder  fQr  andere  weltliche  PersoBtt 
wieder  aufbauen,  —  keine  von  Rom  unabhängige  genuesische  Co- 
lonie  grfinden.  Dem  Erzbisthums*  Verweser  von  Genua  ^  Porehatto 
Spinola,  wurde  aufgetragen  ^  °  ^),  das  Kreuz  zu  predigen,  und  da 
Orden  der  Dominicaner  und  Franciscaner,  Seelsorger  mitgehen  zu 
lassen.  Wer  sich  einschiffte  oder  Geld  spendete,  erwarb  voll- 
kommenen Ablass.  iMan  hoffte,  sich  an  die  siegreichen  Heere  da 
Mongolen  anzuschliessen,  und  erftihr  noch  zeitig  genug,  dass  sie 
Syrien  geräumt  hatten;  die  Absicht  der  frommen  Frauen  war  ver- 
eitelt **»)• 

Gazan's  Beharrlichkeit  wurde  nicht  vom  Glflck  begünstigt.  Er 
kam  im  Winter  1300—1301  zum  zweiten  Male  nach  dem  Eo- 
^  phrat,  und  schickte  Reuterei  unter  Cotulossa  über  Haleb  (Aleppo) 
bis  Antiochien  voraus,  wo  der  König  von  Armenien  zu  ihm  stiess. 
Auch  Truppen  des  Königs  Heinrich  von  Cyprus,  Teoapelbsrieo 
und  Johanniter  landeten.  Der  Chan  wollte  mit  der  Hauptmacht 
folgen}  er  erkrankte,  wie  man  sagte,  unheilbar;  auf  diese  Nach- 
rieht  trennten  sich  die  Uebrigen  und  zogen  sich  zurück.  Deshalb 
und  weil  heftige  Regengüsse  die  Wege  verdarben  und  die  Zufldv 

i<>0  Oben  §.  4.  dieses  Abechn.  A.  88. 

i<>8)  Äbulfeda  p.  165.  Viilani  1.  c.  Anton.  1.  c.  f.  8.  PauL  AemyL  ISOa 
Rayn.  13Ü1  g.  31—33.    Spondan.  u.  Bzov.  1300.    Ryntr  T.  L  P.  4»  p.  L 
"•»)  8. 3.  dies.  Abschn.  A.  79.    "•)  Rayn.  1301  %.  33 -«36.      , , . 


«)  Ab&chrtftb^  i  6i  Sit 

vsehwerterr^  erttf^te  steh  äuehf  ^r'Sttltatf  Mdhartimed,  tltmi  giM 
schlagen*!  haben ^*^).  •'  ;  ü 

"ümh  der  Ver^chercmg^  der  cbristlfchen  Schriftsiftller  -  wollte 
Cifzan  um  jeden  Preis  das  Banner  ihres  Glaubens  in  Jerdsalem 
mfpflanBen.  Dieser  ihiii  angedichtete  Eifer  fhhd  in  der  UhtbUtig* 
kelt  des  Abendlandes  wenig  Nabrong;  der'Pabst  half  weder  mit 
Beide  noch  mit  Trnppen^  das  Eine  brauchte  er  selbst,  und  Heere 
eiMsandten  otoeracMet  -  stiner  wiederholten  Mahnungen  weder 
Eduard  i.  nodi  F%Hipp*'^).  Vor  ettilbcmgsr^chen  Bullen  wich 
der  Sultan  nicht,  und  auf  die  Drohungen  des  Ghana  erfolgte  eme 
angemessene  Antwort  *  * ').  Daher  zogen  die  Mongolen  im  Winter 
1308  wMer  inj  grasser  Anzahl  naeh  dem  Euphrat  Die  Aegyptier 
brachten  in  Syrien  Früchte  und  Vieh  in  die  Städte  und  verfieerten 
das  Land^  besonders  um  die  Tteuterei,  die  Häupfwaife  des  Feindes, 
mn  Vordringen  zu  hindern.  Um  so  .Qpebr  erwartete  Cazan",  niit 
welchem  indess  der  König  von  Armenien  sich  vereinigte,  das  Früh- 
jahr und  die  frische  Weide.  Das  Ufer  des  Flusses  war  weithin 
mit  seinem  Lager  bedeckt,  welches  auf  den  äussersten  Puncten 
durch  feste  Plätze  gesichert  wurde.  Aber  die  Tataren  unter  Baidu 
benutzten  seine  Abwesenheit  wieder  zu  einem  Angriff  auf  Persien; 
er  musste  das  eigene  Reich  vertheidigen ;  nur  Cotulossa  und  der 
König  rückten  unter  furchtbaren  Verheerungen  in  Syrien  ein.  Sie 
kamen  bis  Damasc,  bewilligten  ihm  einen  Waffenstillstand  von  drei 
Tagen,  und  glaubten  das  ägyptische  Heer  noch  fern  in  Gaza. 
Ein  vorgeschobener  Haufen  lockte  sie  auf  einen  dem  Feinde  gün- 
stigen Boden  bei  Arad,  wo  sie  in  einen  ernstlichen  Kampf  ver- 
wickelt und  besiegt  wurden '^^}.  Gleichwohl  wagten  sie  noch 
eine  Schlacht,  bei  Schakhab,  um  zu  entscheiden,  ehe  Muhammed 
mit  den  übrigen  Truppen  eintraf;  er  erschien  aber  zeitig  genug, 
und  sie  erlitten  eine  zweite  Niederlage.  Viele  wurden  auf  der 
Flucht  niedergemacht.  Andere  ertranken  bei  dem  Versuche,  sich 
Ober  den  Euphrat  zu  retten.  Nur  eine  kleine  Schaar  erreichte  Bagdad. 

iii)  Abulfeda  p.  173.  Haitho  c.  43.  Sanuto  lib.  3.  P.  13.  c  8.  Rayn. 
1301  g.  36. 

"«)  Continuat  Nang.  p.  1303.    Rymer  T.  1.  P.  4.  p.  99. 

"«)  Abulfeda  p.  177. 

1'^)  So  Albulf.  Haitho  u.  Sanuto,  der  ihn  ausschreibt,  lassen  sie  nur 
wegen  Mangel  an  Wasser  zurückgeben. 


2S2  &  Abschnitt  %  & 

Der  ROaig  von  'ArmerrieB^  reis-te  nach  Ninive  zu  dem  Chan,  der  ihm 
Geld  und  einige  Mannschaft  gab,  mit  der  Weisung,  sieh  der  Mame- 
luken nach  Kräften  zu  erwehren,  bis  er  selbst  ihm  helfen  könne ' '  *). 
Diese  Zeit  kam  nie.  Unter  der  Regierung  Bonifacius  VIIL 
wurde  in  Asien  nichts  gebessert.  Er  starb  im  Ootober  1303,  und 
bald  nach  ihm,  am  17.  Mai  1304,  vom  Schmerz  Ober  das  Miss- 
lingen  seiner  Unternehmungen  aufgerieben ,  auch  Cazan  ^ '  *).  Dub 
folgte,  wie  er  im  Testament  verfQgt  hatte,  sein  Bruder  Carbc^anda, 
der  frQhef  auf  Betrieb  der  Mutter  Christ  geworden  war,  und  nach 
ihrem  Tode  abtrünnig  wurde* '0- 

11*)  Abulf.  p.  183.  Haltho  c  44.  Sanuto  L  c.  Spondan.  1803.  Ray- 
nald  1303  $.01. 

^]^)  ANf.  p«  191.  Haitbo  c.  i6.  Sanuto  I.  c.  Spondan.  1301.  Rayii. 
1304  (.27. 

"0  Dies.ll.  cc.    Oben  A.  63. 
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8elt»17.Zäi9  14  >.,Ui  L. ermordet  sU  «rmordert»: 

V  *>   f.     *  '^-  <>•  K  TaW  81-  TtfA         .  i        : 
'99    47    „    H  V.  e/L  mchdrQGkl^:^t.  nacUrflcUiih. 

V  80   ^     4  YvO.  j.^cUien  st.  SMlen.  | 
9,    es-'  ^     6  y.  e.  l.'DiQBdNch  st  mOndlinchi 

nr-  ^l'-T-  9  9  -  10  v^o'  t*  QDterhftndelte  st  untcrilaod^^ 
„    73    ,,      9  V.  u.  i.  der  st.  des*  {        * 

t%   ^.  yx     5  V.  0,  1»  I$abeUe  st  JAhelle.     ;        ; 
,/:  ee..  ^     8  y.  0.  1.  irt^lhrend  st  wahreed.  ; 
lOt '  „    17  V.  0,1.  BiOlioTs  st-QilIloIs.     !      ■ 
10):  to  ^90  y*  0;  L  Nofember  st.  Norenhei; 
„^IS   VI    17  f.  0.  '4.  jedocb  st  jodocb.       ( 
,»415;^,;    12  V.  u.  1.  onttr^^lFarfeii  st  aiitbnrifen. 
,,::li5   n.  IS^y-  0*  IvMlIa  st  L^ls;  I        i 

^;133    0      1  V*  0. 1.  fttiiz(j8ischeB  st  franzcAicheiH  ; 
;,143    1^ '  90  v.  0..  t  Um  st  ihnen.  { 

,9  183.  ^    16  f.  u.  t  HauBes  st  Usnsss. 
„  ia5    9«     "0  V  41.  1.  Gott  St.  Gett 
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Zweiter  Theil. 

Abschnitt. 

§.  7.  Bonifacius  und  seine  VerhäUniese  zo  Philipp  d^m  l^eh^nen. 
Der  Bischof  von  Pamiers,  Bernhard  von  Saisset,  1301  als 
päbstiicher  Legat  in  Paris.  Er  berichtet,  in  Rom  und  geht 
in  sein  Biisthum  zurttok.  Vorladung  an  den  Hof  und  Be- 
schlagnahme seiner  Güter.  Fruchtlose  Verwendung^^  des 
Metropolitana,  des  Erzbisehofs  von  Narb^otine.  Der  Be- 
klagte erscheint  in  dentis  vor  dem'  Staatsrath',  und  wird 
von  Petrus  FlotC«  der  Mäjestats  -  Beleidigung  und  anderer 
Verbrechen  beschuldigt.  Ohne  aberftthrt  zu  sein  und  an- 
geblieh zu  seiner  Sicherheit  «rhSlt  er  eine  \Vache,  dann 
stellt  ihn  Philipp  uikter  die  Aufisicht  der  Kirche;  der  Pabst 
soll  entscheiden. 

i.  8.  Angebliche  Sendung  des  Petrus  Flottifc  nafch  Rom.  Boni- 
facius verlangt  die  Freilassung  des  Bischofs  von  Pamiers; 
der  Erzbischof  von  Narbonne  soll  ihn  nach  Rom  schicken, 
Ankändigung  eines  Coneilt  fnr  das  folgende  Jkhrji  den 
Zustand  des  französiseken  Reiche«  za  verbessern.  Bullen 
vom  5.  Deeember  1301:  Philipp  werden  di»  ihm  von  Rom 
gewordenen  Vergtlnstigungen  vorerst  entzogen*.  Salvator 
Mondi.  Rüge  seiner  nehlediten  Regierung,  welche  ein 
Einsekreiten  den  Pabstes  oöthig  mneke:  Anieolta  Ali.  Un- 
ächte  kflrzere  Bulle:  Deum  time.  Der  Nuntins  Jacob  von 
Nornans,  Archidiacoaun  von  Narbonne»  im  Febr(arl302 
in  Pani.  Die  Bnlle  Auncnlta,  welche  er  überbringt,  wird 
verbrannt.  Er  darf  keie  pnbstlioken  fidtfeiben  bekannt 
macken.  Verbot,  eam  Concil  sn  geken,  nnd  Geld  nach 
Rom  nossvfttkrem  Pkilipp^a  Antworl  auf  die  Bulle:  Deum 
time.  Der  Bisckof  v#l|.  Auxerre  in  Rom^  Der  Archidia- 
eonu»  von  Narbonne  nsd  Saisnet  mOasen  Frankreich  ver- 
lasaen. 


IV 

9.  0.  Der  Reichatag  so  Paris,  an  velchem  aneh  4er  Britta  tai 
Theil  nimmt,  im  April  1302.  BoUckafI  der  GeisUkllMk 
an  den  Pabat,  des  Adela  und  der  Burgi^er  a«  die  CardiBÜt 
Antworten.  Scbutzschrift  dea  Petrna  du  Boia  fir  in 
König.  Reden  des  Cardinala  von  Porto  a«d  dea  Bo«fi> 
eins  im  Consistorium  gegen  dae  Ende  dea  Aagnfi 
Schreiben  des  Herzogs  von  Burgund  an  drei  Cardiaii 
und  die  Erwiederung. 

9.  10.  Mehrere  franzöfiscbe  Geistliche  geben  s«ai  C^aail  nad 
Rom.  Pbilif p  verfügt  im  October  llOS  die  Beachlagnate 
ihrer  Gflter,  und  erneuert  das  Verbot,  Geld  «mI  aadm 
Dinge  von  Werth  ohne  sei«e  Erlanbnia«  avasiübna 
Concil  zu  Ron  anl  39.  Ooiober  1302.  Die  Bvlle  raan 
aanctam. 

9.  11.  Der  Cardinal  Le  Meine  kommt  im  Februar  19ÜS  bii  sviV 
Friedensbedingungen  nach  Paris.  Antwort  dea  Kdaigi. 
Ckbeime  Unterhandlungen  dea  Legaten  mit  der  Gcisilicb- 
keit.  Er  wird  beobachtet,  und  sieht  aiek  to«  der  Baayi- 
atadt  zuraclu 

f.  12.  Anklage  dea  Bonifaeina  durch  Nogaret  im  filaatarath*  m 
13.  M«rs  1303.  Der  König  verapricU,  die  MiaaWiackt 
absustellen.  Keine  Antwort  befriedigt  Bovifaeiua  nichc 
welcher  deahalb  am  |3.  April  an  Valoia,  des  Biacbof  vm 
Auxerre  und  den  Cardinal  Le  Meine  achreibt»  nid  dieses 
aufträgt,  Philipp  anzukündigen,  dass  er  im  Banae  sei- 
Die  Geistlichen,  welche  bis  dabin  gesögert  kabe«,  aeUii 
nach  Rom  kommen.  Nicolaus  von  Benefract,  der  Vebcr^ 
bringer  dieser  Bullen,  wird  verhaftet.  Le  Meine  e»tiiski 
nach  Rom. 

f.  13.  Der  Pabat  beaiatigt  am  30.  April  1303  die  Wahl  dea  ri- 
ffliacben  Könige  Albrecbt,  und  ladet  ihn  snr  Kaiaerkriasig 
ein,  weil  er  seine  Hoife  gegen  Philipp  bedarf.  Albrecbfi 
demütbigea  Bebreiben  an  ihn,  in  welche«  er  alle  BHia- 
guagea  xu  erfüllen  verspricht  Er  aoU  auek  den  «ea  Bea 
begünatigten  Prinzen  ven  Neapel,  Carl  Beberti  ia  Cngart 
beeebütsen. 

f.  14.  Der  Reisetag  zu  Paria  im  Juni  1303.  Aaklzf e  dee  Be- 
aifaeiua  durch  den  Ritter  Plaaian,  der  auf  eis  allgemeinw 
Ceaeil  und  auf  eine  Appellation  an  daa  Ceneii  «ad  an  dsa 
ktnftigen  reehtmiaaigen  Pabst  anträgt.  Beistimmvag  dsr 
Stände.  Anfkruf  an  die  Nation  und  an  benaekkarte  Begi^ 
ränge«  und  Välker,  beisatretea.  Geaandu  m  die  Cardh 
näle.  Krnenertea  Verbot  der  Anafkihr  nnd  der  Beiae«  iai 
Analand. 


|.  W  BMiklMiiM  w  Aaagiii.  «tllMi  Ton  15.  Atjgm^  tSOlV  ifcber 
die  Ailiia^e  im  Parhimeot  bu  Pari»r  Kufcr  «d*  audientiam 
«•atrdm.  U«%er  Vorlad«tt|;M:  Ren  aoa  noiraü.  8uspen- 
mu  der  Beftofniaae  der  UeiveraitACan  und  der  Kirche  in 
Fraekreich;  Sedea  apoafeliea.  Gegen  de«  Ersbiachof  von 
üieeaiAs  Qoante  in  eceleafa.  Der  Pabat  belebnt  den  rö- 
niaeben  Mnig  Albrecbt  nnt  Frnnkreleb,  nnd  aiicht  England 
nifd  Flandeni  in  der  FeindacbafI  gegen  Pbilipp  nu  beaiAr- 
Iten.    BannbuHe  d:efen'  Pbilipp:  Snper  Petri  aolio. 

f.  Ift.  Dfe  Veräebwdmng  l^gen  Bonilniciua  dureb  Wilhelm  von 
Nogbret  ala  Werkxeng  dea  Königs  Philipp,  1)03.  Nogaret 
begiebt  aieb  im  ||Arn  «^^er  April  inagebeim  nach  Staggia 
in  Toacana.  Viele  MiaavergndgCe  nnd  Erkaufte  verbinden 
aieb  mit  ihm;  aacb  Cardin  Ale  nnd  Haiuagenoaaen  des 
Pabates.    Er  lAaat  Bewafnete^  werben.  * 

f.  17.  Ber  Pabat  wird  am  1.  fie^tember  1303  sn  Anagni  über- 
fallen, gefangen  genommen  und  am  dritten  Tage  befreit. 

f.  18.  lUeine  Rttekreiae  nach  Born.  Er  erkrankt  nnd  atirbt  am 
11»  Oetober  1303.    Die  Sobiekaale  aeiner  Verfolger. 

f.  10.  Benediet  Xl^  1303.  Friedlicher  Cbaraeter.  Denksebrift 
des  firannttaiaoben  Geaandien  Peredo.  Unterhandlungen 
mit  Nogaret  dnrck  den  Biaebof  von  Toulouse ;  aeipeRttek- 
kebr  nach  Paria.  BeachrAnkte  Absolution  der  Colon  na. 
Auf  Nogarefa  Antrag  beaeblieaat  Philipp  im  Febroar  1304 
Mereuvil  n.  A.  nur  Heratellnng  dea  Friedens  nach  Rom 
nn  schicken.  BetsehafT  des  fHinMeiseben  Volks  an  den 
König,  in  welcher  es  ihn  snr  Verlbeidtgang  seiner  Rechte 
gegen  den  Pabat  auffordert.  Absolution  des  Könige.  Be- 
mttbuDgen  seiner  Sendlinge  Chatenaye  und  Celle,  die  Car* 
dinAle  fOr  ein  allgemeinfa  Cpncil  su  gewinnen. 

f.  SO.  Glückwünschungsschreiben  Philipps  an  Benedict,  welcher 
nach  dem  Osterfeste  1304  seinen  Sitn  von  Rom  nach  Perugia 
verlegt,  im  April  und  Mai  mehrere  Verfügungen  des  Vor- 
gangers su  Gunsten  Frankreichs  aufhebt  oder  beschrAnkt, 
und  dagegen  am  7.  -Juni  Nogaret  und  seine  Genossen  bei 
dem  Angriffe  in  Anagni  als  dem  Banne  verfallen,  vorladet. 
Benedict  atirbt  im  Juli  1304* 

f.  31.  Uneinigkeit  im  Condave  zu  Perugia,  und  Zwischenreicb 
von  11  Monaten.  Vertrag,  und  VITab!  Clemens  V.  im  Juni 
1305  unter  der  Vermittelung  der  fkransösiscben  Partei  und 
Philipps  des  Schönen,  gegen  weleben  der  Pabst  gewisse 
Verpflichtungen  Übernimmt  Dieser  bleibt  in  Frankreich. 
Krönung  in  Lyon.  Der  König  dringt  auf  die  Verur- 
theilung  dea  Bonifacius. 


VI 

|.  21    ClM<««  ab0olvirt  Philtv^)  er  gftwikrt  ilM  mm  94Mh, 

froMiBi  CardiBäle  jiack  seiBem  WuMcke,  aad  bewiuigt 
4eB  CardiDftlftii  CqIobba«  wm  Benedict  XI.  iJbBM  Ycruii 
kstte.  Aufhebaog  icr  Balle  Ciericie  laieoai;  Beeckriakni 
der  Bolien  Uoem  seneum  aad  Beoi  Ben  botmi.  AMm 
..  uod  ZeliBteii  IQr  Veloia  «ur  Eroberang  de«  i^iecliifckM 
Beiehee.  Büokkelir  des  Pjibetee  ▼•■  Lyoa  aachBerdcMi 
im  Februar  1300,  Seine  SteUvertreter  ia  Kaiiea.  Zataa- 
meakaqft  mit^  Philipp  aa  Poitien  im  Mai  «ad  Jaai  1307; 
er  ioU  Bonifaciue  verdammen  und  den  Orden  der  Tempci- 
lierren  euCheben.  Die  Sache  de«  Bonifacioe  wird  ti  cii 
ajisemeines  Concil  zu  Vieii||^  verwieien«  Verfelfii| 
der  Tempelherren. 

t.  2^  Die  Deutaehen  wühlen  13Q8  «tatt  dea  Grafen  Toa  Yaloii 
Heinrich?,  cum  K6nice,  welches  Clemeaa  halirdert.  Di^ 
ser  nimmt  im  Mära  1309  feinen.  Sita  in  Avifmon.  Bier 
beginnt,  auf  Betrieb  des  fransOsiseben  Hofes  daa  Getidi 
Aber  Bonifaciusi  aber  nur  cum  Sehein« .  Philipp,  die  A»-| 
klSger  und  die  Vertheidiger  treten  aürflek»  worauf  49 
Pabst  Idll  die  Constitutionen  des  Bonifacios,  welche  in 
Kdnl^  verletzten,  oder  doch  die  missliehtgea  Stellen,  ak 
Minahroen,  au  vemiehten  bdiehlU 

S.  )4.    Concil  au  Vienne  1311  und  1312. 

g.  25.    Die  Gestalt  des  Bonifacius.   Geistige  Anlagen.   Kenaliitfc 
Sohriftea.    Sittlicher  Character. 

8«  2<L    Sittlicher  Character.    ForCsetaung. 

9.  27.    Bottifaoius  als  römischer  Bischof. 

m 

$,  28.    Bonffaoius  als  römischer  Bischof.    Forfsetaaag.    Das  Ji-  9 
bil&um. 

8.  20.    Bonifacius  in  seinem  Streben  nach  weltlicher  Macht 
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$.  7. 

ückblick  auf  die  Verhältnisse  zwischen  Bonifacius  und  Phüj|p^ 

^m  Schönen.    Der  Bischof  von  Pamiers,  Bemliard  von  S^isigtf 

1301  als  päbstlicher  Legat  in  Paris.    Seine  Aufträge  und 

seine' Verhaftung. 

i<  Angelegenheit  des  heiligen  Landes,  aber  nicht  diese  aliein,  ver- 
I  lasste  Bonifadus,  den  Bischof  von  Pamiers,  Bernhard  von  Saisset 
tch  Paris  zu  schicken,  ein  verhängnissvoller  Sdiritt,  in  welchen) 
an  jedoch  mit  Ui>recht  die  erste  und  vorzQglichste  Ursache  eines 
Inzlichen  Bruches  zwischen  dem  römischen  und  französischen  Hofe 
idetO-  Eis  hatte  sich  viel  Stoff  zu  gegenseitigen  Beschwerden 
^sammelt)  am  meisten  grollte  man  aus  Gründen,  die  man  ver- 
ibwieg.  Der  Pabst  wollte  Ober  Kirche  und  Staat  gebieten,  und 
ess  durfte  er  nicht  hoffen,  so  lange  nicht  das  mächtige  Frank- 
iich  mit  seinem  entschlossenen  Könige  und  einer  flreisinnigen 
eistlicbkeit  sich  ihm  unterwarf).  Dass  es  schwer  sei,  diess  zu 
reichen,  bemerkte  er  schon  1296  nach  dem  Erlass  der  Bulle 
3er  die  Steuerfreiheit  der  Geistlicheo,  Clericis  laicos,  da  Philipp 
ur  Schöne  in  Verbindung  mit  dem  Erzbiachofe  von  Rheims  ihn 
iQfi  Nachgeben  zwangt).  Nun  folgte  ein  WaffenstillstaDd ,  aber 
cht  mehr,  obgleich  die  Heiligsprechung  Ludwig  des  Neunten  1297 
]f  Frieden  deutete;  unter  dieser  Gunstbezengung  verbarg  sich  ein 
übender  Hass^).  Um  Philipp  von  einer  andern  Seite  beizu- 
>n)roen,  wollte  Bonifacius  ihn  1298  mit  Eduard  1.  versöhnen; 
IV  Vermittler  gebehrdete  sich  als  Pabst,  und  Frankreich  wies  ihn 

1)  Auch  noch  Tosti  Storia  dl  Bonif.  IL  p.  117. 
')  Oben  d.  5.  dieses  Abschn.  A.  9. 

3)  Das.  §.  1.  A.  50.  u.  §.  3.  A.  1  u.  20.    «Jl  Da3«  %,  %  ^*  Vr 

1* 
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zurück  ^).  Obnerachtet  des  päbstlicben  Verbotes  wurde  es  (kr 
Zufluchtsort  der  verfolgten  Coionna,  Stephan  und  Sciarra*),  ol 
fhst  um  dieselbe  Zeit,  1299,  schloss  es  ein  BQndniss  mit  da 
römischen  Könige  Albrecht,  welchen  der  Pabst  venirtheilt  hük. 
Philipp  sagte,  der  heilige  Vater  wünsche  Eintracht  unter  den  Chri- 
sten, damit  Palästina  erlüs't  werde,  diess  habe  ihn  bestimmt ^> 
Man  fUhlte  in  Rom  den  Trotz  und  den  Hohn,  welcher  weit  mdr 
verletzte,  als  die  Sache  an-aüdh,  und  ttiig  die  neue  Kränkung  ■ 
das  Schuldbucb  ein.  Die  Erbitterung  war  um  so  grösser,  da  m 
sich  nicht  fVei  äussern  konnte.  Denn  es  verminderte  glekft  nkr 
das  Ansehn  und  das  Einkommen  des  Bonifacius,  dass  sein  Vasil 
d^I  2.  von  Neapel,  auch  mit  HQlfls  des  Königs  von  AragoDtai 
Jacob  2.,  die  Empörung  in  Sicilien  nicht  zu  ersticken  vermodik'). 
Daher  wurde  Philipp's  Bruder,  de£'Graf  Carl  von  Valois,  1311 
unter  lockenden  Verheissungen  nach  Italien  geruRNi*).  Er  mr 
nicht  gificklicher  als  Jacob,  verpflichtete  sich  jedoch,  ehe  er  in  N^ 
vember  1302  wieder  über  die  Alpen  gieng,  zu  Gunsten  des  H^ 
8tes  auf  seinen  Bruder  zu  wirken  '^'j.  Dieser  sah  mit  Vtifjutp 
dass  man  Valois  fOr  dessen  Dienste  in  Rom  Kaiserkronen  anln| 
es  änderte  aber  nichts  in  seiner  Politik.  Keine  unter  den  SM 
flogen,  welche  die  beiden  Hore  trennten,  war  erledigt;  am  weni|Mi 
hatte  man  sich  über  die  Ausübung  des  Regalrechts  geeinigt,  im 
die  Vorgänge  in  Laon  und  Rheims  bewiesen '0^  als  der  KkW 
von  Pamiers,  Bernhard  von  Saisset^^),  im  Auftrage  des  Paris 
sich  im  Anfange  des  Jahrs  1301  in  Paris  einflind. 

Was  auch  der  Zweck  der  Gesandtschaft  sein  mochte,  ackv 
der  Gesandte  missftel,  nicht  nur  wegen  der  Reibungen  mit  flim  a* 
froherer  Zeit '  *\  sondern  noch  weit  mehr,  weil  man  wnsata,  im 
er  rücksichtslos  in  jeder  Beziehung  fQr  seinen  geistlichen  Obf 
berm  Gehorsam  fbrderte.  Konnte  man  diesen  erzwingen,  so  M 
Rom  den  rechten  Mann  gewählt;  wollte  man  ofltaen  Krieg,  cto' 
Mls;  den  Streit  friedlich  zu  endigen,  eignete  er  sich  nidiL    IM 

•)  Oben  f.  Abschn.  §.  ö.  A.  13.  34.  30.  57  u.  03. 

*)  f.  3.  dieses  Abschn.  A.  08—70.    0  Das.  §.  4.  A.  2S  f.  il  la 

*)  Oben  3.  Abschn.  §•  9.  A.  15.  S.  3.  A.  1. 

*)  Das.  f.  4.  A.  1.  5  Q.  0.    >«)  Das.  §.  5.  A.  9  u.  la 

")  6.  Abschn.  |.  5.  A.  13  f.    '*)  Das.  f.  1.  nach  A  9  u.  V. 

^)  Das.  !•  1.  A.  5  i: 
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knifacins  des  Achten 
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W.  DrninanD. 
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Msen  Stuhls  weder  die  Einkünfte  der  erMigten  Kirdm  wk 
saeignen ,  noch  geistliche  Aemter  vergeben ;  man  erwarte  imd  ^ 
Ittige,  das8  er  auch  Qbrigens  die  Rechte  der  Kirche  elM**> 
Solche  Mittheihmgen  konnten  ihm  nur  misafhllen ;  da  er  ahv  ii 
schwierigen  Lagen  stets  schlau  und  vorsichtig  handelte,  Mit 
durch  sein  Wort  gebunden  war,  nach  Syrien  za  gehen  **)9  * 
wurde  ohne  Zweifel  diess  wenigstens  nicht  unbedingt  von  ihn  ä^ 
gelehnt,  und  er  bat  nur  um  Frist  zur  Beendigung  der  Kriege  ii 
Westen.  Der  Pabst  suchte  ein  Anderes  und  Höheres,  wie  Mi  I 
Paris  wusste,  er  gedachte  den  Streit  Ober  die  Herrechaft  mA  k 
Weltlichen  zur  Entscheidung  zu  bringen,  und  der  Legat  nocUi  ii 
Gefflbl  seiner  Widiti^eit,  voll  Eifer  (Br  Rom,  von  Nator  Ohr 
mQthig  und  als  alter  Feind  der  Krone  auf  etwa  zu  verWimwi 
kirchliche  Strafen  hindeuten.  FQr  dep  Untertban  und  Vasallen  ü 
es  gewagt;  indess  sprach  er  als  Gesandter  des  BooiflKiiis,  fli 
verletzte  die  Migestftt  des  Landesherm  nicht  durch  ungriMhriüi 
Aeusserungen  über  sein  VerhAltnrss  zu  ihm;  auch  ist  es  iafc 
Beziehung  auf  diese  Zusammenkunft  nicht  vorgeworfen,  als  er  » 
geklagt  wurde.  Man  erzählt  hier  aber,  was  in  andere  Zeto  p 
hOrt,  und  Iftsst  den  Bischof  sich  so  sehr  vergessen,  dMS  # 
König  ihn  unwillig  unterbrach,  oder  ihn  schimpflieb  aus  der  Vr 
Sammlung  wies,  oder  ihn  sogar  ins  GefSngniss  schickte**).  Wli 
•r  bei  dieser  Gelegenheit  so  verächtlich  behandelt  und  seMMt  # 
Freiheit  beraubt,  so  wOrde  es  in  den  Briefen  des  Bonifhcius 
an  Rügen  fehlen  ^^);  er  durfte  aber  nad)  Rom  reisen,  BerkM 
erstatten,  und  begab  sich  dann  wieder  in  sein  Bisthuin  in 
doc,  wo  er  im  Einverständnisse  mit  dem  Pabst'  die  gehcmen  U» 
triebe  gegen  Philipp  fortsetzte'^).  Es  machte  ilin  sicher,  am 
man   in  Paris  eine  Zeitlang  schwieg;  er  wurde  aber  beobrtiKi 

'*^)  Ferrpt  bei  ftlurator.  Rer.  ital.  script.  T.  I\.  p.  1001  enlsleflt  ^ 
Dinge  wie  immfr.  S^finen  Bericht  wiederholt  Osius  ym  Miissat  b«i  BAiraInr.X. 
p,3(i0.  Marca  de  concord.  saoerdi)t.  et  imperii  T.  I.  \t  9ätf  ed  Baloz.  Bbx- 
l30a  laol  u*  1303.  Spond.  1801.  Nntal.  Alex.  Diss.  0.  artic.  L  iWae» 
HItt.  Univ.  Paris.  T.  IV.  p.  S. 

>>>  Oben  0.  Ahschu.  i-  4.  A.  38. 

'')  Piatina  p.  246.  Spond.  1.  c  Diipuy  p.  0.  Baillet.  p.  m  u.  W 
BuL  I.  c 

^)  Z.  B.  in  dem  Schreiben  an  Philipp  bei  Rayuald  1101  %.  9. 

'*)  Marca  u.  Baillet.  11.  cc. 
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ood  tüs  mm  seiBeSchuM  erweiMB  zu  kfinoeo  gittibte^.iaw  Re* 
obMifidurft  gassogeD. 

in  ibiB  wollte  der  französiscbe  Hof  deii  r0inißcheo=4lprQtthJ8Bi^; 
die86  gelang,  und  er  sah  sich  nicht  weiter  verfolgt.^  Auch.J«iUt 
Ijens  Philipp  ihB  gewahren,  bis  der  Charaoter  ei4ies.Gi^sandteii.<ihn 
Dicht  tnehr  schätzte,  der  Franzose  und  der.  Lelinstriger  beianglt 
werden  konnte;  dann  Irafen  ihn  die  gewaltigen ,  wohl  hereebneten 
Streiche  eines  Gebieters,  welcher  gleichgültig  gegen  Gec^tz  and 
Pflicht  klug  genug  war,  sich  selbst  zu  besümoieu,  und  den  Rechts- 
gelehrten  Fiottei  Nogeret,  Plasian  u.  A.  nur  die  A^ollziehung  seiner 
Beschlösse  Qberliess^O*  ^wei  Männer  der  Hofj^tiei,  Richard  Ne* 
vea,  Archidiaooous  von  Auge  in  der  Kirche  von  Lisieux,  und  Jo- 
hann von  Pequigny,  Vidame  von  Amiens^^),  begaben  sich  gegen 
den  Anfhng  des  Mai's  nach  Languedoc,  und  zwar  nach  Toulouse! 
um  durch. genaue  Nachforschungen  eine  Anklage  zu  begründen ^,7> 
Eine  Denkschrift  bezeichnete  ihnen  die  Verbrechen  r  weiche  sie 
fipdiui  soMten,  und  die  geeigneten  Zeugen.  Siie  veraabmen.  vier 
mi  zwawg^  unter  Anderen  den  Greifen  .Roger  Bernhard  von 
Foix^f.)^  den.  Grafen  von  Cofflsainges,  und  die  Bischöfe  Jobaos 
iüOD  Toulouse,  iBereogar  von  Beziers  und  Gaucelin  von  Maguelonoe. 
Oer  erste  hinter  diesen  Pfftlalen  hatte  insbesondere  UrsachSi  Saisset 
m  bliesen  l^)t  aber  fast  Alle  bekräftigten  mit  einem;,Eider  was 
«Mui  ;voD  ihnen  zu  hören  wünschte '^X.  AlSySaisset  erfuhr,  dass 
man  ihn  vor.  Gericht  stellen  wollte,  bat  er  durch,  den  Abt  des 
KJosters  du  Mas  d'Asil  in  der  Diöcese  von  Pamiers  seinen.  Metii^r 
poUtan^den  Erzhischof  Aegidius  (Gilles)  Ascelin  von  Narbonoe  iun 
die  Eclaubniss,  nach  Ron)  zu  reisen  und  um  eiue  Yerwendupg  hei 

'').To$ti  ü.  p.  137  fragt,  warum,  jetzt,  wq  d.  Bischoi'  als  Legat  i^i^er 
d.  Schutze  des  Vüikerrecbts  ataod,  eise  Untersuchung  über  atigebÜche  Ver.- 
geben  aus  einer  frühern  Zeit?  Schon  Marca  p.  286  hat  diess  oeantwortet: 
Philippus  non  violavit  ins  gentium,  —  sed  post  obitani  legationem  diinissus 
episoopos,  de  criniine  maiestatis  defertur  apud  prineipeni. 

^)  Mit  d.  Obhut  u.  Verwaltuog  dr  Güter  das  dortigen  Bi^thuee  iMtrauL 

'0.  l>up^)  p.  Ö20.  626.  62S.  631  u..651t  Bajllet  .p.  .109.  Ilist^  ^ 
Laogued.  IV.  p.  99.  .  .        -* 

^^)  Obeii  6.  Äbschn.  |.  1.  A.  i.    Er  siaVb  bUd  nachher  Itn  MSrz  tKi. 
Hiit^  de  Laogued.  p.  108. 
;  w)  Oben  L-e.  A.  7.      . 

^)  Dupuy  p.  621  u.  631  f.    NataU  Alex.  Disst  I^  arti&  I.   ; 


IV 

f.  0.  Der  Reichstag  zu  Paris,  an  welcbem  «neh  4er  dritte  9nni 
Theil  nimmt,  im  April  1302.  Botschaft  der  GeistUckkeit 
an  den  Pabst,  des  Adels  tind  der  Bärger  an  die  CtrdiBtle. 
Antworten.  Schutzschrift  des  Petras  du  Bois  fär  dei 
König.  Reden  des  Ctrdinals  von  Porto  uad  des  Botifa- 
cius  im  Consistoriam  gegen  das  Ende  des  Angiiit'i. 
Schreiben  des  Herzogs  von  Burgund  an  drei  Cardiaile 
und  die  Erwiederung. 

f.  10.  Mehrere  französische  Geistliche  gehen  znai  Coneil  tack 
Rom.  Philipp  verfflgt  im  October  li^03  die  BeschlagnaliBe 
ihrer  Güter,  und  erneuert  das  Verbot,  Geld  nnd  asderc 
Dinge  von  Werth  ohne  seiae  Erlanbniss  nuszuföhrei. 
Concil  zu  Rom  ätk  39.  OololKSir  130].  Die  Bulle  Uiaa 
sanctam. 

§.  11.  Der  Cardinal  Le  Moine  kommt  im  Februar  13ÜS  mit  zwölf 
Friedensbedlpgungen  nach  Faris.  Antwort  des  Köiigt. 
Geheime  Unterhandlungen  des  Legaten  mit  der  Geistlich- 
keit. Er  wird  beobachtet,  und  zieht  sich  von  der  Haupt- 
stadt zurück* 

i.  12.  Anklage  des  Bonifacius  durch  Nogaret  im  Bt^atsrath*  aa 
13.  ]März  i3|03.  Der  König  versprichl^»  die  Hissbria^e 
abzustellen.  Keine  Antwort  befriedigt  Bonifacius  nicht, 
welcher  deshalb  am  13.  April  an  Valois,  den  Bischof  voi 
Auxerre  und  den  Cardinal  Le  Moine  schreibt»  und  diesen 
aufträgt,  Philipp  anzukündigen,  dass  er  im  Banne  sei. 
Die  Geistlichen,  welche  bis  dahin  gezögert  haben,  soUei 
nach  Rom  kommen.  Nicolaus  von  Benefract,  der  l^eher- 
bringer  dieser  Bullen,  wird  verhaftet.  Le  Moine  entflieht 
nach  Rom. 

f.  13.  Der  Pabst  bestätigt  am  30.  April  1303  die  Wahl  des  rö- 
mischen  Königs  Albreeht,  und  ladet  ihn  zur  Kaiserkrönunf 
ein,  weil  er  seine  Hülfe  gegen  Philipp  bedarf.  Albrechfs 
demüthiges  Bchreiben  an  ihn,  in  welchem  er  alle  Bedii- 
gungen  zu  erfüllen  verspricht  Er  soll  auch  den  von  Bob 
begünstigten  Prinzen  von  Neapel,  Carl  Robert^  in  Ungan 
beschützen. 

§«  14.  Der  Reichstag  zu  Paris  im  Jnni  1303.  Anklage  des  Bo- 
nifaeius  durch  den  Ritter  Plaeian,  der  auf  iin  allgemeisei 
Coneil  und  auf  eine  Appellation  an  das  Concil  und  an  des 
künftigen  rechtmässigen  Pabst  anträgt.  Beistimmnng  der 
Stände.  Aufruf  sn  die  Nation  «vd  an  henaehbarte  Regie- 
rungen und  Völker,  heisa  treten.  Gesandte  zb  die  Cardi- 
näle.  Erneuertes  Verbot  der  Ausfuhr  und  der  Reisen  iw 
Ausland. 


I  n  ha  1  t. 


Zweiter  Tkeil. 
bschnttt. 

7.  Bonifacjus  und  teine  Verhältnisse  zu  Philipp  d^m  l^chönen. 
Der  Bischof  von  Pamiers,  Bernhard  von  Saisset,  1301  als 
päbstiicher  h^f^at  in  Paris.  Er  berichte^  in  Rojn  und  geht 
in  sein  Bisthum  zurück.  Vorladung  an  den  Hof  und  Be- 
schlagnahme seiner  Güter.  Fruchtlose  Verwendunn^^  des 
Metropolitana,  des  Erzbisehofs  von  Narlrotane.  1)er'  Be- 
klagte erscheint  in  dentis  vor  dem'  Staatsrath',  nnd  Mrird 
von  Petrus  Flotte  der  Mäjestftts  -  Beleidigung  nnd  anderer 
Verbrechen  beschuldigt.  Ohne  überführt  zu  sein  und  an- 
geblich zu  seiner  Sicherheit  erh&lt  er  eine  tt^ache,  dann 
stellt  ihn  Phili]^p  nttter  die  Aufsicht  der  Kirche;  der  Pabst 
soll  entscheiden. 

8.  Angebliche  Sendung  des  Petrus  Flotti^  naOh  Rom.  Boni- 
facius  verlangt  die  Freilassung  des  Bischof^  von  Pamiers; 
der  Erzbischof  von  Narbonne  soll  ihn  nach  Rom  schicken. 
Ankündigung  eines  Coneils  für  das  folgende  Jahrj!  den 
Zustand  des  franzüsisehen  Reiche«  zn  verbessern.  Bullen 
vom  5.  Deoember  1301 :  Philipp  werden  die-  ihm  von  Rom 
gewordenen  Vergünstigungen  voi^rst  entengen:  Salvator 
Bundi.  Rüge  seiner  sahleehten  Regierong,  welche  ein 
Einschreiten  de«  Pabstes  oöthig  maehe:  Anieirita  fili.  Un- 
ächte  kürzere  Bulle:  Deum  time.  I>er  Nuntiat  Jacob  von 
Normans,  Archidiaconua  von  NarbooBO»  im  Febrtar  1302 
in  Paris.  Die  Bnlie  Ausculta,  welehe  er  überbringt,  wird 
verbrannt.  Er  darf  kein  päbstliohea  fiekreiben  bekannt 
machen.  Verbot,  zum  Coneil  so  gehen,  and  Geld  nach 
Rom  aosnaführen.  Philipp^a  Antwort  auf  die  Bulle:  Deum 
time.  Der  Bischof  v«ii.  Auxerr«  An  Rom«  -Der  Archidia- 
eonoo'  von  Narbonne  nnd  Saiaaet  mütaan  Frankreich  ver- 
lassen. 


VI 

|.  21  C1MII9M  akfolvirt  Philirp)  er  gewilirt  ika  aiae  QMIilfe, 
froensi  Cardinäle  jiacIi  seiaem  WaMche,  aad  bewilligt 
4eB  CardiDlUen  ColoBBa«  wae  Benedict  XI.  ikaen  Ynta|t 
kstte.  Aufkebang  der  Bulle  Ciericis  laieov;  Beaebriekiii 
der  Ballen  Unam  sanetam  und  Bein  non  noTaa.  Ablui 
and  Zeknten  fflr  Valoia  Jiur  Eroberung  den  griechisckct 
Beiehes.  Bttokkebr  des  Pabaies  ven  Lyon  aacbBordeui 
im  Februar  1300,  Seine  Stellvertreter  in  Italien.  Zumb- 
menkunft  mit  Pbilipp  nu  Poitiera  im  Mai  and  Jani  1307; 
er  foll  Bonifaciui  verdammen  und  den  Orden  der  Teapcl- 
kerren  aufkeben.  Die  Sacke  dea  Bonifacioa  wird  ai  m 
ajisemeines  Conoll  zu  Vienne  verwiegen.  Verfolftif 
der  Tempelkerren. 

t.  2^  Die  Deutaeken  wAkJen  13Q8  atatt  dea  Grafen  Ton  Yiloii 
Heinrich?,  cum  Kttnice,  welcbee  Clemena  bnfdrdert.  Die- 
ser nimmt  im  Märn  1309  seinen  Sits  in  Avignon.  Hier 
beginnt  auf  Betrieb  des  franadsiseben  Hofna  daa  Gerick 
Aber  Bonifaciusi  aber  nur  cum  Sebein. .  Pbilipp,  die  At-| 
klSger  und  die  Vertheidiger  treten  ziirflck,  worauf  iet 
Pabst  1311  die  Constitutionen  des  Bonifacios«  welcbe  dei 
Kdni^  verletzten,  oder  doch  die  missliebigen  Stellen,  nie 
Antnabroen,  zu  vernichten  befiekit. 

S.  U.    Concil  cu  Vienne  1311  und  1312. 

g.  25.    Die  Gestalt  des  Bonifacius.   Geistige  Anlagen.    Kenntniiee 
Schriften.    Sittlicher  Character. 

8.  2<L    Sittlieber  Character.    Fortsetsung. 

j§.  27.    Bonifaeius  als  römischer  Bischof. 

8.  2S.    Bonffaeins  als  rOmischer  Bischof.    Fortseinong.    Das  Ji- 
bil&um. 

8.  20.    Bonifaeius  in  seinem  Streben  nach  weltlicher  Mackl. 
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zurück  ^).  Obnerachtet  des  päbstlicben  Verbotes  wurde  es  dv 
Zufluchtsort  der  verfolgten  Colonna,  Stephan  und  Sdarra*),  ol 
fhst  um  dieselbe  Zeit,  1299,  schloss  es  ein  BQndniss  mit  da 
römischen  Könige  Albrecht,  welchen  der  Pabst  verartheilt  hük. 
Philipp  sagte,  der  heilige  Vater  wünsche  Eintracht  unter  den  CM» 
sten,  damit  Palästina  erlöset  werde,  diess  habe  ihn  bestiiiimt') 
Man  fUhlte  in  Rom  den  Trotz  und  den  Hohn,  welcher  weit  mdr 
verletzte,  als  die  Sache  an-aüdh,  und  ttiig  die  neue  Kränkung  ■ 
das  Schuldbuch  ein.  Die  Erbitterung  war  um  so  grösser,  da  m 
sich  nicht  fVei  äussern  konnte.  Denn  es  verminderte  glekft  nkr 
das  Ansehn  und  das  Einkommeh  des  Bonifacius,  dass  seiB  Vasil 
QM  2.  von  Neapel,  auch  mit  HQlfls  des  Königs  von  AragoDtai 
Jacob  2.,  die  Empörung  in  Sicilien  nicht  zu  ersticken  wrtaotUt^ 
Daher  wurde  Philipp's  Bruder,  deC^Graf  Carl  von  Valois,  13M 
unter  lockenden  Verheissungen  nach  Italien  gerufto*).  Er  mr 
nkht  glficklicher  als  Jacob,  verpflichtete  sich  jedoch,  die  er  in  M^ 
vember  1302  wieder  über  die  Alpen  gieng,  zu  Gunsten  des  H^ 
8tes  auf  seinen  Bruder  zu  wirken  '^).  Dieser  sah  mit  VmgaUfßk 
dase  man  Valois  fOr  dessen  Dienste  in  Rom  KaiserkroiMi  Mrini 
es  änderte  aber  nk^ts  in  seiner  Politik.  Keine  miter  den  SM 
flogen,  welche  die  beiden  Hore  trennten,  war  erledigt;  am  wemj 
hatte  man  sich  über  die  Ausübung  des  Regalrechts  geeinigt, 
die  Vorgänge  in  Laon  und  Rheims  bewiesen '0^  als  der  KaM 
von  Pamiers,  Bernhard  von  Saisset'^),  im  Auftrage  des  PMi 
sich  im  Anfange  des  Jahrs  1301  in  Paris  einfand. 

Was  auch  der  Zweck  der  Gesandtschaft  sein  mochte, 
der  Gesandte  missftel,  nicht  nur  wegen  der  Reibungen  mit  ihm 
froherer  Zeit"),  sondern  noch  weit  mehr,  weil  man  wiissis, 
er  rückskhtslos  in  jeder  Beziehung  fQr  seinen  geistlichen  Hbf 
berm  Gehorsam  fbrderte.  Konnte  man  diesen  erzwingen,  so  M 
Rom  den  rechten  Mann  gewählt;  wollte  man  ofltoen  Krieg,  d» 
MIs;  den  Streit  friedlieb  zu  endigen,  eignete  er  sich  nidiL    IW 

•)  Oben  f.  Abechn.  §.  ö.  A.  13.  U.  30.  57  u  03. 

*)  f.  3.  dieses  Abscho.  A.  68—70.    0  Das.  §.  4^  A.  2i  f.  ii.  la 

*)  Oben  3.  Abschn.  §•  3.  A.  15.  9.  3.  A.  1. 

*)  Das.  9.  4.  A.  1.  5  o.  0.    >«)  Das.  9.  5.  A.  9  u.  Hl 

>>)  6.  Abschn.  |.  5.  A.  13  f.    »)  Das.  9.  1.  nach  A  9  u.  7. 

"*)  Dat.  9»  1.  A.  5  1: 
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Rückblick  auf  die  Verhältnisse  zwischen  Bonifacios  und  Phlij|p^ 

dem  Schönen.    Der  Bischof  von  Pamiers,  Bemliard  von  S^isftt, 

1301  als  päbstlicher  Legat  in  Paris.    Seine  Aufüräge  und 

seine"  Verhaftung. 

Bie  Angelegenheit  des  heiligen  Landes,  aber  nicht  diese  allein,  ven- 
anlasste  Bonifadus,  den  Bischor  von  Pamiers,  Bernhard  von  Saisset 
nach  Paris  zu  sducken,  ein  verhängnissvolier  Schritt,  in  welcheai 
man  jedoch  mit  Unrecht  die  erste  und  vorzOglichste  Ursache  eines 
gänzlichen  Bruches  zwischen  dem  römischen  und  franzosischen  Ho§b 
findet').  Es  hatte  sidi  viel  Stoff  zu  gegenseitigen  Beschwerden 
gesammelt y  am  meisten  grollte  man  aus  Gründen,  die  man  ver- 
schwieg. Der  Pabst  wollte  Aber  Kirche  und  Staat  gebieten,  und 
diese  durfte  er  nicht  hoffen ,  so  lange  nicht  das  mächtige  Franl^ 
reich  mit  seinem  entschlossenen  Könige  und  einer  freisinnigen 
Geistlichkeit  sich  ihm  unterwarf). .  Dass  es  schwer  sei,  diess  zu 
erreichen,  bemerkte  er  schon  1296  nach  dem  EHass  der  Bulle 
über  die  Steuerfreiheit,  der  GeistiKhen,  Ciericis  laicos,  da  Philipp 
d|r  Sd)öne  in  Verbindung  mit  dem.En&biachofe  von  Rheims  ihn 
mn  Nachgeben  zwangt).  Nun  folgte  ein  WaffenstUistaod ,  aber 
nicht  n)ebr,  obgleich  die  Heiligsprechung  Ludwig  des  Neunten  1297 
auf  Frieden  deutete;  unter  dieser  Gunstbezeugung  verbarg  sich  ieio 
glühender  Hass^).  Um  Philipp  von  einer  andern  Seite  beizu- 
kommeu,  wollte  Bonifaoius  ihn  1298  mit  Eduard  1.  versöhnen; 
der  V^mittieiir  gebebrdete  sich  als  Pabst,  und  Frankreich  wies  ihn 

1)  Auch  noch  Tosti  Storia  di  Bonif.  If.  p.  117.  . 
')  Oben  §.  5.  dieses  Abschn.  A.  9. 

3)  Das.  §.  1.  A.  50.  u.  §.  3.  A.  1  u.  20.    «)  Daa«  i  %,  ^*  Wr 
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Mm  Stuhls  weder  die  Einkftnfte  der  erledigten  Kirdm  Mi 
BHeignen,  noch  geistliche  Aemter  vergeben;  man  erwarte  und  ^ 
lange,  dass  er  auch  Qbrigena  die  Rechte  der  Kirche  ehra**). 
Solche  Mittheihingen  konnten  ihm  nur  niresMIen;  da  er  ab«  ii 
schwierigen  Lagen  stets  schlau  und  vorsichtig  handelte,  nait 
durch  sein  Wort  gebunden  war,  nach  Syrien  zo  gehen  *')9  * 
wurde  ohne  Zweifel  diess  wenigstens  nicht  unbedingt  von  fliai  ä^ 
gelehnt^  und  er  bat  nur  um  Frist  zur  Beendigung  der  Kriege  ia 
Westen.  Der  Pabst  suchte  ein  Anderes  und  Höheres,  wie  ■aali 
Paris  wusste,  er  gedachte  den  Streit  Ober  die  Herradiall  mA  m 
Weltlichen  zur  Entscheidung  zu  bringen,  und  der  Legat  mcUlii 
iSefDhl  seiner  Widiti^eit,  voll  Eifer  fflr  Rom,  von  Natv  ttv 
fflQthig  und  als  alter  Feind  der  Krone  auf  etwa  zu  verklagHii 
kirchliche  Strafen  hindeuten.  Für  dcfi  Unterthan  und  Vasallen  iv 
es  gewagt)  indeas  sprach  er  als  Gesandter  des  BooMMans,  mi 
verletzte  die  Mfu'estat  des  Landesherm  nicht  durch  ungabOhriMi 
Aeusseruogen  über  sein  VerhAltniss  zu  ihm;  auch  ist  «•  laan 
Beziehung  auf  diese  Zusammenkunft  nicht  vorgeworlkn,  ato  er» 
geklagt  wurde.  Man  erzählt  hier  aber,  was  In  andere  ZeMn  ||^ 
hOrt,  und  l&sst  den  Bischof  sich  so  sehr  vergeaaen,  dav  da 
König  ihn  unwillig  unterbrach,  oder  ihn  schimpflich  aus  der  Vi^ 
Sammlung  wies,  oder  ihn  sogar  ins  Geßngniss  schickte  **> 
•r  bei  dieser  Gelegenheit  so  verächtlich  behandek  und  aelbat 
Freiheit  beraubt,  so  wörde  es  in  den  Briefen  des  BoniflMaus 
an  RQgen  fehlen  '^);  er  durfte  aber  nadi  Rom  reisen,  BericM 
erstatten,  und  begab  sich  dann  wieder  rn  sein  Bisthum  in 
doc,  wo  er  im  Einverständnisse  mit  dem  Pabsf  die  geheimea  U» 
triebe  gegen  Philipp  fortsetzte  >  ^).  Es  machte  ilui  sicher,  das 
man   in  Paris  eine  Zeitlang  schwieg;  er  wurde  aber  beobaclML 

><>)  Ferrf^t  bei  Murator.  Rer.  ital.  Script.  T.  l\.  p.  1001  entstellt  ic 
Dinge  wie  immer.  Seinen  Bericht  wiederholt  Osius  ym  MijsmL  \m  Momw.l 
p.3(NI.  Marca  de  concord.  saoerdoL  et  imperii  T.  I.  p  98Ö  ed  Balaz.  Bbn. 
I30a  1301  u.  1302.  Spond.  1801.  Nntal.  Alex.  Diss.  0.  artic.  I.  IMai» 
Hiat.  Univ.  Paris.  T.  IV.  p.  6. 

a>)  Oben  6.  Abschn.  (.  4.  i.  38. 

>')  Piatina  p.  246.  Spond.  1.  c  Diipuy  p.  0.  Baillel.  p.  M  ul  W 
Buk  L  c 

»)  Z.  B.  in  dem  Schreiben  an  Philipp  bei  Rayuald  1901  |. «. 

*')  Marca  u.  Baillet.  11.  cc. 
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In  ihm  wollt»  der  ihuusdsiscbe  Hof  den  rOwiscbeo  <lßr9tt)Mg4ft; 
dies6  gelang,  und  er  sah  sich  nicht  weiter  verfolgt;  Auch,  j«it9t 
lieBS  Philipp  iha  gewfthren,  bis  der  Cbaracter  «ioes.fi^sandteu.-ihn 
nicht  inehr  schätzte,  der  Fraosoae  und  der.  Lehnstrigev- bebii)g!t 
werden  loDute;  dann  irafen  ihn.  die  gewaltigen,  wohl  berechnateD 
Streiobe  eines  Gebieters^,  welcher  gteiehgültig.  .gegen  Geii^tz  uqd 
Pflicht  klug  genug  war,  sich  selbst  zu  bestimineo,  und  dep:  Rechts* 
gielehrten  Flotte^  \Nogaret,  Plasia»  u.  A,  nur  die  A^oltoiehung  seiner 
Beschlüsse  überliesa^O-  ^wei  Männer  der  Hof);Mirtei,  Richard. Ne- 
veu,  ArchidiacoDus  von  Auge. in  der  Kirche  von  iisieuK,  uud  Jo- 
bano  vQo  Pequigpy:,  Vidaine  von  Amiens^^),  begaben  sipb  gegen 
den  An&mg  des  Mai's  nach  Languedoc,  und  zwar.pacb  Toulousie, 
WD  durch. i;enaue>  Nachforschungen  eine  Anklage  zii  b€grttnd<n,^,7> 
Eine.  Denkschrift  bezeichnete  ihnen  die  Vecbregh^,  welche  sie 
ta4eo  soften  I  ond  dia  geeigneten  Zeugen.  '  S^  veriyahmeii  vier 
iHid  jämm^i  unter  Anderen  den  Grafen  .Roger  Qemh^pd  von 
Foix  ^  ^,)^  den .  Graten  von  ComniDges^  Jind,  ^  Bischöfe  Jobani 
wn  Toulouse,  rBepengar  von  Beziers  und  Gaucelin  von  Magußionoe. 
Oef:  erste  4ir^. diesen  PfftlateB  batte  insbesondere  Uirsache,  SfM$^ 
2M  bes$j9n^?.^)r::*tw  üßi  Alle  bekräftigten  mit  einem.;£ide^..:was 
4Qiajvo9  ihnen  zu  bOreii:  wünachte.^^X .  Aii^Saiss^t  erfuhr,^  itm 
lom  ihn  vor.  Gericht  stellen  wollte,  bat  er  .durch,  den  Abt.  d^ 
KJosters  du.  üas  d'Asil  in  der  Diöcese  von  Pamiers  sc^eo.  Met% 
politan,;  den  Erzbischof  Aegjdius  {Gilles)  Ascelin  vpii  Narbonoe  iun 
die  Erlaubnisse  nach  Rom  zu  reisen  und  um  eine  Verwendung  bei 

''l.Tasü  11.,  p.  127  fra^t,  waruiu  jetzt,  wq  d.  Bischol'  alsl^cjgat  ^iif^ 
d.  Schutze  des  Vulkerrecbts  stand,  eioe  Untersuchung  über  angebliche  Ver- 
gehen aus  einer  frühem  Zeit?  Schon  Marca  p.  286  hat  diess  oeantwoftet: 
Philippus  non  violavit  ias  gentium, '—  sed  post  obitam  legätionem  dlfnissUK 
episoopus,  ^  criiiune  maiestatis  Medur  apud  principeni.     ' 

.  34)  Mit  d.  Obhut  u.  Verwaltung  d^  Güter  dte  dortigen  BiotitW»  iMtraiit 

^^).  ^m^  Pv  ti2a  626.  623,  631  u««65l,  ^ajilet  jf.  lOO.  lliaW..^ 
JL^ijued.  IV.  p.  99;  .,.  \Lj 

^B)  Oben  (f.  Abschri.  §.  I.  A.  l.    Er  siaVb  bkid  nachher  Hn  Mrz  l!Mä 
Hi8tj.de  Laogued.  p.  .108» 
:  :;  w)  Oben  1..-P.  A.  7.    .  .  ...,.'. 

30)  Dupuy  p.  621  u.  631  f.  .  Nat^  Aku.  Dm^  I^^arüc.  1,   ;  . 
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dem  Hofe,  weil  man  seine  Gflter  einzieben  komito,  wenn  er 
ohne  dessen  Wissen  entfernte.  Ehe  jedoch  seio  Bote 
erreicMe,  kamen  Pequigny  und  der  Arohidiaconus  voo  Augi  in  k 
Naebt  vom  1(K  anf  den  11.  Juli  zu  ihm  nach  Pamien,  ood  kl^ 
digten  ihm  an,  ohne  eine  Vollmacht  vorznzeigeD,  disa  er  i 
(Bines  Monats  am  Hofe  erscheinen  mOsae;  sie  oalimeD 
seine  beweglichen  und  unbeweglichen  GOier  io  Beadikig,  im 
GMd,  den  Sdimuck,  die  heiligen  Gerfitbschaften  und  die  Pl^iB^ 
und  flihrten  einige  seiner  Capeilane  und  Diener  nacb  Toakw 
und  weiter  zum  Könige,  damit  sie  nicht  widerriefto,  was 
Porcfat  vor  der  Folter  gegen  ihn  aussagten.     Der  Biacbof 

esdem  Abt'  und  dieser  dem  Metropolitan,  der  üim  am  32.  Ji 
auf  einer  Reise  begegnete,  und  mit  ihm  Phib'pp  co  Chltan-M 
an  der  Loire  aufsuchte,  um  dem  Verfahren  gegen  seinea  SoAip 
fiinhalt  zu  thun.  Er  fand  scheinbar  die  beste  Aufbebroe,  den  k 
Kfinig  erwiederte,  man  habe  Saisset  allerdings  bei  ihm  angekiii^ 
es  werde  3m  flreoen,  wenn  er  sich  von  der  ScbuM  reffugeii 
ZQ  dem  Ende  sei  er  auf  den  achten  Tag  nach  Mirtmlii, 
Q,  October  vorgeladen;  seine  Dienerschaft  solle  fMgelasMn, 
die  Verfügung  über  die  Gflter  aufgehoben  weiden;  FMte 
beauftragt,  das  Erforderliche  auszufbrtigen.  Sowohl  das 
Schreiben  als  ein  versiegeltes  von  vielleicht  entgegengeselzli 
halt  überbrachte  der  Abt  dem  Vidame,  welcher  ihm  sagte,  er 
nichts  zurücknehmen,  bis  er  den  König  selbst  gesprochen 
Der  Erzbischof  von  Narbonne  wurde  nun  zwar  gegen  das 
des  Angust's  durch  den  Abt  davon  unterrichtet,  er  vermochte  äte 
niclits,  und  man  hielt  es  auch  für  überflüssig,  ihn  zu  bcftiffD"> 
wahrend  Saisset  bei  verlängertem  Termin  in  seinem  Spreqpl 
blieb ,  liess  er  eine  Beschwerde  über  die  beklen  Commisaire  ■ 
Hofe  einreichen;  Alles  verschulde  der  Bischof  von  Toulouse,  # 
ihn  nur  bindern  wolle,  nach  Rom  zn  reisen  und  ihn  dort 
klagen'').  Dieser  Schritt  war  nutzk>8,  wie  er  voraussebeo 
da  die  Beamten  ohne  hohem  Auftrag  unter  eigener  Verantwerlteft- 
keit  gegen  einen  Pr&laten  nicht  so  viel  gewagt  haben 
BaU  ergjeng  durch  einen  Führer  der  Armbnistschützen,  deo 


*>)  Bonif.  bei  Bulaeus  p.  13  u.  bei  Natal.  Alex.  I.  c.  ihHme  pi  IflM 
Hitt  de  Lingued.  p.  100.  Dupuy  p.  198  nach  Gilles  u.  p.  SSi.  Spail 
*')  Dup.  p.  651.    H.  de  LaagBed.  1.  c. 
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Johann  von  BQrlas,  die  Aufforderung  an  ihn,  sich  am  Hefe  einzn- 
flnden.  Ais  Ehrenwache,  in  der  That  aber,  seine  Flucht  nach 
Rom  zn  verhüten,  begleiteten  ihn  ausser  BQrlas  der  Seneschall  von 
Toulouse  und  zwei  königliche  Geriohtsdiener.  Auch  der  Erzbisobof 
von  Narbonne  gerteth  dadurch  in  eine  bedenkliche  Lage;  er  musste 
eme  harte  Beahndung  von  Seiten  des  Pabstes  erwarten,  wenn  er 
die  Schmach  des  Untergebenen  duldete,  in  welchem  zugleich  die 
Kirdie  beschimpft  wurde»  Deshalb  schickte  er  den  Bischof  Bern- 
hard von  Beziers,  und  als  dieser  auf  dem  Wege  erkrankte,  einen 
andern  Boten  nach  Touraine  zu  Philipp,  mit  dem  Ersuchen,  die 
Wache  zurQdczuziehen,  da  nach  dem  canonischen  Rechte  ein  Geist- 
licher nicht  auf  diese  Weise  behandelt  werden  dürfe.  Eine  Ant- 
wort erfolgte  nicht,  und  als  er  nun  in  Gegenwart  des  Nuntius, 
des  Bischofs  von  Spoleto,  seine  Bitte  mOndlich  wiederhdte,  be- 
theuerte der  König,  es  sei  nicht  seine  Absicht,  dass  man  die  Frei- 
heit des  Bischoft  von  Pamiers  beschrftnke,  oder  Gewalt  g^n  ihn 
verfibe;  gleichwohl  beflsihl  er,  ihn  nach  Senlis  zu  fahren,  damit  er 
sich  rechtfertige»»). 

Dort  versammelte  er  am  Dienstage  nach  dem  Feste  des  hei- 
ligen Lucas,  am  24.  October  1301  den  Staatsratb,  Prftlaten,  Ba- 
rone und  Doctoren  des  canonischen  und  römischen  Rechts,  um 
SaJBset  imt  Vermeklung  des  Scheins  von  WilikOhr  als  der  Miye- 
sttts-Beleidigung,  der  Lehnsbrflchigkeit,  des  Hodiverraths  und  der 
Ketzerri  schoMig  anklagen  zu  lassen  ^  '^>.  Diess  Gesdiftft  leitete 
der  Ritter  und  Herr  von  Revel,  Petrus  Flotte,  welcher  bei  einem 
sciaviechen  Gehorsam  gegen  den  König  in  Frankreich  und  beson- 
ders in  Flandern '*)  mit  schonungsloser  H&rte  verfuhr,  einäugig 
war,  nach  Bonifhcius  blind  an  Leib  und  Seele,  und  selbst  ein 
Ketzer  »*>  Er  hob  in  Gegenwart  des  Bischofs  auf  den  Grund  des 
von  den  Commissären  erstatteten  Berichtes  sieben  Hauptpuncte  h^- 
vor:  1.  Saisset  versichere,  er  habe  als  Abt  zu  Pamiers  von  Ludwig 

»*)  Bonif.  bei  Dupuy  p.  601.  Villani  lib.  8.  c.  62.  in  Murat  Rer.  it&l. 
Mript  T.  XSL  Walsingh.  130L  Contin.  Nangii  1301.  Martene  p.  1321  f. 
Rayosld  1301  §.  26.    Hi$t  de  Langued.  p,  101 

»•)  Chron.  v.  St.  Denis  bei  Dupuy  p.  190.  Contin.  Nang.  1301.  Mar- 
lene p.  1323  u.  1334.  Baillet  p.  111.  Raynald  1301  §.  26.  Spond.  1301. 
Mürca  p.  286    Natal.  Alex.  Diss.  IX.  artic  I.    Hist  de  Langued.  I.  c. 

»»)  Oben  ö.  Abschn.  §.  6.  A.  24.    '»)  Dupuy  p.  77.    Bulaeus  p.  31. 
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Johann  von  BQrias,  die  Aaflbrderang  an  ihn,  sich  am  Hefe  einzn- 
Inden.  Ais  Ehrenwache,  in  der  That  aber,  seine  Flucht  nach 
Rom  zn  verhQten,  begleiteten  ihn  ausser  Börlas  der  Seneschall  von 
Toulouse  und  zwei  königliche  Geriohtsdiener.  Auch  der  Erzhiscbof 
von  Narbonne  gerieth  dadurch  in  eine  bedenkliche  Lage;  er  musste 
ebie  harte  Beahndung  von  Seiten  des  Pabstes  erwarten ,  wenn  er 
die  Schniach  des  Untergebenen  duldete,  in  welchem  zugleich  die 
Kircbe  beschimpft  wurde.  Deshalb  schickte  er  den  Bischof  Bem- 
tard  von  Beziers,  und  als  dieser  auf  dem  Wege  erkrankte,  einen 
andern  Boten  nach  Touraine  zu  Phih'pp,  mit  dem  Ersuchen,  die 
Wache  zurlldczuziehen,  da  nach  dem  canonischen  Rechte  ein  Geist- 
lieber  nicht  auf  diese  Weise  behandelt  werden  dürfb.  Eine  Ant- 
wort erfolgte  nicht,  und  als  er  nun  in  Gegenwart  des  Nuntius, 
des  BisdM)fl5  von  Spoleto,  seine  Bitte  mündlich  wiederholte,  be- 
theuerte  der  König,  es  sei  nicht  seine  Absicht,  dass  man  die  Frei- 
hat  des  Bischoft  von  Pamiers  beschränke,  oder  Gewalt  g^n  ihn 
verflbe;  gleichwohl  befohl  er,  ihn  nach  Senlis  zu  fahren,  damit  er 
aieb  rechtfertige'»). 

Dort  versammelte  er  am  Dienstage  nach  dem  Feste  des  hei- 
^gtn  Lucas,  am  24.  October  1301  den  Staatsratb,  Prftlaten,  Ba- 
rone und  Doctoren  des  canonischen  und  römischen  Rechts,  um 
Saieeet  imt  Vermeidung  des  Scheins  von  WillkOhr  als  der  Miye- 
allts-Beleidigung,  der  LehnsbrOchigkeit,  des  Hodiverraths  und  der 
Ketzerei  scholdig  anklagen  zu  lassen  ^  *).  Diess  Gesdiftft  leitete 
der  Ritter  und  Herr  von  Revel,  Petrus  Flotte,  welcher  bei  einem 
adavischen  Gehorsam  gegen  den  König  in  Frankreich  und  beson- 
dere in  Flandern '*)  mit  schonungsloser  H&rte  verfuhr,  einftugig 
war,  nach  Bonifodus  blind  an  Leib  und  Seele,  und  selbst  ein 
Ketzer  *  *>  Er  hob  in  Gegenwart  des  Bischöfe  auf  den  Grund  des 
von  den  Commissiren  erstatteten  Beridites  sieben  Hauptpuncte  h^- 
vor:  1.  Saisset  versichere,  er  habe  als  Abt  zu  Pamiers  von  Ludwig 

*')  BoDif.  bei  Dupay  p.  661.  Villani  üb.  8.  c.  62.  in  Murat  Rer.  hal. 
•cript  T.  XSL  Walsingh.  130L  Ck)ntin.  Nangii  1301.  Martene  p.  1331  f. 
Reyaitd  1301  §.  26.    hißt  de  Langued.  p.  101 

••)  Chron.  v.  St.  Denis  bei  Dupuy  p.  190.  Contin.  Nang.  1301.  Mar- 
tene p.  1333  u.  1334.  Baillet  p.  111.  Raynald  1301  §.  26.  Spond.  1301. 
p.  286     Natai.  Alex.  Diss.  IX.  artic  I.    Hist  de  Langued.  I.  c. 

*»)  Oben  ö.  Abschn.  }.  6.  A.  24.    '»)  Dupuy  p.  77.    BulMfusr  p.  31. 
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dem  Hofe,  ireii  man  seine  Gflter  einziehen  konnto,  wenn  m 
ohne  dessen  Wissen  entfernte.  Ehe  jedoch  seio  Bote 
orreicbte,  kamen  Pequigny  und  der  Arohidiaconus  voo  Augi  in  k 
Nacht  vom  1(K  auf  den  11.  Juli  zu  ihm  nach  Pamien,  ood  kl^ 
digten  ihm  an,  ohne  eine  Vollmacht  vorznzeigeD,  disa  er  iDoeM 
iohiea  Monats  am  Hofe  erscheinen  müsse;  sie  nabmen  BigW 
seine  beweglichen  und  unbeweglichen  GOier  io  Besdikig,  ii 
GMd,  den  Schmuck,  die  heiligen  Gerfithschaften  und  die  Pl^iB^ 
und  flihrten  einige  seiner  Capeilane  und  Diener  nach  Toakw 
und  weiter  zum  Könige,  damit  sie  nicht  widerriefto,  was 
Porcht  vor  der  Folter  gegen  ihn  aussagten.     Der  Biacbof 

esdem  Abt'  uiid  dieser  dem  Metropolitan,  der  flim  am  32.  Ji 
auf  einer  Reise  begegnete,  und  mit  ihm  Philipp  co  Chltan-M 
an  der  Loüre  aufwehte,  um  dem  Verfahren  gegen  seinett  SoAip 
fiinhalt  zu  thun.  Er  fand  scheinbar  die  beste  Aufbabroe,  den  k 
KOnig  erwiederte,  man  habe  Saisset  allerdings  bei  ihm  magfUt$i 
es  werde  ihn  flrenen,  wenn  er  skh  von  der  Schuld  rainiBeii  Um^ 
zu  dem  Ende  sei  er  auf  den  achten  Tag  nach  Mhlmalii,  di 
9,  October  vorgeladen  j  seine  Dienerschaft  solle  freigeiasMo,  ad 
die  Verfügung  Ober  die  GOter  aufj^hoben  weiden;  Flotta 
beaoftragt,  das  Erforderliche  auszofbrtigen.  Sowohl  das 
Schreiben  als  ein  versiegeltes  von  vielleicht  entgegang^aetaElaa  1^ 
halt  Qberbrachte  der  Abt  dem  Vidame,  welcher  ihm  sagia,  er 
nichts  zurücknehmen,  bis  er  den  KOnig  selbst  gesprochen 
Der  Erzbischof  von  Narbonne  wurde  nun  zwar  gegen  das 
des  Aogust's  durch  den  Abt  davon  unterrichtet,  er  vermoctals  ähi 
niclits,  und  man  hielt  es  auch  fttr  überflüssig,  ihn  zu  bcftiffn"> 
wahrend  Saisset  bei  verlängertem  Termin  in  seinem  Spreqpl 
blieb ,  Hess  er  eine  Beschwerde  über  die  beiden  Commiasira  m 
Hofe  einreihen;  Alles  verschulde  der  Bischof  von  Toulouse,  # 
ihn  nur  hindern  wolle,  nach  Rom  zn  reisen  und  ihn  dort 
klagen'').  Dieser  Schritt  war  nutzlos,  wie  er  vorausaabeo 
da  die  Beamten  ohne  hohem  Auftrag  unter  eigener  Verantwarlid- 
keit  geg^  emen  PriUaten  nicht  so  viel  gewagt  haben 
BaU  ergjeng  durch  einen  Führer  der  ArmbrustschOtzen,  deo 


*■)  Bonif.  bei  Bulaeus  p.  13  u.  bei  Natal.  Alex.  I.  c.  Msitaae  pi  IMl 
.  de  Langued.  p.  100.  Dupuy  p.  198  nach  Gilles  u.  p.  65i.  Spml 
*')  Dup.  p.  651.    H.  de  LaagiBed.  1.  c. 
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Johann  von  BQrlas,  die  Anflbrderang  an  ihn,  sieh  am  Hefe  einzu- 
finden. Ais  Ehrenwache,  in  der  That  aber,  seine  Flucht  nach 
Rom  zu  verhQten,  begleiteten  ihn  ausser  BQrias  der  Seneschall  von 
Toulouse  imd  zwei  königliche  Geriohtsdiener.  Auch  der  Erzhiscbof 
von  Narbonne  gerieth  dadurch  in  eine  bedenkliche  Lage;  er  muaste 
eine  harte  Beahndung  von  Seiten  des  Pabstes  erwarten,  wenn  er 
fäe  Schniach  des  Untergebenen  duldete,  in  weichem  zugleich  die 
Kirdie  beschimpft  wurde.  Deshalb  schickte  er  den  Bischot  Bem- 
bard  von  Beziers,  und  als  dieser  auf  dem  Wege  erkrankte,  einen 
andern  Boten  nach  Touraine  zu  Philipp,  mit  dem  Ersuchen,  die 
Wache  zurQckzuziehen,  da  nach  dem  canonischen  Rechte  ein  Geist- 
licher nicht  auf  diese  Weise  behandelt  werden  dürfe.  Eine  Ant- 
wort erfolgte  nicht,  und  als  er  nun  in  Gegenwart  des  Nuntius, 
des  Bischofs  von  Spoieto,  seine  Bitte  mOndlidi  wiederholte,  be- 
theuerte der  König,  es  sei  nicht  seine  Absicht,  dass  man  die  Frei- 
heit des  Bischoft  von  Pamiers  beschränke,  oder  Gewalt  gc^n  ihn 
verfibe;  gleichwohl  befahl  er,  ihn  nach  Senlis  zu  fahren,  damit  er 
sich  reebtfertige»»). 

Dort  versammelte  er  am  Dienstage  nach  dem  Feste  des  hei- 
ligen Lucas,  am  24.  October  1301  den  Staatsrath,  Prftlaten,  Ba- 
rone und  Doctoren  des  canonischen  und  römischen  Rechts,  um 
Saieeet  imt  Vermeidung  des  Scheins  von  WillkOhr  als  der  Miye- 
atlts-Belekligung,  der  Lehnsbrflchigkeit,  des  Hodiverraths  und  der 
Ketzerti  schuldig  anklagen  zu  lassen  ^'^).  Diess  Gesdiftft  leitete 
der  Ritter  und  Herr  von  Revel,  Petrus  Flotte,  welcher  bei  einem 
sdaviechen  Gehorsam  gegen  den  König  in  Frankreich  und  beson- 
ders in  Flandern '*)  mit  schonungsloser  H&rte  verfuhr,  einäugig 
war,  nach  Bonifocius  blind  an  Leib  und  Seele,  und  selbst  ein 
Ketzer  **>  Er  hob  in  Gegenwart  des  Bisdiofs  auf  den  Grund  des 
von  den  Commissären  erstatteten  Beridites  sieben  Hauptpuncte  her- 
vor: 1.  Saisset  versichere,  er  habe  als  Abt  zu  Pamiers  von  Ludwig 

**)  Bonif.  bei  Dupuy  p.  601.  Villani  IIb.  8.  c.  02.  in  Murat  Rer.  it&l. 
Mfipt  T.  XflL  Walsingh.  130L  Contin.  Nangü  1301.  Martene  p.  1331  f. 
Ray^Wd  1301  «.  26.    Hist.  de  Langued.  p,  101 

»•)  Chron.  v.  St.  Denis  bei  Dupuy  p.  190.  Contin.  Nang.  1301.  Mar- 
lene p.  1333  u.  1334.  Baillet  p.  111.  Raynald  1301  §.  26.  Spond.  1301. 
Marca  p.  286    Natal.  Alex.  Diss.  IX.  artic  I.    Hist  de  Langued.  I.  c. 

3»)  Oben  ö.  Abschn.  }.  6.  A.  24.    '»)  Dupuy  p.  77.    Bulaemy  p.  31. 
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dem  Heil^en^  dem  Grossvater  des  jetzigen  Königs,  die  Pra|k^ 
zeiung  gebOrt,  das  fhinzüsische  Reich  werde  im  dritten  üeschkdii, 
folglich  zur  Zeit  Philipp  des  Schönen,  an  einen  freiDden  Hunte 
Obergehen.  2.  Er  sage,  der  König  tauge  so  wenig  als  saia  M 
er  sei  unwürdig  zu  regieren ,  weil  er  es  nicht  verstehe,  aud  ■ 
er  kein  rechtmässiger  Nachkomme  CarPs  des  Gr.,  da  er 
seine  Mutter  Isabelle,  eine  Tochter  Jacob  1.  von  AragpBieo, 
Bastarden  abstamme,  wie  alle  FQrsten  des  aragoniachen 
3.  Nenne  er  Philipp  einen  Falschmünzer 'O.  4.  Habe  er  in  ( 
Zeit,  wo  der  König  und  Eduard  von  England  in  Gaacegne 
bekriegen,  insgeheim  mit  dem  Letzten  unterhandelt,  und  die 
im  südlichen  Frankreich  zum  Aufruhr  und  zur  Verbindung  aut  im 
Feinde  zir  verleiten  gesucht,  den  Grafen  von  Foix  durch  die  V» 
Spiegelung,  dass  er  die  Grafschaft  Toulouse  erhalten  waidi,  a 
welcher  Philipp  verhasst  sei,  und  er^  der  Bischof,  aber  viele  kt 
hftnger  verfQge.  5.  Derselbe  Graf  sei  von  ihm  auf^pibffdart,  ii 
Ehevertrag  zwischen  seinem  Sohne  Gaston  und  Johanne,  der  TedH 
des  verstorbenen  Grafen  Philipp  von  Artois,  aurzuheben,  UBdjMi 
mit  einer  Tochter  des  Königs  von  Aragonien  zu  verMraÜND,  Ar 
ihn  bei  der  Besitznahme  der  Grafschaft  Toulouse  unlarattt« 
könne*,  er  selbst,  Saisset,  wolle  auf  eigene  Kosten  nach 
reisen,  die  Vermählung  zu  bewirken.  6.  Er  habe  sich 
Foix  mit  den  Grafen  von  Comminges  und  von  Armagnac  xo  nt 
söhnen,  damit  sie  die  Königlichen  und  den  Bischof  von  Teukv 
ans  der  Grafschaft  dieses  Namens  gemeinschafllich  vertriebci  wt 
sie  unabhftngig  beherrschten.  7.  Endlich  erkühne  er  sich,  au  1^ 
haupten,  die  Stadt  Pamiers  liege  nicht  im  französischen  Rcafti 
und  Philipp  habe  dort  keine  Gewalt  Der  Inbegriff  aller  VeibrecftB 
war  damals  die  Ketzerei;  auch  an  diesem  Vorwurf  liess  Flelli« 
nicht  fUileu}  der  Bischof  hatte  sich  durch  Simonie  eolebrt,  M 
und  den  Pabst  gelftstert,  Bonifacius  einen  eingefUachlen  Tiü 
genannt,  von  welchem  Ludwig  9.,  der  jetzt  in  der  HOUe 
cenoniairt  sei^*). 

Wahres  und  Falsches  war  unter  einander  gemischt, 
Zeugniss  erkauft  oder  erzwungen,  oder  es  beruhte,  wie  der 

'-)  Ob«n  0.  AbficJiii.  (.  1.  A.  14  u.  41. 

9«)  Martene  p.  1S30.    Du|Miy  p.  620.  631  u.  653.    Bulaeiis  p.  11  iip- 
iiaM  1301 1.  27.    Ilist  de  LiiD|iicd.  T.  IV.  p.  101.  Spund,  u.  NataL äkauLou 
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von  BezieiB  gestand,  auf  Hörensagen**).  Flotte  nahm  m,  dass 
Alles  erwiesen  und  der  gefährliche  Meuterer  demnach  unschidlich 
EU  machen  sei;  er  verlangte,  der  Erzbischof  von  Narbonne  solle 
ihiu  der  schon  Gefhngener  war,  znrHaft  bringen  und  seioeB  Amtes 
entsetzen,  damit  er  von  den  weltlichen  Gerichten  bestraft  werden 
kOnne;  wenn  der  Metropolitan  sich  weigere,  werde  der  KOnig  selbst 
die  geeigneten  Massr^eln  ergreifen.  Im  Staaterath  fand  sich  kein 
Hindemiss;  er  genehmigte  den  Antrags  die  Verbrechen  seien  zu 
gross,  als  dass  man  sie  schweigend  übersehen  dOrte.  Saisset 
Ulugnete  die  BeAigniss  der  Versammlung,  gegen  ihn  zu  verflihren, 
and  seine  Schuld.  Um  so  weniger  sah  der  Erzbischof,  wie  er 
«cb  durchwinden  konnte,  ohne  den  geistlichen  oder  den  weltUcheo 
Obern  zu  verletzen,  daher  wollte  er  vor  Allem  mit  seinen  Suflira» 
ganen  und  mit  dem  Pabst  sich  berathen.  Einige  unter  den  Gros- 
sen wurden  durch  die  Unffigsamkeit  der  beiden  Priester  so  erbit- 
tert, dass  sie  auf  der  Stelle  zu  endigen  und  den  Bischof  zu  tödten 
drohten.  Der  Köm'g  wehrte  ihnen  auf  die  Bitte  des  Erzbiscboils 
von  Narbonne  und  des  Bischofs  von  Auxerre,  und  befahl,  Saisset 
SU  seiner  Steherheit  eine  Wache  zu  geben.  Jener  begriff,  was 
ein  solcher  Schutz  bezweckte,  und  ersuchte  den  Erzlnsdiof,  wel- 
cher sich  dadurch  sehr  erleichtert  flihlte,  nun  selbst  um  eine  Haft 
unter  der  Obhut  der  Kirche.  Aber  die  königlichen  Wachen  folgten 
ilmi  nach  seiner  Wohnung  in  Senlis  und  besetzten  auch  in  itr 
Nacht  sein  Schlafzimmer,  nur,  um  ihn  zu  beschOtzen.  So  sprach 
ihr  FOhrer,  der  Ritter  Johann  von  BOrlas;  man  möge  jeden  Gedan- 
ken an  Gefhngenschaft  verbannen.  Der  Erzbischof  wurde  nicht 
dadurch  besdiwichtigt,  sondern  wandte  sich  an  den  Köm'g,  der 
Ober  eine  so  uowQrdige  Behandlung  scheinbar  entrüstet,  Saisset 
in  der  Nacht  zu  belästigen  verbot,  ihn  aber  auch  temer  unter 
strenge  Aufsicht  stellte,  keine  Unterredungen  mit  ihm  ohne  Zeugen 
erlaubte,  und  auf  das  Ansinnen  der  Prftlaten  und. des  flrOher  er- 
wAhnten  Nuntius,  dass  er  dem  Bischote  die  Reise  zu  Bonifticius, 
seinem  g^tzmässigen  Richter,  oder  doch  den  Aufenthalt  in  der 
Provinz  Narbonne  gestetten  möge,  erwiederte,  er  werde  Gesandte 
an  die  römische  Curie  schicken  und  sich  ihren  Beschlüssen  unter- 
werfen; bis  dabin  wolle  er  Saisset  lediglich  der  Kirche  anvertrauen; 

»»)  Dupuy  p.  631. 
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der  Erzbischof  von  Rheims  als  Metropolitan  und  der  Bischor  m 
Senlis  haben  sich  bereit  erklftrt,  einen  angemessenen  Ort  in  im 
Sprengel  einzurftumen.  Auch  dadurch  glaubte  sich  der  Vorgßsetile 
des  Beklagten  nicht  hinl&nglich  gedeckt;  er  befragte  die  Prilaln, 
so  viele  in  der  Stadt  gegenwartig  waren ,  und  sie  gaben  bis  $t 
Einen  ihre  Zustimmung,  unter  Bmlingungen,  mit  welchen  auch  FN- 
lipp  zufrieden  sein  konnte:  einige  zuverlässige  Geistliche  odwIMi- 
che,  auf  deren  Treue  der  König  rechnen  dürfe ,  sollten  Saisset  li 
Namen  der  Kirche  in  einer  gesunden  und  bequemen  Wohnung  to- 
wachen ,  die  ein-  und  abgehenden  Briefe  lesen  und  auf  die  Beu- 
che achten;  Philipp  sollte  ihnen  einen  Ritter  nebst  anderen  ehni- 
haften  Mftnnern  zugesellen,  angeblich  uro  zu  verhüten,  dass  dn 
GeAingenen  ein  Leid  zugefügt  würde,  in  der  Tbat,  damit  der  Hrf 
noch  mdir  Bürgschaft  erhielt;  indess  wollte  man  die  EntscheidoBg 
des  Pabstes  erwarten.  Nun  hatte  der  Erzbischof  von  Narbom 
nach  seiner  Meinung  die  Klippe  glücklich  umschifft;  zum  UeberfloK 
liess  er  durch  die  Bischöfe  von  Beziers  und  Maguelonne  eine  U^ 
künde  in  Form  eines  offenen  Briefes  über  die  Vorgänge  in  Senk 
ausfertigen,  wo  Saisset  zurfickblieb,  während  er  mit  den  andem 
firemden  Prälaten  sich  entfernte  ^  ^). 

i  8. 

Angebliche  Sendung  des  Petrus  Flotte  nach  (Roiil  Bonifacto 
verlangt  die  Freilassung  des  Bischofs  von  Pamiers.  Ankflndigung 
eines  Concils,  den  Zustand  des  französischen  Reiches  zu  verbes- 
sern. Bullen  vom  5.  December  1301 :  Philipp  werden  die  ihm 
von  Rom  gewordenen  Vergünstigungen  vorerst  entzogen:  Salva- 
tor  muhdi.  Rüge  seiner  schlechten  Regierung,  welche  ein  Ein- 
schreiten des  Pabstes  nöthig  mache:  Ausculta  Oli.  Unäelite 
kürzere  Bulle:  Deum  time.  Der  Nuntius  Jacob  yon  Nonnaitf, 
Archidiaoonus  von  Naibonne  im  Februar  1302  in  Paris.  Die 
Bulle  Ausculta,  welche  er  überbringt,  wird  verbrannt  Er  dnf 
kein  päbstliches  Schreiben  bekannt  machen.  Verbot  zum  Gon- 
cU  zu  gehen  und  Geld  nach  Rom  auszuführen.     Philqnpa  Ant- 

^^)  Wftlsingh.  u.  ConÜD.  Nang.  1301.  Martene.p.  1333.  13M.  ISSIo. 
1335.  Dupuy  p.  10.  100.  108.  621.  626.  629.  630.  653  u.  056..  BailM 
p.  111.  Bist,  de  Langued.  p.  102  u.  103.  Raynald  1301  |.  Sgi  Biov. 
u.  Spondan.  1301.  Marca  p.  286,  Natal.  Alex.  Diss.  IX.  artic  1.  PioL 
Aemyl.  p.  250.    Bulaeus  p.  12. 
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^wort  auf  die  BuUe  Deum-  time.    Der.  Bischof  von  Auxerre  in 
Rooi.     Der  Archidiaconus  von  Narbonne  und  Saisset  müss^ 

Frankreich  verlassen. 

*  .  ■     " 

Wenn  die  Wahrheit  einer  Nachricht  davon  abhienge,  dass  sie 
weitl&uOig  und  von  Vielen  mitgetbeilt  wird,  so  dürfte  man  der  Ver- 
sicherung glauben,  Philipp  habe  seiner  Zusage  gemäss  den  Pabst 
durch  einen  Gesandten  von  dem  Verfohren  gegen  Saisset  inKennt- 
■N88  gesetzt,  und  zwar  durch  den  Ritter  Petrus  Flotte.  Dieser 
ttierbrachte  einen  Brief  von  seinem  Herrn,  und  ergänzte  ihn  durch 
einen  mflndUchen  Vortrag  im  Coosistorium:  nach  dem  Urtheil  sei- 
ner Bäthe  sei  der  König  befügt  gewesen,  den  Bischof  von  Pamiers 
als  einen  überftlhrten  Verbrecher  mit  dem  Tode  zu  bestrafen;  er 
Jiabe  es  aus  angestammter  Achtung  gegen  die  Kirche  unterlassen 
imd  Ueber  bei  dem  Pabst  Anzeige  machen  wollen,  welcher  beruflsn 
und  verpflichtet,  die  Gottheit,  die  er  auf  der  Erde  vertrete,  den  Kö- 
nig und  sein  Reich-  zu  rächen,  dem  Hochverrätber  seine  geistlidien 
Würden  und  Vorrechte  nehmen  möge,  damit  Philipp  ihn.  als  einen 
Unverbesserlichen  züchtigen  könnet«  Man  vermisste  nun  die  Ant- 
wort, doch  wurde  vorausgesetzt,  dass  sie  als  erste  Rüd^äusserung 
gemässigt  war,  und  Bonifadus  es  nur  ablehnte,  einen  Mann,  der 
nicht  überführt  sei,  zu  verdammen;  er  liess  es  noch  ungewiss,  ob 
er  ihn  zu  sich  entbieten  und  die  Untersuchung  selbst  leiten,  oder 
sie  in  Frankreich  dem  Erzbischofe  von  Narbonne  und  dessen  Suf- 
fkaganen,  oder  auch  einem  Legaten  übertragen  werde').  Auch  von 
einer  letzten  Unterredung  zwischen  dem  Pabst  und  Petrus  Flotte, 
der  erst  kurz  vor  dem  Archidiaconus  von  Narbonne  Rom  verlassen 
haben  soll,  hatte  man  Kunde.  Da  Beide  hitziger  Natur  waren,  so 
konnten  sie  sich  nur  mit  einer  Bitterkeit  endigen;  der  Eine  sprach 
nach  gewohnter  Art  von  seinen  Schwerdtern,  von  der  Oberherrschaft 
in  Kirdie  und  Staat,  und  der  Andre  erwiederte,  dein  Schwerdt  be- 
steht aus  Worten  und  das  königliche  aus  Eisen  ^).    Die  britischen 

1)  Matth.  Westmonast.  Walsingh.  u.  Spondan.  1301.  Raynald  1301 
S»  ST.  Marca  u.  Natal.  Äiexand.  11.  cc  Dupuy  p.  11.  63l.  026  u.  630. 
Baiilet  p.  113  u.  114.  139  u.  152.  Pagi  fionif.  p.  530.  HisL  de  Langue- 
doc  IV.  p.  104.  Planck  Geschichte  d.  christlich  kirchl.  Gesellsch.  Verfassung 
V.  p.  104.    Tosti  II.  p.  132  u.  134.    Velly  VII.  p.  172  mag  nicht  entscheiden. 

2)  Dapuy  p.  627  u.  630.    Baiilet  p.  115. 

>)  Westmonast.  etc.  obea  A.  1.    Dopoy  p.  11.   Baiilet  p.  117  u.  140» 
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MOndie  *),'  deren  ZeugAiss  bei  dieser  Darstellung  siun  Grunde  Uegil, 
könnten  von  den  Ereignissen  in  Rom  nicht  so  genau  oiiterrielM 
sein;  sie  nahmen  an,  was  das  GerQcbt  darflber  besagte.  Viel  apl- 
ter,  um  1600,  lebte  Spondanus,  und  er  sebOpfte  nach  seiner  dp- 
nen  Bemerkung  aus  verschiedenen  von  einander  abweidiienden  Qnl- 
ten.  So  fand  er  unter  Anderm,  Flotte  sei  erst  nach  dem  Rticbi-  . 
tage  vom  April  1302  und  nach  der  Ausweisung  des  Saisset  «d 
jeneö  Archidiaconus  über  die  Alpen  gegangen,  welches  gtaadicbiri 
def  Geschichte  streitet^).  Eine  Botschaft,  dieSaisset  tietraf,  konk 
Böhiflscius  nur  bald  nach  der  Versammlung  zu  Senlis  erhalten'); 
in  einem  Briefe  vom  5.  December  1301  sagt  er  aber,  ihm  seilii- 
trirbincbt,  dass  der  König  jenen  habe  verhaften  lassen  ^>,  und  wem 
er  übrigens  Flotte  häufig  erwähnt,  so  spricht  er  doch  nie  von  Mi- 
lier Anwesenheit  in  Rom,  sondern  er  beschuldigt  ihn  uur  der  V«^ 
fflischnng  einer  Bulle.  Wahrscheinlich  erfuhr  er  das  Schtcksai  im 
Saisset,  welchem  der  Briefwechsel  mit  ihm  unter  Aufsicht  gpstattt 
war,  durch  ihn  und  durch  den  Metropolitan  selbst,  da  sie  thdb 
Schutz  theils  Verhaltungsbefehle  bedurften. 

Im  höchsten  Unmuth  schrieb  er  Philipp  am  5.  December  1301 
aus  dem  Lateran:  „Nach  göttlichen  und  menschlichen  Gesetzen  er- 
fituen  sich  die  kirchlichen  Personen,  Ober  welche  den  Laien  kaue 
Gewalt  veriiehen  ist,  vieler  Freiheiten  und  Rechte.  Deine  VorMh 
ren  sind  dessen  eingedenk  gewesen,  du  aber  folgst  ihrem  Beispiik 
nicht.  Denn  wir  haben  vernommen,  dass  unser  ehrwürdiger  Bra- 
der,  der  Bischof  von  Pamlers,  von  einer  Schutz  wache  m  dirg^ 
fDhrt  und  angeblich  seiner  persönlichen  Sicherheit  wegen  den  En- 
bischof^  von  Narbonne  ttberiieflBrt  ist.  Wir  bitten  und  emMduMi 
dich,  seiner  Reise  nach  Rom,  wo  wir  seine  Gegenwart  wlmeheB, 
nicht  bmderiich  zu  werden,  die  beweglichen  und  unbeweglidia 
GCIter  ihm  zurOckzugeben,  oder  sofern  diess  nicht  möglich  ist,  iki 
zu  entschädigen,  und  in  Zukunft  nicht  durch  ähnliche  Vergeben 
gegen  die  göttliche  M^'estät  und  gegen  den  apostolischen  Stuhl  uns 
zu  anderen  Massregeln  zu  nöthigeii.  Kannst  du  dicb  nicht  Iud- 
länglich  rechtfertigen,  so  sehen  wir  nicht,  wie  du  den  canott* 
sehen  Strafen   entgehen  wirst.    Dem  Erzbischoffe  befallen  wir  k 

«)  Westmon.  u.  Wals.    ')  1801  p.  333*  384  u.  386.  Vgl.  unten  A  74. 
«)  OlMD  i.  7  A.  34,    0  Raynaid  llOi  |.  9a 
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imem  «Ddim  Bcitfe,  dass  er  den  Bischof  entifisst,  nmg  er  iiiicb, 
ifie  man  sagt,  wn  dir  beauftragt  sein,  ihn  zu  bewaoben  *.).^ 

Das  SehreibeD  an  jenen  Prälaten  kann  nur  gleioiE^itig  mit 
jeDem,  nicht  erst  im  Januar  oder  Februar  1302  verftest  sein*), 
\md  war  auch  an  die  Bischöfe  von  Beziers  und  Maguelonne  ge* 
Biehtet  Boni&dus  veriBgt:  der  Erzbtschof  solle  Saisset  dem  weit* 
bebe»  Am  entziehen  und  im  Namen  des  Pabstes  bewachen  Jassen^ 
btwifkift^  dass  man  nicht  länger  auf  seine  GQter  Beschlag  lege^ 
gsnaa  untersuchen^  mit  welchem  Rechte  er  augeklagt  sei,  und  ihn 
■Bter  sicherem  Geleite  mit  den  Acten  nach  Rom  schicken  ^  ^). 

Bis  dabin  sprach  er  als  das  Oberhaupt  der  Kirche,  dessen 
fiecht  und  Pflicht  es  war,  die  Geistlichen  zu  beschfitzen^  Wie  er 
sich  aber  nie  Stillstand  gebieten  konnte,  so  verrieth  er  auch  jetzt 
dvch  andere  Bullen .  seine  wahren  Absiebten  vor  der  Zeit  Ein 
m  ungestflmes  Drängen  wfirde  befremden  und  Zweifel  erregen, 
wenn  nicht  ein  UeberstQrzen  bei  der  ihm  eigenen  Ungeduld  sich 
oft  in  der  Geschichte  dieses  Pabstes  fände,  eine  Folge  von .  Briefen 
iatt  aus  Einer  Stunde  und  über  densdbeni  Gegenstand  oder-  doch 

innem  Zusammenhange '^X  ^i^d  hier  verlangte  ihn  aber- 
nadi  Rache.  Er  wollte  die  ersten  Würdenträger  der  franzür 
aJBcbeii  Kirche  um  sich  versammeln,  die  zum  Theil  wankend  und 
agbiA^  alle  aber  vom  Hofe  geknechtet  waren,  Philipp  hindern,  mit 
liilte^ler  tiDflussreichsten  Classe  von  Staatsbürgern  ihm  zu  wider* 
sIkAmd»  und  in  ihrer  Mitte,  als  bildeten  sie  einen  Reichstag  unter 
dem  Vorsilze .  des  Gberlehnsherm,  die  geistlichen  und  wettlichen 
Ang^egenheiten  Frankreichs  ordnen.  Gelang  es,  liess  der  König 
sidbi  einschüchtern,  erkannte  er  diese  Unterthanen  und  ihren  kirch- 
KcbflB  Vorstand  in  der  weltlichen  Gesetzgebung  und  Verwaltimg 
ato  seine  Richter  an,  so  war  ein  mächtiger  Staat,  mit  welchem 

Si 
I      f 

'  ^  Secondam  dmna.  Raynald  1.  c  Dupuy  p.  622  u.  661.  Baiflet 
1^  139.  Bulaeus  p.  13.  Spond.  1301.  Natal.  Alex.  I.  c.  Hist.  de  Lan- 
(^  IV.  p.  105. 

«  ,   *)  Den  13.  Jan.  u.  Febr.  nennen  Dupuy  p.  031  u.657  u.  BaiUetp.  141 
li^il  kohlte  glauben,  diess  sei  ein  zweiter  Erlass,  wenn  nicht  d.  InbaJt  derr 
sal^  wSr^ 
.'  ^  Dietelben  u.  Spond.  u.  Natal.  Alex.  II.  cc.   Marca  p.  286. 
;^.n)  Bt  s.  u.  a.    Die  BuUen  v.  13,  AprU  1304,  unleri  $.  12  A.  14—20 
Q.  V.  IS.  Aagttst  jenes  Jahres,  das.  {.  15  A«  12. 
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zugleich  die  anderen  unte^ocht  wurden,  in  der  Hand  des  timtm 
Priesters.  Dieser  wandte  sich  in  der  betreffenden  Bulle  vom  S.  k- 
cember  1301  *  ^)  an  sAmmtliche  französische  ErzbischOfls,  BUiife, 
Capitel  und  Doctoren  der  Theologie,  des  canonischen  und  Ai 
bfirgerticben  Rechts:  Sowohl  vor  als  nach  seiner  Erhebung  mTAi 
apostolischen  Shihl  sei  ihm  von  vielen  Seiten  kund  geworden,  m 
sehr  Geistliche,  Adel  und  Volk  durch  die  Bedrfickungen  aeinei  ^ 
liebten  Sohns  in  Christo,  des  Königs  Philipp  und  der  kOoiiliiki 
Beamten  leiden.  Daher  habe  er  unter  der  Zustimmung  «iv 
BrQder,  der  Cardin&le,  beschlossen,  dass  die  Prftlaten  undDocM 
in  Person,  und  die  Capitd  durch  Bevollmächtigte  spUestan  m 
1.  November  des  folgenden  Jahrs  sich  bei  ihm  «nflodeo,  dMie 
Mftnner,  deren  Treue  und  Ergebenheit  gßgen  den  KOnig 
Zweifel  unterliege,  beflragen,  und  solche  Massregeln  ergreifen 
wie  die  Ehre  des  catholischen  Glaubens,  die  Erhaltung  der  iadk 
chen  Freiheit,  die  Besserung  des  Königs  und  seines  ReidMs  wi 
die  Abstellung  der  Missbrftuehe  sie  erFordem'*).  In  dneo 
Schreiben  gab  er  Philipp  anheim,  gleichzeitig  Gesandte  zu 
wenn  es  ihm  als  zweckdienlich  erscheine.  Er  erwarte 
und  werde  sonst  unter  dem  Beistande  Gottes  nach  seinem  En» 
sen  verfehren  *  *).  Jener  Tag  des  Decembers  brachte  noch  be» 
dere  Schreiben  an  die  Prälaten,  die  Aebte  von  üiteauz,  Ch|^ 
Primontri,  St  Denis  und  Marmoutier  und  an  die  Uni 
Keiner  sollte  zurDckbleiben,  der  sich  nicht  genügend  zu  eni 
gen  vermöge,  der  Kanzler  von  Paris  jedoch  so  vielen  DooKorenk 

^)  Nicht  erst  nach  d.  Versöhnung  mit  d.  rum.  Könige  Albrecht,  flu 
§.  18,  u.  dadurch  erstarkt,  wie  Joh.  Victoriens.  bei  Boebmer  Fontoi  üb^ 
p.  946  u.  d.  Anonym.  Leob.  bei  Pez  Script,  rer.  Austriac.  I.  p.  881  orito 

^)  Dass  er  nur  mit  treuen  Dienern  Philipps  sich  besprechen  woUte»  ^ 
auch  v.  d.  Cardinälen  später  hervorgehoben.  Dupuy  p.  04.  BaillcC  pi  M 
Bulaeus  p.  80. 

^*)  Ante  promotionem  nostram.  Raynald  1301  {.  39.  u.  181 1  f.  K 
Eberh.  Altab.  bei  Boehmer.  Fontes  etc.  II.  p.  590.  Walsingh.  180L  fl* 
8.  es.  Antonin.  P.  8  tit.  90  c.  8  §.  20.  Trithem.  Annal.  Hirsaug.  IL  ^ft 
Vecer.  de  reb.  gest.  Henr.  VH.  1309.  p.  460.  Paul.  Aemyl.  üb.  %  p.9 
Natal.  Alex.  Dissert.  I^  artic  1  u.  9.  Knight.  3  c  13.  Marcs  L  p^  V 
Mariana  IL  Hb.  15  c.  0.  Dupuy  p.  10.  58.  08.  lOa  249  u.  891  BIK 
p.  120.    Bulaeus  p.  10.  14  u.  15.  10  u.  98.    Bzov.  1809.    Spoodia.  tt^ 
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heolog^  und  dw  Rechte  die  Reise  erlassen,  als  erforderlich  sei, 
imit  der  Unterricht  seinen  Fortgang  habe*^). 

BoniPadus  konnte  in  seiner  EntrQstong  über  die  Ereignisse  zu 
mlis  die  Zeit  des  Concils  nicht  erwarten,  dem  Könige  von  Frank- 
ich dierftchende  Hand  ftthlbar  zu  machen.  Am  4.December  1301 
nrde  eine  Bulle,  welche  Philipp  betraf,  und  am  folgenden  Tage 
IS  Begleitungs-Schreiben  ausgefertigt,  j^n  ewigem  Gedächtniss. 
er  Weltheiiand  hat  nach  dem  mosaischen  Gesetze  durch  das  Evan^^ 
slium  statt  eines  harten  ein  sanftes  uiid  leichtes  Joch  aufgelegt. 
B  kann  daher  nicht  befVemden,  wenn  sein  Statthalter  nach  Ver- 
liiedenheit  der  Zeiten,  Personen  und  Oerter  Vergünstigungen,  zu 
eichen  der  apostolische  Stuhl  unter  dringenden  Umstanden  oder 
»  Gfhntlk^n  Nutzens  wegen  sich  herbeiliessv  fDr  einige  Zeit  zu- 
Idcnimmt  oder  widerruft  und  verändert,  weil  etwa  die  Erfiihrung 
hrt,  dass  sie  Nachtheil  bringen,  nur  Undank  und  Missbrauch  zur 
olge  haben.  Ueberdiess  hOrt  bei  Bewäligtingen  mit  der  Ursache 
e  Wirkung  auf;  der  römische  Bischof  bindet  sich  durch  jene  nicht 
t  immer.  Da  wir  nun  unserm  in  Christo  geliebten  Sohne  Philipp 
id  dessen  Nachfolgern  vorzüglich  zur  Verteidigung  des  Reiches 
swisse  Privilegien  ertheilt  and  andere  Zugeständnisse  gemacht  ha- 
SD,  aus  deren  Missbrauch  für  Kirchen,  Geistliche  und  Laien  grosse 
Brluste  und  Beschwerden  erwachsen  sind  und  erwachsen  können, 
I  haben  wir  beschlossen,  dem  Uebel  abzuhelfen  und  unter  der 
ustimmung  unserer  Brüder  alle  jene  Bewilligungen  bis  auf  Wei- 
res  aufeuheben,  besonders  diejenigen,  welche  eine  Beisteuer  zu 
m  Kriegskosten  gewähren.  Unter  unserer  Vermittelung  hat  Phi- 
[>p  mit  Eduard  von  England  Frieden  geschlossen^®),  daher  be- 
irf  er  eine  so  bedeutende  Unterstützung  nicht  länger,  wenigstens 
cht  ohne  seine  Schuld.  Was  auch  die  Geistlichen  und  Mönche 
s  Zehnten  oder  unter  einem  andern  Namen  zu  geben  sich  ver- 
lichtet haben,  das  sollen  sie  ohne  unsere  ausdrückliche  Eriaubniss 
cht  ferner  zahlen.  Da  indess  der  Mensch  leicht  vergisst,  und 
ir  dem  Könige,  wenn  er  sich  bessert,  und  unsre  Gunst  zu  ver- 
enm  sucht,  gern  geßUig  sein  wollen,  so  mögen  die  Urkunden 

i>)  Rayn.  1301   {.  29.    Dupuy  p.  54.    Baillet  122.    Ders.  Actes  et 
>uv.  VIII.  p.  25.    Bolttus  p.  12.  13  u.  25.    Spond.  .1.  c. 

1^  Es  verhielt  sich  anders.    Oben  5.  Abschn;  {.  5  A.  18  a*  tM)  f. 

DrumftBB,  GtaMli.  BonU;  ILTU«  a 
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Ober  die  Privilegiea  und  andern  GmulenbeeAigungm,  vor  Ataiii 
Urkunden,  welche  zu  Orvieto  und  Anagni>on  uns  ausgeiteiit  Md  ^^)i 
am  Dftchstfn  ersten  November  uns  vorgelegt  werden '^X  ^i^i^^ 
sie  prüfen  und  darüber  entscheiden  können,  ob  etwa  die  »tmai 
Aufhebung  in  einigen  Besiehungen  zu  ermftssigen  iat"^^*). 

Der  Brief  an  den  König,  in  welchem  diese  VertOgung  eii#- 
schkmsen  war,  ist  vom  5.  December^  und  lautet:  „Wir  babeakll» 
Uch  aus  zureichenden  Gründen,  und  vorzüglich,  um  die  Kinlü 
und  Geistliehen  deines  Reiches  von  unerträglichen  Laalea  u  W 
freien,  ein  mit  unserer  Bulle  besiegeltes  Schreiben  eriaaaen:  2m 
ewigen  Geddchtniss  u.  s*  w.  Als  vielgeliebter  Solin  wirst  daM 
bei  dem  beruhigen,  was  wir  aus  guten  Gründen  und  des  Mttt 
chen  Nutzens  wegen  gethan  haben,  zumal  da  eine  Zeit  ur  Jit 
tersuehung  der  Urkunden  bestimmt,  und  eine  EnoAsaigung  deal» 
Schlusses  davon  abhängig  gemacht  ist^^^^). 

^Diesem  Wetterleuchten  folgte  für  Bomfhciua  kein  beftacMfr 
der  Regen  **),^^  da  mau  in  Frankreich  nicht  wagjle,  limäm 
davon  zu  nehmen  und  die  Besitzungen  der  Kiroheo  und  KJMi 
dadurch  zu  gefährden.  Doch  war  die  Sache  dem  Hofe  nicbi  ^fä^ 
gültig  9  der  Herzog  von  Burgund  musste  bei  den  CardinftleBof 
Wklerruf  antragen,  Benedkt  XL  die  Bulle  aufbeben  und  CleamV. 
sie  im  vaticanischen  Archiv  tilgen'^). 

Wie  ein  Feldherr,  der  seinen  Schlachtplau  nicht  nack  da 

*0  Diess  bezieht  sich  besonders  auf  die  iu  Folge  der  Bulle  Clerids  inr 
cos  erschienenen  milderen  Verordnungen,  durch  welche  d.  Pabst  Philipp  t^ 
snnHigen  wollte.    Oben'O.  Abschn.  J.  2  A.  21  f.  n.  A.  27  f. 

*')  Diess  sollte  also  aof  dem  Concil  i^scheheii,  wo  d.  Aiissagea  o.  9h 
tchwerden  der  feindlich  gegen  Phil,  gesinnten  Pr^ilaten  benutzt  wcrdea  ksB- 
ien.  Aber  in  d.  Bulle  Cler.  laic.  war  verweigert,  was  dann  zugestandea  mi 
nun  wieder  in  Frage  gestellt  wurde;  kein  Beweis  v.  L-ntrüglichkeit,  viia 
nicht  zur  Logik  stimmt,  dass  B.  sich  auf  d.  Wellheiland  beruf);  diesfr  lim 
das  strenge  mosaische  Gesetz  vorausgehen  u.  d.  Evangelium  folgen;  d.Pybi 
tbat  d.  Gegentheil. 

1*)  Salvator  nMindi.  Bulaeus  p.  5  u.  14.  Dapoy  p.  lei  41^  Ma 
188.  Ferret.  Vicent  bei  Muratori.  Ber.  ital.  script.  IX.  p.  lUOl.  Watai^ 
1801.  Franc.  Pipin.  chntn.  bei  Murat  IX.  p.  738.  Knight.  3  c.  13.  Spod. 
1301.  Natal.  Alex.  1.  c.  artic.  1.  Raynald  1301  §.  30.  Baill.  p.  HS.  IV 
ten  {.  11  A.  8. 

^)  Nuper  ex  rationabilibus  eausis.    BaL  Dup.  Bayn.  II.  cc 

»I  PipiD.  1.  c    O)  Untea  f.  •  A.  47. 


Strilongen  und  Bew<egiiiigen  4eB  Feindes  v^ündert,  niaolite  dtr 
Pabfit  mit  inmier  sohftrflmi  Waffen  einen  AngrifT  naeh  dem  andere, 
iis  sollte  jener  nicht  zu  Athem  kommen.  Am  5.  December  1301 
wurde  im  Lateran  folgendes  Schreiben  an  dm  König  entitnorren: 
^Höre,  geliebteater  Sohn,  auf  die  Gebote  des  Vaters,  weMier  den 
auf  der  Erde  vertritt,  der  allein  Herr  und  Meister  ist,  und  zeige 
dich  folgsam,  damit  du  mit  zerknirschtem  Herzen  zu  Gott  zurück- 
kehrst, von  welchem  du  aus  Mangel  an  Thatkraft  oder  durch 
sehlechten  Rath  vernihrt  dich  entfernt  hast,  und  mit  frommer  Hinge* 
tang  in  seinen  und  in  unsern  Willen  dwh  f&gst  An  dich  also  ist 
msr^  Rede  gerichtet,  dir  gilt  der  Ausdruck  unserer  väterlichen 
liebe,  dir  bieten  wir  die  süsse  Brust  der  Mutter.  Wiedergebopen* 
darch  die  Taufe  bist  da  in  den  Schaafefaii  des  Herrn  eingegangen, 
m  die  Arche  Noah's,  ohne  welche  es  kein  Hefl  giebt,  nftmlich  vti 
die  catholische  Kirche.  In  dieser  ist  der  Stellvertreter  Christi  und 
Nachfolger  Petri,  wie  bekannt,  der  Erste,  (primatum  nosdtur  (Ati^ 
oere)  sie  ist  seine  Braut  und  er  ihr  Haupt,  denn  nicht  wie  ein 
Ungeheuer  hat  i^e  mehrere  Häupter.  Wh*  wollen  dir  min  eröffhen, 
wwofli  wir  diess  erwähnen:  Gott  hat  uns  obneraehtet  unserer  ge« 
lingien  Verdienste  über  Könige  und  Reiche  gesetzt,  in  seinem  Na*- 
mm  anszureissen,  zu  zerstören,  zu  bauen  und  zu  pflanzen  ^ '),  (Ne- 
Kranken  zu  heilen  und  die  Verlorenen  zurüdczuftlhren.  Lass  dir 
daher  von  niemandem  einreden,  du  habest  keinen  Obern  nnd  seist 
dem  Höchsten  in  der  kirchlichen  Hierarchie  nicht  unterworfen.  Derm 
wer  so  denkt,  ist  ein  Thor,  wer  dabei  beharrt,  em  Ungläubiger 
und  nicht  im  Schaafstalle«  des  guten  Hirten.  Da  wir  dich  und' 
deine  Väter  vor  allen  anderen  Fürsten  lieben,  so  ffihlen'wir  uns 
ttm  60  mehr  gedrungen,  unsere  Pflichten  gegen  dich  zu  erAlien. 
Wir  können  daher  nicht  verschweigen,  wiefern  du  die  göttliche 
Majestät  beleidigst  und  betrübst^  <fie  Unterthanen  belästigst,  die 
Kirchen,  GeistNchen  und  Laien,  Adel,  Körperschaften  und  Volk  un« 
tenirfickest  Es  Imt  von  unseret*  Seite  vor  und  nach  unserer  Ef^ 
bebung  auf  den  apostolischen  Stuhl  nicht  an  liebevollen  ErmatN 
MDgen  mtä  Wamongen  gefeMt^  statt  aber  Bessenmg  zut^mericen, 
müssen  wir  sehen,  dass  es  dir,  wie  es  scheint,  zur  Gewohnheit 
geworden  ist,  Sünde  auf  Süode  zu  häufen.     Um  deutUcber  zu 

»)  Jerem.  1,  10.    Unten  iL  » A.  «0^  '  - 
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sprechen,  so  gebohrt  doch  ohne  allen  Zweifel  bei  4&r  VerUhiK 
der  erledigten  kirchlichen  Würden  und  Beneficien  in  und  aimoU 
der  römischen  Curie  dem  Pabst  die  erste  und  oberste  GewaM,  ori 
du  kannst  ohne  seine  Genehmigung  nidit  darOber  verfllgen.  Dm* 
noch  bestreitest  du  die  Gültigkeit  der  im  canoniscbeo  Rechte  b^ 
gründeten  Verleihungen,  auch  wenn  sie  den  deinigen  vonuisgq» 
gßn  sind^*),  und  erscheinst  in  deiner  eigenen  Sache  ale  Kliyr 
und  Richter,  ohne  den  Gerichten,  welche  dazu  beAigt  sind,  eir 
uns  die  Entscheidung  zu  überlassen,  auch  in  Fällen,  wo  du  «fr 
kührlich  begehrliche  Hände  nach  geistlichen  Gütern  und  ReolMi 
ausstreckest  Obgleich  den  Laien  über  geistliche  und  kifdicli 
Personen  keine  Maclit  gegeben  ist,  ziehst  du  diese  auch  in  Sadn^ 
die  ihre  Person  oder  Besitzungen , .  mit  welchen  sie  nicht  voo  # 
belehnt  sind,  betreffen,  vor  dein  Gericht,  erlaubst  nicht,  sie  mitte 
geistlichen  Schwerrite  zu  vertheidigen ,  oder  in  Kiüstem  und  kinb* 
liehen  Orten,  deren  Bewachung  du  übernimmst,  die  (lerichtabaitai 
auszuüben.  Wir  wollen  es  nicht  verschweigen,  dass  die  hfiiMMH. 
dem  apostolischen  Stuhl  so  theuere  und  nicht  in  deinem 
gelegene  Kirche  zu  Lyon,  in  welcher  wir  einst  Canonicue 
durch  deine  Bedrückungen  dem  Untergange  nahe  ist^'),  und 
du  die  Einkünfte  der  erledigten  Cathedralkirchen,  von  dir  und  im 
Deinigen  missbräuchlich  Regalia  genannt,  ohne  Mass  und  Ziel  flr 
dich  verwendest^®).  Jene  sind  ursprünglich  den  Königen  zur& 
haltung  anvertraut,  aber  die  Wächter  haben  sich  in  reissende  Wfiik 
verwandelt  Die  Geistlichen,  selbst  die  Fremden,  welche  nur  durA 
dein  Land  gehen,  dürfen  ihre  beweglichen  Güter  nicht  ausfUliftn '  'X 
von  der  Ver&nderung  der  Münze  ^*),  und  von  anderen  Uogeblli^ 
lichkeiten  jetzt  nicht  zu  reden.  So  ist  die  kirchUche  Freiheit  dank 
dich,  den  entarteten  Sohn  erlauchter  Ahnen  untergraben,  wie  im 
Klagegeschrei  der  Verfolgten  bezeugt  Oft  genug  haben  wir  a 
Gott  gefleht  und  dich  gewarnt,  in  der  HoRbung,  du  werdest  dlib 
bessern;  bis  zum  Heiserwerden  haben  wir  gesprochen,  du  akv 
hast  gleich  einer  tauben  Otter  deine  Ohren  verstopft,  die  nOtzItaha 
Lehren,  die  Heihnittel  des  Arztes  nicht  angenommen.     Nun 

^)  Wenn  Rom  längst  für  Geld  d.  Anwartschaft  ertheilt  hat. 

^)  Oben  6.  Abschn.  {.  5  A.  30  f.    >•)  Das.  nach  A.  19. 
>')  e.  AhKhn.  i.  2  A.  6.    ")  Das.  i.  1  A.  14. 
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ttm  wir  nach  dem  Vorigen  die  Waffen,  Köcher  und  Bogen  gegen 
dich  ergreifen,  um  dich  wieder  anf  den  rechten  Weg  zu  bringen, 
doch  wollen  wir  noch  erwarten,  ob  du,  von  vernQnftigerem  Rathe 
geleitet,  nach  dieser  Ermahnung  vor  dem  verdienten  Strafurtheile 
eines  unbeugsamen  Richters  dich  bewahrst.  Um  aber  nicht  selbst 
strafbar  zu  werden  und  uns  vor  Gott  rechtfertigen  zu  können, 
wenn  er  einst  deine  Seele  von  uns  fbrdert,  so  befehlen  wir  aus 
bitterlicher  Liebe,  sorgsam  wie  eine  Mutter,  nach  reiflicher  Ueberle- 
gung  mit  unseren  Brfidem^  den  Erzbischöfbn ,  Aebten,  Capiteln  der 
Gathedralidrchen  und  den  Magistern  der  Theologie  und  desca- 
Donischen  und  bürgerlichen  Rechts  nebst  einigen  anderen  kirchli- 
cbm  Personen  deines  Reiches  in  einem  offenen  Schreiben,  am 
nAcbsten  ersten  November  als  dem  äussersten  Termin  sidi  bei  uns 
dnzufindeii,  AHnnem^  die  keinen  Verdacht  bei  dir  erregen  und  dir 
vielmehr  lieb  und  werth  sind,  damit  wir  uns  mit  ihnen  besprechen, 
and  anordnen  könn^V  was  nach  unserm  Ermessen  zur  Abstellung 
jener  Missbrftuehe,  zur  l^fbstigung  der  Ruhe  und  des  Gtflcks  und 
flberhaupt  zu  einer  guten  Regierung  in  deinem  Lande  erfiorderiich 
ist.  Es  bleibt  dir  unbenommen,  selbst  zu  erscheinen,  oder  ver- 
traute und  mit  genauer  Anweisung  versehene  Gesandte  zu  schidcen; 
geschieht, es  nicht,  so  werden  die  Verhandlungen  unter  dem  Bei* 
Stande  Gottes  gleichwohl  ihren  Fortgang  haben.  Du  aber  wirst 
vernehmen,  was  der  Herr  unser  Gott  durch  uns  reden  wird.  Man 
sagt  zu  deiner  Entschuldigung,  nicht  sowohl  dich  als  deine  schlech- 
ten Rathgeber  müsse  man  anklagen;  du  sollst  aber  mit  solchen 
Mensdien,  die  deiner  Ehre  schaden  und  dich  ins  Verderben  stQrzen, 
didi  nicht  beflissen;  sie  verschlingen  deine  Untertharien  und  sam- 
meln Honig  nicht  itir  dich,  sondern  fOr  sich  selbst.  Glaube  Obri- 
gens  nicht,  dass  wir  das  heilige  Land  vergessen  haben,  fOr  wel- 
ches deme  Väter,  deren  Beispiel  du  nachahmen  solltest,  einst 
Leben  und  Gut  daran  setzten,  das  aber  durch  die  Treulosi^eit  der 
Sarazenen  und  durch  deine  und  der  anderen  christlichen  Fürsten 
GfeicbgDltigkeit  verloren  ist^  und  nie  beflreit  werden  wird,  wenn  die 
Christen  auch  femer  einander  selbst  bekriegen.  Jerusalem  fleht  zu 
den  Söhnen 'Gottes;  wenn  du  ein  Sohn  Gottes  bist,  so  traure  mit 
ihm;  Tataren,  Heiden  und  andere  Ungläubige  eilen  herbei,  ihm  zu 
helfen,  und  die  Erlösten  helfen  ihm  nicht  ^®).     Schrecklich  sind 

• 

»»)Da8.  |.  6  A,16f. 
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^  Gerkbte  Gottes  (Hr  die,  welche  der  Gerechtigkeit  nicht 
vbeo;  bessere  dich  also,  damit  du  nicht  fUrchten  musati  vor 
und  vor  unserm  Richterstuhl  verdammt  zu  werden,  aundeni  M 
jetzt  schon  der  göttlichen  Gnade  und  in  Zukunft  einer  ewigen  B^ 
lohnung  erfreuest*«)." 

Die  Geistlichen,  Aebte  und  Doctoren  in  Frankreich*')  criHl> 
ten  Abschriften  von  dieser  Bulle  mit  der  Auflbrdening,  sie  BOifß^ 
tig  zu  lesen,  weil  sie  dann  auf  dem  Concii  den  Pabst  um  ao  Hlr 
mit  beilsamem  Rath  unterstützen  würden  *  ^).  Indess  getauigli  it 
Drohbrief,  dessen  Aechtheit  keinem  Zweifel  unterliegt,  nicU  waijM 
nach  Paris.  Er  wurde  im  Consistorium  mehrmals  vorgaiagl  ai 
geprüft,  und  zwar  in  Gegenwart  der  franzö»schen  Gesandte!,  wi- 
che in  der  Zwischenzeit  angelangt  waren,  und  woU  in  der  ll# 
nung^  dass  man  das  Bedenkliche  eines  sokheo  Untemehmeaa  » 
sehen  werde,  um  Frist  baten  *  ')•  Der  päbstUche  Notar  und  lim> 
tius  Jacob  von  Normans  Oberbrachte  ihn  Phiüpp'*)  im  Aatap 
des  Febraars  1302»«).  Nach  dem  Urttieile  des  BonifMos,  * 
ihm  eigebenen  oder  doch  von  ihm  abhängigen  GardinlUe  nndaäv 


**  ^)  Auscuha  f)li  charissime.  Bularas  p.  7.  Magn.  BulUr.  Rio.  1t 
p.  121.  Dupoy  p.  7  0.  48.  B&illet  p.  197.  bei  RaynaM  1361  f.  Sl  % 
1311  e.  33  unvollständig,  da  die  v.  Clemens  V.  getilgten  Stellen  nUk  «i- 
geuommen  sind.  Ebenso  hei  Tosü  11.  p.  1*20  u.  290.  Bzov.  1301  p^M 
sah  die  Rasur.  Ders.  1303.  Eberh.  Altah  bei  Buehmer  Fontes  II.  p.  391. 
Masson  Annal.  ed.  II.  p.  351.  Spond.  1301  aus  einer  llandscbrift  m  k 
Bibliothek  St.  Victoris.  Natal.  Alex.  Diss.  IX.  art.  1  n.  9.  Vilhmi  B,  ^ 
Marcs  L  p.  287. 

Sl)  Oben  A.  15. 

s>)  Ex  ratiunabilibus  causts,  v.  a.  Dec  Diese  ScbriftstOcke  waia 
nicht  durch  Clemens  V.  versUimmeit. 

^)  D.  Card.  v.  Porto  u.  Bonif.  in  Reden  im  Cunsist.  bei  Bulae»  p  9 
u.  31.    Dupuy  p.  74  u.  77.    Marca  I.  p.  2S7. 

**)  Bonif.  bei  Bulaeus  p.  90.  57.  D.  Tranzos.  Prälat,  im  Briefe  an  %- 
liiT.  Ders.  p.  10.  Dup.  p.  67.  Rayn.  1309.  J.  H.  D.  Card.  Natth.  u  i 
ilerzog  v.  Buigvnd)  Bulaeus  p.  83.  Dup.  p.  80.  Die  Card,  an  d.  fiaKl^ 
rone»  Bulaeus  p.  S6.  Dup.  p.  167.  182.  186.  106.  487.  Baillet  f.  flu 
£b.  Altah.  I.  c.  Bzov.  1303.  Spond.  1301  u.  1302.  Natal.  Alex.  l.caiLl' 
9.  5.  u.  0. 

>*)  Circa  purif.  (Mariae).  Bul.  p.  19.  Dup.  p.  9.  99.  188  n.  loa  %• 
M.  Alex.  i.  f.  ^icht  nach  d.  Refchstage  v.  Aprf!  1302  wie  d.  Chmi.  v. 
St.  Denis  bei  Dupuy  p.  101  berichtet. 


mUtfliBti^  VgrttrtHtger  Keigt  die  Aulle  Amraita  bei  dem  nöthigift 
Ernst  Betonnenheit^  Milde  und  eii»  wttUrliche  Besinnung'*).  An 
VerantassiiRg,  Pbüipy  eueb  in  Hinsieht  auf  das  Weltliche  zu  Ift^ 
Mn,  fehlte  es  Anilioh  nicht;  fionifhcius  war  aber  nicht  dazu  be? 
rochtigty  uiid  am  wenigaten  geziemte  ihm  ein  se  hochfahrender  Tod» 
Die  .Mehfolgeode  Erklärmg,  nur  in  Betreff  der  Sünde  aei  er  der 
Obare^  der  oberste  Richter,  kaiDte  den  fhanaOaiSGheQ  Hof  nicht  bei- 
ainfligien,  >uad  bewiea,  wie  frOher  die  Bulle  Clerieiß  laicos,  dasa 
der  Pabst  sich'  attefdings  Qbereilt  hatte  ^^).  Qhae  Grund  nannte 
er  Verläurodung,  waa  in  einen  unteiigesdiübeBen  kurzem  Brief  an 
ftuiilUf.  t^nm^ß^  s^i^^).  Pi^er  unterscheidet  sich  nicht  dem 
lobMf,  Gionderi),  pjur  dßr  Fornj  nach,  da  das  VerJetzende  schroffer 
neben  i^oaDdßr.  stetiti  von  dem  grössern  und  von  den  berüchtigten 
BuUeq  JUQ^m  ^aUQtam  und  Si;y;>er  Peiri  solio,  in  welchen  unum- 
wunden jiud  ^it  kecker  Berufung  auf  die  ßibßl  und  auf  die  Con- 
qijien  dass^ibe  bpbaifptet  wird.  Die  BespbrjSiQkung  ,,nur  jin  Betreff 
der  Sünde^  {ällt  güazlicb  in  sich  zusammen  da  mn  bei  der  Ver- 
vyirrupg  der  ßecbtabegrjjOS^  in  jenen  Zeitßm  j^e  missliebi^e  Hand- 
lung zur  Sünde  stefopßln  .kouute,  und  th<i.tsQchliG|bi  bßwies  die  Sy- 
node in  Roiq  und  ihr  offen  verkündigte; ^v^r^k,  dass.es  auch  jetet 
g^achehen  sollte,  obgleipb .  die  CJI#u$el  jp^ch  d^jr  Meinung  der  Pa^ 
|)|ist^  geeignet  w^u-^  den  Kqi^  zu,  beß|)tiwJlebligf||Qii  4n  ßopifaciiis 
Iwiajbrafte  sich  der  Miange)  ^^^n  Men^beA6:eJQQt^i§$. .  Der  Gegner  wich 
keinen  Schritt^  und  sein  Volk  verlocl^ß  vveder  4ßr  t^fblische  Spruch, 
nach  welchem  Gott  die  Erde  dem  römischen  Priester  unterwarf, 
noch  die  Hoflhung,  durch  diesen  von  drückenden  Abgaben  und  von 
schlechtem  Gelde  befreit  zu  werden.  Der  Nationalstolz  der  Fran- 
zosen wurde  beleidigt*®),  und  überdiess  wussten  sie  aus  vielj&h- 
rigßr  frMrung,  dass  der  geistliche  und  der  weltiidie  Despot 
nur  aus  Eigennutz  die  Gasse  der  Zahlenden  gegen  einander  in 
Schutz  nahmen. 

In  Paris  kam  nun  aber  jene  kürzere  Bulle  zum  Vorschein, 
die  angeblich  an  demselben  Tage  i«  Lateran  ausgefegt  war,  und 

«)  Bulaeos  p.  93.  26.  «9.  31  o.  84.    Dop.  p.  75  u.  SO.  Spond.  1801. 
NataJ.  Alex.  1.  c  §.  6  a.  7.    Rayn.  1811  §.  38.    Tosti  ll.  p.  131. 
*'}  Bul.  p.  3i.    Spond.  130t.    Unten  §.  9  A.  41. 
^i  Uaten  A.  41.    Bul.  p.  31  f. 
^')  D.  Brief  d.  flaroae  an  4.  Oürdio,  bei  Bulaeus  p.  91 
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Oboe  Umschweife  aussprach,  was  man  dort  wollte:  ^Brniitw, 
Bischof  und  Knecht  der  Knechte  Gottes,  an  Philipp,  den  KOnig  it 
Franzosen:  Fürchte  Gott  und  halte  seine  Gebote.  Wisse,  imä 
im  Geistlichen  und  Weltlichen  uns  untergeordnet  bist.  Da  hHt 
nicht  die  Beftigniss,  Beneficien  und  Pfründen  zu  verleilieDt  ai 
wenn  einige  erledigte  Kirchen  deiner  Obhut  anvertraut  sind,  ■ 
bewahre  die  Einkünfte  fQr  die  folgenden  Bischöfe.  VerieihBipi 
von  deiner  Hand  erklären  wir  für  ungültig,  wir  widermftn  m» 
wenn  jemand  dadurch  schon  zum  Besitz  gelangt  ist  Wer  iodn 
glaubt,  den  halten  wir  für  einen  Ketzer^*'). 

Der  Urheber  dieses  Machwerks  hat  die  betheiligten  HOfbori 
deren  Anhanger  beschäftigt,  und  die  Geschichtschreiber  irre  genht 
Einigen  gilt  es  fllr  acht,  andern  nicht;  oder  man  unterscbdik 
wegen  des  gleichartigen  hihalts  die  grössere  Bulle  Ausculta  oeH 
genug  von  der  kürzern,  und  ist  demnach  auch  nicht  darüber  ok 
verstanden,  ob  der  Archidiaconus  von  Narbonne  oder  Petras  FM 
die  erste  oder  die  zweite  dem  Könige  überreicht  habe,  und  wekh 
verbrannt  sei**).  Sogleich  bei  der  Frage  nach  der  Aechliwil  du 
kurzem  Schreibens  wird  eine  scharfe  und  richtige  Aufliissung  W' 
misst,  da  untersucht  werden  muss,  ob  es  zur  Zeit  des  Bonifecis 
schon  vorhanden  war,  und  wenn  es  sich  so  verhült,  ob  es  vts 
ihm  oder  von  einem  Betrüger  ausgieng.  Das  Erste  ist  hinlbigU 
verbürgt;  bei  manchen  urtoindlichen  Nachrichten  und  Aeusserungn 
der  Schriftsteller  bleibt  es  zwar  ungewiss,  auf  welche  unter  den 


«I)  DeiUD  time.  Bul.  p.  7.  Dup.  p.  44.  188.  190  aus  einer  «Im 
GhroD.  V.  St.  Denis.  Magn.  Bull.  Roni.  IX.  p.  120.  Bern.  Guido  bei  Mon:. 
III.  p.  671.  Stero  Altah.  bei  Freher  Germ.  rer.  script.  p.  404  u.  aus  ib 
Dupuy  p.  192.  Spond.  1301.  Bochel  Decret.  eccles.  gallic.  Iib.3.  fit  IS.  cl 
Osiiis  zu  Mussat  bei  Morat.  X.  p.  298.  Spanhem.  Opera  T.  I.  Hist  ectki 
p.  1138  aus  einer  Handschr.  St.  Victoris.  Natal.  Alex.  I.  a  artic.  9. 1.  i 
Baillet  p.  124. 

^')  Nach  Dupuy  p.  7.  der  Chrou.  v.  St.  Denis  das.  19a  Baill«!  pi  10 
u.  124.  Natal.  Alex.  1.  c.  9.  9.  Gaguin  lib.  7.  c.  6.  p.  120  u.  Velly  \1L 
1^  178  war  d.  Archidiac.  d.  Ueberbringer  der  zweiten,  welches  schon  dnhad 
falsch  ist,  weil  Bonif.  u.  seine  Card,  dann  auch  nicht  mit  einii^en  Schtfi 
rühmen  konnten,  in  d.  Briefe,  welchen  Phil,  durch  diesen  Nuntius  cmpöc^ 
habe  sich  eine  vaterliche  Gesinnung  kund  gegeben.  Osius  zu  HuasaL  L  c 
p.  302  sah  bei  den  zahllosen  Widersprüchen  keinen  Ausweg. 
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beiden  Balho  sie  sich  beziehen*^),  aber  Bonifaciue  selbst  und  der 
Cardinal  von  Porto  haben  der  kfirzera  gedacht**).  Was  das 
Zweite  betrifit^  so  mögen  enzelne  unter  den  neueren  Gelehrten 
weder  iftugnen  nodi  behaupten^  dass  der  Pabst  sich  eine  solche 
Ungebühr  zu  Schulden:  kommen  Hess**).  Es  giebt  keine  balt- 
baren Gründe,  ihn  anzuklagen^  und  desto  mehr,  ihn  Freizuspre- 
Aen  *  *)•  Er  selbst  und  der  Cardinal  von  Porto  haben  das  Schreiben 
Öffentlich  im  Gonsistorium  für  erdichtet  erkl&rt*^);  der  flberzeu* 
-gendste  Beweis  liegt  aber  in  der  Form  des  Briefes.  So  kurz  und 
bflndig  schrieb  BooifacJus  nie)  seine  Bullen  strotzen  von  verwik* 
keiten  uud  gedehnten  Perioden,  von  salbungsreichen  Gemeinplätzen, 
and  auch  wenn  er  den  Fürsten  droht  und  sie  straft,  vergisst  er 
die  im  Curialstil  herkömmlichen  Floskeln  der  Höflichkeit  nicht**). 
Eni  Anderer  hat  demnach  sänen  Namen  gemissbrauchL  Der  Car- 
dinal  von  Porto  sagt  in  jener  Rede  im  Gonsistorium,  er  wisse 
nichts  wie  der  Brief  entstanden  sei,  wohl  aber,  dass  das  Collegium 
der  Gardin&le  ihn  nicht  verfhsst  habe,  und  dasselbe  glaube  er  zu- 
versichtlich vom  Pabst    Dieser  neAnt  dagegen  Petrus  Flotte,  als 

*')  OalMB  g^ren  die  Briefe  d..  franz.  PräU  an  B.  u.  der  Card,  an  die 
Barone,  Rayn.  1303  §.  19.  Dup.  p.  03  u.  Trithem,  Annal.  Hirsaug.  II.  p.84. 

««)  Bulaeas  p.  25.  20  u.  31.  D.  franz.  Volk  in  d  Bittschr.  an  Phil,  bei 
Bul.  p.  15  u.  bei  Dup.  p.  214.  Die  v.  d.  röm.  Herausg.  d.  Gorp.  iar.  can. 
gvtiigto  Glosse  in  fi;eneral.  constitut.  de  electione  et  electi  potestate  zu  VI. 
Decret.  v.  Job  Andr.  v.  Bologna,  Dupuy  p.  103  vgl.  das.  p.  12.  Natal. 
Alex.  1.  c.  artlc.  2.  §.  4.  Baillet  p.  127  u.  150.  Aegid.  de  Golumna  ( Co- 
loDDa)  Remanus  quaestio  pro  et  contra  pretificiam  poteat  bei  Geldast  monar- 
chiae  s.  rom.  imp.  T.  II.  p.  95.  Peter  de  Bosco  ( du  Bois )  Deliberatio  bei 
Dupuy  p.  14  u.  Preuv.  p.  44.  Die  kurze  Bulle  fand  sich  auch  in  d.  Bi- 
blioth.  S.  Victoris  zu  Paris«    Dup.  Preuv.  p.  2.    Spanh.  1.  c.    Spond.  1301. 

^')  Mariana  Hist.  bispan.  üb.  15.  c.  6.  wüascbt,  das  d.  Scbmähsebrift 
u.  d.  Antwort  Phil,  unächt  seien,  er  will  aber  nicht  darüber  entscheiden* 
Eben  so  Sehroeckh  Kirchengesch.  25.  S.  556.  Planck  Gesch.  d.  christlich, 
kirchl.  Gesellscbafts- Verfassung  5.  S.  06  meint,  d.  Sache  sei  mehr  als  zwei- 
felhaft, diessActenstück  scheioe  nicht  in  d.  ruin.  Curie  seiuen  Ursprung  zu  haben. 

^*)  Dop.  p.  0  u.  Baillet  p.  126.  ISO  u.  207  bezeidinen  ihn  unbedenklich 
als  d.  Urheber. 

*^)  Bnlaeus  p.  20  u.  31.  Dup.  p.  75  u.  77.  Baillet  p.  184  u.  188. 
Spond.  MOl 

*9)  Spond.  1301.  Natal.  Alex.  Diss.  IX.  art  2.  §.  4.  Paul.  Aemyl.  de 
fsb.  geat.  Franc  üb.  8.  p.  252.  Andr.  VictorelL'  zu  Giac  ed.  Rom.  p.  805. 
Dup.  p.  10.    Baill.  p.  127  u.  148. 
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fkn  ticliwfirdigen  VerttuiMter;  der  Ahitophd  hafet  am  Bilb» 
flUscbt  oder  docb  dem  Könige  Fakches  Aber  ihren  tohalt  tUth 
braeht  ^*).'  Wird  die  Anklage  des  Ritters  nicht  durch  bflitiiMDteZn^ 
nisse  untersetzt,  so^eht  dodi  aus  Allem  dentlich  hennr»  daav 
die  kurze  Bulle  nicht  nur  dem  Könige  Qberreicht,  sonden  mä 
iferfluist  hat,  ein  Betrug,  für  weichen  er  nach  den  IMheik  it 
nifristeii  in  der  Schlacbt  bei  Ooertray  bfisste»»).  Er  befknd  §A 
aber  nicht  als  Gesandter  in  RomfO«  daher  ist  auch  die 
ungegrüidet,  Flotte  habe  dort  von  der  grössmi  Bulle  Ki 
erhalten,  und  nach  der  ftfiokkehr  sie  vor  dem  Könige 
um  dann  statt  derselben  einen  willkühriich  gcaachtBn  Auszug  m 
nem  Hofe  vorzulegen,  damit  der  Brach  unheilbar  wlrde^'X  Dt 
Archidiaconus  von  Narbonne,  Jacob  v.  Normans,  bnobte  die  IcHi 
in  den  ersten  Tagen  des  Februars  1302  nach  Paria  ^*X  *o  inh 
Flotte  sie  kennen.  Man  hielt  m  allerdings  geheim,  aber  nictt  i« 
Pbilifp,  welches  immögVch  war*^),  sondern  vor  den  Stinieo^'^ 
und  es  ist  mehr  als  wahracheinliGh,  daas  jtner  zuvor  wuaato  ai 
sogar  feranlasdte,  was  sein  Vertrauter  unternahm. 

Ob  durch  den  Nuntius  ausser  der  Bulle  Ausculta  auch  andere  • 
den  König  gelangten,  kann  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt  werden  **);• 

<»)  Oben  A.  47. 

*®)  Spond.  1301  u.  ia09.  Natal.  Alex.  L  c  {.  4  lu  ft.  Mtfcm  ^  m 
Pftgi  Bonif.  p.  538  u.  530.    Oben  5.  Abscbn.  §.  6.  A.  4a. 

»»)  Oben  A.  1. 

")  Spond.  1301.  BuL  p.  6  u.  7.  Marca  1.  c  Baillet  p.  117.  hf 
Bonif.  p.  Ö38. 

»')  Oben  A.  35. 

»«)  Spond.  1301  u.  1802.  Natal.  Alex.  1.  c  g.  4.  u.  Pagi  L  c.  gUiAa 
es  habe  doch  wohl  geschehen  kOnnen,  wogegen  selbst  Tosti  IL  p.  134  ff- 
kiftrt,  der  König  sei  nicht  so  kuizsichtig  gewesen. 

**)  Bonit  im  Goosist  Bot.  p.  32.  Dop.  p.  77  u.  die  €anL  in  4  Bh* 
an  d.  franz.  Barone.    Bul.  p.  96.    Dup.  p.  04. 

*')  Onus  zu  Mussat  p.  302  f.  beschränkt  sieb  wieder  auf  d. 
dass  d.  Schriftsteller  hier  und  in  Hinsiebt  auf  d.  Zweck  d. 
Überhaupt  von  einander  abweichen.  Baillet  p.  118.  123.  124  a.  140 
V.  vielen  Bullen,  unter  Anderm  v.  denen,  weiche  nach  d.  Eingiogen 
dum  divina  (oben  A.  8.)  u.  Salvator  mundi  (oben  A.  10.)  beoaaal 
Er  rechnet  auch  die  kurze  Deum  time  hinzu,  p.  114.  wie  Dupoy  pi.  lt.  fc 
Briefe  an  d.  franz.  üeistl.  u.  s.  w.,  in  welchen  vom  Concil  d*  Bede  M  (ika 
A.  12  u.  15.).    Bul.  p.  13. 
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iUfts  abar  die  fonterangen  des  Pabttes  mQndlichAveiterdusnhreii  *''% 
und  besonders  damuf  dringen »  dass  man  den  Bischof  von  Pamiens, 
Bernhard  von  Saisset,  entiiess,  auch  die  flbrigen  kirchlichen  Freiheiten 
thrte,  beziehungsweise  beobachtete  oder  abstellte,  was  in  der  Buile 
Awtmita  berQhrt  war,  und  der  Anordnung  eines  Condls  sich  aieht 
ifidersetzte'*).  Ausserdem  aber,  sagt  nmn,  sei  er  fUr  den  Fall, 
dass  er  keinen  Gehorsam  fand,  und  namentlich  Saisset  im  Geßng- 
«iss  blieb,  ermächtigt  gewesen,  den  KOnig  als  einen  aufHlhrerischen 
Söhn  der  Kirche  des  Throns  fQr  verlusfa'g  und  sein  Reich  fDr  ein 
an  den  apostolischen'  Stuhl  zurückgefallenes  Lehn  zu  erklären,  ihn 
mit  dem  Banne  und  das  Land  mit  dem  Interdict  zu  bestrafen,  und 
die  UnterthaneB'  vom  Eide  der  Treue  zu  entbinden^*).  Der  Car- 
dinal von  Porto  und  mehrere  seiner  Collegen  setzten  dieser  An- 
klage nur  die  Bemerkung  entgegen^  Bonifacius  habe  nicht  behaup- 
tet, dass  Philipp  und  sein  Reich  ihm  im  Weltlichen  unterworfen 
seien,  und  der  Legat  beharre  nach  seiner  ROddkebr  bei  der  Versi- 
cherung, ihm  sei  in  Paris  nie  ein  solches  Wort  entfahren  ^^),  Auf 
eine  Oberherrschaft  auch  im  Wettliclien  war  schon  in  der  Butie 
Ausculta  hingedeutet,  und  Ihrem  Ueberbringer,  dem  Ardndiaconus**), 
der  eben  deshalb  vom  Pabste  gewählt  wurde,  fehlte  nicht  der 
Wille,  eben  so  rficksicbtslos  zu  banden ,  wie  der  Bischof  von  Pa- 
miers,  aber  weniger  muthig  und  entschlossen  mochte  er  bei  der 
entschiedenen  Haltung  des  französischen  Hofes  nur  Drohungen  ein- 
fliessen  lassen,  ohne  mehr  zu  thun. 

Philipp  hörte  ihn  am  10.  Februar  1302  •')  in  der  Mitte  d«r 
Ersten   seiner  Barone  uad  seiner  Räthe,  und  vernahm  auch  den 

'0  Bül.  p.  19.    Bzov.  1300  u*  1302.    Dnp.  p.  f)7. 

'^)  Paol.  Aeroyl.  üb.  8.  p.  290.  Spond.  1801.  Natal.  Alex.  Oiss.  IX. 
art  1.  §.  10.    Dop.  p.  JO. 

^)  TosU  H.  p.  134  weiss  nicht,  wob^  Spond.  1301  die^  Nachrirtit 
«nrtnahm,  vielleicht  habe  Flotte  so  gesprochen.  Spond.  entnahm  aie,  wie  die 
Melston,  die  nicht  wieder  ihm  nachschreiben,  aus  Villani  8.  c.  6^2.  Pialina 
Bonif.  p.  246.  Antoniri.  F.  3.  tit.  20.  c.  8.  §.  20.  Trithem.  Arnial.  Hir- 
mag.  H.  p.  84.  Bzov.  1301.  Ciac.  Bonif.  p.  299  u.  800.  daguin  l  IIb.  7. 
r^  ft«    Daniel  5.  p.  46. 

**)  Bai.  p.  26.  Dapuy  p.  n*  Baillet  p.  173.  Bzov.  1300  bewundert 
C -Langmotii  d.  Pabstes,  der  nicht  jetzt  schon  Censuren  verhteng. 

^^}  BaiHet  p.  t77  venveis't  hier  irrig  auch  auf  die  kOrzefe  Brile. 

'^)  An^  Semtsge  naoh  d.  Octave  d.  Festes  vOA  Mariae  Reinigung;   fi!«- 
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Inhalt  der. Bulle *')•  Alle  waren  Ober  die  maseloseD  hm0it 
entrostet*^),  wlihrend  der  König  seinen  Unrautb  verbarg  mdk 
Zorn  der  Andern  sich  in  Schmähungen  ergoss,  entriss  der  dB 
der  Königinu'^  der  Graf  Robert  von  Artois'*)  dem  NuuüDii 
verhasste  Schrift  und  warf  sie  in  Gegenwart  Philipp'«,  der  m  it 
verhinderte,  ins  Feuer  * ').    Dass  er  auf  dieae  Weise  Gericbt  M 


■  , 


sn 


puy  p.  59.    Bulaeus  p.  13.    L'Art  de  verifier  les  datcs  p  301  ncnt 
grüsste  Theil  d.  Neueren  den  11.  Febr.  u.  fügt  hinzu:  am  Tage  nach  iRoil» 
Versammlung;  di&se  berief  Phil,  im  April  1302.  Bei  Dupuy  Table  Chfni.|bi 
u.  bei  Baillet  p.  223  ist  die  Octave  in  d.  8.  Febr.  verwandelt 

**)  Bai.  p.  19.    Ddp.  p.  67.    Bzov.  1302.    Spond.  1801. 

^*)  D.  franzGs.  Pr&l.  an  Bonif.  bei  Bzov.  1302:   Nee  oontcMi  ^ 
huiusiiodi  sie  mirabilibus,  sicque  novis  et  inauditis  —  evoeastis    IMLi  |a 
Dap.  11.  cc. 

«')  Oben  6.  Abschn.  {.  I.  A.  24.  u.  {.  6.  A.  37. 

'*)  In  d.  Berichte  d.  franz.  Gcistl.  an  Bonif.  über  d.  Vorginge ,  wddi 
d.  Sendung  des  Archidiac.  zur  Folge  hatte,  u.  in  d.  Schreiben  des  BobUb 
d.  Geistl.  wird  diess  nicht  erwähnt.  BuL  p.  19  n.  29*  Dap.  p.  HL  li 
einer  andern  Gelegenheit  idagt  d.  Pabst  nur  über  d.  unwQrdiKe  a.  varichiAi 
Behandlung  des  Gesandten;  Super  Petri  solio.  BuL  p.  57.  Dn^  pi  M 
vgl.  Dup.  487.  Bzov.  1303.  Masson.  AnnaL  eccles.  ed.  2.  p.  SÜL  Eka 
so  schweigen  d.  CardinSle  in  d.  Schreiben  an  d.  franz.  Adel  v.  d.  Schkkflb 
d.  Bulle,  Bul.  26.  Dup.  03.,  nicht  aber  d.  Card.  Matthaeus  v.  S.  Nariii 
PortiGU  in  d.  Briefe  an  d.  Herzog  v.  Burgund,  Bul.  34.  Dup.  60  u.  2BI,  & 
d.  Pabet  in  d.  Artikeln,  die  er  durch  d.  Card.  Le  Moine  nach  Paris  schidü 
Spond.  1303.  Dup.  p.  Ol.  Baillet  p.  218.  Raynald  1303  f.  34.  Uiü 
|.  11.  A.  7.  Beide  sprechen  offenbar  v.  d.  Bulle  Ausculta,  mit  wehte 
Normans  kam.  Philipp  bezieht  sich  in  d.  Antwort  auf  die  Artikel  nicht  ifev 
Grund  nur  auf  eine  Bulle,  welche  gegen  d.  BQrger  v,  Laon  erlassen,  wä 
ohne  d.  Absicht  zu  beleidigen,  durch  Feuer  vernichtet  sei.  Dup.  94.  BailLfll 
Ein  franzeis.  Schriftsteller  bemerkt,  von  Laon  sei  nicht  d.  Rede;  er  bhI 
aber,  Normans  habe  sowohl  d.  Bulle  Ausculta  als  d.  kürzere  Obergehen,  mk 
die  eine  sei  v.  Artois,  die  andre  auf  Befehl  d.  Königs  verbrannt  BattL  L  fc 
Dass  dieser  ein  solches  Straftirtheil  an  einem  päbstl.  Schreiben,  welch«  w 
das  kürzere,  v.  ihm  gegen  besseres  Wissen  als  Höht  anerkannte,  aein  kiHlii 
(Bern.  Guido  bei  Murat.  lU.  p.  671.  D.  Anhang  zu  Stero  Altah.  chm-la 
Freher  Germ.  rer.  Script,  p.  404,  u.  nach  ihm  Dupuy  p.  192.  TillcC  dn» 
bei  Dup.  p.  200.  Dap.  Preuv.  p.  2  aus  d.  Cod.  v.  St.  Victor.  NaIaL  Al0* 
Diss.  IX.  art.  2.  |.  9.)  der  öffentlichen  Meinung  wegen  feierlich  voHrithl 
und  am  Nachmittage  d.  Volk  durch  Herolde  unter  TrompetenschaU  davn  kh 
nachrichtigen  liess,  wird  von  Vielen  erzählt.  Dupuy  p.  99.  BaiUel  f>  M 
u.  151.  Bul.  p.  13.  Tosti  IL  p.  136  ist  hier  mit  sich  seibat  Hn  WÜv- 
spruchs  PhiL  konnte  d.  Anblick  d.  Bulle  nicht  ertragen,  er  gebot,  aie  n  v» 
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mi  zwar  sogläch  im  Staatsrathe,  wird  von  vielen  Seiten  bestä- 
tigt*^), nicht  ohne  die  Bemerkung,  er  sei  wie  Petrus  Flotte  zur 
SIrafe  bei  Courtray  gefallen  <'^). 

Der  König  erlaubte  dem  Nuntius  nicht,  die  päbstlichen  Bullen, 
welche  dann  auch  dem  Reichstage  nicht  vorgelegt  wurden,  bekannt 
za  machen^*).  Einige  Tage  später  erklärte  er  vor  dem  versam- 
melten Hofo  seine  Söhne  aller  Ansprtiche  auf  die  Nachfbige  ftkr 
veriuatig,  wenn  sie  je  im  Weltlichen  dnen  Andern  ausser  Gott  als 
Auren  Oberherm  anerkennen  wtlrden^®).  Den  Geistlichen  unter- 
sagte er  die  Reise  zum  Condi  nach  Rom,  und  er  erneuerte  zu- 
gieicb  das  Verbot  bei  StraflB  der  Beschlagnahme  und  andrer  Busse, 
GqM  und  Silber,  also  auch  die  zum  Kriege  in  Syrien,  d.  h.  fQr 
den  Pabat  erhobenen  Summen,  und  überhaupt  werthvolie  Gegen- 
stände ohne  seine  besondere  Genehmigung  auszuffihren;  diess  ver- 
pönte er  jetzt,  was  fMher  nicht  gesdiehen  war,  ausdrQcklich  in 
Beziehung  auf  Rom.  An  den  Gränzen  wurden  Wachen  ausge- 
stellt, auch  um  zu  verhindern,  dass  Fremde  mit  Gelde  durch  das 
Land  nach  Italien  giengen,  oder  Sendlinge  mit  päbstlichen  Briefen 
iieh  einsohiichen  ^ '  )• 

brennen  u.  diess  in  d.  Stadt  bekannt  zu  machen;  dann  folgt:  Ärtois  nahm 
sie  aus  d.  Händen  d.  Legaten  und  überlieferte  sie  den  Flammen.  Endlich 
hioft  man  zweifache  Schuld  auf  den  Grafen;  er  soll  mit'  dem  schiedsrichter- 
lieheo  Spruche  des  Bonif.  im  Kriege  zwischen  Phil.  u.  Eduard  1.  von  Eng- 
laad  ao  verfahren  sein,  wie  jetzt  mit  der  Bulle  Ausculta  (oben  5.  Abschn* 
t.  A.  A.  24.  31  u.  33.),  ein  schon  v,  Spondan.  berichtigter  Irrthum,  und 
wieder  ein  Beweis,  wie  sehr  es  In  d.  Geschichte  des  B.  an  Critik  fehlt 
Spond.  1299.    Natal.  Alex.  I.  c.  art.  1.  §.  8  u.  lO. 

*')  Viüani  8,  55.  Tillet  Chron.  bei  Dupuy  p.  901.  Antonin.  1.  c.  f.  19. 
u.  90.  Trithem.  Annal.  Hlrsaug.  IL  p.  85.  Paul.  Aemyl.  üb.  8.  p.  251. 
Meyer  AnnaL  Flandr.  lib.  10.  p.  103.  Bzov.  1301  u.  1303.  Spond.  1209  u. 
1301.  Harca  p.  986.    Natal.  Alex.  Lee.  10.    Pagi  Bonif.  p.  536. 

•*)  Viüani  o.  Anton.  11.  cc  Spond.  1309.  Rayn.  1302  6. 16.  Oben  A.  50. 

**)  Viüani  8,  69.  Anton.  1.  c.  ••  20.  Paul.  AemyL  L  c  Bzov.  1301. 
Ciaeon.  Bonif.  p.  300. 

'•)  B«iL  p.  13.    BaUL  p.  146.    Hist  de  Langued.  IV.  p.  107. 

'I)  0.  Card.  Matth.  v.  S.  Maria  in  Porticu  bei  Bulaeus  p.  34  u.  Bonif. 
selbat  in  d.  Bulle  Super  Petn  solio;  das.  p.  58.  Walsingb.  u.  Contin.  Naiig. 
IWL  Villani  8,  62.  £b.  Aitah.  bei  Boehmer  Fontes  etc.  II.  p.  550  Joh. 
Victoriens.  das»  L  p.  346.  Anhang  zu  Stero  Altah.  bei  Freher  Germ.  rer. 
Script  p.  404  Bern.  Guido  bei  Muratori  III.  p.  671.  Antonin.  1.  c  9.  90L 
Platina  Bonif.  p.  946.    Trithem.  1.  c     Vecer  De  reb.  -  gest.  Henri  VIL  in 
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Es  wird  dn  Schreiben  als  Antwort  Phüjpp^s  auf  im 
Bulle  mitgetheilt:  „Philipp,  von  Gottes  Gnaden  KOing  der  R» 
zosen,  dem  Bonifacius,  der  sich  als  Pabst  gebebrdet,  weajg  äk 
keinen  Gruss.  Deine  höchste  Albernheit  (maxima  fkUuHai)  «1 
wissen,  dass  wir  im  Weitlichen  niemandem  unterworfen  sind,  ii 
Verleihung  gewisser  erledigter  Kirchen  und  PfrQnden  nMh  kfl% 
lichem  Rechte  uns  zusteht,  ihre  Einkünfte  ans  gebGreo,  mm 
Verleihungen,  mögen  sie  schon  erfolgt  sein  oder  in  Zukunft  «ftt 
gen,  gOltig  sind,  und  wir  dicyenigen,  welche  sich  im  Beatfl» 
Anden,  gegen  jedermann  beschützen  werden*  Wer  anders  gM 
den  halten  wir  f&r  albern  und  wahnsinnige^*).  FQr  den  Ui| 
war  es  bei  den  Schritten,  die  er  gegen  BoniAicius  zo  thn  f^ 
dachte,  das  Wichtigste,  als  das  in  seinen  Rechten  geisranUe  Ol» 
haupt  der  Nation  zu  erscheinen,  damit  diese  ihn  niciit  ftrim 
Mag  er  daher  von  Petrus  Flotte  durch  die  kurze  Bolle  gpHuaH 
oder  bei  der  Ausfertigung  im  Geheimniss  gewesen  sein,  wikta 
glaublicher  ist,  so  verstärkte  die  Erwiederung  den  Eindrack  wä 
verrieth  den  festen  Willen,  nicht  vor  der  angienoasslen  Gewala 
weichen.  Es  ist  ein  Trugschluss,  wenn  man  sagt,  aas  d»ll^ 
ächtheit  der  Bulle  folge  auch  die  der  Antwort^*);  mit  dem  EiM 
war  das  Andre  beabsichtigt,  und  der  König  machte  es  sich  tm 
Anfang  zur  Regel,  dem  Pabst'  in  Worten  uiul  Werken  stets  Gli- 
ches  mit  Gleichem  zu  vergelten.  Nur  Eins  könnte  ZweiM  «^ 
gen,  die  Sendung  des  Bischofs  von  Auxerre,  Peter  von  Morflf, 
welcher  angeblich  Bonifacius  bitten  sollte,  aus  Liebe  zum  Kooip 
die  französische  Geistlichkeit  zu  einer  andern  Zeit  nach  Roo  a 
bescheiden,  nicht  gerade  jetzt,  wo  die  Lage  des  Reiches  —  wc0b 
des  flandrischen  Krieges  —  die  Verbesserungen  nicht  gestaHe,  4t 

Veter.  Script,  etc.  ex  biblioth.  Rcober.  p.  460.  Basov.  1302.  Spund.  V0i 
Osius  ZQ  Massat.  p.  S0(fc  Mezeray  Hist.  de  France  III.  p.  590.  Nalil.  tei 
artic  1.  i.  10.  Dupuy  Preuv.  p.'s.  102.  100  u.  4S7.  Baill.  14S.  BoLft 
Hist.  de  Langued.  1.  c  Olenschlag.  Staatsgesch.  S.  0.   Unten  f.  14.  A.  flt 

")  Die  Glosse  zu  VL  Decrctai.  oben  A.  44.  Angeblich  kam  ■■  i 
Brief  auch  in  d.  Biblioth.  d.  Vatican.  VeUy  VII.  p.  183.  Aegidim  de  C*- 
lonna,  oben  A.  44.  Dupuy  p.  44  u.  10».  Baill.  147.  ISO.  151  ■.  Ü^ 
Spond.  1503  mag  aus  Ehrfurcht  gegen  d.  Statthalter  Christi  d  BM  ■* 
vollstindig  aufnehmen.  Auf  ahnliche  Art  äussert  sich  Nstal.  Alex,  artifc  1 
f.  5.    Marca  p.  SS7.    Pagi  Bonif.  p.  550. 

»}  BaiUst  p.  140. 
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Ftrilipp  mit  seinem  Rätbeo  beschlossen  habe,  um  der  römischen 

rdie  MQhe  zu  ersparen^*).  Der  Bischof  war  1302  in  Rom ^^X 
hörte  am  Ende  des  Augusfs  die  Heden  des  Cardinais  von 
Vofto  und  des.Pabstes  im  Consistorium.^*),  betheiligte  sich  aber 
IKbt  im  November  bei  dem  Conci(,  wie  erzählt  wird^^);  Philipp 
baadxekte  es  nicht  selbst  nach  dem  strengen  Verbote,  ihm  beizu- 
wotaen.  In  der  Fortsetzung  der  Chronik  des  Wilhelm  von  Nangis> 
«vf  welche  Spondanus  sich  beruft,  findet  sich  keine  Spur  von  einem 
dwritthigiNi  Antrage  auf  Vertagung  der  Synode  oder  auch  nur  von 
dv  Gesaadtschaft,  und  die  Massregeln  des  französischen  Hofes, 
J911Q  Edkle»  die  Beschlüsse  des  Parlaments  im  April,  und  der  Be- 
9M  an  den  Nuntius  Normans  und  an  Saisset,  das  Land  ?u  räu- 
BMn,;  zeugen  nicht  von  Nachgiebigkeit.  Es  bleibt  also  nur  übrig, 
dMi  der  KOnig  Beschwerde  führen,  den  Pabst  an  die<jränzen  dar 
kiicblicben  Uewalt  erinnern  wollte,,  in  keiner  andern  Absicht,  als 
sieb  vor  seinen  Unterthanen  und  besonders  vor  der  Geistlichkeit 
durch  flriedliche  Unterhandlungen  zu  rechtfertigen;  hätte  er  mehr 
erwartet,  einen  Vergleich  gehofft,  so  würde  er  durch  die  Bulle 
Untm^  sanctam  und  darch  die  Artikel,  mit  welchen  der  Cardinal 
hB  Moine  hi  Paris  erschien,  bald  eines  Bessern  belehrt  sein  ^  *). 

Er  that  noch  mehr,  sich  vor  den  Gläubigen  von  aller  Schuld 
tä  reimgen,  si6  für  den  kommenden  Reichstag  günstig  zu  stimmen, 
und  den  Clerus,  welcher  hier  etwa  aus  Rücksicht  auf  den  verhaf- 
teten Bruder  und  auf  dessen  Beschützer,  Bonifacius,  hinderlich 
werden  konnte,  weniger  fürchten  zu  dürfto.    Saisset,  der  Bischof 

'«)  Spondan  1302.  Raynald  1303  §.  11.  Baillet  p.  163.  Schroeckh 
IL  GMtk.  iO.  S.  661    Tosti  11.  p.  138. 

'■1  Dien  beriditet  nicht  nur  Paul.  AefloyK  a  p.  253  schon  vor  Spon- 
ißtkj  toMtoni  aach  Brniif.  ia  Briefen  an  d«  Grafen  von  Valois  u.  an  Mornay 
bei  Dupoy  p.  07.  Rayn.  1303  f.  34.  Baillet  p.  227  u.  229.  Bulaeus  p.  21 
nennt  den  Letztem  als  AbgeorcUietea  der  Prälaten;  sie  schickten  drei  andre 
BlKbofe;;.&  un^D. 

'•)  BaiM  p.  182. . 

'^)  Den.  p.  205.    Daniel  Gesch.  v.  Frankr.  5.  S*  51. 

'*)  Bornf.  beklagt  sich  gegen  d.  Bisch,  y.  Aux.,  daas  er  sein  Versprechea 
nidit  eritUlt  habe„  ihm  bei  Piiilipp  Genugthuntg  zu  versol^ffen;  eben  A,  75- 
Denaoch  wird  irrig  vorausgesetzt  er  habe  dem  Gesandten  das  GehGr  verwei- 
gert. Daniel  L  c.  S.  47;  richtiger  sagt  Marca  L  p.  388t  (Post  reditum  Ia- 
gati)  constantem  in  proposito  suo  Bonifacium  retulenut 
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von  Pamiers,  sein  Geflingener,  obgleich  unter  der  Aofcicht  te  Ik- 
tropolitans  von  Narbonne  ^  *),  war  in  dem  grossen  Streite  zwiKha 
Thron  und  Altar  ftir  ihn  nur  ein  untergeordneter  Gegner,  in  «^ 
ehern  er  einen  hüher  stehenden  bekftmpne.  Der  Pabst  hatie  nm 
Freilassung  verfangt,  um  ihn  selbst  zu  richten*^),  und  der  fMf 
Qbergab  ihn  nach  der  Vernichtung  der  Bulle  Ausculta  dem  Airih 
diaconus  von  Narbonne  und  Nuntius,  Jacob  von  Normans,  ätar 
mit  der  Weisung  für  Beide,  innerhalb  einiger  l*age  sich  ana  aoM 
Reiche  zu  entfiBrnen.  In  diesem  Zugeständnisse  lag  eine  Eifr 
kung  und  Erniedrigung  ftir  Rom,  ziimal  nach  dem,  was  von» 
gieng**).  Einer  weitern  gerichtlichen  Verfolgung  überhoben,  äk 
landflQchtig  und  seiner  Güter  beraubt  kam  Saisaet  lange  vor  da 
Condl  nach  Rom,  und  er  blieb  hier,  bis  Philipp  sich  unter  dr 
Regierung  Benedict  XI.  mit  dem  apostolischen  Stuhl  venOM 
und  nun  auch  dem  Bischöfe  Gnade  angedeiben  iieaa,  weMMr  M 
und  Besitzungen  wieder  erhielt^'). 

$.  9. 

Der  Reichstag  zu  Paris  am  10.  Aprü  1302.  Botschaft  der  Grirt- 
Uchkeit  an  den  Pabst,  des  Adels  und  des  dritten  Standes  an  dh 
Cardinäle.  Antworten.  Schutzschrift  des  Petrus  du  Bois  Nr 
den  König.  Reden  des  Cardinais  von  Porto  und  des  Bonibdai 
im  Consistorium  gegen  das  Ende  des  August* s.  Schreiben  dei 
Herzogs  von  Burgund  an  drei  Cardinäle  und  die  Erwiedemai- 

Der  Kampf  zwischen  Bonifacius  und  dem  Könige  von  Fiast 
reich  wurde  immer  ernstlicher,  und  gewann  mit  jedem  Tage  mk 
höhere  Bedeutung.  Zwei  Männer  standen  mit  angebomem  gH- 
hendem  Ehrgeiz  als  persönliche  Feinde  und  zugleich  fllr  Kiid» 
und  Staat  in  den  Schranken ,  in  einer  Zeit,  wo  die  Frage  zwisdKfi 
diesen  ohnehin  der  Entscheidung  nahe  war.    Denn  es  tagte  in  äf 

'»)  Oben  f.  7.  nach  A.  89.    «•)  Oben  A.  a 

^1)  Villani  8,  63.  VValsingh.  1301.  Contin.  Nang.  1801  bei  Aitev  ■• 
p.  54.  Bern.  Guido  bei  Murat.  III.  p.  671.  Eberh.  Altah.  bei  Boeteir  F* 
tes  etc.  IL  p.  5JV0.  Anhang  zu  Stern  Altah.  bei  Freher  p.  4<M.  Pbtai 
Bonif.  p.  946.  Trith.  II.  p.  85.  Paul.  Aemyl.  8.  p.  i50  u.  251.  Umm 
Anoal.  ed.  II.  p.  393.  Bzov.  1809.  Spond.  1301.  Ciacon.  Bonif.  p.  Hft 
Natal.  Alex.  Diss.  IX.  art.  1  u.  2.  Pagt  Bonif.  p.  530.  Dupuj  p.  It  i- 
Preuv.  p.  9.  190.  199  a.  699.    Baillet  p.  144.    Bulaeus  p.  14. 

^*)  HisL  de  Langued.  IV.  p.  112. 
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Sttsterwei^  ein  i(üg|ficidicbes  Aleeichen  fBr  den  Priester^'  wrieher 
lAein  in  ihr  leucbteo^  wollte,  und  er  wollte  mehr,  eneb  Aber  die 
ItoBicbe  echeiten.  Aber  im  Staatsrecht'  tagte  es  ebeniUls;  man 
prüfte  die;  BeAignisse  des  römischen  Bischofli  und  verachtete  auf 
dem  Felde  der  Politik  seine  Censuren.  Diese  ErlUiroDg  machte 
er  nicht  bloss  in  Italien,  Sidlieh  und  Ungarn,  wo  der  Clerus  sei^ 
BCQ  Bann«  sogar  erwiederte');  er  musste  tu  dem  Arme  der  Laien 
Mine  Zuflueht  nehmen«  Nicht  Zofhll  war  es,  dass  die  römische 
Hierarchie  gerade  unter  Bonifacius  ihren  Wendepunct  erreichte;  mit 
dem  :WaUspruohe^  Alles  um  Alles^ -warf  er  von  <lem  ersch&tterten 
Stobr  Petri  dem  stoteesten  und  mftchtigsten  Köhige  den  Handschnh 
im^  und: 'Philipp  nahm  i  ihn  auf.  Wie  man  sich  immer  nfther  trat 
and '. einaader  schon;  sdimerzlich  verwundete,  wfthrend  der  Pabät 
sieb  ansclndcte,  auf  einem  Concil  einen  Hauptschlag  zu  thun^  is^ 
IM  ^. Vorigen  erz&hlt. 

.Der König  kam  Bonifacius  mit  einem  Reichstage  zuvor;  er  griff 
nach  einem  Schilde,  sich  zu  decken,  und  dieser  SchiM  war  die  Oflbnt- 
yebe  Mänung.  Frankreich  ist  auch  flhr  den  Statthalter  Christi  unr 
überwindlich^  WCBU  es  einig  ist  Nun  durfte  der  Hof  voraussetzen, 
driss  bei  einem  Bruche  mit  Rom  die  Barone  auf.  seiner  Seite  sein 
wflrden,'  weilzwiMdien  ihnen  und  den  von  Rom  begünstigten  Prft« 
taten  wegeri  streitiger  Rechte  und  Besitzungen  selbst  immer  Feind- 
aohait  herrschte«  >  Sie  gaben  ein  Gegengewicht  gegen  die  Geistlich« 
keity  die  sich  doch  auch  wohl  nicht  zu  hfirtn^g  zeigte,  'da  sie 
eben  so  wenig  ihre  GQter  an  den  König  als  die  Freiheiten  der 
gallicanisdien  Kirche  an  den  Pabst  verlieren  mochte,  und  grössten- 
ttieils  einem  wenn  auch  nur  scheinbaren  Zwange  unterlag^  wenn 
sie  zwischen, dem  Kirchenhaupte  und  dem  Landesherrn  entscheiden 
sollte.  Diesen  Wunsch  erRillte  Philipp;  er  stellte  sie  bei  den  Be^ 
rathungen  vereinzelt  und  hfllflos  zwischen  Adel  und  Bttrger,  wohl 
wissend,  dass  Beide,  von  allem  Andern  abgesehen,  durch  die  Nach- 
richt von  dem  Concil  erbittert  waren. 

Man  hatte  das  alte  März  -  und  Maifeld  vergessen ,  und  e& 
wurde  auch  jetzt  nicht  wieder  hergestellt  Selten  und  nur  ia 
räasefordentiidieh  Fällen  gestatteten  die  Capeünger  die  Vertretung 
des  BQrgerstandes.    Indess   war  dieser  im  14«  Jahrhundert  durch 


-irf 
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CMvterMeifS"'Uii4  Reidithuii  benitB  m  ^äiamä'^whsseotWdm 
uttd  ScIbstgifUhl  gdbngt,  daher  wandte  sich  Pbüipp  hiulgira 
ibn  als  As  vorher  geschsh,  idMr  naeh  Gutdfinken,  nickl  ia  gmfr 
gcsetBlich  bestimmten  regelrnttaergen .  VereanMiiuDgBo  *);  der  fr 
sptUBg  des  tieps-^  und  der  ^ts  gto^raiix  karm  nickt  aDfli 
zurüdqgefllhrtv  das  Parlament  von  1302'),  wtldies  von  dn  nr 
zAgüchslen  SMdten ,  von  den  Capiteln ,  üniversitttea  »nd 
GorporatioiND  beschickt  wurde,  kann  nicht  als  das  erete 
ketraehM  werden, 

-  Es  wurde  auf  den  lOl  April  dieses  Jahre,  eine» 
fie  Kirche  unserer  Heben  Frau  in  Paris  berufte^),  weil  der  Utf 
2Br  Stärkung  seiner  moialiscben  Kraft  der-  Nation  das  Hktatonai  ' 
ibttrtragen  und  ihr  beweisen  wollte,  dasa  e»  ihrer  eigsiMi  Aagri^ 
g^heit  gelte.  Um  BoniAicms  zu  entwaflben,  flberwand  und  nr 
läugnete  er  sich  selbst;  denn  er  regierte  übrigens  nln  nwpol,  gil 
GesetM  im  Staatsratb  nul  Hechtsgelehrten  uad  eben  ao  Mäagg^ 
oder  fDgsamen  Baronen^^  die  er  nach  Belieben  zimog^),  and  fth 
flihr  auch  in  jeder  andern  BeziehiMig  mit  gfeicber  WdUbr.  Da 
Feudalwesen  hatte  nidil  seinen  Beifall;  ihn  verlangte  nicU  nsi 
VasalhU'  mit  Rechten,  sondern  nach  gehorsamen  UoterttaaDen,  dk 
er  nur  befragte^  wenn  er  zu  Kriegen  Mannschaft  und  GeU,  ta 
Ikiterbandlongen  über  den  Frieden  einen  dem  Feinde  ikebtung  ^ 
bietenden  ROckhait,  oder  auch  bei  so  tief  eingreirenden  Massrqph» 
wie  die  Verurtheilung  der  Tempelherren  war,  eine  StOtze  bedurlii 
Sagte  man  aber,  m  Kirehensachen  haben  Laien  keine  Stiune,  • 
konnte  er  erwiedem,  die  PMste  eben  so  wenig  in  seinen  wdh 
Heben  Regierungssachen,  dennoch  sei  ein  Concil  aiigekOndigt,  « 
zn  ordnen,  und  sein  Unternehmen  betrefte  nicht  einmal  die  knat 
Veriiftltnisse  der  Kirche,  sondern  nur  die  Skherung  der  Ehe 
rnid  der  Rechte  des  ftanzOsischen  Reichs. 

')  Pasquier  Recherches  de  !a  France  11.  c  7.  Guizot  Hist.  de  li  an* 
iis.  en  France.  Nouv.  ed.  Vol.  4.  p.  181.  Raynouard  La  GondasHML  4b 
eh^val.  du  temple  p.  XXIX  a.  40l 

-I     *)  Parlamentmi.  BonlL  Bmf  an  d.  firaoz.  Gtietl.  b«  BuL  ph.S4.Qr 
mim  V.  hei  Rayeaid  1311  f.  38.    £b.  idtab.  L  c    Vod  d. 
m  unterscbeideo. 

^)  Nicht  in  das  Luuvre  wie  im  Juni  1303,  eine  v.  d.  vielen  Ui 
keiten  hei  Daniel  V.  p.  47. 

•)  D.  Brief  d.  PraUl.  an  Bonif.  bei  Dkp4y  p.  •& 
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Ueber  die  Verhandlungen  zwischen  Phih'pi^  tMd  d«ä  Standen 
keriehteten  die  PrUaten,  welche  gegenwärtig  waren,  an  d^selMft 
10.  April  nach  Rom:  ,, Nicht  (rfine  tiefen  Schmtti  sehHif'Mi'  nns 
genOtbigt,  euch,  heiliger  Vater,  zu  melden,  dass  unser  Erlauchter 
Herr,  Philipp,  von  Gottes  Gnaden  KOnig  der  Ffianzosen  ^),  nachdein 
er*  euren  Nuntiiis,  den  Archidiaconus  von  Narbonne  vernommen  und 
touren  BrieF  geltoen,  und  den  Inhalt  desselben  deh  wem'gen  um 
ihn  versammelten  Baronen  mitgetheilt,  hCcbst  erstaunt  tirtd  b^r^t 
mt  den  Rath  eben  dieser  Barone  die  übrigen ,  uns  üüA  die  Abgc!- 
ordneten  der  StMte  auf  den  Dien&tag  den  10.  April,  In  dUi  Kirche 
der  heih'gen  Marie  zu  Paris  beschieden  hat-  Hier '  Mrten  ^\t  vöh 
Him^),  was  ihr  durch  den  Nuntius  und  brteflich  ihm  ctOilhet''), 
dass  ihm  sein  Reich,  weiches  er  und  seine  Vörfishrer)  iitrrvoh 
Gett  erhalten  zu  haben  glaubten,  von  eM\  verliehen  üei,  jä'daS)^ 
ihr  ^nr  Bekräftigung  so  seltsamer  und  neuer  B^auptongöh  dte 
Prftiaten  und  Doctorto  des  Landes  za  euch  bemfl,  um  iffftil  ntiA 
seine»  Beamten  Einhalt  tu  thun,  ein^  Massre^l,  durbh  w^lehie  ihm 
der  Räth  der  Weisesten  ehtzogen,*  der  Gotttodienst  und  die  Ifteilitis- 
pflege  gestört  werden  wflrde  ^).  Datu  kathen  andere  Besdtwerden 
Ober  Reservationen  und  willkflhrliche  OrdmatiMien',  über  VrirleihuhgeÄ 
vorzfl^icAer  PIVünden  an  fhöinde,  unbekannte  uhd  sogar  an  tnsf-^ 
dBchtige  Personen,  die  nicht  einmal  in  ihren  Sprengelh  verweilüri, 
m  dass  der  Gottesdienst  darunter  leidet  tünA  den  Annen  Alnfös^ti 
entgieben«    Den  PrUaten  fehlen  die  Mittel,  dem  Adel,  dessen  VMt 

')  AJsQ  nicbt  durch  dia  Gnade  des  Pabates  als  dessen  Vasall. 

0  Von  d.  Kanzler  Petrus  Flotte,  der  in  seinem  Namen  sprach.  .  Dupuy 
p.  11.    Baill.  p.  \i\  u.  152.    Marca  II.  p.  198. 

'  ^  D.  Brief  selbst,  Ausculta  üli,  der  so  viele  wutide  Stellen  Uertihrte, 
.  wurde  eben  desäalb  nicht  vorgelegt.    Oben  f.  8.  A.  95. 

')  Und,  wie  d»  Kanzler  hinzufügte,  viel  €Wd  fiber.d;.-GrKAzen  giesg. 
Marca  i.  c.  D.  Rede  ist  meisterhaft;  jeder  Stand  wird  auf  seifie  besonderen 
Interessen  u.  auf  die. des  gemelnsaipen  Vaterlandes  hingewiesen.;  B.  erscheint 
ab  d.  Feind  des  Einzelnen  u.  Aller,  u.  Ph.  als  d.  Beschützer;,  sich  ihm  ver- 
sagen hefssf  nun,  Kirche,  Staat  u.  Thron  verrätiiciä.  Tosti  ft.  p.  115:  6fi 
stati  generali,  che  era  uso  assembrare  il  Belle,  erano  adunamenti  di  gemÜB 
servile;  maa  Twang  sie,  dem  KOnig^  des  eigeneh  Vortbefls  wegen  zu  dienen.» 
Sehr  mit  Unrecht  macht  Haliam  Europa  im  Mittelalt.  II.  S.  114  d.  detitscheA 
Uebefsetz.  jenen  d.  Vor^rf;  er  habe  dbreh  falsche  SchHtte  der  guten  Sache 
Eintrag  gethaa,  seinen  Zwist  mit  B  d.  Aiisehn  eines  persdnlidien  gegebtt). 
statt  sich  dem  I>espotismus  d«  rOm;  Stuhls  entscUessen  enf gegp  "za  stellttL 

3» 
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die  Kircheo^  gegrDndet  babea,  sich  erkenntlich  zu  beweiseo '  *),  mi 
entbeturen  deshalb  .seine  Diepste;  der  Eifer  der  GläubigeD  uHaM, 
die  K#cbeD  werden  nicht  mehr  beschenkt,  wahrend  «ob  ihr  Zih 
stand  durch  neue  Zahlungen  und  masslose  Leistungen  andicr  M 
verschlechtert  Ferner  klagte  der  KOnig,  dass  den  oberen  PrftkMi 
die  Beftigniss  genommen  werde,  ihren  Suffingen  -  BisGbOfiBD  Coi^ 
jQJtoren  zu  geben,  dass  ihnen  und  den  Suillraganeo  Oberhaupt  nkk 
gestattet  werde,  zu  thun,  was  ihres  Amtes  ist,  und  man  sich  nit 
mehr  mit  Geschenken  an  den  apostolischen  Stuhl  wenden  mBM^ 
vorzüglich  unter  eurer  Regierung.  Eine  so  ungiebeure  BeadÜ- 
gung  des  Throns  und  des  Reichs,  eine  so  schimpfliche  BdMi- 
lung,  sagte  der  KOnig,  könne  er  nicht  länger  ertragen;  er  b^ 
itheuei^e  zugleich,  dass  er  und  seine.  Vorfl&hren,  wie  jeder  wiM^ 
im  Weltlichen  keinen  Obern  habe,  und  die  Doctoren  der  Theolop 
wie  die  Magister  beider  Rechte,  auch  die  berOhmtesten  im  AuBtaDdi^ 
in  dieser  Angelegenheit  einstimmig  eben  so  urtheilen. 

Dann  liess  er  an  uns  Alle,  an  die  Pr&laten,  Barone  uad  tit 
Uebrigen  die  dringende  Aufforderung  ergehen,  er  gebot  ms  di 
Herr  und  bat  als  Freund,  ihn  bei  der  Wahrung  der  Freiheit  mi 
Ehre  des  Landes  und  bei  den  Verbesserungen,  welche  er  bmhio— 
habe,  mit  unserm  Rath  zu  unterstützen.  Wenn  die  Kiitheo  ni 
die  kirchlichen  Personen  durch  seine  Beamte  oder  durch  Aodit 
belästigt  seien,  so  wolle  er  es  abstellen;  diess  sei  schon  vor  da 
Ankunft  des  Archidiaconus  seine  Absicht  gewesen,  und  nur  oidl 
ausgeführt,  damit  es  nicht  scheine,  als  geschehe  es  aus  Fiintt 
oder  auf  euren  Befehl.  Es  handle  sich  um  eine  Sache,  fk 
welche  er  Gut  und  Blut  aufopfern  werde,  da  sie  Alle  und  jedei 
Einzelnen  im  Lande  betreffe;  wir  mögen  den  ihm  geschwomai 
Eiden  gemäss  mit  Rath  und  That  ihm  zur  Seite  stehen  und  oai 
sogleich  bestimmt  erklären  >')• 

Die  Barone  und  die  Abgeordneten  der  Städte  traten  ab,  m 
sich  zu  einigen}  als  sie  zurDckkamen,  dankten  sie  dem  KGofi 
einmithig  für  sein  lObUches  Vorhaben  unter  vielen  LobqvIlEhB 

>*)  Durch  d.  Befurderung  seiner  Sühne  zu  geistl.  Aemteni,  weil  iv 
Pabst  sie  vergab. 

^M  So  sprach  Philipp  selbst;  man  sollte  sich  darQber  Soasem,  obFnilb 
ihm  oder  dem  Pabste  unterworfen  sei,  ob  man  v.  diesem  oder  v.  Ab  ii 
GQIsr  ZQ  Lcheo  trage.    BailL  p.  154  u.  15tf. 
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und  der  Versicherung,  dass  er  Ober  ihre  Habe  nnd  Person  ver- 
fltgen  könne,  und  setzten  dann  mit  erhobener  Stimme  hinzu,  wenn 
er  dulden  wolle,  was  ihnen  vorgetraigen  sei,  so  werden  sie  es 
nicht  dulden»'). 

Nun  sollten  wir  antworten  < ').  Wir  baten  um  eine  Iftngere 
Frist  zur  Ueberlegung,  und  beroerikten,  das  apostolische  Schreiben 
m  den  König  solle  die  F^eiheit  seines  Refchs  und  seine  Ehre 
nicht  verletzen;  mit  sanften  und  begütigenden  Worten  ersuchten  wir 
ihn,  das  Band,  welches  die  heilige  römische  Kirche  von  jeher  mit 
seinem  Staate  vereinigt  habe,  nicht  zu  lösen.  Die  Frist  würde 
verweigert  und  uns  angedeutet,  wer  nicht  beistimme,  w^rde  fllr  ei- 
nen Feind  des  Königs  und  des  Landes  gelten.  Da  wir  nun  ein- 
sahen, dass  wenn  wir  Philipp  und  den  Baronen  nicht  beipflichteten, 
diess  unendliche  Gefhhren  zur  Folge  haben,  und  auch  die  Ehrfurcht 
und  den  Gehorsam  der  Laien  gegen  die  römische  und  gaüicanische 
Kirche  vermindern  wQrde,  so  antworteten  wir  nicht  ohne  heftige 
Gemflthsbewegung:  wir  würden  den  König,  unsem  Herrn,  bei  der 
Vertheidigung  seiner  Person  und  der  Seinigen,  der  Ehre  und  Frei- 
heit und  der  Rechte  des  Reichs  mit  Rath  und  That  unlen^tfltzen, 
wie  unser  Lehns-  und  Unterthanen-Eid  es  erfordere;  indess  seien 
wir  auch  euch  Gehorsam  schuldig,  daher  möge  uns  gestattet  wer- 
den, dem  an  uns  ergangenen  Ruf  zufolge  zu  euren  Füssen  zu  er- 
sdieinen.  Die  Barone  widersprachen;  unter  keiiier Bedingung  dürfe 
der  König  in'  eine  solche  Verwaisung  seines  Landes  willigen '  *)• 

So  zeigt  sich  eine  bedenkliche  GAhrung  unter  den  Laien;  der 
alte  Feind  des  Friedens  und  der  Einigkeit  zwischen  Kirdie  und 

^  D.  Graf  v.  Artois  war  d.. Wortführer,  u*  gieng  davon  aus,  dass  d. 
Adel  nur  d.  König  als  seinen  Lehnsherrn  anerkenne.  Dup.  p.  12  u.  188. 
Baill.  p.  15e. 

1')  D.  Geistlichen  wurden  also  nicht  zuerst  gefiragt,  wie  Dup.  p.  188  u. 
190  108  d.  Forts,  v.  Nang.  Chron.,  wo  sich  nichts  Ober  diesen  Reichstag 
findet,  IL  aas  d.  Chron.  v.  St.  Denis,  Bulaeus  p.  14^  Gaguin  AnnäL  lib.  7. 
c  8  u.  Daniel  V.  p.  47  erzählen.     D.  Beispiel  d.  Andern  sollte  sie  ein-^ 
sdiQehtem. 

>*)  Ihre  Warnung  warilberflQssig;  Philipp  verwarf  d.  Gesuch  sofort  selbst. 
Narca  U.  p.  198.  Dupuy  p.  12.  Baill.  p.  158.  Tosti  IL  138:  Un  tur- 
dieseo  divieto*  —  Questa  era  la  liberta  della  chiesa  Galiicana.  D.  König 
sollte  es  also  genehmigen,  dass  ein  Theil  seiner  Unterthanen  in  Bm  mit  ei- 
nem  Priester  Gericht  über  ihn  hielt. 
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Stpat^igt  gescbimig; .  von  allen  Seiten  giebt  e^  Aer^Bfoiss, 
(jie  Kircb^  und  die  kirchlichen  Personen  bedroht  SdiOD  mnl^ 
^.(hw^n  und  meiden  die  L{u^  den  Umgang  mit  den  GeistlkheB,« 
lassen  sie  aus  Misstrauen  nicht  an  ihren  Berathunf^en  Theil  m^ 
fpen,.  und  bewaffhi^n  sich,  nicht  ohne  grosse  Gefahr  fllr  ihr  Sedce- 
bei),  ,wit  V^acbtung  gegen  etwaige  Kirchenstrafen.  lo  dieaerlU 
jBehen  wir  mit  Thr&nen  eure  väterliche  Gnade  an,  und  bitiM  di> 
(QQthig,  die  so  lange  bestandene  Einigkeit  zwischen  Kircbe  wi 
t^ch  in  erbalten,  imd  das  Edict,  in  welchem  ihr  ub8 
Jlj|(^(l)eidet,  zu  widerrufen  *  0*^^  Eh^  die  Versammlung  sidi 
kam  man  überein  •  dass  die  Geistlichkeit  an  den  Pabst,  der 
und  der  dritte  Stand  an  die  Cardinale  schreiben  aollten,  um 
U^b^gr^  in  die  Freiheiten  des  Reichs  und  in  die  Rechte  desir 
nigs  zu  verhindern,  und  noch  an  demselben  Tage*  am  lOi  A|d 
wurd^.ep,  ausgefilhrt,  fl}r  die  Cleriker  eine  schwierige  und  pariK 
Qhe  Aufgabe,  wie  auch  ^s  ihrem  Briefis  erbellt  *  *).  Sie  sctaidla 
ihn  ^urch  die  dreij  Bischöfe  von  Noyon,  Coutances  und  Badn 
Petrqs,  yc^n ,  Ferrii^es,  Robert  v«  Harcourt  und  Beraigar  voa  FraH 
nacbi.Jloni*^). 

Mit  einem  edeln  Stolze,  welchen  der  Deutsche  nicht  hau 
bleuten  sich  die  Barone  und  Borger  m  der  Botschaft  an  die  Cr 


>')  Bulaeus  p.  M  u.  10.  Diess  Parlameot  wird  v.  Dem.  Guido  kä  1^ 
ratori  ITI.  p  672.  in  d.  Chron.  v.  St.  Denis  bei  Dupuy  p.  191,  in  Gill«  1^ 
nai.  bei  demselb.  p.  199,  v.  Paul.  Aeroyl.  p.  353  u.  Trithem.  Aanal.  Hiraot 
II.  p.  85  nicht  von  den  Folgenden  d.  J.  1303  unterschieden,  namenllick  : 
Beziehung  auf  d.  Fragt,  wer  in  Frankreich  Oberlehnsherr  seif  Eb.  .Ahah.  ke 
B(»ehroer  Fontes  etc.  IL  p.  550.  Bzov.  1303  theilt  d.  Brief  mit,  damit  ol 
sehe:  quam  (oto  coelo  in  sensu  et  intellectu  Decretalis  Bonifaaanac  iI'bki 
sanctam)  Philippus  rex  erraverit,  quamque  turpi  caiumnia  Bonirad»  iBpü(> 
illos  (die  PrXlaten  u.  Barone)  sive  incautos  deluserit  sive  iusto  ^lus  \mA^ 
res  oppresserit.  Spond.  1301  u.  1302.  Marca  L  p.  287  u.  U.  p.  197  &  li^- 
Epistola  illa  manifeste  probat,  proceres  t't  populum  continere  aoiUi«  m  ^ 
cio  clerum,  eique  securitatem  addere  adversus  aulae  Romanae  ttrrorfs.  Dfr 
puy  p.  13.  Preuv.  p.  3  u.  67.  Baill.  p.  151.  Raynald  1309  •-  llu-QB 
-f.  35.  Natal.  Alex.  Diss.  IX.  art.  2  f.  5.  Harduin.  Acta  Concil.  VO.  pb  im 
Olenschlag.  Staatsgesch.  S.  9. 

!•)  Oben  A.  6.  u.  15. 

1^)  Baillet  p.  102.  Trivett.  Chron.  in  Achery  SpiciL  Nov.  ed.  OL  p.  IS^ 
Spottdan.  1^302.  Marca  I.  p.  287.  Natal.  Alex.  I.  c.  Dupuy  p.  191  b.  M 
Raynald  1302  {.  11. 
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(MUe.fkr <6preohe!iiil^  LandeiL  Jen» jBchif eben :  ^»iMtst^dw« 
die  röiittRbe  Klrcbe  und  das  flranzOsficha  Reieh  ^ntxt  ifttner  !«inig 
gewesen  sind,  und  wie  viel; der  finnzösische^iAdel  fQr  den CrkuitMki 
gethao  und  erduldetvliat  Um  bu  verhUen»  dasa  dor^  weichepjutait 
die  Kirche  regiert,  diese  Einigkeit  unter  dam  Scheiiii  der  Ereund^ 
aehift  sWrt,  .benactiricbtigen  wir  euob,  dass  unserm  Herrn^  Philipp, 
dam.  Könige  Franiireichs  von  6ottea  Gnaden, .  neues  Unrecht  dorob 
ibn  widdfahffeii  iat,.  welches  wir  unter  keiner  Bedingung  ertraget 
werden.  Der  Ki^nig  erkennt  mit  den  Bewehnem  des  Landes  im 
Weltiidien  nur  Gott  als  seinen  Obern  >  an,  und  aöH  aich  gleicbwnbl 
den  rOfflieehen  Stuhl  ate  Lehnsmann  unterwerfen.  Die  Gelat&dv> 
keit  wird  nach  Rom  gerufen,  den  Zustand  des  Reichs  znverbe»- 
aertl:  wir  wollen  nur  Verbesserungen  durch  den  Kfinig,  und' sie 
wAren  ohne  dieels  MacM^gebot  bereits  erfolgt;  ttberdiesa  wfirde  dae 
Reicb  eeineB'  besten  Sohmucka  -beraubt,  de^  Gottesdienst  vernaddfts* 
Bigjt  und  die  Reehtspflege  nicbt  gebandhabt  werden^  wenn  die  Prft« 
]iteD.  und  Ooctoren  «ich  entfernten.  Der,  welcher  jetzt  jeben  Stuhl 
cioniamt,  vergiebt  gegen  grosse  Summen,  diezuletet  das  Voikau^ 
Mringen  muss^  BisthOner  und  andre  bedeutende  Pfl'Qnden^ttndzinB 
Tiieil '  aa  unbekannte^  und  verdftebtige  Personen  und  an  Kinder 
Solcbe  Inhaber  and  abwesend,  die  Kirchen  sind  ihrer  Diener  b^ 
moMi  die  PrMten.taönneD  nicht  Ober  die  Benefleien  verfUgen^  der 
JUnig.und.  wir  nicht  über  die  von  den- Vorftbren  gestifteten,  weil 
jener  Mann  aus  Gewinnsucht  Alles  an  sich  zieht.  Diese  wotle6 
war  >nicU  linger  dulden,  und  wenn  wir  andere  d&chten,  sowQrden 
det  Kitaig  und  das  Volk  es  nicht  dulden»  in  dem  SdKfeiben  (Aus- 
eoUa)  aiad  Dinge  entbaiien,  die  weder  Gott  nodf  guten  Mensdien 
gefiillen  und  nur  vom  >  Antichrist  alisgchen  können  ^•^)«  Derliami 
gagty  er  habe  es  auf  den  Ratb  sdner  UrMer  erkann;  unmeglich 
können  wir  glanben,  dasa  diese  Neuerungenf  IrrthOnier  vnd  thörich^ 
leB-Untemelnungen  von  euch  -griMUigt  werden^  oder 'die  zor  Ehre 
Gottes  und  zur  Verherrlichung  des  christlichen  Glaubens  so  lange 
beatndcne  Eini^(ett. durch  die  Verkehrtheit  eines  solchen  Menschen 
geetM  werden  soll.  Daher*  bitten  wir  eoeb^  angelegentlich,  dem 
Mdttsinnigeb  und  ungeeigneteh  Verflifiren  zu  steuern,  damit  der 

■  1 

•  *     •  I  ■ 

■  ■         I 

1")  Als  Mitglieder  d.  höchsten  Adels  hatten  diese  Barana  die  BdHe  im 
JMaalniift  ienaen  gelmat  oder  ddch  Utfen  Inhaifc  erüihiBli..  &  4  folgietide  A. 
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Friede  erbaUeo,  der  Kriegszug  Qber  das  Meer  und  andere  fß 
Weiice  nögiioh  gemacht  werden,  und  uns  durch  den  Ueberimp 
dieses  Briefes  eure  Meinung  kund  zu  thun.  Nie  werden  wir  m 
QDSjBnn  Beschlüsse  abg^en,  selbst  nicht,  wenn  der  ILOnig  ■ 
wollte.    Paris,  d.  10.  April  1302'«). 

Auf  Umliche  Art  Äusserten  sich  die  Abgeordneten  des  drüa 
Standes  gegen  die  Cardinftle,  wie  die  Antwort  beweist*^),  da  tt 
Uriconde  nicht  auf  uns  gekommen  ist.  Einer  aus  ihrer  Mitte,  F^ 
tnis  du  Bois ,  Advocat  zu  Coutances,  verfasste  eine  Abhandlung  ■ 
lateinischer  Sprache,  Deliberatio,  welche  gegen  die  Bulle  Denn  lin 
gerichtet  war^^'*).  Die  Geistlichkeit  wünschte  in  ihrer  Steilag 
zwischen  den  beklen  feindlichen  Mächten,  welche  sie  auf  der  am 
Seite  mit  Absetzung  und  Bann,  und  auf  der  andern  mit  dem  V» 
luste  der  Gflter  und  dem  Kerker  als  Strafe  des  Hochvennlbi  b^ 
drohten,  den  Pabst  zur  Nachgiebigkeit  zu  bewegen;  8ie  sagte  Ai 
in  der  unverAnglichen  Form  eines  Berichtes,  daas  die  RAcksidl 
auf  den  Vortheil  der  Kirche,  die  Klugheit  sie  zur  Pflicht 
und  wie  sehr  auch  fQr  ihn  zu  fBrchten  sei,  wenn  er  mit 
aamer  Strenge  bei  seinen'  Grundsätzen  beharre.  Durch  die  Bridl 
der  andern  Stände,  welche  daher  nur  den  Beifell  des  Ciema  I» 
ben  konnten,  wurde  diess  bestätigt;  man  sah,  wohin  es  hereMsph 
diehen  war,  da  jene  ihre  Beschwerden  ohne  Umschweife  vorbrack- 
ten,  sich  nicht  an  Bonifecius  wandten,  und  zu  gleich 
Verdrusse  der  römischen  Curie  es  vermieden,  ihn  Pabst  zu 

Gestehen,  dass  man  zu  weit  gegangen  sei,  flnemde  ReeMi 
gekr&nkt  habe,  war  mit  dem  Wesen  eines  untrüglichen  Uofea  » 
vertraglkd),  und  hiess  seine  stärkste  Schutzwehr  niederreissen,  im 
Gegner  zu  neuen  und  kühnem  Angriffen  einladen.  Man  durlleähv 
von  einer  falschen  Auifessung  der  Bulla  Ausculta  'und  der  mii^ 
liehen  Mittheilungen  des  Archidiaconus  von  Narbonne  sprechee,  ini 
einst  die  Bulle  Clerids  laicos  anders  erklärt  wurde,  als  sie 


'*)  Es  folgten  die  Siegel  v.  d.  Bnider  d.  Konige,  Ludwig 
V.  Evreu»,  u.  Robert  Grafen  v.  Artois,  im  Ganzen  v.  91  d.  V( 
Bulaeus  p.  21  Dupuy  Table  chroa.  p.  a  p.  6a  Baill.  p.  166.  Ebu  ätak 
bei  Boehmer  Fontes  etc.  II.  p.  550.  lässt  d.  König  6  Gesandte  zu  d.  Caii 
schicken.    Spond.  1303.    Natai.  Alex.  1.  c 

^  Unten  A.  U. 

^)  Dupuy  p.  14  D.  Preuv.  p.  44.    BailL  p.  158.    Unten  f.  9  A.  A 
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Frfloilte  btachte,  das  deutlich  vor  Augen  Uegende  ntt-  tecker  Stirn 
ttugneo,  bei  dem,  was  sich  mit  einigem  Schein  behaupten  liessi 
fest  beharren,  und  die  Vermittelung  der  Geistlichkeit  als  eine  stra^ 
bare  Auflehnung  darstellen.    Diess  geschah. 

Die  Cardinale  antworteten  am  26.  Juni  1302  aus  Anagni,  wo 
sie  sich  mit  Bonifacius  aufhielten,  den  französischen  Ständen,  und 
zmiAchst  dem  AdeK  „Euer  Schreiben  hat  uns  sehr  betrQbt.  Stets 
ist  der  heifage*  Vater,  unser  Herr,  durch  die  göttliche  Vorsehung 
Oberpootif,  der  heiligen  römischen  und  der  allgemeinen  Kirdie^'), 
und  sind  wir  darauf  bedacht  gewesen,  mit  dem  Könige  von  Frank- 
reich einig  zu  bleiben.  Durch  einen  feindlich  gesinnten  Mensdien 
ist  aber  Unkraut  gesftet.  Glaubt  uns,  der  Pabst  hat  dem  Könige 
nie  gesduieben,  dass  er  im  Weltlichen  ihm  unterworfen  sei,  und 
das  Land  von  ihm  zu  Lehen  trage,  und  der  Archidiaconus  von 
Narbonne,  ein  besonnener  Mann,  versichert,  er  habe  diess  und 
Aflboliches  anzuerkennen  dem  Könige  weder  mOndlich  noch  schrift- 
licb  zugemuthet  Folglich  ist  Alles,  was  Petrus  Flotte  in  der  Ver^ 
sammhing  zu  Paris  darüber  gesagt  hat,  ungegrOndet.  Die  Prftbb- 
ten  und  Doctoren  sollen  vor  dem  Pabst  erscheinen,  damit  er 
gewisse  nöthige  Dinge  mit  Personen,  welche  dem  Könige  nicht 
venUchtJg,  sondern  angenehm  und  ergeben  sind,  reiflich  Qberlegen 
ktDD.  ■•  Besondere  und  allgemeine  Concilien  zu  halten  ist  in  der 
Ordnung;  ein  allgemeines  veransteltet  der  Pabst  jetzt  nicht,  weil 
sonst  auch  Solche  sich  einflnden  könnten,,  die  den  König  und  sein 
Reich  wraiger  heben.  Hatte  man  die  Prälaten  und  euch  genauer 
davon  unterrichtet,  was  der  vom  Archidiaconus  flberbrachte  Brief 
besagt,  so  wQrdet  ihr  die  väterliche  Sorgfhlt  und  die  mtttterlicbe 
Zftrtlichkeit,  mit  welcher  unser  Herr  den  Bedrfickungen  der  Kir* 
cheo,  Klöster,  auch  Einiger  unter  euch,  des  Clerus  und  des  Volks 
zu  steuern  sucht,  fiberschwftnglich  preisen.  Duvch  ihn  selbst  ist 
die  gallieanisdie  Kirohe  nur  insofern  bedrttckt,  als  er  dem  Könige 
auf  mehrere  Jahre  den  Zehnten  von  den  geistlichen  EinkOnften  be- 
willigt haL  Verlieh  er  einige  Worden  und  Beneflcien,  so  geschah 
es  aus  Achtung  vor  dem  Könige,  den  Prälaten  und  dem  Adel. 
FOr  die  Dispensationen  emdtet  er  nicht  den  verdienten  Dank.  Ue- 
brigens  wird  kein  vemOnftiger  Mensch  daran  zweiMn,  dass  der 

'<)  Ein  Wink  fOr  die  Barone,  welche  ihn  andeis  bezeichneten. 
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römische  Bisobef  der  Erste  und  Oberste  in  der  kirdiliclm 
chie  ist,  und  jeden  wegen  Sünden  zur  Hechensdiaft  zieh»  M 
Wir  wOssten  auch  nicht,  dass  ausser  in  Bourges  und  in  Ulm 
bischöfliche  Sitze  an  Italiener  von  ihm  ^-ei^ben  «ien,  vd  v 
fehlte  kenntnissreiohe  und  belcannte  MSnner,  welche  dem  KOoli^ 
nicht  verdächtig  sein  können^').  Er  hat  viele  undere  OiHieinta 
an  Eingeborene  vergeben,  und  wie  keiner  seiner  Vorglhigir 
Clerihern,  fllr  weiche  die  Pr&laten  selten  sorgten,  die  zm 
ihres  Standes  gewisserinassen  betteln  roussten,  Pft'Qnden 
sen«  FOr  einen  Ausl&nder  werdet  ihr  in  dieser  Besichung 
hundert  Landeskinder  finden.  Uebrigens  können  wir  nicU 
versobwdgen,  dass  es  weder  geziemend  noch  erlaoM  kt, 
dem  heiligen  Vater  in  eurem  Briefe  nicht  den  Titel  PabiC  bätf 
sondern  umschreibend  unehrerbietige  und  ungewOhnliehe  Anadrtk 
gebraudit  **).*' 

IMit  demselben  Vorwurife  beginnt  die  andi  von  17  CudMhi 
besiegelte  Erwiederung  auf  das  Schreiben  des  dritten  SlMds,  f^ 
gen  welchen  Bontßicius  auf  gleiebe  Weise  verthefdigt  wM,  m 
gegen  die  Barone  ^  ^). 

BaM  nachher  wurde  die  Geistiichkeit  von  dem  Pabete 
tigt.  „Die  Worte  einer  wahnsinnigen  Tochter  können  die 
der  itrommen  Mutter  nicht  beflecken,  ihre  Zuneigung  dkU  in 
verwandeln,  und  ihr  Mitleiden  nicht  ersticken,  wie  sehr 
die  mQtteriiche  Liebe  verletzen  und  unerhörte  Dinge 
Wahrlich,  alle  Frommen  wurden  durch  die  Worte  bebUbt, 
scheinbar  um  zu  trösten  und  als  Bericht,  im  Namen  der 
Tochter,  der  gallicanischen  Kirche,  schmachvoll  fllr  die  im 
Mutter,  aufjgSBeiohnet  sind,  wie  wenn  man  einen  Vorwand 
einen  Freund  zu  verlassen.  Denn  die  Urheber  des  an  u 
teten  Schreibens  meinen,  dass  sie  nach  den  Vertiandlungffi  imPr 
lament  zu  Paris  besonders  wegen  der  ihrer  Habe  nnd  iknrtami 
drohenden  Gebhr  dem  Rufe  des  apostolischen  Stohte  aiekc  Mp 

")  Aegidius  de  Columna  (Colonna)  aus  Rom  und  Geranfus  Vipkc. 
Boiaeus  p  28.    Unten  A.  35. 

^  IM0  folgende  A.  u.  unten  f.  20  A.  2. 

^}  ßid.  pi  26  u.  27.  Diipuy  Table  chn«.  p.  S  u.  p.  U.  01  ft  A 
B&illet  p.  172—177;  vgl.  p.  207  u.  314.  Natal.  Alex.  Diss.  IX.art.9  ».K- 
Baillet  p.  176  roeint,  die  Card,  haben  auch  an  d*  Künig  u.  aii  d.  Qen»  1^ 
schrieben;  die  Briefe  finden  sich  niclit. 
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kfionen^O«  Wir  wissen  itadk  viele  Gftubige,  wls  in  jener  Ver- 
sammlung vorzOgüch  von  dem  körperlich  halb*  ond  geistig  ganz 
blinden  Beüal,  Petrus  Flotte,  und  von  einigen  Anderen  vorgebracht 
int,  die  nach  dem  Blute  dar  Christen  lechzen,  und  unsem  gelleUen 
Sohn  Philipp,  den  erlaocbten  KOnig  von  Frankreich,  vom  rechten 
Wege  ablenken*  Es  trauert  die  Mutter,  die  Kirche,  und  sucht  ei«* 
nen  Hafen,  damit  eine  ao  erhabene  Mitjestftt  rocht  Schiffbruch  lekle. 
Ihr  abor,  Brfider  und  Sohne,  werdet  bei  einer  genauen  Erwägmig 
der  Pflkhten  eures  Berufes  einsehen  >  dass  es  den  Anschein  ge* 
winnt,  als  ob  ihr  einer  solchen  Mutter  nicht  den  schuldigen  Gebor- 
ntfn  leistet,  und  nicht  bandelt,  wie  es  dem  geistlioben  Stande  ge* 
aiemt.  Denn  ilvr  setzt  eure  Hoifhung  auf  das  Irdische,  aus  Furdit 
vor  Irdiflcbem  verachtet  ihr  das  Himmlische,  aus  Furcht  vor  (weK* 
Uoben)  Richtern  mOgjt  ihr  das  Joch  Christi  nicht  hragaow  Die  Ober* 
mOthigen  und  sobiamatiscbeii  Heden  in  jener  Versammlung,  deren 
Zwec^  kein  andener  ist^  als  den  ungen&hten  Rock  des  Herrn  au 
trenoani  musstet  ibi  widerl^en  oder  wenigstens  nicht  anbOrenond 
iTfrkOndigenw  Wer  so  aprietit,  wie  jene  Verl&umder,  des  ist  nieht 
Prfthit,  und  iMoht  wOrdig  es  bu  sein.  Man  wollte  «ich  duich 
Venipieg0lungi9Q  der  Kirche  untreu  machen^  and  um  Miiadiiildige 
SQ  haben,  gegen  uns  aufteizen«  Aber  vergebens  empört  man  sieh 
gegen  den  Statthalter  Christi ^  ww  der  erste  Lucifer  fiel,  so  winl 
der  sweita  mit  seinen  Auhfingern  fallen,  möge  er  auch  eine  grosse 
Mactit  beaitsen.  Nehmen  die  -nicht  zwei  Urwesen  an ,  welche  be* 
haupten,  das  Zeitliche  sei  dem  Geistlichen  nicht  unterworfen*^)? 
Zum  Schluss  ermahnen  wir  euch,  das  Zeittfche  und  die  Drohungen 
der  Richter  zu  verachten,  qnd  mit  uns  hohen  Muthes  zu  sein« 
Dann  wird  Gott  erhöht  werden,  vor  weldiem  der  Rath  der  Fft^ten 
und  die  Gedanken  der  Völker  nicht  bestehen.  Wer  imter  euch  ge- 
horcht*'')^ der  kann  sich  wiserer  Gnade  getrOsten,  den  WiderspAn- 
8ti|^  erwartet  die  angemessene  ZQchtigung**]«^ 

'0  {lieht  zum  Concil  koiainen. 

>*)  IHß  Alles  entacbeidende  wichtige  Rechtsfrage  zwischen  B.  u.  Phil. 
i«|  hier  mit  zwei  Worten  ab|(ethen,  u,  selbst  ohne  dss  beschrinkende  u.  er* 
leoiarode  raUone  peccatl.  Hiebt  an  einen  einagen  Oberberra  auf  d.  Erde  n. 
an  eiDSD  einzigeo  Gctt  glauben  ist  eiae  gleich  stralbsre  Ketzerei. 

'0  Dem  Befehl,  zum  Ccncil  zu  kommen.  Ferocea  litefife.  Neger,  bei 
Du^y  p»  349  No.  20. 

s")  Bulaeus  p.  24.    Dopuy  p.  13  u.  65.   BsUJ.  p»  179L    Pauk  Aeniyl. 
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Um  den  Briefen  mehr  Nachdruck  za  geben  und  sidi  9m 
dieee  Angelegenheit  auch  mOndlich  vor  vielen  Zeugen  zu  Inaai, 
hielt  Bonifkdus  gegen  das  Ende  des  Augusts  1302  in  Gegmnl 
der  Gesandten,  welche  die  ftanzösische  Geistlichkeit  geschickt  baue**), 
ieio  Consistorium.  Die  Sitzung  wurde  mit  einer  Rede  des  CMF' 
nais  von  Porto,  eines  Minoriten,  erOffiiet.  Der  Sitte  gemiss,  ii4 
die  auch  die  Laien  bei  geeignelen  Vorb'Agen  in  jener  Zeit  becbick- 
teten,  begann  er  mit  emem  Bibelspruche:  „Siebe,  ich  habe  AI 
Aber  Volker  und  Reiche  gesetzt,  damit  du  ausreiasest,  sentM 
und  zerstreuest,  bauest  und  pflanzest'^).  Diese  Worte  sind  ii 
Jeremies  geschrieben  und  gestern  statt  der  Epistel  vorgelesen.  St 
können  fBglich  auf  Johannes  den  Tftuf^r  gedeutet  werden,  iid> 
chem  thätigen  und  unerschrockenen  Vericflndiger  der  Wahrheit  CM» 
stus  mit  Recht  sagte,  siehe,  ich  habe  dich  gesetzt  o.  s.  w.  DU 
ihm  anvertraute  Amt  wird  nicht  auf  einen  Winkel  der  Eide  1^ 
schrftnkt,  sondern  auf  die  ganze  Erde  ausgedehnt«  denn 
Ober  Völker  und  Reiche,  und  wenn  diess  zunAchst  auf 
und  Johannes  sroh  bezieht,  so  kann  man  es  doeh  auch  von  Ch^ 
stos,  seinon  Statthalter  Petrus  und  dessen  Nachfolgern  leialihlt  d 


sie  sollen  die  Bösen  unterdrQcken  und  die  Guten  erhöhen, 
sagt  der  heilige  Paulus:  ich  habe  gepflanzt,  Apollo  hat  begona 
und  der  Herr  das  Gedeihen  gegeben^')-  B®^^  ^^^  fnich  detitf 
träges  entledige,  ober  gewisse  Dinge  zu  reden,  betheure  ich  rt 
dem  Apostel,  dass  ich  nicht  von  der  Wahrheit  abweichen 


p.  253.    Spond.  130:2,  Dupuy  Preuv.  p.  4  u.  Raynald  1903  g.  19  imI 
Hocsem.  Res  gestae  episcop.  Leodiens.  IIb.  1.  c.  20. 

»•)  Oben  A.  17.    »•)  oben  §.  8  A.  23. 

**)  Die  beiden  Reden,  welche  hier  nach  ihrem  wesentlichen  Inhalte  au- 
getheilt  werden,  shid  ein  wichtiger  Beitrag  nicht  nur  zur  Geschichte  dn  B^ 
nif.,  sondern  auch  zur  Geschichte  der  Exegese  und  der  Rhetnrik  im  Mü^ 
alter*  Obgleich  d.  catbol.  Kirche  kein  eigentliches  Bibelverbot  keont,  ae  M 
sie  doch  d.  Lesen  d.  Bibel  niuglichst  erschwert,  u.  sie  that  wohl  daran.  I» 
nahbar  für  den  Laien  sprach  Gott  nur  durch  die  Priester,  u.  sie  allein  wav 
die  Dollmetscher  seiner  Worte,  wie  die  Patricier  in  Rom  einst  aHein  i  fr 
billyn.  SpiOche  lasen  u.  erklärten.  D.  Erfolg  ist  so  gifinzend 
Pius  IX.  in  unserem  Jahrhundert  reden  durfte,  wie  Bonif.  u.  sein 
Im  Schatten  der  Autorität,  die  das  Heiligste  und  Schwierigste 
nicht  eigenes  Denken,  nur  blinden  Glauben  fordert,  u.  Hir  diesen  Glaubcfl  te 
Hinunel  verheisst,  ist  gut  ruhn  —  in  jedem  Falle  besser  als  ualer  &m  Bit- 
ner  des  Unglaubens  u.  Zweifels. 
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Am  geriDger  Ursache  ist  zwischen  der  römischen  Kirche  und  dem 
erJauchten  Könige  von  Frankrei^  eine  Missheliigkeit  entstartdeik 
Allerdings  gelangten  viele  Klagen  über  Unordnungen  und  über  Ver«; 
letBung  der  kirchlichen  Freiheiten  in  jenem  Lande  an  den  Pabst^ 
qod  wurde  nach  dem  einstimmigen  Beschlüsse  desselben  und  der 
BrOder  -^  denn  unser  Gollegium  will  nichts  anders  als  das  Haupt 
-«^  ein  Schreiben  entworfen  ^  ^%  aber  nicht  sofort  abgeschickt,  son*« 
dem  mehrmals  in  das  Consistorium  gebracht,  wiederholt  geleseii 
and  ^geprOft,  ein  Schreiben  voll  Liebe  und  väterlicher  und  mütterli«< 
eher  Erknahnungen  an  den  König,  Manches  abzustellen.  Einige 
behaupten,  er  sei  darin  aufgefbvdert,  anzuerkennen,  dass  sein  Reich 
ein  Lehen  der  Kirche  sei ;  diess  ist  ihm  weder  schriftlich  noch  von 
dem  Gesandten  zugemuthet'^),  der,  wie  ich  glaube^  seine  \o\W 
macht  nicht  Qberschritten  iiat.  Spricht  man  von  einem  andern  ' 
Briefb  an  den  König,  so  kenne  ich  dessen  Ursprung  nicht,  wohl 
aber  weiss  ich,  dass  er  nicht  von-  dem  Colleginm  der  CardinUe 
ausgegangen  ist,  und  ich  fOge  unbedenklich  hinzu,  auch  nicht  von 
UMerm  Herrn.  Was  jenen  ersten  betrifft,  den  Ausfluss  reiner  Liebe 
mid' Milde,  so  ISsst  es  ein  weiser  Vater  nicht  an  ernsten  Worten 
^  Mtoo,. wie  geschrieben  steht,  Gott  züchtigt  den  Sohn,  den  er  liebt 
Der  König  fohlte  sieh  xbdureh  verletzt,  obgleich  es  nur  auf  seine 
Beaaerung.  und  auf  sein  Wohl  abgesehen  war.  Ohne  Zweifei  ist 
er  ein  guter  und  cathofischer  Fürst,  aber  einige  seiner  Räthe, 
ifirchte  ich,  sind  nicht  die  besten.  Absalom  gelüstete  nach  dem 
Reiche  seines  Vaters  David,  da  fand  sich  einRathgeber,  Ahitophel; 
mOohte  es  allen  schlechten  Rathgebem  ergehen  wie  dieinm^ 

'  Die  Geistlichen,  welche  der  Pabst  zur  Verhandlung  gewisser 
Dinge  eingeladen  hat,  sind,  keine  ft-emde  und  feindlich  gesinnte, 
sondern  einheimische  v  die  den  König  und  sein  Reich  wie  ihren 
AugwM  lieben  y  und  sie  gehen  nur  nach  Rom,  nicht  an  das  Ende 
der  Welt,  nach  beendigtem  Geschäfte  kehren  sie  zurück.  Auch  die 
Pftflnden  geben  keinen  Anlass  zu  Beschwerden;,  denn  es  ist  uwi- 
sdMQ !  Pabonat  und  Verleihung  zu  unterscheuien,  welche  letztere  . 
niS'  ein  ; Laie  in  Anspruch' nehmen  kann.  Sagt  man,  der  König 
habe  ^as  voraus,  er  habe  die  Vegährung  für  sich^  so  firage  ich, 
wean  er  ohnehin  berechtigt  ist,  über  Benefiden  zu  verfügen,  warum 

>')  Auscuita  fili.    >*)  Dem  Archidiac  v.  Narbonne. 
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Umb  er  sMk  vdn  der  Kirche  dazu  enMchtigenf    S^'it 
abtolvirt  ihn,  unter  welcher  andern  Autorität  älu  nnter  der  ii 
Pabeteef     Von  dieaem  erhalten  die  Bischöfe  und  ErzlnseMk  «s 
bestimmte  Provinü  und  Gewalt;  die  pftbstiiche  ist  unbegrttazt;  im 
Christus,  der  Herr  aller  Ding^  hat  die  seinige  auf  Petros  «od  $1 
dessen  Nachfolger  Qbertragen ,  er  saugte  ihm:  weide  meine  ScM 
und  ich  will  dir  die  SchlQssel  des  Himmelreichs  geben.    Wir  ii 
fiegentheil  behauptet,  macht  sich  der  Ketzerei  schuldig«    Doohi« 
dem  Allen  abgesehen  ist  in  der  ganzen  Welt  Einer  der 
im  Hause  ist  Ein  Famibeavater,  im  Schiflb  Ein  Steoermaro, 
ilrfirde  Unordnung  sein,  und  der  K0rper  hat  nur  Ehfien  Kopi; 
zeigte  sich  eine  Miesgistalt.    Obiges  wird  durch  die  Arcbe  ItaR 
angedeutet;  sie  hatte  auf  das  Geheiss  des  Herrn  nur  Einvifita» 
mann,   und  wer  ausserhalb  blieb,  der  ging  unter:   so  ist  isii 
Kirche,  dem  Schift  Christi  und  Petri  Einer  der  SteueroMon  ai 
dat' Haupt,  jedennanii' muss  ihm  gehorchen,  er  wird  der  Herr 
Zeitlichen  und  Geistlichen  genannt,  und  besitzt  die  Fflile  der 
nimlicfa  der  Pabst.    Wer '  enders  denkt,  bat  nicht   den 
Gkuben  ^  *}.    Auch  findet  sich  keine  Veranlassung  zn  der  Uf^ 
diBS  Fremde  in  Frankreich  angestellt  werden.  Zwar  bat  der  NH 
den  Augustiner  Aögidius  in  sein  Amt  eingesetzt,   ihr  wisst  atK 
doss  er,  ein  ausgezeichneter  Cleriker,  kemer  Empflehluog 
und  Qberdiess  ist  er  Magister  der  Theologie  und  in  jenem 
erzogen^').    Der  Andre,  Bischof  in  Artois,  Profteeor  und  Dortv 
beider  Rechte  und  d)enfAll8  in  Frankreich  erzogen,  liebt  diese  iMi 
wie  sich  seihst.    Mehr  Italiener  sind,  so   viel  ich  mich  eiiHM 
dort  nicht  befördert    Dass  der  Pabst  skdi  die  Emennong  für  Kr- 
eben  vorbeh&lt,  ist  nichts  Neues,  es  folgt  aus  seiner  unbegriMB 
Macht  im  Geistlichen;  ich  und  alle  BrQder  des  heiligen  CollqpM 
sind  bereit,  fOr  ihn  und  fOr  die  Freiheit  der  Kirche  za  sterbee. 

Eben  so  gewiss  ist  der  Pabst  Richter  über  alles  WeUi* 
in  Beziehung  auf  die  SQnde.  Gott  machte,  wie  geschricbcB  iMt 
iwei  grosse  Lichter,  das  grossere  fDr  den  Tag  und  das  kWsM 
flir  die  Nacht;  so  giebt  es  eine  geistlk^  und  eine  weMUd»  ^ 
richtsbarkeit;  jene  hat  vorzugsweise  der  Pabst,  da  sie  Pefme  wi 

^)  Folf^lich  war  D.  dennocfi  Oberlehnsherr  auch  in  Frankreich,   u.  Fi* 
ihm  nicht  bhiss  ratione  peccati  unterworfen. 
'    »»)  Oben  A.  23. 
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tesen  Nachfolgerar  von  CbriaUi»  verlieh^Q  i^?  die  wtltlicbe.  habw 
der  Kaiser  umt  die  aodefen  Fflrstenf  doeb^  evkeont  und  riehtet  dar 
PaM  in  fietr^.  derSünda  aueb/ütor  a)}e(»<W^licheu  Ihm  g^ 
hlbrt  die  weltliiibe  Geriehtobirkeit  nach  dem  Recht  j  wer  da»  Ge^ 
tMtirail  aiiQiimpt,  verstösst  gegien  den  Artii^el:  er  wird  die  Leben«^ 
daaj^ind  Todteq  ricfaten,  und  g^geo  die  Ubre  von  der  (jleaieinaeban 
Alt  ifciligetk^  Aber,  die:  Aii^bung  und  Vollziebung  dieser  Gerichts- 
hKkeit  gebihrt  dem  Pabste  nicht,  weebalb  zu  Petrus  ge9agt  wurde.: 
ilifdie  dein  Sebwerdti.in.die  Scheide^^)«  Nach  dw:  Allen  liat.dcr 
Uoig^von  Fninkreicb  <  Hiebt  Ureache^/aid)!:iLu  beklagen»  Bitten,  wlfi 
Gott,i.daaa[-. errihB.eileuchte  durch  die  Goade  de^  heiligen  Geiatei,* 
«ni  jtMt  -und  diei  «Seilligen  auf  bessere  Wege  lenke.  Will  er  m 
girier  iSohn  der  Kirdie  und.  unsers  Herrn,  des  Pabste»  sein,  so 
wiid^diaserahooEUt  Offizien  Armen  »ew^gen^f?^^  .i^-.i 

-f.  vMuD  aabm  fiOQifacius  de»..Wort  ,,Waa  Gc^t  verbunden:  bat^ 
da«''8oU  dar  Meii^di  =  nicht  scheidei).  Diea<»  wird  2war.  von .  Ada« 
mid.Eira  geaaglt^.  man^wendet  es  «bei  imssaad  auf  ds^iKirohe  und 
aHf-.>RraDkreieb  an,  welcbea!€k)tt  Boboii:  duicb  dieit  Taufe«  aein^a  er- 
ata»  Kdniga  (GUodwfg)  mit  der  rftaiscbei». Kirche  verbunden  hat. 
Damlfl.  apraoh;  der  b»^  iUmigjua  zu  dem  Kiinige,  ala  ec  ihn  taiuftas 
8»  (linfß  du  der  Kin^  treu  bleibst,  wirst  du  mit  deinem  Lande 
fllillrlirh  aein^*).  Dies»  brachten  wir  bei-  fbiäpp  in  Erinnerung^ 
ata'.Wir  in  der  Eigenschaft  eines  JUegaten  in. Fvankreicb  waren,  imd 
aViVeraabm  ^  mit  Etelurcht  und  Dank.  Dia  ..Verbindung  ist  sei* 
neu '  Lande  >a(>  nfitsücb  geweaen,  daaa  die  Einkünfte  des  Könige, 
wakbe  .zu  idan  Zeiteo  des  grosaeo  Philipp's  (Phil.  2.  AMgqst  1180) 
UMNM^Liviea  betrugen,  jßisd  durch  die  Guost  du  r<^miachen  Kircha 
airf  meiir  $1%  40,000  geatiegea  sind.    Also  was  Gott  verbunden 


.t:       .     '      '. 


'*)  Die  weitlichen  Regierungen  und  Obrigjkeiten  vollziehen,  wenn  d 
rum.  Bischof  u«  sein  Clerus  beschlossen  und  gerichtet  haben;  sie  sind  die 
lieierfrihrer  ü.  Nächricbter  des  Kfrchenfifarsten,  bekri&geri  die'vön  ihm  afsi  Feinde 
BettichMeir,  ^eder  sdildiM  sie*  in  den  Kerker  U;  auf  d.  SeheHerhafllim. 

t.'M^  Uatea  A.  4a.i.>  Nkht  klon  in  IMi  auch  ia  d.  lomiBekea  Curia  gab 
ea  geschmeidige  Höflinge. 

")  Baillet  meint  p«  188,  diess  sm  vielleicht  eine  Anspielung  auf  einen 
alte  Vera  lüriage  est.  de  bon  devis 

De  l'Eeglise  et  des  Fleurs-de-Lis 
Qvand  L'an  de  L'AUtre  partira»  •    -, 

,\    ..     ■.:Glbialui-d'ett&  «'«1  swtiia.!-; 
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hat,  das  soll  der  Mensch  nicht  scheiden.-  Das  Wort  MnnkUli 
in  der  Schrift  einen  verschiedenen  Sinn;  hier  bedeutet  es  iBilili 
TeuM  oder  einen  teuflischen  Menschen,  der  Unkraut  sftet,  «■  |i 
zweiten  Ahitopbel.  Gott  hat  ihn  bereits  auf  dieser  Welt  gesbA 
da  er  körperlich  halb  und  geistig  ganz  blind  ist,  nimUch  Prin 
Flotte.  Seit  er,  ein  Mensch  voll  Bitterkeit  und  Galle,  ein  JUmk 
im  Rathe  des  Königs  sitzt,  wird  das  Verh&ltniss  zwiadien  dn« 
und  der  Kirche  immer  schlediter.  Seine  Helfer  «od  der  GraTia 
Aitois,  einst  unser  Freund^®),  und  der  Graf  von  St  Pol  €ii 
Gott,  dass  wir  diesen  Ahitophei  bestraren  können,  wie  er  es  «h 
dient  ^®).  Er  hat  nimm  Brief,  den  wir  unter  der  7iiatliwWi 
und  auf  den  Rath  der  BrQder  nad)  wiederiiolter  Ueberleginiig  ri 
dem  ganzen  Oollegium  und  nach  Verabredung  mit  den  kOnfgÜiiü 
Gesandten  nicht  sofort  abschickten,  weil  man  sagte>  wir  McHh 
mvoT  ein  Schreiben  des  Königs  erwarten,  verfUsdit  oder  ¥Adm 
Ober  ihn  berichtet;  genauer  wissen  wir  es  nicht.  Man  veriM» 
lichte  den  Brief  vor  den  Präkiten  und  Baronen,  um  uns  die  Fi^ 
derung  anzudichten,  der  König  solle  anerkennen,  dass  er  se 
von  uns  zu  Lehen  trage.  Vierzig  Jahre  haben  wir  uns  Bit 
Rechte  beschäftigt,  und  es  ist  uns  nicht  unbekannt,  dass  Gott 
Gewalten  angeordnet  hat;  wer  kann  also  wohl  eine  solche  Thi^ 
heit  bei  uns  voraussetzen?  Wir  wollen  uns  nicht  die  GericH^ 
barkeit  des  Königs  anmassen,  wie  schon  der  Cardinal  von  PM 
gesagt  hat,  aber  weder  der  König  noch  irgend  ein  anderer  taa 
Iftugnen,  dass  er  uns  in  Betreff  der  Sünde  untergeordnet  i8t*'> 
In  Hinsicht  auf  die  Verleihung  der  BeneAcien  haben  wir  da 
Gesandten  des  Königs  oft  gesagt,  er  möge  auf  erlaubte  Art 
was  er  auf  unerlaubte  thut.  Jene  kann  nicht  von  einem 
ausgehen;  ohne  unsere  schweigende  oder  ausdrQckliche  Erlauban 
darf  niemand  Beneficien  haben  oder  empfangen.  Dem  Könige  tf 
von  uns  nachgegeben,  dass  er  in  jeder  Kirclie  seines  Reiches  cnai 
Canonicus  ernennt,  und  um  die  Kirche  in  Paris  auszuzeichnen,  n 
sie  es  verdient,  ist  ihm  die  Verleihung  der  PflrQnden  in  ihr 


'*)  Vgl.  oben  d.  3.  Abschn.  §.  1.  nftch  A.  00.  u.  §.  4.  A.   1. 

^")  Er  war  schon  im  Juli  d.  J.  bei  Courtray  gefallen.    Oben  5^ 
f.  6.  A.  43. 

«*)  Oben  |.  8.  A  37.    Unter  diesem  Titel  wollte  B.  d.  ganze  Vcrnt- 
tuog  in  Fraokr.  reformiren :  Philipp  str&obte  aich  und  hien  Rebell.  Dopay  f,  M 
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M,  jedocb  unter  der  Bedingang,  dass  er  nor  Magister  der  Theo- 
logie oder  Doctoren  des  canonischen  und  bOrgeritcfaen  Rechtes  oder 
andere  unterrichtete  Mftnner,  nicht  Verwandte  von  diesem  oder  je- 
Dem,  auf  diese  oder  jene  Bitte  anstellt:  er  und  die  Prälaten  haben 
nicht  Einen  Magister  der  Theologie  angestellt,  sondern  Verwandte, 
oder  Andere,  die  nicht  viel  teugen.  Ist  von  unsrer  Seite  gefehlt, 
oder  sollte  e&  in  Zukunft  der  Fall  sein,  so  wollen  wir  es  nach 
der  Meinung  und  dem  Urtheile  der  Gardinftle  und  Prälaten  ver- 
bessern. Ja  noch  mehr;  der  KOnig  schicke  Barone,  nicht  Diener 
der  Bosheit,  sondern  gute  Männer,  den  Herzog  von  Burgund  oder 
den  Grafen  von  Bretagne  oder  ahnliche;  sie  mCgen  die  BeschweN 
den  vorbringen,  und  wir  sind  zum  Widerruf  bereit,  wenn  sie  uns 
OberfOhren.  Man  sagt,  antworte  dem  Thoren  nicht  nach  seiner 
Thorheit,  damit  du  nicht  werdest  wie  er;  wir  befolgen  diese  Regel; 
denn  es  ist  unser  Wunsch,  mit  dem  Könige  in  Frieden  zu  leben, 
weil  wir  sein  Reich  stets  so  geliebt  haben,  dass  man  uns  w&hrend 
des  CSardinalate  den  Vorwurf  machte,  die  Franzosen  würden  von 
uns  den  Römern  vorgezogen.  Auch  auf  dem  apostolischen  Stuhle 
haben  wir  dem  Könige  viel  Gutes  erwiesen,  welches  einzeln  zu 
erwähnen  ihm  mehr  geziemt  als  uns.  Wir  dOrfto  rQhmen,  wären 
wir  nicht,  so  stände  er  kaum  noch  mit  einem  Fusse  auf  dem 
Thron'.  Denn  als  die  Engländer  und  Deutechen  und  fiist  alle 
Grossen  und  Nachbaren  sich  gegen  ihn  erhoben,  triumphirte  er, 
und  durch  wen?  Durch  uns;  und  wie?  Dadurch,  dass  wir  seine 
Gegner  niederhielten^*).  Wahrlich,  wir  liebten  ihn  wie  ein  leib- 
licher Vater,  wie  wir  auch  Ludwig  (den  Heiligen)  und  Philipp 
(den  Kühnen)  geliebt  haben.  Wenn  er  aber  bei  dem  Allen  keine 
Reue  zeigt,  und  den  Prälaten  die  Reise  nach  Rom  nicht  erlaubt^ 
so  werden  wir  ihm  seiner  Thorheit  gemäss  antworten,  und  die 
Verhältnisse  seines  Landes  sind  uns  bekannt,  wir  wissen,  wie  sehr 
die  Deutschen  und  die  Burgunder  es  hassen^').  Unsere  Vorgänger 

*')  Eduard  1.  o.  Guido  v.  Flandern  waren  Phil.  Vasallen;  aber  B.  über 
treibt  d.  Zahl  d.  Feinde  u.  sein  Verdienst.  Phil,  duldete  zuletzt  nicht  einmai 
seine  Vermittelung,  er  endigte  d.  Krieg  mit  England  ohne  ihn,  u.  den  flan- 
drisch, erat  nach  d.  Tode  d.  Bonif.  Oben  5.  Abschn.  f.  6.  A.  57  u.  Ol  u. 
|.  7.  Von  d.  Niederlage  d.  Franzosen  bei  Courtray  hatte  dieser  noch  keine  Kunde» 
*')  D.  Rechnung  trog.  D.  deutsche  König,  Albrecht  v.  Habsburg,  hatte 
bereits  mit  Phil»  ein  BQndniss  geschlossen,  oben  e.  Abschn.  §.  4.  A»  90.  u. 
DrmaiaBB,  GkMb,  Ba&lC  ILThl.  4 
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haben  drei  KOoigfl  von  Frankreicb  abgesetzt  ^^),  und  PbiliH^ktt 
eben  so  vief  imd  noch  mehr  verbrodien;  bliebe  uoa  Dichte  andn 
nbrjg,  80  wttrden  wir  ihn,  obgleich  mit  sobwereiD  Herzen,  m 
einen  Trossbaben  absetzen^*)« 

Euch,  den  Abgeordneten  der  Prälaten,  dient  zur  Antwort  im 
Wir  den  an  sie  erktsaenen  Ruf  nicht  zurQcknehmen ,  sondern  t^ 
stetigen  und  erneuern;  wer  nicht  zu  Pferde  komnien  kann,  da 
komme  zu  Foss.  Sie  sollen  vor  uns  erscheinen ,  weil  «rir  ta 
Zustand  der  Kirchen,  des  Königs  und  des  Reiches  verfacsHi 
wollen,  und  nicht  Fremde  sind  eingeladen,  sondern  Getreue  da 
Königs,  wie  der  Cardinal  von  Porto  sagt,  da  wir  vernooimeB  k^ 
ben,  dass  diess  Land  vor  allen  andern  verwahrlost  ist  Wer  (tm 
ein  gesetzliches  Htnderniss  nicht  kommt,  der  verliert  sein  M. 
Wir  und  unsere  Brüder  erwarten  euch  morgen  im  Consistoam 
wo  wir  euch  gern  hOren  wollen  und  ihr  eure  Briefe  in  Eofbn 
nehmen  werdet"*^). 

Um  diese  Zeit  wandte  sich  der  Herzog  Robert  von  Bur|aA 
Gemahl  von  Apes,  der  Tochter  Ludwig  des  Heiligen,  und  m 
Boniftiäus  in  der  Rede  gerOhmt,  in  Zuschriften  an  drei  am  t^ 
freundete  Cardinäle,  an  Robert,  welcher  von  der  Kirche  SibbIi 
Potentina,  und  Petrus,  der  von  der  Kirche  &  Maria  nova  dB 
Titel  hatte,  und  an  Matthäus  von  S.  Maria  in  Porticu,  seinen  Yr 
wandten.  Als  die  beiden  Haupthindernisse  des  Friedens  beiMk- 
oete  er  die  Bulle,  in  welcher  Bonifacius  die  Privilegien,  wdck 
dem  Könige  und  seinen  Vorfahren  von  der  römischen  Cuiie  it 
willigt  waren,  einstweilen  aufhob*^),  und  die  Berurung  der  t» 

mochte  spKter  ans  guten  Grilnden  dessen  Land  nicht  vom  Pahst  ab  CimW 
annehmen. 

**)  Natal.  Alex.  Diss.  IX.  artic  3.  §.  S.  führt  verschiedene  SdirifiHaiff 
an,  nach  welcher  B.  hier  eine  grobe  Unwissenheit  in  d.  Geschichte  ntriA- 
ZachariAs  papa  deposuit  regem  Franciae  (Childericum),  id  est  deponeie 
tibus  (Pipino)  consoluit. 

**)  Sicut  unum  garcionem.    Du  Gange  v.  Garciones  pro  famulis, 
iis,  qiii  castra  sequuntur.  —  Nebulones,  homines  nihili  etc.  —  Aiao  d.  PM 
kann  d.  Könige  absetzen,  wenn  sie  es  am  Gehofsam  gegen  d.  Siäihriü 
Christi  fehlen  lassen;  ratione  peccati. 

«*)  Bulaeus  p.  28  u.  31.    Dupuy  p.  73  u.  76.    Baillet   p.  181  u.  M 
Spondan.  1303.    Marca  I.  p.  i87.    NataL  Alex.  1.  c.  §.  6  u.  7. 

«0  In  d.  Bulle  Salvator  mundi.    Oben  f.  8.  A.  lO  u.  20.  Du^y  f  14 
u.  81.  Bulaeus  p.  34.  Baillet  p.  IM.  NataL  Alex.  Dias.  IX.  artic.  1 1^  !*•• 
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lOsiscben  Geistliditin  aom  Coml  in  Rom^®).  Die  Csrdinäle  Ro- 
bert vnd  Petras  beseheinigten  ihm  am  5.  September  1302  aus 
Anagni,  dase^  sie  aeme  Briefe  durdi  den  Malteser -Ritter  Hugo  aue 
Citalonien  erhalten  haben.  Sie  können  es  nur  loben,  dass  er 
die  Eintracht  zwischen  der  ramischen  Kirche  und  Frankreich  her* 
austeilen  suchte.  Schon  aus  Achtung  gegen  ihn,  fügen  sie  hinza» 
wfirde  Boniracius  seine  Bitte  gerti  gewähren,  wenn  Philipp  die 
Wohlthaten  desselben  nicht  gar  zu  sehr  mit  Undank  vergolten 
hitts*  Doch  dßrfe  man  bei  der  Gate  des  heiligen  Vaters  und  bei 
seiner  Liebe  gegen  den  König  boffen,  sobald  er  Beweise  kind« 
licher  Demuth  sehe.  Als  der  erste  unter  Philipp's  Ritheo  mOge 
Borgood  diess  befördern  ^^). 

In  einem  ernsteren  Tone  antwortete  am  &  Sieptember  der 
Cardinal  Matthäus:  ^Wenn  man  sich  daran  erinnerte,  wie  sehr 
unser  Herr,  Bonifacius,  schon  vor  seiner  Eriiebung  auf  den  apo« 
stoüGchen  Stuhl  d^  König  imd  dessen  Vater  geliebt  und  dann 
8Ht  Gunstbezeugungen  Oberbäuft  hat,  so  wQrde  man  nicht  Gutes 
out  Bösem  vergelten.  Hätte  man  ferner  das  von  Jacob  von  Nor« 
flMOs  Qberbrachte  Schreiben  sorgfUtiger  gelesen,  so  würde  msn 
niebt  verkennen,  dass  es  milde,  mit  väterlicher  Gesinnung  abge* 
faast  ist,  und  nichts  als  das  Wohl  und  die  Ehre  des  Königs  und 
seines  Reifte  bezweckL  Aber  die  Wahrheit  erzeugt  Mass,  es  er- 
regt Unwillen,  wenn  der  Statthalter  Christi  warnt.  Unser  Herr 
hat  den  König  auf  seine  Verirrungen  und  auf  die  Pflichten  gegei 
Kirche  und  Untertbanen  aufmerksam  gemacht,  und  was  ist  die 
Fo^e  gewesen?  Das  apostolische  Schreilien  ist  in  Gegenwart 
des  Königs  und  der  Grossen  verbrannt,  ein  Ver&bren,  wie  es  von 
keinem  Ketzer,  Heiden  und  Tyrannen  beruhtet  wird;  so  wen^ 
findet  das  Beispiel  des  h.  Uidwig's  Nachahmung.  Warum  darf 
nieiBand,  welchen  Standes  und  welcher  Abkunft  er  sein  mag,  Frank'» 
reich  verlassen?  niebt  einmal  die  Prälaten  und  kirchUchen  Personen 
dürfen  nach  Elom  gehen,  wie  der  Pabst  befiehlt)  ist  daher  Philipp 
nicht  dem  Banne  veribllen,  mit  wekbem  jährlich  bei  gewissen 
Feierlichkeiten  digenigen  bedroht  werden,  welche  die  Reise  zum 
Stuhl  verhindern?  i 


«8)  Dieseli).  U.  cc*    Oben  9-  8.  A,  12. 
«*)  Dap.  p.  82.    Baill.  p.  193  q.  100. 
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Uebrigens  mOssen  wir  es  noch  besonders  rOgen,  dass  ihr,  it 
anderen  Grossen  und  die  Städte,  von  welcbeD  nealich  Brkfea 
das  Collegium  der  Cardinäle  angelangt  sind,  den  Pabst  ObergüSi 
und  ihm  nicht  den  gewöhnlichen  Titel  beigelegt,  sondern  diMi 
auf  eine  ganz  nrae  Art  umschrieben  habt  Bedenkt,  eriaocHv 
Fürst,  dass  die  Canonisation  der  Heiligen,  die  Dispensation  U 
Heirathen,  der  Ablass,  die  Verleihung  der  PrAlaturen  und  der  Mih 
gen  BeneDcien  und  die  Bewilligung  des  Zehnten  für  Weltlicha  m 
von  dem  wahren  und  catholischen  römischen  Bischöfe 
kann.  Diess  Alles  hat  ein  feindlich  gesinnter  Mensch, 
scheint,  ungQltig  machen  wollen,  auch  die  Aufhahme  Ludwigfliii 
das  Verzeichniss  der  Heiligen*^),  und  was  sonst  von  wmm 
Herrn  zu  Gunsten  des  Königs  und  der  Seinigen  geschehen  ist^V 
In  eurem  Briefe  äussert  ihr  den  Wunsch ,  dass  wir  uns  ba  dB 
Pabst'  verwenden  mOgen ;  wir  wagen  es  nkht,  nachdem  dar  EAi| 
und  seine  Beamten  ihn  in  Worten  und  Werken  so  viele  Kik- 
kdngen  zugefügt  haben.  Ihr  bittet  nämlich ,  unser  Herr  woUe  du 
Beschluss  Ober  die  einstweilige  Aufhebung  der  Privilegm  ■! 
Gunstbezeugungen  zurücknehmen,  den  Zustand  der  Ding 
len,  wie  er  vor  der  Sendung  des  Archidiaconas  von  NartNmne  «i 
und  die  französischen  Geistlichen  von  der  Verpflichtung  entbioii^ 
am  nächsten  ersten  November  bei  dem  Pabst'  zu  erscheinen,  «^ 
gegen  ihr  zu  bewirken  versprecht,  dass  auch  der  KGnig  aüii 
Missflillige  unterlässt  Diess  wäre  gegen  die  Ordnung;  der  SM- 
halter  Christi  kann  nichts  bewilligen  und  anbieten ,  so  lang^  Ar 
König  nicht  bereut  und  Genugthuung  giebt»  sonst  wQrde  er  äA 
Vorwürfen  aussetzen  und  lächerlich  werden;  eben  so  wenig  bm 
er  an  einen  Fürsten  schreiben,  der  im  Banne  ist**).  Soll  er  ei- 
nen Solchen  durch  Gnadenbezeugungen  auszeichnen?  nuui  wMi 
es  nicht  Gnade,  sondern  Wahnsinn  nennen;  auch  der  allmicMv 
Gott  verzeiht  die  Sünden  nicht,  bis  die  Menschen  sich  gedeoNlitf 

**)  Des  neunten  L    Oben  e.  Abschn.  |.  9.  A.  SS. 

^■)  Ein  richtiger  Schluss;  war  B.  nicht  rechtmteiger  Pabtt,  m  ktm 
jene  Dinge  keine  Gültigkeit,  u.  dadurch,  dass  Philipp  sie  nicht  aUehok^  le 
zum  Theil  sopr  erbat,  wurde  B.  von  ihm  anerkannt 

'*)  Auf  Phil,  nur  anwendbar,  sofern  er  seinen  Geistlichen  verbot,  im 
Concil  in  Rom  beizuwohnen;  ausdtücklich  und  personlich  war  er  neck  adi 
excouununicirt. 
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haben.  Ueberredet  den  König  zu  thun,  was  ihm  obliegt;  wenn 
er  bekennt,  dass  er  in  vielen  Dingen  durch  schlechten  Rath  irre 
geleitet  ist,  Besserung  gelobt  und  die  Gnade  unsers  Herrn  anfleht, 
so  wird  dieser  das  FQilhorn  seines  Mitleidens  und  seiner  Gunst 
Ober  ihn  ausschütten^'*'). 

Sowohl  der  Herzog  als  die  Cardinäle  schrieben  im  Auftrage 
ihrer  Gebieter,  die  zu  sehr  Despoten  waren,  ihre  Vasallen  und  die 
„BrQder^  im  heiligen  CoUegium  in  zu  grosser  Abhängigkeit  erhiel- 
ten, als  dass  man  ohne  ihr  Wissen  und  anders  als  in  ihrem  Sinne 
unterhandelte.  Aber  nur  in  völfa'ger  Verblendung  konnte  der  rO- 
misdie  Hof  ein  solches  entferntes  Entgegenkommen  des  französi- 
schen als  ein  Zeichen  der  Verzagtheit,  als  ein  Geständniss  anse- 
hen, dass  man  genüthigt  und  geneigt  sei,  um  jeden  Preis  Frieden 
zu  schliessen.  te  dieser  Voraussetzung  sprach  der  Cardinal  Mat-  ' 
thäus  wie  der  Herold  eines  Feldherrn  nach  einem  voUstandigea 
Siege;  Burgund,  der  sich  mit  Vorschlägen  zum  Vergleiche  meldet^, 
wie  der  Fabst  in  seiner  Rede  verlangte,  wurde  schnöde  zurück- 
gewiesen, sein  Lehnsherr  sollte  als  der  allein  Schuldige  Busse 
thun,  und  den  Richterspruch  einer  Versammlung,  die  man  beschö- 
nigend eine  Kirchenversammlung  nannte,  mit  demüthiger  Ergebung 
«warten;  nicht  einen  Vergleich  wollte  man,  sondern  Unterwerfung. 
So  drängte  man  den  König  zu  einer  gewaltsamen  SelbsthQlfe, 
nicht  er,  sein  Gegner  hatte  bald  Ursache  zu  bereuen. 

$.  10. 

Mehrere  französische  Geistliche  gehen  zum  Concil  nach  Rom. 
niilipp  verfügt  im  October  1302  die  Beschlagnahme  ihrer  Gü- 
ter, und  erneuert  das  yeii)ot,  Geld  und  andere  Dinge  von  Werth 
ohne  seine  Erlaubniss  auszuführen.  ConcU  zu  Rom  am  30.  Oc- 
tober 1302.    Die  Bulle  Unam  sanctam. 

Philipp  hielt  mit  dem  Pabst'  stets  gleichen  Schritt;  so  oft 
dieser  einen  Sb^ich  anf  ihn  fQhrte,  bewies  er  ihm  und  der  Welt 
darch  einen  kräftigen  Gegenschlag,  dass  er  nicht  getroffen  und  ent^ 
wallhet  war.  Die  Verordnung,  dass  niemand  ohne  seine  beson- 
dere Erlaubniss  ins  Ausland  reisen,  und  die  Geistlichkdft  sich  nicht 
znm  Concil  nach  Rom  begeben  sollte  Of   wo  Bonifadus  vor  dem 

*')  Salamis  p.  33.    Dupay  p.  8a    Baill.  1.  c.    Natal.  Alex.  U.  cc 
■)  Oben  f .  a  A.  71. 
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1.  November  1302  oder  spätestens  an  diesem  Tage  sie  erwarlek^ 
wurde  aus  Rficksicht  auf  das  Zeitliche  von  den  Meisten  beidML 
Die  Uebrigen  ftlrchteten  nach  der  Sprache  der  rOmisdien  GMi 
Gott  mehr  als  die  Menschen,  die  vier  ErzbischOfe  von  Ton^ 
Bourges^"),  Auch  und  Bordeaux^),  35  Bischöfe  und  8  Aebte^ 
Unter  diesen  pAbstiich  Gesinnten  sah  man  ausser  Saisset')  M 
Suffltgone  des  Erzbischofe  Aegidius  Ascelin  von  Narbonne,  tu 
als  geschmeidiger  Höfling  sich  dazu  Glück  wOnschte,  dm  ir 
König  sein  Gesuch,  nach  Italien  reisen  zu  dQrflßn,  nicht  genebniglik 
und  eine  von  ihm  auf  den  15.  September  nach  Nismea  maf^ 
schriebene  Provincial  -  Synode  die  Betheiligung  bei  der  rOniMki 
ablehnte,  oder  nicht  zu  Stande  kam;  er  blieb*).  Bei  dem  OM* 
lieh  verkündigten  Zweck  des  Concils,  die  Regierung  Philipp^ 
Prfiftmg  zu  unterwerfen  und  sie  zu  verbessern,  war  es  m 
Augen  nicht  bloss  Ungehorsam,  sondern  Hochverrath,  wenn  wm 
der  Aufforderung  des  Pabstes  Gehör  gab.  Daher  verfllg^  « ii 
einem  Edict  vom  Sonntage  nach  dem  Feste  des  heiligen  Ljris*): 
„Da  einige  Prälaten,  Aebte,  Prioren  u.  s.  w.  gegen  unser  VoM 
aus  dem  Reiche  gegangen  sind,  und  wir  nicht  wollen,  dass  Ir 
seitlichen  GQter  in  ihrer  Abwesenheit  zerfallen,  sondern  sie  zs  «• 
halten  wQnschen,  so  beauftragen  wir  euch,  den  Builli •.«.«),  * 
GQter  solcher  Personen  in  eurem  Bezirk  in  Beschlag  za  ndma 
und  bis  auf  weitere  Verhaltungs  -  Befehle  unter  genauer  AuMck 
verwalten  zu  lassen.  Sendet  uns  sobald  als  möglich  ein  Ver- 
zeiciiniss,  aus   welchem   wir  Namen  und  Grösse  der  bewegbcta 

')  Das.  A.  13.  15.,  nach  A.  28.  A.  34  u.  62. 

'*)  Aegidius  Romanus,  der  seine  Würde  dem  Pabst*  verdankt,  obei  §-i 
A.  22  u.  35.  n.  nach  dessen  Falle  oder  vielleicht  schon  1303  Philipp  fte*- 
dessen  Anmassung  verthcidigte.    Unten  |.  20.  A.  02. 

»)  Der  Letzte  ist  Bertrand  de  Got,  welcher  unter  d.  Namen  fhiw»  V 
Pibst  wurde.    Pipin.  Chron.  bei  Mumtori  IX.  p.  730. 

<)  Dupay  p.  8tf.  Forts,  v.  Henr.  Stero  Gbroii.  bei  Freher.  Gha  m. 
scripL  p.  401.  Bulaeus  p.  13.  33.  35.  Baillet  p.  204.  Ilist  de  [  iiirmäw  H 
p.  112.    VeOy  VII.  p.  226. 

*)  Oben  f  a  A.  82.    «)  Hist  de  Langued.  I.  c.  p.  111. 
7)  Es  fallt  auf  d.  18.  October. 

')  Hier  folgt  d.  Name  d.  Ortes,  wo  er  sich  befand;  d. 
alleu  betreffenden  Beamten  zugeschickt. 
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ersehen  können^^).  Die  Landstrassen  uod  Gränzen  wurden  fee» 
?GBCht,  auch  um  den  sohrftlichen  Verkehr  zwischen  Rom  und  Frtok* 
reieb  zu  verhindern'^)*,  ohne  Wissen  des  Hofes  Geld  und  andere 
Dinge  von'Werth  anszufQhren,  wurde  von  neuem  verpOnt,  und  die 
EinkQnfte  der  erledigten  Kirchen  flössen  ohnerachtet  der  päbstlichen 
Bullen,  die  es  einen  Raab  nannten,  in  den  königlichen  Schatz '0. 
Indess  hess  auch  Bonifacius  sich  weder  durch  die  Edicte  sei- 
nes Gegners,  noch  durch  den  schwachen  Zuzug  aus  Frankreich  irre 
machen.  Er  eröffhete  am  30.  October  1302'^)  das  Coficil  in 
Rom**)/  i^^n  aitgemeines'^),  da  nur  französische  Geistliche  er- 
schienen und  in  geringer  Zahl.  Fast  Alle,  die  nicht  kamen,  er* 
uMmten  zu  ihrer  Entschuldigung,  dass  Philipp  die  Wege  besetzt 
hatte,  nach  dem  Urtheile  des  Pabstes  ein  eitler  Vorwand,  unter 
weMiem  sidi  die  Sorge  fQr  das  Irdische  verberge*^).  Eben  weil 
nicht  einmal  all&  französischen  Kirchen  vertreten  worden,  kenntB 
die  Versammlung  auf  den  Namen  eines  Condls  keinen  gegründeten 
Aoaprocb  machen.  Sie  glich  dem  Rumpf-Parlament,  doch  feUte 
es  ihr  nicht  an  einem  Scheinleben,  weldies  mit  Unrecht  bezweifelt 
ist^^);  scton  seiner  Ehre  und  seines  Ansehns  wegen  musste  Bo- 
nilkdus  einige  Sitzungen  veranstalten.  Die  französischen  Schrat^ 
steiler  und  die  beiden  zunächst  folgenden  Päbste,  der  friedliche 
Bmedict  XL  und  der  vom  Hofe  zu  Paris  erkaufte  Clemens  V.  lies- 
sen  diese  eimim  mächtigen  und  erbitterten  Fürsten  höchst  nussfll*- 
Ugen  Dinge  soviel  als  möglich  im  DunkeL  Ueber  den  Gegenstand 
der  Berathungen  hatte  Bonifacius  sich  oft  genug  ausgesprochen. 

*)  BuL  p.  35.  Dup.  p.  83  u.  Table  chron.  p.  9.  Baill.  p.  201.  Dersi. 
in  d.  ZusStzen  zu  Dup.  Predv.  No.  IX. 

^  ViUl&ni  8,  68.    Bonif.  bei  Bul.  p.  58.    Bzov.  1302. 

")  Dop.  p.  86.    BaUl.  p.  910  u.  315.    Boaif.  bei  Bul.  p.  58. 

^^  Henr.  Stero  1.  c.  Bern.  Guido  bei  Uuratori  III.  p.  672.  Pipiu.  1.  c 
p.  738.,  Ciacou,  Bonif.  p.  300  u.  A.  Victorell.  Addit.  p.  323.  Dup.  .p.  86 
IL  Baillet  p.  204  sprechen  v.  1.  Novemb.,  weil  dieser  Tag  für  diejenigen, 
welche  sich  einfniden  sollten,  als  d.  äusserste  Zeitpunkt  bestimmt  war. 

>')  Job.  Victoriens.  in  Boebmer  Font  I.  p.  345.  Dup.  PreuV.  p.  3. 
Rainald  1302  f.  12. 

'0  Piatina  Bonif.  p.  246.  Generale  conc.  Spond.  1303  tadelt  diese 
Benennäng. 

1')  Raynald  1311  |.  36.  Ders.  1302  f.  12.  Dupuy  I.  c  aus  e.  alten 
Handecbn  in  d.  Bibl.  S.  Victoris. 

i<)  Goitia«  Nang.  bei  Dup.  p.  180. 
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Demnach  wurde  das  ganze  Verfahren  des  KOnigg  von  ¥mkmä 
gegen  Kirche  und  Volk  untersucht  und  verdanunt,  die  vno  Mm 
Flotte  auf  dem  ReidiBtage  gehaltene  Rede  als  gottlos  und  wm^ 
lieh  dargestellt,  und  die  Unschuld  des  heiligen  Vaters  voo  ii 
selbst  bewiesen  ^^). 

Philipp  traf  noch  kein  gegen  ihn  besonders  gerichteter  Bann  "X 
obgleich  es  ihm  ganz  vorzüglich  galt,  als  der  Pabst  am  1&  N^ 
vember  1302'*)  älteren  Satzungen  seiner  Kirche  geaiS88'*)ai 
Lateran  Bann  und  Excommunication  fUr  den  Fall  verhieng,  te 
man  diiyem'gen,  welche  zu  dem  apostolisdien  Stuhle  reistai  dv 
von  ihm  zurQckkehrten ,  der  Freiheit  oder  Habe  beraubte , 
die  Verbrecher  auch  Kaiser  und  Könige  oder  sonst  von 
Stande  sein,  und  firQher  ertheilte  Privilegien  sie  gegen  die  kiidlfr 
eben  Censuren  schätzen.  Wer  selbst  und  durdi  seine 
Unterthanen  oder  Fremde,  die  durch  sein  Land  zogen,  anf 
Reisen  bel&stigte,  ihre  Briefe  öilhete  und  wegnahm,  der  soUte 
den  Sacramenten  ausgeschlossen  werden  und  keiner  seine 
hören,  ausser  auf  dem  Sterbebette,  aber  auch  dann  nur,  mmä  s 
der  Kirche  Genugthuung  und  Börgschaft  gegeben  habe.  WMb 
Geistliche  anders  handefai,  so  erwartete  sie,  auch  Erzbischfifc  ari 
Bischöfe,  die  Absetzung'*). 

Damit  war  indess  dem  Zorne  des  Pabstes  noch  nicht  ffKt$ 
der  es  nicht  ertragen  konnte,  dass  Philipp  sich  im  WeitlicheD  ii 
nicht  unterordnen  wollte,  mit  unerschQtterlicher  Festigkeit  das  H^ 
gftlrecht  ausübte,  und  die  Absichten,  welche  durch  das  Coscfl  » 
reicht  werden  sollten,  vereitelte,  dass  überhaupt  der  Plan,  die  nak- 
lieh  abnehmende  p&bstliche  Allmacht  herzustellen,  von  ihm  doR^ 
kreuzt  wurde.  Wenn  der  König  diess  vermochte,  wie  es  is 
wirklich  gelang,  und  also  der  St&rkere  war,  so  rieth  die  KlqgliB 
auf  der  andern  Seite,  den  Hader  durch  einen  Vergleich  zo 
Die  Waffen  des  Bonißicius  waren  Worte,  durch  welche  er  die 


>0  Baill.  p.  905.    Oben  f.  0  A.  7. 

1")  RayD.  1302  §.  14.  D.  Anm.  za  Mansi  Concil.  T.  95  p.  ||7.  ■ 
.duim  Concil.  T.  VII.  p.  1%1. 

>»)  Am  Feste  d.  Einweihung  d.  Peterskirche;  v^l.  Bailiet  p.  M. 

^)  Bulaeus  p.  34.  85  u.  98. 

*>)  Rayn.  1.  c.  Bonif.  bei  BuL  p.  38.  Bul.  p.  15.  Guido  l.c  p^M 
Dup.  Preov.  p.  3.    Baill.  p.  205  u.  300,    Oienschlager  su^ft^gttfk  &  i 
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die  öffiBntfidie  Meinung  vielleicht  noch  leiten  konnte,  Drohungen, 
m  ftussersten  Falle  Bann  und  Interdict.  Wenn  nichts  Anderes, 
warnten  ihn  der  Pariser  Reichstag  vom  April  1302  und  das  gänz- 
lich verkfimmerte  Concil,  diesen  Waffen  nicht  zu  sehr  zu  vertrauen. 

Dennoch  griff  er  in  der  berüchtigten  Bulle  Unam  sanctam  wie- 
der zu  dem  geistlichen  Schwerdt  Keine  andere  Constitution  die- 
ses Pabstes  hat  so  grosses  Aursehen  erregt  und  so  viel  Anstoss 
gegeben.  Um  so  mehr  muss  es  befremden,  dass  man  wegen 
Mangel  an  einer  urkundlichen  Zeitbestimmung  darüber  hat  streiten 
können,  ob  sie  dem  römischen  Concil,  und  welchem  Tage  sie  ihr 
Dasein  verdankt.  Verbürgt  ist  nur  die  Unterschrift:  Gegeben  im 
Lateran  im  achten  .tehre  unseres  Pontiflcats^^),  nicht  aber  der 
Zasatz  XIV.  Cal.  Decembr.^^).  Zwar  geschah  es  auch  sonst, 
dass  Bonifacius  mehrere  Decretalen  über  dieselbe  Angelegenheit 
oder  gegen  dieselbe  Person  zu  gleicher  Zeit  entwarf  oder  bekannt 
madite*^),  er  würde  aber  In  Festo  dedicatioois  Basilicae  Principis 
Apostoiorum  geschrieben  haben,  wie  im  Vorigen  *0-  ^^  er  wäh- 
rend des  Concils  oder  bald  nachher  ^  *)  sich  auf  diese  Weise  äus- 
serte, kann  ebenfalls  nicht  ermittelt  werden,  weil  wir  die  Dauer  der 
Versammlung  nicht  kennen;  dass  aber  die  Bulle  nicht  im  Schoosse 
derselben  entstand,  ihr  nicht  zur  Begutachtung  und  Bestätigung 
vorgelegt  wurde,  beweist  ihre  Form^^). 

Man  bemerkt  nichts  Neues  in  ihr  als  eine  willkühriiche,  an 
Aberwitz  gränzende  Auslegung  biblischer  Stellen '  *),  arge  Verstösse 
gegen  die  Logik  oder  vielmehr  gegen  den  gesunden  Menschenver- 
stand, Armuth  an  Erfindungskraft  in  Beziehung  auf  Bilder  und 
Scheinbeweise,  daher  Wiederholungen  von  oft  Gesagtem^®),   und 

^  1303.    Extrav.  unten  in  A.  48. 

>>)  Am  18*  November.  Er  findet  sich  bei  Spondan.  1302,  wo  IV.  für 
XIV*  ein  Drockfehler  ist,  bei  Bulaeus,  Raynald,  Dupuy,  Baillet,  Tosti  II. 
p.  158  u.  80Ö  u.  bei  vielen  Anderen.    Unten  A.  48. 

^)  Oben  g.  8  A.  11. 

M)  Hier  A.  10.    Vgl.  Raynald  1303  f.  14  fin.    >"}  Daniel  V.  p.  80. 

'0  Sie  gilt  Mehreren  fOr  einen  Beschluss  des  Concils.  Baillet  p.  205. 
Fleary  Kirchengesch.  13  S.  155.  Velly  VIL  p.  23a  Tostill.  p.  153  u.l50. 
Andere  stellen  es  ins  Ungewisse:  Raynald  1303  f.  13:  Ex  eo  concilio  vide* 
tur  emanasse.  L'Art  de  verif.  p.  326.  Olenschlager  Staatsgesch.  S.  0. 
Schroeckh  Kircheng.  36  S.  567. 

«•)  Von  Tosti  IL  158  als  nothwendig  u.  töblich  vertheidigt. 

^)  Dahin  gehören  das  Ungeheuer  mit  zwei  Köpfen,  d.  Arche  Noabs,  d. 
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eine  kühne  Znversichtlicbkeit,  jedoch  so,  dass  der  Pftbst  wii 
letzten  Schritte  zurQckweiciit,  am  Schlüsse  die  FolgenAg,  alle  Q» 
tur  sei  auch  im  Weltlichen  dem  römischen  Bischöfe  antenmkL 
und  den  Versuch,  diess  mit  seiner  Rede  im  Consistorium  ondri 
der  Klage,  Petrus  Flotte  habe  ihm  angedichtet,  er  begehre  die  Qkfr 
lierrschafl;  in  Frankreichs^),  in  Uebereinstfmmung  zn  briiigM,  J»  i^ 
deren  überiasst^*).  |t 

Da  geschäftige  Sendlinge  in  Frankreich  verbreiteten,  miii  || 
pfibstlichen  Palast  empfangen  und  geboren  war,  so  sorg^  PHr  L 
der  Schwachen  wegen  fQr  ein  Gegengift.  Der  Dominicaner  Ma  t\ 
Parisiensis^^),  und  spater  auch  der  Erzbischof  von  Bourges,  Ik  || 
gidius  Romanus,  der  jetzt  dem  Concil  beiwohnte"),  raosiUiii  |i 
Constitution  widerlegen.  Clemens  V.  setzte  sie  in  seiner  AM» 
gigkeit  vom  Hofe  durch  Beschrankungen  fQr  Frankreicfa  mm 
Kraft,  ohne  sie  aufzuheben'^),  wogegen  mehrere  seiner NicWp 
und  namentlich  Leo  X.  sie  erneuerten  und  bestätigten'*). 

Sie  lautet:  Eine  einzige  heilige,  catholisehe  und  aposhMi 
Kirche  anzunehnien,  ist  uns  durch  den  Glauben  geboten.  Wir^ 
ben  sie  fest  und  bekennen  sie  ohne  RQckhalt.  Ausser  ihr  pMu 
kein  Heil  und  keine  Vergebung  der  SQnden,  wie  der  BriMigp  ■ 
hohen  Liede  sagt^^):  Eine  ist  meine  Taube,  meine  volikoinoNM'l 

beiden  Schwerdter  ii.  d.  beiden  Grundwesen  nebst  der  Weissagung  d.  Jo^ 
roias.  Alle^  ist  scboii  v.  ß.  n.  d.  Cardinal  v.  Porto,  der  uadi  matm  ^ 
gebunden  sprach,  vollkoumien  abgenutzt.  Oben  §  6  nach  A«  93  §.  9  A.  ft 
34  u.  3ö. 

3<')  Oben  @.  8  A.  47  u.  §.  9  A.  40  u.  41. 

3')  Rayn.  1.  c.  Insignis  ccmstitutio.  Bzov.  1303:  Digna,  quae  pi«  i 
nocentia  papae  isthic  inferatur. 

3>)  Nicht  auch  Petrus  du  Bois.    Unten  |.  39  A.  89.  91.  u.  IM. 

S)  Hier  A.  2M.  Unten  §.  29  A.  82.  Natai  Alex,  eio  frauüti  Dm 
nicaner  aus  d.  Zeit  Ludwig  XIV.  bat  in  d.  Diss.  IX.  artic.  2  ihn  AaHkM 
initgetbeilt  u.  wird  nebst  Bossiiet  u.  Fleury  wegen  d.  blinden  Eifcn  fv^ 
Beeilte  d.  Künigs  u.  d.  gallic.  Kirche  v.  Tusti  II.  153  f.  getadelL 

**)  In  d.  Bulle  Meruit.  Bulaeus  p.  100  u.  148.  Raynald  1308  f.  0 1 
1311  |.  31.    Unten  §.  22  A.  11. 

")  Zum  Schein  fügte  Leo  hinzu:  Sine  tarnen  praijudiciu  Dcdauiiaf 
Gleroentis  V.,  quae  incipit:  Meruit.    Concil.  Lateran,  quint.   seaioa.  JEL  J 
llarduiii   Acta  Concil.  T.  IX.  p.  Ib30.    Natal.  Alex.  L  c.  artki  1. 
|.  32  A.  11  u.  13. 

'*)  6,  8.    ^0  Perfecta  bei  Bouif. 
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Eine  die  auserwfthlte  ihrer  Matter;  sie  stellt  einen  niystiscben  KOr- 
f^  vor,  dessen  Hanpt  Christas  ist,  wie  Gott  das  Haupt  Christi; 
in  ihr  ist  Ein  Herr,  Ein  Glaube,  Eine  Taaft .  So  war  zur  Zelt 
d«r  SQndfluth  nur  Eine  Arche  Noahs,  das  Vorbild  der  Einen  Kirche; 
naeh  Einem  Maasse  vollendet  hatte  sie  nur  Einen  Steuermann  und 
Lenker,  und  wir  lesen,  dass  Alles  ausserhalb  auf  der  Erde  ver- 
nichtet wurde.  Diese  verehren  wir  als  die  Einzige,  wie  der  Herr 
hm  dem  Propheten  spricht:  errette  meine  Seele  vom  Schwerdt  und 
meine  Einzige  aas  den  Klauen  des  Hundes  b*).  Denn  er  betete 
fBr  seine  Seele,  d.  h.  fQr  skh  selbst,  zugleich  fllr  das  Haupt  und 
den  KOrper,  den  er  die  einzige  Kirche  nannte  wegen  der  Einheit 
des  Br&otigams,  des  Glaubens  der  Sacramente  und  der  Liebe  zur 
Kirche.  Diess  ist  der  ungenAhte  Rock  des  Herrn,  der  nicht  zer- 
schnitten, sondern  durch  das  Loos  vergeben  wurde.  Die  Eine  und 
einzige  Kirche  hat  also  Einen  Körper  und  Ein  Haupt,  nicht  :^wei 
Haupter  wie  ein  Ungeheuer,  nämlich  Christus,  dessen  Stellvertreter 
PiCrus,  und  Petri  Nachfolger.  Denn  der  Herr  sprach  zu  Petrus: 
nnUt  meine  Schaafe,  meine,  sagte  er  ganz  allgemein,  nicht  im 
Besondem  diese  oder  jene,  woraus  man  ersieht,  dass  alle  ihm  an- 
vertraut sind.  Wenn  also  die  Griechen  und  Andere  behaupten,  sie 
seien  Petrus  und  dessen  Nachfolgern  nicht  anvertraut,  so  müssen 
sie  gestehen,  dass  sie  nicht  zu  den  Schaafen  Christi  gehören;  sagt 
doefa  der  Herr  bei  Johannes '<^),  es  sei  nur  Ein  Schaaflstall  und 
Ein  Hirt*<*).  Dass  dieser  zwei  Schwerdter  hat,  ein  geistliches  und 
ein  weitliches,  lehrt  uns  das  Evangelium;  als  die  Apostel  sagten, 
siehe,  hier  sind  zwei  Schwerdter,  nftmlich  in  der  Kirche,  erwiederte 
der  Herr  nicht:  es  ist  zu  viel,  sondern  es  ist  genug ^0*    Wahr- 

»»)Pö.  83,  81.   »»)Ev.ioh.  10. 

^®)  Dieser  gewaltige  Anlauf  zu  beweise»,  dass  d.  Kirche  nur  Eifi  Haupt 
haben  könne,  verräth  die  Besorgniss,  Phil,  werde  mit  d.  Colonua,  die  schon 
früher' erklärt  hatten,  B.  sei  nicht  d«  rechtmässige  Haupt  d.  Kirche,  (Oben 
0.  Ahsthn.  'S.  3  A.  18  u.  A.  34  f.)  u.  mit  Hülfe  etnes  dienstbaren  ConcHs 
<iiMNi'tGk^ea]^bBt  wählen  lassen.  War  ihm  doch  bereits  in  den  Schreiben  der 
Bapqee.üi.  jd*  dritten  Standes  an  d.  Cardin,  d.  Tttet  eines  Oberpontifen  versagt, 
(das.  f.  0  nach  A.  17  u.  A.  23  u.  24.)  u.  bald  folj»;te  d.  Anklage  durch  No- 
garet  im  März  1303,  dass  er  ein  Ketzer  sei,  der  sich  in  sein  Amt  eingeschli- 
tktm  habe,  s.  tod  inm  Concii  gerichtet  werden  roOsse,  (unten  f.  12  A.  2.) 
a.  die  ärgern  auf  d.  Reichstage  zu  Paris  im  Juni  dieses  Jahrs. 

*')  Ev.  Luc,  32,  38. 
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lieb,  wer  Iftugnet,  dass  das  weltticbe  Schw^rdt  io  der  Gewiti 
Petrus  sei,  der  acbtet  wenig  auf  das  Wort  des  Herrn:  stocta  ü 
Scbwerdt  in  die  Scbeide^*).  Beide  sind  also  in  der  Gemllr 
Kirche,  das  geistliche  und  das  materielle;  das  eine  sottwfc 
Kirche,  das  andere  fQr  sie  gebraucht  werden,  das  dne  vbbIi 
Priester,  das  andere  von  den  Königen  und  Soldaten,  aberii 
dem  Winke  des  Priesters  und  wenn  er  es  zulftsst.  Dn  i 
Schwerdt  muss  unter  dem  andern,  und  das  weltlidie  AnMhAr 
geistlichen  Macht  unterworfen  sein.  Der  Apostel  sag^:  «  fl 
keine  Gewalt  als  von  Gott,  jede  ist  von  Gott  geordnet**),  da  1^1 
walten  wären  aber  nicht  geordnet,  wenn  nicht  ein  Scbwerdt  wt 
dem  andern  wftre,  und  das  untere  gleichsam  durch  das  and«» 
höhet  würde.  Denn  nach  dem  seligen  Dionysius  ist  es  eä  1^ 
setz  der  Gottheit,  dass  das  Unterste  durch  ds&  Mittlere  nadi  iB 
gelangt;  also  wird  der  Weltordnung  gemftss  Alles  nkM  nmlUt 
bar,  sondern  das  Unterste  durch  das  Mittlere  und  das  Niedere  daA 
das  Höhere  mit  der  Ordnung  in  Uebereinstimmung  gebrsdiL  Dv 
aber  die  geistliche  Macht  an  Würde  und  Adel  jede  irdische  i» 
trifft,  müssen  wir  um  so  entschiedener  bekennen,  je  OMhr  ii 
Geistliche  Ober  das  Weltliche  erhaben  ist;  wir  erkennen  es  dl* 
lieh  aus  der  Entrichtung  des  Zehnten,  dem  Segen,  der  WUgtn 
aus  dem  Empfange  dieser  Macht  und  aus  der  obem  Leitoqgdi 
Dinge  selbst.  Denn  nach  dem  Zeugnisse  der  Wahrheit  gMl 
es  der  geistlichen  Macht,  die  irdische  zu  belehren,  und  sie  ii  rid^ 
ten,  wenn  sie  nicht  gut  ist;  so  wird  die  Weissagung  desJereniM*^ 
von  der  Kirche  und  der  kirchlichen  Macht  erfüllt:  siehe,  ich  Ui 
dich  heute  Ober  die  Völker  und  Königreiche  gesetzt,  und  was  M 
folgt  Wenn  also  die  irdische  Macht  auf  Abwege  gerSth, 
sie  von  der  geistlichen  gerichtet  werden,  wenn  die  niedere 
liehe,  von  der  höhern,  wenn  aber  die  höchste,  so  kann  nv 
und  kein  Mensch  sie  richten**),  wie  der  Apostel  bezsqgt:  dv 
geistliche  Mensch  richtet  Alles,  er  selbst  wird  von  niemaDdoi  |^ 
richtet**).  Obgleich  diese  Machtfülle  einem  Menschen 
imd  von  einem  Menschen  ausgeübt  wird,  so  ist  sie  doch 

«')  Ev.  Matth.  36,  53.    <')  Rum.  18,  1.    **)  1,  la 
**)  Coelestin.  V.  machte  durch  Bonif.  ganz  andere  Elrfahnsifni 
1.  Abschii.  nach  A.  43.  u.  3.  Abschii.  A.  65  f. 
••)  1.  Cor.  3,  15. 
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menschliche,  sondern  eine  göttUche,  aus  göttlichem  Munde  dem 
P^ras  und  seinen  NachFolgern  verliehen,  ihm,  dem  Felsen,  Petrus, 
sn  welchem  der  Herr  sprach:  was  du  binden  wirst  u.  s.  w.*^). 
Wer  also  dieser  so  von  Gott  geordneten  Gewalt  widerstrebt,  der 
widerstrebt  Gottes  Ordnung,  er  müsste  denn,  wie  die  Manichäer, 
zwei  Urwesen  (prindpia)  annehmen,  welches  wir  für  falsch  und 
ketzerisch  erklären,  denn  Moses  sagt  nicht,  in  den  Anßngen,  son- 
dern im  Anfange  (non  in  principiis,  sed  in  principio)  schuf  Gott 
Himmel  und  Erde.  Ferner  erklären,  sagen  und  bestimmen  wir, 
das»  dem  römischen  Pontifen  alle  menschliche  Creatur  unterworfen, 
mid  ohne  diesen  Glauben  keine  Seligkeit  zu  hoffen  ist'^**). 

S.  II. 

Der  Cardinal  Le  Moine  kommt  im  Februar  1303  mit  zwölf 

Friedensbedingungen  nach  Paris.  Antwort  des  Königs.  Geheime 

Dnt^handlungen  des  Legaten  mit  der  Geistlichkeit    Er  wird 

beobachtet,  und  zieht  sich  von  der  Hauptstadt  zurück. 

Der  Cardinal  vom  Titel  des  h.  Marcellinus  und  Petrus,  Jo- 
hann Le  Moine,  aus  Amiens  in  der  Picardie')  und  am  iVanzösi- 
adien  Hofe  beliebt,  erhielt  am  24.  November  1302  die  Vollmacht^), 
mit  Philipp  zu  unterhandeln,  ihn  unter  gewisssen  Bedingungen  und 
wenn  er  um  diese  Gunst  bitte,  von  dem  Banne  loszusprechen,  der 
ihm  noch  nicht  besonders,  aber  Allen  angekündigt  war,  welche 
Reisen  nach  Rom  verhinderten').  Ein  verirrtes,  ihm  sehr  theures 
Sdiaaf.  wollte  Bonifadus,  wie  er  sagte,  zurückführen,  damit  es 
nicht  verloren  gieng,  und  auch  Andere  versichern,  es  sei  nur  auf 
eine  gut  gemeinte,  väterliche  Ermahnung,  auf  eine  Verständigung 
abgesehen  gewesen.  Die  Gesandtschaft  stimmte  zu  dem  Plane  des 
Kfinigs,  und  deshalb,  nicht  weil  sein  Bruder,  der  Graf  Carl  von 
Valois  und  der  Bischof  von  Auxerre  ein  Fürwort  ^legten,  erhiubte 
er  gegen  seine  Edicte  dem  Legaten  den  Zutritt. 

«0  Ev.  Matth.  le,  19. 

^')  Extrav.  commuii.  lib.  L  fit.  S.  c.  1.  De  maioritate  et  obedientia. 
BdaeQS  p.  35.  Raynald  1909  f.  13.  Bzov.  1302.  Dupuy  p.  54  u.  der». 
p.  a    Baillet  p.  178  u.  900. 

1)  Bzov.  u.  Spond.  1303.    ')  Raynald  1302  f.  15. 

^  Bonif.  in  d  Bulle  Super  Petri  solio;  unten  f.  15.  A.  6a 

4)  Dop.  p.  183.  Bzov.  u.  Spond.  II.  cc.  Rayn.  1303  f.  14.  u.  1803 
••  34.    Massen.  Annal.  ed.  II*  p.  352.    Natal.  Alex.  Dlss.  IX.  artic  3. 
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Dieser  kam  im  Februar  1303  nacb  Paris*)  und  SbemiohlB 
Philipp  im  Staatsrath  folgende  zwölf  Artikel: 

1.  Das  Verbot  iQr  die  Geistlkhen,  zu  dem  Concil  nach  Rn 
zu  reisen,  wird  zurttckgenommen. 

2.  Audi  wird  das  Reclit  des  Pabstes,  kirchliche  BeaeSdei, 
die  in  seiner  Curie  oder  ausserhalb  erledigt  werden  ^)^  als  obmk 
Behörde  zu  verleihen,  anerkannt  Ohne  seiue  Genebmigimg  tan 
kein  Laie  sie  vergeben. 

3*  Der  Pabst  schickt  nach  seinem  GutdQnken  Legnteo  iri 
NuDtieu  in  alle  Reiche,  ohne  die  Erlaubniss  eines  Dritten  zu  bedOiti 

4.  Die  Verwaltung  kirchlicher  GOter  und  EinkOofte  gMU 
nicht  Laien,  sondern  kirchlichen  Personen  unter  der  Oberaullndit 
des  apostolischen  Stuhls,  der  ohne  jemandes  Zustimmung  nacfaza- 
suchc»!  Ober  sie  verflogt,  und  den  Hundertsten,  dan  Zebiitoa  oder 
ekie  Abgabe  von  jedent  andern  Retrage  fbrdert,  wie  es  ihm  nlb- 
lich  scheint. 

5.  Kein  Fürst  und  kein  anderer  Laie  darf  sich  MrchiidK 
Rechte  anmassen  oder  kirchlidie  GQter  in  F&Ilen,  fUr  welche  es 
niclit  ausdrücklich  gestattet  ist,  oder  Prälaten  und  andere  kircUitiie 
Personen  wegen  Handlungen,  Rechte  und  GQter,  die  m'cbt  As 
Lehnsverhältniss  angehen,  vor  Gericht  ziehen  oder  vertieften. 

6.  Da  Philipp  nicht  verhindert  hat,  wie  er  es  könnte,  dass 
in  seiner  Gegenwart  eine  päbstlicbe  Ruile  und  ein  Schreiben  fA 
dem  Rüde  der  Apostel  Petrus  und  Paulos  verbrannt  ist,  eine  Ve^ 
hOhnung  des  heiligen  Stuhls  0^  so  möge  er  durch  einen  Bevoll- 
mächtigten dem  Pabst^  seine  Unschuld  beweisen  und  sich  den  B^ 
schlüssln  desselben  unterwerfen.  Jener  erklärt  zur  Strafe  Ar 
solche  Missethat  und  zur  Warnung  ftlr  die  Nachwelt  alle  Prifie- 
gien,  die  er  und  seine  Vorgänger  ihm,  den  Seinigen  und  seinen 
Beamten  verliehen  hat,  für  ungültig*). 

7.  Der  König  soll  die  Obhut  erledigter  Cathedralen ,  mit  Un- 

5)  Spond.  l  c.    Dupuy  p.  i80  u.  lOS. 

0  Durch  d.  Ableben  d.  Inhaber,  mochten  sie  in  Rom,  wobin  sie  eft  W* 
schieden  wurden,  um  zu  empfangen  u.  noch  mehr  za  zahlen,  oder  m  elM 
andern  Orte  mit  Tode  abgehen. 

0  Oben  e.  &  A.  66. 

^)  Sie  waren  schon  vor  d.  Verbrennung  d.  Bulle  suspendirt.  Obea  4. 8. 
nach  A.  15. 
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reobt  Ragale  genannt^),  nicht  niissbrauchen,  w^rend  der  Erledi- 
gong  nicht  die  Wälder  umbauen,  die  Thiergarten  leeren  und  die 
Gebäude  verfallen  lassen;  die  Einkünfte  soll  er  nach  Abzug  der 
Kosleu  dem  neuen  Prälaten  aufbewahren.  Wer  dagegen  handelt, 
dea  wird  ein  schreckliches  Gericht  zur  Rechenschaft  ziehen. 

8.  Das  geistliche  Schwerdt  ist  den  Prälaten  und  kirchlichen 
PerKoneu  und  vorzüglich  in  den  Klöstern  und  Orten,  die  unter  dem 
besondern  Schutze  des  Königs  stehen,  zurückzugeben ^  ohnerachtet 
der  Privilegien,  durch  welche  es  etwa  ihm  und  seinen  Beamten 
•nvertraut  wurde  *o). 

9.  Der  König  hat  znm  grossen  Nachtheil  für  Geistliche  und 
Weltliche  in  kurzer  Zeit  zweimal  das  Geld  verändert;  er  ist  ver- 
pflichtet, besseres  zu  prägen  und  den  Schaden  zu  ersetzen '  ^). 

10.  Auch  in  Betreif  der  anderen  Vergehen,  welche  in  dem 
VOQ  Jacob,  dem  päbstiichen  Notar,  überbrachten  Schreiben  gerügt 
sind**),  möge  er  sich  bessern. 

IL  Die  Stadt  Lyon  liegt  mit  ihrem  Gebiete  nicht  im  flranzö- 
sischen  Reiche,  sondern  sie  gehört  der  Kirche  daselbst.  Der  König 
bat  dort  keine  flechte,  und  muss  den  Erzbischof,  das  Capitel,  deren 
Vasallen  und  ihre  Leute  für  den  erlittenen  Verlust  entschädigen '  ^). 

12.  Endlich  hat  der  I^at  dem  Könige  ausdrücklich  anzu- 
kOndigen,  dass,  wenn  er  Obiges  nicht  innerhalb  der  Zeit,  fQr  welche 
es  von  seinem  Bruder  Carl  *  *)  und  von  seinem  Gesandten  *  ^)  ver- 
gprocben  ist,  verbessert  und  abstellt,  der  Pabst  nach  seinem  Er- 
messen mit  geistlichen  und  weltlichen  Waflbn  einschreiten  wird '  *). 

Dem  Urtheile,  Bonifacius  habe  sich  in  diesen  Artikeln  strenge 
10  den  Grtnzen  des  Kirchenrechts  gehalten,  wie  es  damals  von  dem''; 
bürgerlichen  anerkannt  sei'^),  wird  nicht  jeder  beistimmen.   0Sii 

^  Oben  §.  5.  nach  A.  12.  u.  §.  a  A.  26. 

^^)  £r  soU  auch  in  d.  Kirchen  u.  Klöstern,  die  v^  seinen  Ahnen  u.  v. 
iluD  giegründet  u.  mit  Gütern  ausgestattet  sind,  d.  geistliche  Gerichtsbarkeit 
nicht  ausüben. 

")  Oben  6.  Abschn.  §.  1.  A.  14  n.  44.  u.  %.  9.  A.  28. 

")  In  d.  Bulle  Ausculta  fili.    Oben  §.  8.  nach  A.  22. 

>*)  Obtn  e.  5.  nach  A.  19.  u.  A.  96.     '^l  Oben  3.  Abschn.  §.  5.  A.  9. 

>')  fkm  Bisch,  v.  Auxerre.    Oben  6.  Abschn.  §.  8.  A.  78. 

1*)  Bzov.  u.  Spond.  1303.  Raynald  1303  §.  34.  Dupuy  p.  90;  vgl. 
bei  ihm  p.  15  u.  Table  chron.  p.  9.  Baillet  p.  216.  Bulaeus  p.  36.  Marca 
de  concord.  saoerd.  et  imper.  ed.  Baluz.  T.  I.  ^.  288.    Natal.  Alex.  I.  c. 

»0  Toiü  H.  p.  114. 
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der  Bolle  Unam  sanctam,  nach  dem,  was  Qbrigens  voranagipp  li 
war,  und  bei  so  ttbertriebenen  Forderungen  achmeicheHa  M  ft  K 
römische  Curie  wohl  selbst  nicht  mit  der  Hoffbung,  daas  sie  QU  |i 
finden  werde.  Sie  verlangte  demflthige  Anerkoinung  der  Sdril 
Reue,  Widerrur  auch  in  Angelegenheiten ,  die  aie  givmctt» 
giengen,  und  drohte. 

Ihr  Legat  hatte  aber  auch  andere  Auflrlge,  welche  dnrdi  ja 
nur  verschleiert  und  beschönigt  wurden.  Wahrend  er  sieb  MMi 
mit  der  Stiftung  eines  nach  ihm  benannten  Collegiaoit  an  tett 
versitat  zu  Paris  beschäftigte**),  unterhandelte  er  irngdiMiri 
den  Prälaten,  ihre  Stimmung  zu  erforschen,  die  lauen  mid  hnll^ 
samen  zur  Reise  nach  Rom  und  zur  Vollziehung  der  zo 
tenden  Strafdecrete  zu  flberreden,  worauf  er  an  BonilhciiiB 
erstaltete ,  und  zugleich  ein  genaues  Verzeichniss  der  Gierte  i^ 
gehen  liess,  die  sich  nicht  aus  dem  Lande  entflsmeo  koimtai  dl 
wollten*»). 

Indess  wurde  am  Hofe  eine  schriftliche  Antwort  anf  die  nC 
Artikel  verfasst: 

1.  Nicht  aus  Mangel  an  Achtung  gegen  die  heilige  MMl 
die  Kirche,  oder  um  die  kirchlichen  Freiheiten  zu  beschriniDBai  M 
der  König  die  Reisen  nach  Rom  verboten,  sondern  zur  Sktovi 
seines  Reiches  in  gefahrvoller  Kriegeszeit,  wo  Flandern  in  A# 
Stande  ist,  und  Meuterei  im  Innern  Thron  und  Kirche  bedrAft 
Seine  Vorfahren  und  andere  Fürsten  haben  eben  so  gebMÜ 
Pferde,  Gold,  Silber  und  Geld  auszuführen  untersagt  Bätt 
grossen  Noth  sind  die  Geistlichen  von  ihm  aufgefordert,  das  lüi 
nicht  zu  verlassen,  und  ihn  mit  Rath  und  That  zu  untersWai; 
doch  wird  keinem  die  Erlaubniss  zur  Reise  verweigert,  wen  ff 
einen  gesetzlichen  und  schicklichen  Grund  angiebt  Aus  Ehrilnk 
gegen  den  heilig«!  Stuhl  und  auf  die  Bitte  des  Nuntius  und 
Prälaten  will  der  König  sogar  [gestatten,  dass  diqenigeo, 
sein  Edict  nicht  beachtet  haben,  zurückkehren  und  ihie 
wieder  erhalten. 

2.  Wenn  er  PfVünden  verleiht,  so  bedient  er  sich  bv  m* 
guten  Rechts,  wie  Ludwig  d.  Heilige  ^  ^)  und  seine  andmi  ^ 

»)  Baili.  I.  c 

1*)  Dup.  p.  15  u.  Preuv.  p.  180. 104  a.  108.    BailL  l  c 

^)  Den  B.  dennoch  canonisirt  hatte.    Oben  f.  2«  nach  A.  9X 
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fldiren  seit  undenklichen  Zeiten.  Folglich  macht  er  sich  keiner 
Neuerung  schuldig,  und  der  Pabst  wird  ihm  nicht  absprechen,  was 
durch  Vegfthrung  gesichert  ist. 

3.  Wie  fVQher  wird  der  König  auch  ferner  Legaten  und  Nun- 
tien in  seinem  Lande  zulassen^  wenn  sie  ihm  nicht  verdächtig  sind. 

4.  Bei  der  Verwaltung  der  kirchlichen  Güter  und  EinkQnfle 
bindet  er  sich  an  Recht  und  Herkommen. 

5.  Er  wird  kirchliche  Güter  nicht  in  Beschlag  nehmen  und 
geistliche  Personeii  nicht  vor  Gericht  ziehen,  ausser  in  gesetzlich 
erlaubten  und  bereits  unter  seinen  Vorfahren  üblichen  Fällen. 

6.  Was  das  Schreiben  betrifft,  welches  verbrannt  ist,  so  er- 
klärten die  Schöffen  von  Laon  in  Folge  einer  von  dem  Bischoft 
und  dem  Capitel  bei  dem  königlichen  Parlament  eingereichten  Be- 
schwerde, dass  der  Bischof  und  das  Capitel  sich  an  ein  anderes 
Gericht  gewendet  haben,  und  auf  den  Grund  eines  apostolischen 
Schreibens  gegen  sie  verfahren  seien.  Diess  wurde  vorgelegt,  und 
als  ungültig  und  nichts  entscheidend  auf  den  Antrag  der  Schöffen 
vertilgt,  damit  die  Gegner,  welche  darin  willigten,  nicht  femer  zum 
Nachtheil  der  Stadt  Gebrauch  davon  machen  konnten.  Man  hatte 
durchaus  nicht  die  Absicht,  den  Pabst  oder  die  Kirche  zu  be- 
leidigen *0. 

7.  Bei  der  Ausübung  des  Regalrechts  folgt  der  König  ledig- 
lich dem  Beispiele  Ludwig's  des  Heiligen  und  der  anderen  Vor- 
fidiren,  ohne  seine  Befugnisse  zu  überschreiten.  Sind  die  Beamten 
zu  weit  gegangen,  so  hat  er  ihnen  seine  Unzufriedenheit  bezeugt. 
Auch  in  Zukunft  wird  er  keinen  Missbrauch  dulden;  zu  dem  Ende 
bat  er  auf  die  Bitte  seiner  Unterthanen  mit  Zuziehung  einige 
GeistliGhen  und  Laien  das  Erforderiiche  verordnet. 

8.  Die  Geistlichen  will  er  nicht  hindern,  nach  Recht  und  Her- 
kommen ihr  Schwerdt  zu  gebrauchen.  Wenn  seine  Beamten  in 
dieser  Hinsicht  gefehlt  haben,  so  wird  er  sie  bestrafen  und  dem 
Uebel  abhelfen. 

9.  Das  Geld  hat  er  verändert,  um  das  Land  vertheidigen  zu 
können.  Er  war  dazu  berechtigt,  und  folgte  dem  Beispiele  seiner 
Vorfahren.  Uebrigens  sind  auf  Ersuchen  der  Unterthanen  ^ ')  solche 

»)  Oben  §.  5.  A.  17.  u.  §.  S.  A.  66. 

**)  Stets  diese  Wendung,  um  nicht  zu  sagen,  auf  d.  Gebot  d.  Pabstes, 
0.  um  dnten  Bemühangen  fllr  überflteig  za  erUftren. 

I  DrnmaBB,  CtaMk.  BoniL  ILTbl.  5 
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Massregieln  getroflbn,  dass  sich  keine  Veranlasmmg  zu  Killen 
mehr  finden  wird. 

10.  Wenn  Geistliche  und  Laien  in  anderen  BeBiehutigen  tak 
seine  Beamten  beschädigt  werden,  so  ist  er  bereity  dies»  abzufttdiea 
Er  hat  eine  Untersuchung  angeordnet,  damit  diqenigen,  wriobn 
Unrecht  widerfahren  ist,  Genugthuung  erhalten. 

11.  Mit  auft-ichtigem  Bedauern  sah  er  immer  die  Belist^gai 
der  Kirche  zu  Lyon  in  ihrem  Streite  mit  der  Stadt.  Wenn  aber 
den  Erzbischof  die  nachtheiligen  Folgen  des  verweigerteD  Llh» 
eides  treffen,  so  ist  es  nichjt  die  Schuld  des  KOnigs*  Dodi  wl 
dieser  sich  zu  einem  Vergleiche  herbeilassen,  sich  gnädig  und  w- 
sohnlich  zeigen,  damit  jeder  erkennt,  dass  er  in  seinen  Schrmbs 
bleibt,  und  die  Rechte  der  Kirche  und  der  ihr  angebOrendtH  Pff* 
sonen  sich  auf  keine  Weise  anmesst. 

12.  Er  wünscht  die  Einigkeit  zu  erhalten,  welche  von  jeber 
zwischen  ihm,  seinen  Vorfahren  und  der  römischen  KirGhe  g»* 
herrscht  hat,  und  bittet  den  Pabst,  nach  der  Sitte  seiner  Voiglogv 
ebenfalls  darauf  bedacht  zu  sein,  und  sich  keine  Eingriffe  in  die 
Rechte  und  Privilegien  des  französischen  Reichs  zn  erlauben.  Be* 
friedigt  diese  Antwort  nicht,  so  mögen  die  vom  Pabsf  als  gottes- 
fQrchtige  und  treue  Söhne  der  Kirche  anerkannten  Herzoge  von 
Burgund  und  Bretagne  nach  seinem  eigenen  Vorschlage  eine  Aus- 
gleichung des  Streites  vermitteln*'). 

„Philipp  trat  Bonifacius  mit  dem  Mantel  entgegen,  in  weidieD 
die  Rechtsgelehrten  mit  ihren  Kunstgriffen  und  schta«e  Hofleale 
stets  einen  Fürsten  zu  hüllen  bereit  sind,  wenn  er  rauben  will****). 
,^Auf  seine  Gewaltth&tigkeiten  liess  er  eine  Unverechämtbett  und 
Heuchelei  folgen,  die  alle  Geduld  ermüdete"**).  „Er  konnte  es 
nicht  über  sich  erhalten,  um  Verzeihung  zu  bitten***«)  und  „ver- 
schmähte die  ihm  angebotene  Absolution"*^).  „In  seinen  Ant- 
worten zeigt  sich  keine  Spur  von  Liebe  und  Dankbark^t,  und  desto 
mehr  Bitterkeit  und  Unmuth;  sie  enthalten  Unwahres^  sind  Ewei- 
deutig  und  voll  Ausflüchte***»).  Ohne  Scheu  folgt  er  dem  pftbst- 
liehen   Schreiben,  indem  er  verweigert  oder  widerlegt^  Punct  ffr 

25)  Oben  A.  16.    ^4)  josti  IL  p.  174.    «)  Ders,  1.  c.  p.  176. 

»«)  Raynald  1301  §.  16. 

^^)  Bonit.  in  d.  Bulle  Super  Petrt  solio  bei  Dixpuy  p.  184  u.  BqI.  p.6& 

^»)  Ders.  in  d.  Briefe  an  U  Moine.  Spond.  1303.  Dup.  ^  96.  BailL  f.  S97. 
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PuDct,  nur  den  seehsten  ausgenommen,  den  er  ^ichüich  mi^sver- 
tkht^  um  sich  sum  Schein  vertheidig()n  ;iu  können.  Wenn. er 
ttbrigens  einen  Vorwurf  nicht  durch  Läugnen  zu  entkräften  ver- 
HUig«  80  haben  seine  Diener  gesQndiglt,  er  will  4er  Ungebühr 
steuern,  und  sich  gern  einem  sohiedsricbterücben  Urtbeil  unterwerfeq. 
Die  Rechtsgelebrten  mochten  das  Werk  künstlich  zurichten  ^  ^ ) ,  die 
Idee  kam  von  ihm,  der  Seele  der  Regierung.  In  fürstlicher  Hai: 
tuog  empfieng  er  den  Priester,  der  sich  erkühnte,  auch  im  nicht 
Kindihcben  ihn  zu  meistern.  Diese  Gleissnerei,  welche  die  franzOr 
aiacbeo  Schriftsteller  als  eine  Mäsaigung  preisen '  °),  sollte  sicher 
maoheD,  und  die  Nation  Oberzeugen,  dass  es  Notbwehr  sei,  wßnn 
der  König  im  März  zu  dem  schon  beschlossenen  Angriff  übergieng, 
•be  man  noch  wusste,  wie  Bom'facius  die  Antwort  auf  die  Artikel 
aufnehmen  werde« 

Der  Pabst  glaubte,  „wie  im  Gleichniss  des  Evangeliums  ^  O 
warde  man  wepigstens  seinen  Sohn  ehren  -r-  den  Cardinal  La 
Moine  -r  wenn  auch  sein  Notar  —  der  Archidia^nus  von  Narr 
bonne  —  verachtet  sei'*);  «f  irrte;  der  Cardinal  wurde  mit  Wa- 
cheQ  umgeben,  so  dass  er  nicht  geben  konnte,  wie  er  wollte,  und 
keiner  freien  Zutritt  erhielt^^^^),  und  da  er  auch  diß  Geistlichen  . 
Riebt  80  gielehiTg  fand,  als  er  wünschte,  ijfog  er  sich  nach  St.  / 
MartiQ  de  Tours  zurück,  wo  er  das  Weitere  ervyartete  ^  *).  / 

$.12. 

AnUage  des  Bonifiielas  durch  Nogaret  im  Staatörath'  am  12.  HKrz 
1908.  Der  König  yersprieht,  die  lfisst»itUGhe  M^uslafien. '  Seine 
Adtwort  befHedigt  Bonifticius  nicbt»  iv^lcher  deshalb  am  13.  Afnil 
•n  Valoli,  den  Biscbof  von  Aoxerre  und  dM  Gardiml  Le  MoiM 
schreibt;  und  diesem  aufträgt,  Philipp  anzukündigen»  (Jass  ^  im 
SanM  sei  Die  GeiiOicheD,  welche  bis  dabin  gezögert  haben, 
gnlUw  nacb  Born  komnoen.  Nicolaus  von  Beaefraet,  4er  üeber- 
bfinger  dieser  Bullen,  wird  verhaftet.  Le  Moine  entflieht  nach  Rom. 

*^  K  Bueram  oomilio  respoR^t  >—  MitioDna  cansiüe.  .  Bayn.  1803. 
^  M  iL  iSS. 

*•)  Naüd.  Alex.  Diss.  IX.  art.  3.  Dup.  p.  16.  BailL  p.  ^,  Fleury  13^ 
p.  ISP.    Daniel  5.  p.  53. 

«)  Ev.  Matth.  21,  31    *»)  Oben  J.  8.  A.  Sl. 

'')  Bonif.  bei  Bul.  p.  58*    Dup.  p.  184.    Eben  so  die  Vertheidiger  des 
1.  ZQ  Afigaoni  nnif,  p.  488.    Massen  Annal.  ed.  IL  p.  31^. 

^)  IHip.  p.  108  u.  m*   R»VI.  iP.  s»^     . . 
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Wie  am  Vorabende  der  Schlacht  rOckte  PUUpp  weiter  vor  in 
eine  Stellung,  in  welcher  er  den  Plan  des  Feindes  vereiteln  ml 
selbst  zu  einem  letzten  Angriff  übergehen  konnte^  Er  klopb 
nicht  gegen  das  Pabstthum,  sondern  nahm  es  in  Schutz;  es  soUle 
nicht  durch  einen  Unwtirdigen  entweiht  werden ,  von  weldm  u 
Cberdiess  behauptete,  um  ihn  ohne  Scheu  verfolgen  zu  können,  am 
er  nicht  Pabst  sei,  sich  widerrechtlich  den  Gl&ubigen  aufgedraDga 
habe.  So  machte  er  es  den  Geistlichen  möglich,  ihr  GewJsaoi  m 
beschwichtigen,  wenn  sie  in  seinen  Reichen  blieben,  and  die  Hage 
beruhigte  vielleicht  das  Wahrzachen  der  Kirche  auf  seinem  Schikk 
Gelang  es  nicht,  Alle  zu  täuschen,  so  musste  man  doch  zogebn, 
dass  er  das  Heilige  nicht  mehr  als  der  Gegner  zu  weltlidM 
Zwedcen  gd)rauchte,  und  nach  der  Beftigniss  eines  Priesten  Da- 
gen  durfte,  der  als  Rächer  der  SQnde  in  jeder  Bezidiang  von  eiiM 
Könige  Rechenschaft  forderte.  Boniflicius  hatte  im  ConsistorioD 
durch  den  Cardinal  von  Porto  über  Philipp  Besdiwerde  geführt,  die 
Worte  des  Cardinais  bdcräftigt,  und  einen  der  ersten  Räthe  dei 
Königs,  Petrus  Flotte,  als  einen  andern  Ahitophei  geschmäht,  fbig- 
lich jenen  selbst,  wenn  auch  nicht  ausdrflcklich,  als  einra  auflrOb- 
rerischen  Absalom*). 

Philipp  berief  die  ersten  Barone,  namentlich  die  Prinzen  seines 
Hauses,  und  einige  der  fllgsamsten  unter  den  Prälaten,  wekbe 
nicht  nach  Rom  gegangen  waren,  die  Erzbischöfe  von  Sens  und 
Narbonne,  und  die  Bischöfe  von  Meaux,  Nevers  und  Auxerre,  auf 
den  12.  März  1303  zu  einer  ausserordentlichen  Sitzung  des  Staato- 
rathes  in  das  Louvre,  wo  Nogaret  den  Pabst  anklagte^  wie  Petras 
Flotte  in  der  Versammlung  zu  Senlis  flfflher  den  BiacboT  voo 
Pamiers  *). 

Wilhelm  von  Nogaret,  der  Sohn  btirgerlicher  Eltern,  war  za 
St  Felix  de  Caraman,  einem  Orte  in  Languedoc  in  der  DiOeese 
von  Toulouse  geboren.  Seine  Familie  neigte  sidi,  wenigstens  vor 
dieser  Zeit,  zu  der  Secte  der  Albigenser,  weshalb  die  OrthodoieQ 
sie  verfolgten ').  Er  selbst  wurde  Doctor  der  Rechte,  und  Mute 
diese  Wissenschaft  als  ProflBssor  an  der  Universität  zu  Montpellier. 
Dann  wirkte  er  auch  practisch  ali^  Obernchter  im  BBzitk  des  Sene- 


1)  Oben  f.  9.  A.  29.  u.  nach  A.  38»    >)  Oben  6.  Absehn»  f.  7.  A.  36L 
')  Baynald  1303  f.  41.    Unten  f.  17.  A.  la 
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Khalls  von  Nismes.  Aeusserlich  unscbonbar,  klein  und  sohwftdi* 
lieh  nach  seiner  eigenen  Schilderung*),  erregte  er  durch  seine 
Kenntnisse  die  Aufmerksamkeit  Philipp  des  Schönen,  der  ihn  in  den 
Uniglichen  Rath  aufnahm,  und  einen  gewandten,  nnerschrockenen 
und  seinen  Interessen  stets  treu  ergebenen  Staatsmann  in  ihm  fand. 
Nogaret  leistete  ihm  besonders  in  den  Händeln  mit  Bonifhcins  we* 
MDtiiche  Dienste,  und  der  KCnig  belohnte  ihn,  ehe  er  noch  durch 
die  Verhaftung  des  Pabstes  den  Streit  endigte,  mit  der  Ritterwünde 
ond  dem  Adel,  wie  er  ihn  zum  Siegelbewahrer  und  Vicekanzler 
ernannte,  als  Flotte 0  1302  bei  Gourtray  gefallen  war*).  Später 
erhielt  er  die  Baronie  Cauvisson  nebst  den  Herrschaften  Massiilar- 
gues  und  Manduel  im  Gebiete  von  Nismes^). 

Er  berief  sid)  im  Louvre  als  Öffentlicher  Ankläger  sogleich  im 
Anhoge  der  Schrift,  welche  er  vorlas,  auf  den  Apostel,  der  fDr 
itoD  Stifter  der  römisdien  Kirche  galt:  „Petrus  sagte  voraus,  dass 
es  iUsche  Propheten  geben  werde.  Diess  geht  jetzt  in  ErfUlung^ 
denn  auf  Petri  Stuhl  sitzt  em  falscher  Prophet,  der  sich  Bonifhcios 
nennt,  aber  ^nzlich  ein  Uebeltbäter  ist  (maleflcus),  und  sich  zum 
Riditer  und  Meister  aller  Menschen  aufWirft,  obgleich  er  nicht  zu 
den  wahren  Hirten  gehGrt.     Er  hat  sich  in  den  Schaaüstall  einge- 

^)  Dupuy  p.  263.    ')  Oben  5.  Äbschn.  §.  6.  A.  43. 

*)  Sowohl  d.  Zeit  als  d.  Art  seiner  Befördemng  werden  sehr  verscbieden 
angegeben,  weil  die  Schriftsteller  d.  Aemter  des  Siegelbewahrers  u.  des  Kanz- 
len  nieht  immer  unterscheiden.  „(Cette)  dignite  etoit  la  mdme,  on  ne  di- 
Btiogaoit  paa  aloi;s^  Hist  de  Langued.  IV.  p.  553  u.  Velly  VII.  p.  IM,  o. 
910.  Nogaret  sagt  aber  1310  zu  Avignon,  ihm  sei  nur  das  erste,  nicht  auch 
das  andre  Amt  übertragen,  Dup.  p.  518.  u.  in  einem  Briefe  d.  Königs  v.  1319 
heisst  er  Vicekanzler.  Dup.  p.  616.  Dadurch  wird  best&tigt,  was  Spondan 
ISIO  No.  IV.  sagt,  er  sei  nie  Kanzler  gewesen,  n.  d.  Hist  de  Langued.  wi* 
deri^,  nach  welcher  (I.  c.)  Peter  Flotte  bis  1309  diess  Amt  bekleidet^ 
daim  Stephan  de  Suizi  bis  1301,  Peter  v..  Mornay,  Bischof  v.  Auxerre,  bis 
1306,  Peter  von  Belfeperche  bis  1307,  Ut  nach  ibm  Nogaret.  Dieser  heisst 
in  Uricunden,  z.  B.  in  manchen  königl.  Erlassen  auch  nicht  Siegelbewahrier, 
Mridem  nur  Ritter,  wenn  er  in  Geschäften  abwesend  whr,  u.  d.  Siegel  ein^- 
wellen  einem  Andern  übergeben  hatte. 

0  Dapuy  p.  8.  Preuv.  p.  3.  4.  510.  615.  616  o.  618.  Gontin.  Naog. 
ed.  Achery  nov.  ed.  IIL  ad  ann.  1303.  Contin.  H.  Steron.  bei  Freher  Germ, 
rer.  Script  p.  404.  Bern.  Guido  bei  Muratori  III.  p.  672.  Spondan.  1303. 
Rapald  1301  I.  41.  Osius  zu  Mossat  bei  Muiat.  X.  p.  313.  Hist  de 
Langued  IV.  p.  117  u.  551  Not  XL    Unten  1.  16,  A.  43* 
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flehlidieD,  den  wahren  BrAatigam  der  rOmisdiin  Kirobe  dnA 
SohmeicbeieJen  und  LQgßn  zur  Entsagung  towc^eo,-  und  endU 
gewaltsame  Hand  an  ihn  gelegt«  Dasa  er  nach  dem  Tode  dv 
Pabatea  van*  den  CardinAlen  von  neuem  gewUilt  ist,  rachtftrtiBlt  ia 
nicht,  wie:  Einige  glauben,  da  er  nicht  «ü  einer  Braut  veriNimhD 
sein  kann,  die  er  während  ihrer  erstm  Verbindung  dnrdi  EhebniA 
befleckt  bat.  Ich  behaupte:  L  Der,  welcher  aidi  BooifluauB  nefiol, 
iat  nicht  Pabst,  aondem  auf  verbotenem  Wege  auf  den  Stidd  gs- 
langtf  und  folglich  ein  Dieb  und  Riaber.  2.  Er  ist  ein  KeiiiBr, 
welches  ich  am  geeigneten  Orte  zu  seiner  Zelt  beweisen  imit 
3.  Seit  die  Welt  steht,  hat  es  nicht  einen  aa  argen  SimoniMii 
gegeben,  und  er  rühmt,  er  kfinne  keine  Simanie  begehen.  4.  Er 
bat  sich  entsetzliche  Verbrenn  vorzuwarfen,  und  ist  so  veratodri, 
dass  man  nie  Besserung  boS^n  darf,  und  die  Kirdie  unteigdMi 
wttrde,  wenn  man  ihn  langer  gewahren  lieaaa.  Von  seinen  Lippai 
atrOmen  Verwttnschimgen,  seine  FAsae  aind  schnell  zum  Bhitv«^ 
giesaen,  statt  von  ihm  gepflegt  zu  werden,  wird  dis  Kircbe  m 
ihm  zerrissen.  Verruchte  begünstigt  er  fllr  Geld,  die  Gerecbten  v«^ 
folgt  er,  unter  Scbmeicheleien  und  Drohungen  waaa  er  erfindeiM) 
aeioeo  GoUdurst  zu  befriedigen;  er  beneidet  Alle,  liebt  nur  aek, 
und  sAet  Krieg.  Daher  müssen  Waffen  und  Gesetze  dem  Uner- 
sättlichen steuern,  und  ich  flehe  zu  euch,  Herr  König,  die  Prilaten 
und  Barone  zu  versammek),  und  mit  ihnen  dahin  zu  wirken«  dass 
ein  aligemeines  Condl,  in  welchem  ich  Obiges  zu  erhärten  gedeots, 
berufen  wird,  damit  es  den  Nichtswürdigen  vemrtheitt  und  <fie 
Cardinäle  der  Kirche  emen  andern  Hirten  geben.  Da  sich  kflo 
Höherer  findet,  der  jenen  Menschen  bis  dabin  ausser  Tblttigkeit  zu 
setzen  vermag,  so  ist  es  nuthig,  dass  man  einen  Stellvertreter  er* 
nennt  und  sicli  der  Person  des  Frevlers  versicliert,  damit  er  oidit 
die  Ausführung  der  ihn  betreffenden  Beschlüsse  verhindert  und  kone 
Spaltung  in  der  Kirche  entsteht*).  Ihr,  KOnig,  seid  als  solcbcf 
eurem  Eide  und  dem  Beispiele  der  Ahnen  gemäss  verpflichtet,  die 
Kirche  zu  beschützen.^^  Diese  Rede  wurde  auf  Nogaret's  Verlaogeo 
in  Form  einer  Bittschrift  (Requ6te)  an  Philipp,  als  an  den  Vertbii- 
diger   der  gallicanisohen  Kirche,   mit]  urkundlicher   BeglanbiguDg 

")  Und  doch  ist  es  Vielen  zweifelhaft,  ob  Phil.  d.  fieÜMgenoehwiii 
des  B.  gewollt  u.  veraosti^t  Ji^be, 
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«adergefichmban^  und  von  allen  Anwesenden  als  Zeugen  untere 
attobnet®). 

So  war  die  viel  härtere  Anklage  des  Pabstes  auf  dem  Reichs* 
tagiß  £u  Paris  in)  Juni  dieses  Jahrs  ^<^)  und  seine  Verhaftung  vor« 
btreitot  Langsam  und  besonnen  legte  Philipp  die  Schlingen,  wel* 
eben  der  leidenschaftliche  Gegner  um  so  weniger  entgieng,  da  er 
Miner  Maobt  zu  sehr  vertraute.  Der  König  wusste  das  schon  ro- 
ttende geistliche  Schwerdt  atlmäiig  noch  mehr  abzustumpfen ,  und 
lein  Volk  zu  fiberzeugen,  oder  doch  den  Schein  zu  gewinnen, 
i§m  er  nur  aus  Noth  jenes  Schwerdt  endlich  mit  dem  weitlichen 
Ifüv&lioh  ZU:  Boden  3chiog.  Unbekfinunert  um  Wahrheit  und  Recht, 
obne  frommen  Sinn  und  sittliche  Würde  wollte  er  nicht  die  Kirche, 
jUGbt  einmal  die  französische,  von  den  Fesseln  der  römischen  be- 
iMeo«  sondern  nur  zu  Gunsten  des  Despotismus  einen  ihm  lästi- 
gpQ  und  verhassten  Pabst  beseitigen,  und  dessen  Nachfolger  unter 
AuOiioht  nehmen.  Dennoch  ist  sein  Wirken  fQr  das  Allgemeine 
nicht  sfMirlos  vorübergiogangen;  der  Spruch  eines  alten  Redners: 
jder  Tyrann  ist  todt,  die  Tyrannis  lebt,  hier  nicht  durchaus  an- 
jMDdbar«.  Im  Streite  mit  Philipp  dem  Schönen  erbleichte  der  Glanz 
jCtor  römisohen  Curie,  die  sogar  nach  Frankreich  verftflanzt  wurde, 
#r  belörderte  die  Untersuchung  der  päbstlichen  Satzungen  über- 
lliliptf  uod  09  zeigt  eich  ungesucht  ein  Zusammenhstng,  wenn  noch. 
m  fiesem  Jahrhundert  Jobann  Wicief  auftrat. 

£be  der  Hof  von  P«ris  weiter  gieng,  war  er  bemüht,  sich 
Mon  den  Fletdien  zu  reinigen,  welche  Bonifacius  Sünden  nannte, 
4iOd  Ate  Angnffspwicte  benutzte*  Man  hatte  dem  Pabste  gesagt, 
jdMs.  iiDftn  ohne  sein  Zuthun  den  Gebrechen  im  Staate  abhelfen 
w^rdefOf  und  wollte  es  nun  ausfuhren,  durch  ein  Blendwerk 
IftuMien  oder  doch  Schweigen  gebieten.  Nach  einer  Verfügung 
yom  23«»  Mftrz  sollten  die  Uebel  verscb winden ,  welche  angeblich 
in  Folge  der  Kriege  und  anderer  ungünstiger  Ereignisse  entstanden 
waren,  ilie  Kirchen,  die  P;,älatejn  und  die  übrigen  kirchlichen  Per- 

^)  Dup.  p.  14  u.  Prcuv»  fi.  fi6.  107.  3Sii  ii  57a  Baillet  p.  311  u.  370. 
Natal.  Alex.  DJ6&  IX*  art»  2*  Man  benutzte  d.  Schrift  d.  Nogar.  noch  1310 
n  AingD«  bti  d.  ¥erb«idl.  über  Bonif.    Dupuy  362.    Baill.  37a 

»9)  Unten  f.  1.4. 

>')  Oben  §.  10.  in  d.  Schreiben  d.  Barone  an  d.  Card.  u.  |«ll.|itoir  7rf. 
in  ii  Aotsf f rt^iuf  4;  Pescbvurd^n  4es  Pabstes. 
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80060  sich  der  Freiheiten,  Privilegien  und  ImmuniUUm 
unter  Ludwig  d.  Heiligen,  dem  Grossvater  des  KöDigB, 
upd  die  königlichen  Gerichte,  ausser  bei  Appellationen,  sidi  mk 
mit  Klagen  befassen,  welche  vor  die  Gerichte  der  Priialai  ml 
Barone  gehörten  ■>).  Aehnliches  war  schon  fIrQber  versprochü 
und  nicht  gehalten  ^^). 

Neue  Verheissungen  fonden  vielleicht  neuen  GlrabeQ,  mi 
diess  musste  man  wünschen,  da  Bonifadus  indess  audi  mk 
ruhte.  Die  Erwiederung  auf  die  zwölf  Artikel  und  die  nrihmiln 
seines  Legaten,  des  Cardinais  Le  Moine,  erregte  sein  kSchrii 
Missfallen;  er  verlangte  Reue  und  Unterwürfigkeit,  und  wnriii 
allen  Puncten  zurückgewiesen.  Im  Zorn  über  diese  Verwegohi 
schrieb  er  am  13.  April  1303  im  Lateran  dem  Grafen  Carl « 
Valois:  wir  vermissen  in  der  Antwort  deines  Bruders  WakM 
Vernunft  und  Gerechtigkeit;  sie  gew&hrt  uns  nicht  die  Gm^ 
thuung,  welche  du  uns  hoffen  liessest,  als  du  nach  FrankiA 
zurttckgiengst>^),  und  flir  die  auch  der  Bischof  von  Ameneü 
verbürgte  ^  ')•  Es  sei  dir  nicht  vorenthalten,  dass,  wenn  der  m 
uns  nicht  durch  eine  andre  Antwort  vollständig  befHedigt, 
der  geistlichen  und  weltlichen  Waffen  gegen  ihn  bedienen 
An  demselben  Tage  wurde  ein  fast  gleichlautendes  Schreta  s 
jenen  Bischof^*),  und  an  Le  Moine  eriassen«  Gegen  dieMB  I» 
merkt  der  Pabst,  nachdem  er  sich  über  den  Mangel  ao  Urti 
Ehrfurcht  und  Dankbarkeit  in  der  Antwort  des  französischen  Höh. 
die  ihm  von  dem  Legaten  übersendet  war,  und  ttber  die  nidi  » 
iUllten  Versprechungen  Valois  und  des  Bischöfe  von  Auxem  I» 
klagt  hat,  dass  er  die  Vermittelung  der  Herzoge  von  Burgqnd  ■! 
Bretagne  gern  zulassen  wolle  ^^).  In  Betreff  der  Kirche  zo  LfV 
müsse  gültig  bleiben,  was  er  mit  apostolischer  Autorii&l 
verfUgt  habe'*)«    Wenn  es  möglich  sei,  solle  der  Caidinal 


>')  Ordonn.  T.  h  p.  357.  Spondan  1303  aus  d.  Cod.  BibL  St  Vklv 
P.  13.  Fol.  12.    Mausi  Concil.  T.  25.  p.  07. 

'*)  Ordonn.  1.  c.  p.  342.    Bist  de  Ungued.  IV.  p.  Ili. 

1«)  Oben  3.  Abschn.  §.  5.  A.  9.    >')  6.  Abschn.  g«  8.  A.  7& 

i<)  Dapay  p.  17  u.  Preuv.  p.  07.  Baill.  p.  238.  Raynald  1101  %  H 
wo  das  von  Mehreren  nachgeschriebene  Datum  (24.  Fabr.)  hktk  ^ 
Spondan.  1803. 

>0  Oben  g.  9.  nach  A.  41.  o.  g.  11.  A.  23.    >*)  Das.  (.  11.  A.  Ml 
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Brier  dem  Könige  in  Gegenwart  seiner  Rftthe  flbergeben,  und  ihm  fDr 
Ün  Fall,  dass  er  auch  jetzt  bei  den  fIrQheren  Erklärungen  beharre, 
geistliche  und  weltliche  Strafen  ankOndigen.  Man  sehe  in  Rom 
dem  Cardinal  und  seinem  mfindlichen  Berichte  entgegen  >^). 

EKe  Dinge  waren  schon  zu  sehr  verschoben  ^  als  dass  Boni- 
ftusius  von  Unterhandlungen  oder  Drohungen  einen  gQnstigen  Er- 
lUg  hoffen  durfte.  Demnach  entwarf  er  noch  am  13^.  April '  ^)  fernere 
Verhaltungsbefehle  flir  seinen  Legaten:  ^Es  unterliegt  keinem  Zwei- 
fel, dass  der  erlauchte  FQrst,  Philipp,  König  der  Franzosen,  dem 
bei  verschiedenen  feierlichen  Gelegenheiten^^)  nach  der  löblichen 
Sitte  der  heiligen  römischen  Kirche  in  Gegenwart  einer  zahlreichen 
Menge  von  Gläubigen  von  uns  verkfindigten  Banne  verfallen  ist. 
Weder  seine  königliche  WQrde  noch  die  hiermit  widerrufenen  Pri- 
vilegien, nach  welchen  ihn  kein  Bann  oder  Interdict  treffen  soll, 
können  ihn  davor  schätzen.  Denn  er  hat  verbrochen,  was  wir 
io  jenen  Strafdecreten  mit  der  Excommunication  verpönen,  er  hat 
denen»  welche  zum  apostolischen  Stuhle  reisen  oder  \on  ihm  zu- 
fOckkommen,  vielfach  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt,  und  beson- 
ders den  von  uns  berufenen  Prälaten  und  kirchlichen  Personen, 
deren  Versammlung  in  Rom  nichts  Anderes  bezweckte,  als  eine 
bessere  Regierung  in  seinem  Reiche,  den  Nutzen  des  Volkes,  die 
Förderung  des  catholischen  Glaubens,  die  Erhaltung  der  kirchlichen 
Freiheit,  und  Hülfe  fQr  das  heilige  Land.  So  sind  denn  nun  ei- 
nige Erzbiscböfe  und  Bischöfe  nicht  bei  uns  erschienen;  sie  ent- 
sdinldigen  sich  mit  der  Unmöglichkeit,  und  doch  haben  andere  sich 
eingeftanden.  Wir  verwerfen  die  nichtige  Entschuldigung,  erklären 
Philipp  iUr  ausgeschlossen  von  der  Gemeinschaft  der  Gläubigen  und 
dem  Genüsse  der  Sacramente,  und  tragen  dir  auf,  es  ihm  selbst 
oder  durch  Andere  anzuzeigen.  Wer  ihn  dennoch  an  den  Sa- 
onunenten  Theil  nehmen  lässt  oder  Messe  vor  ihm  lies*t,  der  ist 

1^)  Dupuy  p.  95.    Baill.  p.  227.  Spondan.  1.  c.  Natal.  Alex.  1.  c.  ari  8. 

^)  An  diesem  Datum  hat  Plauck  Cbristlich-kirchl.  Gesellschafls-Verfass. 
V.  S.  136  Anstoss  genommen,  da  er  nicht  an  d.  Tage,  wo  er  sidti  zu  wei- 
teren. Unterhandlungen  bereiterklärte,  so  habe  schreiben  können.  Rubeus 
(onten  A.  93.)  habe  auch  wirklich  ein  anderes  Datum  d.  30.  April  Allein 
das  obige  ist  hinlänglich  verbürgt.    Vgl.  hier  9.  8  A.  11  u.  §.  15  A.  19. 

31)  Nempe  in  die  Coenäe  Domini  (am  grünen  Donnerstage)  contra  omnes 
generatim,  qui  obstarent,  ne  Romam  iretur,  aut  peconiae  eo  deferrentor. 
Spoodan.  1303.  '    '   ' 
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excomioimicirtt  welehen  Rang  er  auoh  in  der  Kirck»  Jutei 
^mal  da  det  K6nig  die  ihm  durch  dich  angeboteae  AbioliiB 
verschmäht  Sage  ihm  im  Namen  der  Kirche,  er  möge  Alks  » 
rücknehmen ,  was  er  zur  Verhinderung  der  Reisen  nach  Rmi  » 
geordnet  hat;  unterrichte  ihn  von  dem  Inhalte  dieaas  ScbmbK 
und  sorge  daiUr,  dass  es  allgemein  hekannt  wird,  damit  tmmi 
Unwissenheit  vorschützen  kann. .  Dem  Beichtvater  das  KfiHJss  h 
oolaus,  vom  Orden  der  Prediger^Mtinche,  setze  eine  Friat  voi  äa 
Monaten,  sieb  persönlich  vor  uns  zu  rechtfertigen;  wenn  er  ai» 
terlässt,  hat  er  geistlröhe  und  weltliche  Strafen  su  «rwarta^'H 
Am  meisten  empörte  Bonifacius  der  Ungtehomm  der  ftM* 
sischen  Prälaten,  die  seiner  Einladung  zum  Gondl  niehl  Foigi  ia 
steten,  ihr^  schwierige  Stellung  zwischen  ihm  und  den  Ijii» 
äerrn  kam  nicht  in  Betracht  Hätte  Rom  je  aus  RQckaiGbtMi  wm 
Grundsatz  aufjgegeben ,  so  würde  es  nicht  Rom  sein.  Uotarihwi 
sollten  hei  Strafe  der  Absetzung  ihren  KOnig  richten,  wod  Um 
bedrohte  sie  mit  Kerker  und  Güter^-Varlust,  wenn  sie  aich  flgK 
nur  die  kühnst  verliessen  das  Rekib^').  La  Moine 
13«  April  angewiesen,  die  übrigen  nachzusenden.  „Einige 
erachtet  der  persünlichen  Gefahr  und  der  zu  erwarteodHi  Eubm 
ihrer  zeitlichen  und  weltlichen  Güter  bei  uns  erachienan,  ätim 
gehorchen  als  wklerspänstige  Söhne  den  Menschen  mcbr  all  Gü 
Wir  wollen  wegen  ihrer  grossen  Zahl  nicht  zu  alreng^  mit  im 
verfahren;  mache  aber  diese  unsere  erneuerte  Vorladung  io  iß 
Provinzen  bekannt,  damit  die  Säumigen  in  drei  Monatal  «h 
kommen,  oder  Bevollmächtigte  schicken,  um  nach  Verdieoal  n  m 
pfangen,  oder  uns  von  ihrer  Unschuld  zu  Oberzeugeo.  Diets  p 
biete  insbesondere  den  Erzbischöfen  von  Sens  und  Narbomie,  iß 
Biacböfen  von  Soissons,  Beauvais  und  Meaux,  und  den  Ate* 
Klosters  St  Denis,  und  kOndige  ihnen  an,  dasa  wir 


'*)  Per  Processus  nostros.  Buiaeus  p.  3S.  Dup.  17  u.  Pran^  M^ 
e06.  Baill.  229.  Cuntin.  H.  Steron.  bei  Freber  Germ.  rar.  aoript  ^  M 
Villsoi  S,  02.  Bern.  Guklo  bei  Muratori  IIL  p.  572:  BomL^  ipMilmi^ 
excemrounicat  mdirecte.  Tritbem.  Aiinal.  Hirsaug.  IL  p.  Ofiw  Vccer.  di  d- 
f[jML  Henric.  Vil.  in  Reuber  biblioth.  p.  460.  Antonin.  P.  a  liLta  cSlt^ 
jSpoodan.  L  c  Bubeus  bei  Raynald  1811  §.  30.  NaUL  Alai»  L  a  Ir 
AeU  oeocü.  VU.  p.  1254. 

")  Oben  §  a  A.  12  u.  §.  10  A.  1  f. 
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kirchlichen  WOrde  entMben  werden,  wenn  sie  intierbalb  jenef  Zeit 
sich  nicht  einstellen.  Denn  sie  sind  dem  apostolisdien  Stuhle  so 
sehr  verpflichtet,  dass  ihr  Ungeborsrnn  um  so  h&rter  bestraft  wer- 
den nniss.  Den  Bischöfen  von  Ronen,  Paris  n.  s.  w.  erlassen 
wir  die  Reise  wegen  Alter  und  Körperschw&che,  und  aus  anderen 
ClrUnden  aach  den  BischOfien  von  Artois  und  Laon^'^*). 

Nicoiaus  von  Benefract,  Archidiaconus  von  Coütance  in  der 
Normandie,  erhielt  den  Auftrag,  diese  Briefb  dem  Cardinal  La  Meine, 
dessen  Capellan  er  war,  zu  (Iberbringen.  Aber  die  Streiche,  wel- 
die  den  KOnig  treffen  sollten,  fielen  auf  den  Pabst  und  seine  Die- 
Mr  zufOck:.  Nach  dem  von  dem  Hofe  erlassenen  Verbote  konnte 
BenefVact  sein  Ziel  nur  insgeheim  erreichen;  im  Eif)Br  und  voll 
Vertrauen  auf  die  p&bstliche  Macht  gab  er  eimgen  Geistlichen  die 
Bullen  in  Abschrift,  sie  zu  verbreiten,  wodurch  er  sich  verrieth;  er 
wurde  zn  Troyes  in  der  Champagne**)  verhaftet  und  seiner  Pa- 
friere  beraubt,  und  auch  jene  Geistlichen  wanderten  ins  Gefängniss. 
Solche  Beweise  fQr  die  feindlichen  Absichten  des  Bonifhcius  kamen 
zu  gelegen,  als  dass  man  die  Bitte  des  Legaten,  sie  auszuliefern 
und  Beoefract  zu  entlassen,  gewahren  konnte.  Da  er  ohnehin 
Mlbst  unier  Auflsicht  gestellt  und  von  dem  Pabste  zur  mündlichen 
Bericbtentattung  aufgefordert  war,  fVeilich  nur  fQr  die  Zeit,  wo  sein 
GesoMKt  beendigt  sein  würde***),  so  entfloh  er  in  der  Nacht  von 
St  Martin  de  Tours  nach  Rom,  als  man  die  flranzösischen  Stände 
berief,  deren  Beschlüsse  er  nicht  erwarten  mochte*'). 

$.13. 
P«r  Pabst  bestätigt  m  3a  A(u11.1303  die  Wabl  des  röoiiAchon 
Jüivif»  Albrecht,  und  ladet  ibn  ;iur  KaiserkrönujQg  ein,  weil  er 
seine  Hülfe  gegen  Philipp  bedarf.  Albrecbts  demüthiges  Schrei- 
ben an  ihn,  in  welchem  er  alle  Bedingungen  zu  erfüllen  ver- 

>*)  Vbnerabiles  fratres.  Dupuy  p.  17  u.  Preuv.  p.  88.  Baill.  p.  232. 
Spöndan.  1308.    Balaeils  p*  38.    Natal.  Alex.  art.  3. 

'*)' Unrichtig  nenM  eifte  alte  ft-anzOs.  Chronik  u.  ihr  folgend' Daniel  V. 
fb  IM  4  Stadt  Mteon. 

^)  Oben  §.  11  A.  33.  hier  A.  19 

'')  Bonif.  bei  Dup.  p.  184  u.  bei  Bul.  p.  SQ.  Dup.  p.  17  u.  Preuv. 
109  0»  <l8a  BaiH.  p.  233  u.  274 'f.  Deis.  Zusätze  zu  Dup.  No.  13  p*  30. 
Bol.  pL  36.  30  u.  40.  Bzov.  u.  Spond.  1303.  fiaguin.  ^oal.  hb.  7  c  5. 
Masson  Annal.  ed.  II.  p.  352.    Marca  ed»  Baluz.  p.  iß^  l^aMU  Alex.  1.  c. 
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spricht    Er  soll  auch  den  von  Rom  begänstigteii  Prinm  m  \  i 

I 


Naapelt  Carl  Robert,  in  Ungarn 

Eb  kani  Andern  zu  Statten,  dass  die  beiden  Haupdiqb 
flreie  Hand  zu  erbalten  suchten.  Boniracius  schürte  das  FMrii 
Kriege  zwischen  Eduard  1.  und  Philipp,  welche  sich  deBDOcb 
20.  Mai  1303  verglichen').  Er  selbst  bestätigte  am  11  Ja 
dieses  Jahrs  den  Frieden  mit  dem  Könige  Friedrich  von 
nachdem  alle  Anstrengungen  ihn,  den  Aragonier,  zu  Gunalnii 
pftbstlichen  Vasalien,  des  Königs  von  Neapel,  GarPs  2.  AqjMbi 
verdr&ngen,  ohne  Erfolg  gebUeben  waren').  Dadurch  gewMiff 
auf  dieser  Seite  Ruhe;  aber  er  bedurfte  mehr,  da  er  Piittipp  mk 
mit  weltlichen  Waffen  zu  zQchtigen  drohte,  die  ihm  fehlteo.  h 
Kriege  mit  Sicilien  hatte  er  den  König  von  AmgooieD  md  ii 
Grafen  von  Valois  fQr  sich  aufgeboten,  aber  nicht  gelernt,  im 
man  durch  fremde  Heere  weder  frei  noch  m&chtig  wird,  Sega  ■< 
Ablass  den  Sold  nicht  ersetzen,  und  die  Fttrsten  ihre  Intanw 
gegßn  die  seinigen  abzuwägen  wussten. 

Er  ersah  den  römischen  König  Albrecht  1.  zu  seiiMB  B^ 
schatzer  und  Rächer.  So  lange  dieser  ohne  die  pftbetUcke  Goi» 
migung  die  Krone  trug,  erschien  sie  als  ein  Raub,  obgleidi  m 
nach  den  Satzungen  der  römischen  Curie,  und  dieKaiserwlMBif 
ohne  sie  nicht  zu  erlangen^).  Albrecht  wollte  wie  einet Pipiiai 
wie  Unzählige  durch  ihren  Spruch  Unrecht  in  Recht  verwaoddi 
aber  vergebens  bewarb  er  sich  um  die  Zustimmung  dee  Boaii^ 
cius,  als  er  seinem  Vorgänger,  Adolf  von  Nassau,  Thron  und  li- 
ben  entriss^).  Nun  verband  er  sich  mit  Philipp  dem  Schönen*«, 
welches  den  Pabst  so  wenig  schreckte,  dass  auch  der  eraeoa« 
Versuch  des  Königs,  während  des  Krieges  mit  den  aufHlhrerisdff 
Churfürsten  sich  ihm  zu  nähern,  völlig  misslang  ^).  Am  ftand^ 
sehen  Hofe  liess  man  sich  nicht  zu  demOthigen  Bitten  und  Ei* 
schuldigungen  herab:  Philipp  spottete  der  Bullen  von  1301,  4> 
gegen  ihn  gerichtet  waren;  er  verbot  den  Geistlichen,  zum  CoHi 
nach  Rom  zu  gehen,  und  an  die  päbsUiche  Gasse  zu  zahko,  » 
flBmte  den  Nuntius,  Jacob  von  Normans,  aus  dem  Lande,  md  » 

1)  Oben  5.  Abschn.  f.  5  A.  1  u.  {.  Ö  A.  45. 
S)  Das.  3.  Abschn.  f.  6  A.  6.    ')  Das.  6.  Abschn.  f.  11  A.  le. 
«)  Das.  e.  Abschn.  §.  4  A.  4  f.    *)  Das.  f.  4  A.  7.  10.  14  o.  17. 
')  Das.  g.  4  A.  ».    0  Das.  S*  4  A.  41^  f. 
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pBeng  im  April  1S02  von  den  Standen  das  feierliche  Verspredien, 
tess  sie  die  Rechte  der  Krone  und  des  Reichs  gegen  den  römi- 
iehen  Bischof,  weichen  die  weltlichen  Barone  sogar  fOr  einen  unftch- 
ton  Hirten  erklarten,  mit  ihm  vertheidigen  würden^); 

Unter  diesen  Umstanden  neigte  sich  der  Pabst  zu  Albrecht, 
dem  KönigsmGrder,  wie  er  ihn  bisher  genannt  hatte;  der  Ruf  der 
Untriiglichkeit,  dem  apostolischen  Stuhle  so  unentbehrlich,  wie  dem 
delphischen  Orakel,  wurde  daran  gewagt,  der  alte  Fluch  der  Dop- 
peltherrschaß,  die  bei  dem  Streben  nach  weltlicher  Macht  stets  in 
der  Kirrtie  verliert,  nicht  gefllrchtet ").  Es  musste  den  König 
flbenraschen,  als  er  im  Juni  1302  zuColmar,  wohin  dieVerschwG 
rang  der  ChorfOrsten  ihn  gefOhrt  hatte,  einen  Wink  erhielt,  dass 
der  beilige  Vater  ihn  bestätigen  wolle,  und  er  zum  Behuf  einer 
Verständigung  Gesandte  schicken  mGge.  Hoch  erfreut  Ober  einen 
iolcben  Antrag  fragte  er  weder  nadi  der  Beftigniss  des  Pabstes, 
bei  seiner  Wahl  mitzureden,  noch  nach  der  Ursache  der  veränder- 
ten Gesinnung,  die  er  übrigens  leicht  errathen  konnte;  war  er  doch 
mit  sich  einig,  Frankrieidi  nicht  zu  bekriegen.  Ohne  Verzug  liess 
er  den  Grafisn  Eberhard  von  Katzenellenbogen  nach  Italien  abgehen, 
und  zwei  Briefe  ^  ^),  in  welchen  er  im  Wesentlichen  bekannte  und 
versprach,  was  spater  eine  Urkunde  vom  17.  Juli  1303  noch  be- 
sCiniaiter  und  förmlicher  besagte,  dass  er  zur  Gnade  des  Pabstes 
eeine  Zuflucht  nehme,  und  sich  eidlich  zu  jeder  Genugthuung,  zur 
Treue  und  zum  Gehorsam  verpflichte  ^  0-     Mag  es  erdichtet  sein, 

*)  Oben  0.  Abschn.  §.  S  u.  0. 

^  Albert.  Argentln.  in  Urstis.  Germ.  bist.  P.  11.  p.  111.  Villani  8,  63. 
93.  Antonin.  P.  3  tit  20  c.  8  §.  20.  Horneck  Chron.  bei  PezIII.  cap.  735. 
Raynald  1301  9.  3  a.  1303  §.  1  a.  35.  Piatina  Vita  Bonif.  p.  240.  Vecer. 
ax  biblioth.  Reuberi  p.  460.  Bzov.  1303.  Spondan.  1206  u.  1303.  Tritbem. 
Aonal.  Hirsaag.  II.  p.  86.  Paul.  Aemyl.  p.  252»  Massoo  Annai.  ed.  II.  p..3ö3 
Bailiet  p.  236.  Anders  Tosti  IL  p.  165:  Nicht  aus  Furcbt  vor  Pbilipp  ge- 
nehmigte B.  die  Gewaltthätigkeit,  durch  welche  A.  auf  d.  Thron  gelangte, 
u.  Ober  die  er  früher  ein  Verdammungs-Urtheil  gesprochen  hatte,  sondern  weil 
jener  wegen  des  verübten  Unrechts  um  Verzeihung  bat,  a.  dem  pHbsUichen 
Stahle  Gehorsam  gelobte. 

1^  Zwei,  u.  schon  vor  d.  Bestätigung.  Diess  u.  d.  Inhait  ergiebt  sich 
ans  d»  BqIIo  v.  30.  April,  unten  A.  15.  u.  aus  d.  Briefe  d.  Königs  vom 
17.  Juli,  unten  A.  35.    S.  auch  Bzov.  u.  Spondan.  1303. 

11)  Chron.  Colmar.  bei  Boehmer  Fontes  etc.  IL  p.  96.    Job.  Victoilens. 
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dass  jener  triiimphirend  ausrief:  ich  habe  mir  einen  LOwen  m  Qi* 
teo  erweckt,  der  durch  sein  Brüllen  den  Feind  der  Kkcbe  schnda 
und  dieee  r&chen  wirdv^),  so  bette  er  sich  doch  geakbert,  ah! 
am  30.  April  1303  in  der  folgenden  Bulle  Albreobt  ntt  der  Hm 
eines  Beschützers  anerkannte: 

^er  Sohn  des  ewigen  Vaters,  der  Herr  Jesus  Christus,  d» 
sen  Statthalter  auf  der  Erde  zu  sem  wir  ohne  unser  VenüMl 
berufen  sind,  hat  uns  den  Weg  der  O^nuth  und  Bannhenii^ 
gezeigt  damit  wir  sein  Beispiel  nacbaliroen,  so  weit  die 
liehe  Gebrechlichkeit  es  erlaubt  Wir  erinnern  uns  an  die 
Ergebenheit  deines  Vaters  Rudolf  gegen  den  apostoliecbso 
und  an  die  deinige  in  jener  Zeit,  und  wollen  daher  zur  Ehre  G# 
tes,  zur  Verherriichung  der  heUigen  Mutter,  der  Kirche,  mi  ii 
heiligen  Reiches,  und  zur  Befestigung  der  Ruhe  und  des  Fmtm 
unter  den  Gläubigen  milde  und  barmherzig  auf  dein  Heil  biM 
sein.  Als  einst  der  römiscbe  König  Adolf  dem  Lichte  dieser  hä 
entzogen  wurde,  haben  die  Fürsten,  welchen  es  zusteht,  imUm 
das  römische  Kaiserthum  durch  den  apostolischen  Stuhl  voe  ii 
Griechen  auf  die  Deutschen,  und  zwar  in  der  Person  des 
ten  Carls,  übertragen  ist,  einstimmig  dich  gewählt;  du  bot 
in  Aachen  gekrönt,  und  hast  seitdem  fünf  Jahre  wie  deine 
massig  ernannten  Vorgänger  regiert'^)«  Da  indess  einigi  Ib» 
seh  werden  über  dich  zu  unserer  Kenntniss  gelangt,  und  gerne 
Maassregeln  dadurch  veranlasst  sind,  so  hast  du  als  ein  ehmto 
tiger  und  kluger  Sohn,  voll  Vertrauen  zu  der  gewohnten  Güte  iß 
Vaters,  demüthig  nicht  um  ein  Urtheil,  sondern  um  Erbarmen  ge- 
fleht, und  dich  bereit  erklärt,  deine  Unschuld  zu  beweiseo,  somi 
du  es  vermagst,  in  jedem  Falle  abeV  unseren  Entscbeklung^  ■< 
Beflehlen  dich  zu  fügen.  Mit  einem  Eide  hast  du  uns  Treui  tfl 
Gehorsam  versprochen,  und  mit  einem  Eide  uns  zugesichert,  M 
dein  Vater  und  seme  Vorgänger  bewilligt  haben,  wie  deine 


die.  I.  p*  84A.  Ferret  bei  Muratori  IX.  p.  1002.  Anonym«  Leob.  chroa.  ^ 
PeK  I.  p.  881.  Trithdu.  I.  c  Oleoscblag.  Staat^geschichte  S.  la  Ra}MH 
1303  §.  1. 

1^  Joh.  Victor.  1.  c.    Anton.  Leob.  p.  S82. 

^)  In  diesem:  de  hac  luce  subtracto  u.  s.  w.  zeigt  aich  scboo  dit  ■» 
saetudo;  früher  hiatt  es:  occidiati  et  inauper  poasediiti;   oben  & 
|.  4  A.  17. 
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aämMi  Briefe  beurkunden.  Wie  nun  der^  dessen  Stellveftreter  wir 
■lid,  ind  der  wie  ein  König  von  einem  Heere  umgeben  tiaf  dem 
9%»one  sitet,  cHe  Bekümmerten  tröstet,  und  seine  AU  macht  vorzfig« 
lieh  durch  Schoaung  und  Mitlekien  zieigt,  so  wählen  auch  wir, 
ttber  deine  Ehrerbietung  und  Demuth  erfVeut,  lieber  den  Weg  der 
Milde  als  der  Strenge,  damit  dein  Gehorsam  dir  zum  Nutzen  ge- 
raicht,  wie  4&e  Verächter  der  Kirche  durch  das  Gegentheil  sich 
asiiaden^^). 

>.  Zur  Ehre  also  des  allmächtigen  Gottes,  des  Vaters,  Sohns 
and  b.  Geistes^  der  b.  und  glorreichen  Jungfrau  Maria^  der  h.  Apo* 
itel  Petrus  und  Paulus,  zur  Ehre  und  Verherrlichung  der  h.  römi- 
mthen  Kirche  und  des  römischen  Reiches,  und  zum  Heil  der  Welt, 
trkeim^  wir  nach  dem  Rathe '  unserer  Brüder,  in  Gegenwart  der 
Pr&laten  und  vieler  anderen  Angehörigen  der  Curie,  mit  apostoli- 
Bdier  MachtfUile  dich  vorzugsweise  als  unsern  Sohn  und  als  rö^ 
mi^hen  König  an,  der,  so  Gott  will,  Kaiser  werden  wird.  Wir 
wollen  und  besohliessen,  dass  Andere  sich  darnach  achten,  und 
Alle  im  römischen  Reiche  dir  als  einem  gesetzmässig  gewählten 
tod  in  Ain^hen  gekrönten  römischen  Könige  gehorchen.  Ist  bä 
deiner  Wahl  und  Krönung  oder  in  deiner  Regierung  etwas  man- 
gelhaft gewesen,  so  wird  es  hiermit  von  uns  ergänzt.  Alles  was 
da  reibst  oder  durch  Andere  gethan  hast,  soll,  wenn  es  an  sich 
gereobt  und  erlaubt  ist,  so  angesehen  werden,  als  wenn  dieRegie- 
fang  dir  gesetzlich  gebührt  hätte.  Demnach  ermahnen  und  be- 
sohwören  wir  deine  Hoheit  bei  dem  Sohne  Gottes ,  dass  du  als 
cn  allerchrii^lichster  und  catholiscbcr  Fürst  die  Kirche  und  4hre  Frei- 
Mt  Dsit  gi^Asstem  Eifer  und  mit  allen  Kräften  ehrst  und  beschüz* 
fB&st,  und  für  so  grosse  Zugeständnisse  dich  dankbar  ^weisest, 
4ie  Völker  gerecht  richtest,  und  auch  übrigens  durch  eine  löbliche 
SHIIlimg  deiner  Pflichten  der  Belohnung  im  ewigen  Leben  dich 
wflrdig  machst  •  *).'* 

M)  Die  Franzosen  mit  ihrem  Kunige,  weiche  B.  nun  wegen  ihres  schA(h 
den  Verfahrens  gegen  ihn  anklagt;  multa  a  Gallicae  aulae  politicis  in  se  te- 
mere  iactata,  sagt  Raynald  1303  §.  4,  ohne  d.  Stelle  aufzunehmen. 

'')  Patris  aeterni  fiiius.  Raynald  1303  §.  *2-^6.  vgl.  dat.  §.  S5  u. 
ISil  §.  %.  Olenschlager  1.  c  Urkund.  No.  lil.  Ders.  SL  10.  Villani  S,  62. 
Contin.  H.  Steron.  hei  FVeher  pw  404.  Pipia.  hnk  Miiral^i  IX.  p.  73&  73# 
u.  745.  Alb.  Argent.  1.  c    Annal.  Firoliv.  M  Miiratorl  Jüül*  p  m    Trit- 
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Es  bedurfte  fSr  Philipp  keines  Scharfeinns^  um  za  entdete, 
in  welcher  Absicht  Rom  sidi  zu  diesem  Widerruft  bequemte,  der 
ihm  zugleich  als  eine  WortbrUchigkut  erschien,  da  die  rOn«he 
Kaiserkrone  vor  Kurzem  seinem  Bruder,  dem  Grahn  Carl  von  Vt- 
iois,  zugesichert  war^*)» 

Den  Pabst  bekümmerte  diess  nicht,  wie  sich  auch  aus  der 
Rede  ergiebt,  welche  er  am  30.  April  im  Consistorium  hielt,  m 
es  von  dem  grossen  Gnadenact  in  Kenntniss  zu  setzen.  Er  b^ 
gann  mit  einem  Spruche  der  Bibel:  ,ySiehe  die  Sonne  glBnzt  wie- 
der, weiche  vorher  in  Wolken  gehüllt  war.  Gott  schuf  zwei  grone 
lichter,  ein  grösseres  für  den  Tag^  und  ein  kleineres  für  die  Nadl 
Man  darf  diess  aber  nicht  bloss  wörtlich  nehmen ;  die  Sonne  bezekb* 
net  die  kirchliche,  der  Mond  die  weltliche  und  kaiserliche  Macfal^ 
bestimmt,  über  das  Ganze  zu  herrschen.  Wie  der  Mond  sein  Lidä 
von  der  Sonne  erhält,  so  hat  die  irdische  Macht  nichts,  was  m 
nicht  von  der  kirdilichen  empfängt.  Obgleich  man  so  zu  erklira 
pflegt,  so  verstehen  wir  hier  unter  der  Sonne  den  römischoi  JLiy 
nig,  den  künftigen  Kaiser;  er  ist  die  Sonne  als  Monarch,  der  Alle 
erleuchten,  die  geistliche  Macht  vertheidigen,  das  Gute  belohnen  mid 
das  Schlechte  bestrafen  soll.  Tag  bedeutet  die  Guten,  Nacht  die 
Sünder,  die  Söhne  der  Finsterniss,  wie  geschrieben  steht,  ein  Tag 
verkündigt  es  dem  andern,  eine  Nacht  der  andern.  Tag  bedeutet 
auch  die  kirchliche  oder  irdische  Gewalt,  wie  geschrieben  steht:  dte 
Tage  werden  dauern,  in  ihnen  wird  Alles  vergehen.  Niemand 
kann  sagen,  ich  halte  mich  zu  Paulus,  ich  zu  Apollo^'),  denn  wie 
die  Christen  nach  Christus  benannt  werden,  so  gehen  alle  Tage 
d.  h.  alle  Gewalten  von  Christus  und  von  seinem  Statthalter,  dem 
Naehfolger  des  Petrus  aus.  Es  ist  bekannt  und  urkundlich  ver- 
bürgt, dass  der  Statthalter  Christi  das  Kaiserthum  von  den  Grie- 
chen auf  die  Deutschen  übertragen  hat,  unter  welchen  sieben  Ffl^ 
sten,  vier  Laien  und  drei  Geistliche  den  römischen  König  wählen, 
den  künftigen  Kaiser  und  Monarchen  aller  Könige  und  Fürsten  der 
Erde^*).     Möge  der  Stolz   der  Franzosen  sich    nicht  dagegen 

hem.  I.  c.  p*  85.  Äntonin.  1.  c.  §.  10.  Bzov.  a.  Spondan.  1803.  Dopvy 
p.  105.    Baillet  p.  237. 

1^)  Viliani  i.  c  Vecer.  1.  c  p.  460.  Spondan.  1.  c.  Paul.  AmyL 
p.  252.    Oben  3.  Abschn.  §.  4  A.  5  u.  6.  Abschn.  9.  4  A.  2S  u.  49. 

1')  1.  Cor.  1,  12.    ^«)  Unten  A.  30. 
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sMuben}  sie  Iflgen,  wenn  sie  sagen,  dass  es  keinen  hOhern  für 
sie  gebe,  denn  nach  dem  Rechte  sind  sie  dem  römischen  Könige 
und  Kaiser  unterworfen'*);  die  Christen ,  wie  jeder  weiss,  waren 
den  Monarchen  der  christlichen  Kirche  unterthan,  und  sollen  es 
speJn.  Jene  Behauptong  stat£t  sich  weder  anf  das  aUe  noch  auf 
das  neue  Testament.  Daher  sägen  wir  mif  dem  Apostel,  wer  eudi 
ein  anderes  Evangelium  predigt  als  wir,  der  sei  verflucht,  und  wäre 
er  ein  Engel  vom  Himmel»®). 

Der  erwählte  römische  König  war  ftröher  im  Nebel  des  Stolzes 
und  der  Unwissenheit;  jetzt  zeigt  er  sich  ehrerbietig  und  bereit, 
Alles  ztrthun,  was  wir  und  die  Kirche  wollen.  Daher  ist  nun 
die  Zeit  gekommen,  uns  seiner  zu  erbarmen,  wie  der  Apostel  sagt: 
als  difr  Zeit  erfDIIt  war.  Die  Zeit  ist  gekommen ,  ihn  über  Völker 
und  Reiche  zu  setzen,  damit  er  ausreisse,  zerstöre,  baue  und 
pUanze»*).  Im  Namen  Gottes  setzen  wir  ihn  heute  ein,  nicht  för 
die  Ewigkeit,  wie  dem  Sohne  gesagt  wird:  heute  habe  ich  dich 
gezeugt,  sondern  in  der  Zeit.  Denn  wie  der  Vater  dem  Sohne  die 
Macht  nicht  in  der  Zeit,  sondern  in  Ewigkeit  gegeben  hat,  so  hat 
Christus  sie  seinem  Statthalter  in  der  Zeit  gegeben,  und  damit  das 
RMit,  den  Kaiser  einzusetzen,  und  das  Kaiserthum  zu  übertragen. 
Und  hier  mögen  dieDeutsdien  wohl  bemerken,  dass,  wie  das  Kai- 
serthtmii  voh  Anderen  auf  sie  übertragen  ist,  der  Stellvertreter 
Christi  es  nach  seinem  Gutdünken  von  ihnen  auf  Andere  übertragen 
kann.  Indess  ist  die  römische  Kirche  stets  nachsichtig  gewesen, 
und  so  wollen  auch  wir  nach  der  uns  verliehenen  Macht  die  vie- 
len Mangel  bei  der  Wahl  des  Königs  erganzen. 

Demnach  genehmigen  und  bestätigen  wir  seine  Wahl  und  Al- 
les, was  er  seitdem  gethan  hat,  wenn  es  sonst  gerecht  und  ge- 
setzmässig  ist;  denn  wir  hoffen  in  Zukunft  Gutes  von  ihm,  wie 
im  Tobias  gesagt  wird,  er  ist  der  Sohn  eines  guten  Vaters,  und 
in  -einer  andern  Stelle,  der  Sohn  pflegt  oft  dem  Vater  ähnlich  zu 
sein.  Der  Vater  des  Königs,  Rudolf,  war  catholisch,  der  Kirche 
und  der  Wahrheit  treu  ergeben;  seine  Wahrhaftigkeit  Wurde  zum 
SprOchv^ort.     Wollte  jener  sich  des  Gegentheils  schuldig  machen, 

'*)  Sie  waren  nicht  dieser  Meinung.    Plasian  auf  d.  Reichstage  zu  Pa« 
r»  im  Juni  d<  J.  bei  Dupuy  p.  105.  u.  Spond.  1303.  vgl.  Dnp.  p.  8S3  u.  583. 

»)  Galat  1,  S.    21)  Oben  §.  S  A.  23  u.  9.  10  A.  44. 

DrurnftOB,  Cktoii.  BobU:  ILThl.  6 
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so  köDPtß  er  .()8  nicbt,  denn  unsere  HAnde  sind  flicbt 
unsere  FOsse  nii^t  gefesselt ,  dass  wir  ihn  oder  irgend  eun  » 
dern  FQrsteo  der  ;.l^rde  niciit  zu  zQgelii :  vermochten. .  Eüugt  (fe- 
sten scliliessen  BQndoisse;  wir.ssgen  es  kühn,  wenn  slkaA 
gegen  uns  und  gegen  die  römische  Kirche  verbl^pdea,  so  wMi 
sie  doch  fUr  uns  sein  wie  ein  Halm,  vorausgesetzt,  dass  «irii 
Wahrheit  fllr  ubs  hätten ''2).  VVa/s  den  betrifft,  welchen  wir  kü 
auf  den  Thron  erheben,  so  sprechen  wir  mit  Petrus.:  ibr  KnKkl 
seid  gehorsam  dem  Könige  als  dem  Obersten '')•  Jener  Kis| 
steht  höher  als  alle  anderen,  keinen  ausgenommen ,  und  wie  b* 
trus  sagt^*),  fQrchtet  Gott  und  ehret  den  König,  so  rauss  diar 
als  der  erste  von  Allen  gefllrchtet  und  geehrt  werden.  Mü|ptr 
nun  Gutes  thun.  Wenn  er  seine  Rechte  und  die  des  Rekhei » 
thig  vertheidigt  und  wieder  erwirbt  ^^),  so  werden  wir  seine  Redt» 
wir  sagen  es  kOhn,  mehr  als  die  nnsrigen  vertheidigen  und  pß 
jedermann.  Er  hat  Gesandte,  die  hier  gegenwärtig  sind,  u  m 
geschickt,  mit  der  Vollmacht,  in  seinem  Namen  uns  zu  scbvM 
und  Alles  au  thun,  was.  ihm  zu  thun  obliegjL  Diess  mflge  m 
geschehen,  wie  es  gebräuchlich  ist^*).^ 

Zugleich  befahl  Bonifacius  den  Churflirsten  und  allen  hat 
ren  im  römischen  Reiche,  dem  von  ihm  anerkannten  Köuip* 
gehorchen,  wodurch  sie  sich  seine  höchste  Zufriedenheit  ervols 
würden  *0. 

Auch  entband  er  Albrecht,  ebenfalls  am  30«  April,  io  W 
besonderti  Bulle  von  jeder  durch  Bündnisse  eingegangenen  Vr 
pflichtung.  Man  schliesse  solche  Verbindungen,  sagt  er,  eli 
schlechter  Absicht  unter  einem  scheinbaren  Vorwande,  gtffM  * 

^)  Eine  VVei^^iiiig  für  Albr4;dH,  der  sich  mit  Philipp  d.  Schtei  M* 
i  edermann  verbunden  hatte.    Oben  6.  Abschn.  §.  4  A.  30. 

»)  1.  Br.  Pctri  3,  13  n.  18.    «*)  Das.  17. 

>')  Wiedernimnit,  wm  Frankr.  den  Deutschen  entrissen  bat»  i-  ^^ 
Bit  Philipp  bricht.  Oben  6.  Abschn.  §.  1  A.  42.  6.  Abschn.  f.  4  lerÜ 
u.  A.  35  f.  0.  5  A.  20. 

^^)  Adfuit  tempus,  quo  soi  refuisit.  Marca  de  cnncord.  sacerd.  et  flF 
Hb.  2  c.  4  addit.  Baluz.  ed.  Boehmer.  Olenschl.  ürk.  No.  IV.  Sf«i» 
1303.  Natal.  Alex.  Diss.  IX.  artic.  2.  Ciacon.  Vita  Bmiir.  InsigMa  ki^ 
orationeni,  cuius  initiiim  est,  Refuisit  soL 

*0  Raynald  1303  f.  7.  Bzov.  130S.  Olenschl.  Staatsgach  lA 
Baiil.  p.  237. 
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«■hoRischen  und  birgerlicheD  Gesetze  und  zum  Naobfiieii  der  Kir« 
eto«  Danii  pflege  der  «rosiobtige  apostolische  Stuhl  angemessene 
Htilmittel  ansttwendtti.  Da  nun  der  in  Christus  geliebte  Sohn,  der 
rMsisehe  KOnig,  neulich,  wie  bekannt,  sich  in  die  Anordnungen  des 
Pabstca  gefügt  habe,  so  wolle  dieser  aus  väterlicher  Liebe  zur 
B^restiguog  seines  Throns  und  um  jedes  Hinderniss  seines  Gebor- 
aflsis  gegen  die  Kirche  zo  beseitigen,  die  Bündnisse,  welche  etwa 
swtschen  ihm  und  Anderen  bestehen,  wann  und  wie  sie  auch  ent- 
atanden  und  besdiworen  sein  mögen,  hiermit  aufheben.  Wer  sich 
tekühne,  diess  nicht  zu  beachten,  der  möge  der  Strafe  des  allmäch- 
tigen  Gottes  und  der  heiligen  Apostel  Petrus  und  Paulus  gewär- 
tig sein''*)* 

Eine  so  flberschwängliche  Gnade  vergalt  Albrecht  mit  eben  so 
nasslosta  Bezeugungen  der  Unterwürfigkeit.  Worte  kosten  nichts, 
und,  wie  die  Erfahrung  lehrte,  bedeuteten  sie  ihm  auch  nichts. 
Demnach  bekräftigte  er  in  einer  Urkunde  ausNfirnberg  vom  17.  Juli 
1303,  was  bisher  in  seinem  Namen  verhandelt  und  versprochen 
war.  Der  Inhalt  stimmt  vielfach  zu  den  betreffenden  Bulle  und 
Rade  d^^  Bon^ius,  und^s  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dass 
diaser  ilun,  wie  einst  dem  Könige  von  Aragonien  Jacob  2.  bei  der 
Beiehnimg  mit  Sardinien  und  Corsica^^),  die  wesentlichen  Puncte 
vorschrieb,  welche  er  aufnehmen  sollte: 

„Ich  bekenne,  heiligster  Vater  und  Herr,  dass  ich  dem  Get)er 
alias  Guten,  und  euch  und  der  heiligen  Kirche  für  zahllose  Be- 
weise des  Erbarmens  und  fQr  unermessliche  Wohlthaten  verpflich- 
teC  bin.  Ich  bekenne,  dass  mein  Wunsch  erfQllt  und  mir  mehr 
gewährt  ist,  als  ich  zu  wünschen  vermochte.  Daher  gelobe  ich 
Gott,  eurer  Heiligkeit  und  der  Kirche,  meiner  Mutter,  in  grösster 
Ehrfurcht  und  Demuth  danktiar  zu  sein,  und  so  weit  irgend  die 
menschliche  Schwäche  es  erlaubt,  meine  Schuld  abzutragen.  Ob» 
gleich  ich  schon  früher,  ehe  ^re  Heiligkeit  meine  Wahl  bestätigte, 
gethan  habe,  was  das  Folgende  besagt,  so  will  ich  doch  um  dank- 
bar zu  sdni,  und  zu  grösserer  Gewissheit  in  diesem  Schreiben  micb 

")  Bzov.  u.  Spondan.  1303.  Rayn.  i.  c.  Vollständiger  bei  Chmel  Ar- 
chiv f.  Kunde  üsterr.  Gesch. -Quellen  1849  II.  p.  233.  Baill.  p.  239,  Auch 
diese  Massregel  d.  Pabstesr  wird  von  Plasian  bitter  getadelt.  Dapuy  p.  105 
vgl.  das.  p.  341  u.  3tM). 

2»)  Raynald  1207  f.  7  o|)eii  3.  Abschn.  g»  2  A.  2  u.  20. 
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nochmals  erklären.  Es  wird  also  von  mir  anerloMHit,  iamim 
römische  Kaiserthiim  durdi  den  apostoiisdien  Stohl  von  dn  te 
eben  in  der  Person  des  erlauchten  Carls  an  die  Deutacben 
und  dass  das  Recht,  den  rumischen  KOnig  und  kOnftigeo 
zu  wählen,  gewissen  geistlichen  und  weitlicbeo  Fürsten  voo 
selben  Stuhl  bewilligt  ist,  von  welchem  die  Könige  und 
zeitliche  Scbwerdt  zur  BestraAmg  des  Bösen  und  zur  DalMlapi 
des  Guten  erhalten '°),  Mit  frommer  Ehrhircbt  und  mit  aiAidft 
gern  Herzen  bekenne  ich,  dass  jener  Stuhl  die  rOmischoi  Kipp 
vorzüglich  in  der  Absicht  wählen  lässt,  in  ihnen  Bescfafitxv  wi 
Vertlieidiger  der  heiligen  römischen  Kird)e  und  des  catholiwii 
Glaubens  zu  haben.  Daher  bin  ich,  und  sind  die  KOnige  nackv 
verpflichtet.  Alles  zu  vermeiden,  was  der  Kirche  schaden^  dir  wi 
deinen  Nachfolgern  Anstoss  geben,  Streit  veranlassen  und  tm 
Liebe  vermindern  könnte. 

Ich  schwöre  auf  das  heilige  Evangelium,  dem  heiligen  ftw 
euch,  euren  canonisch  gewählten  Nachfbigern  und  der  haip 
apostolischen  römischen  Kirche  treu  und  gehorsam  zu  sdo,  li 
Unternehmungen  gegen  euer  Leben  oder  eure  Freiheit  midi  wä 
zu  betheiiigen,  eure  Beschlüsse,  von  welchen  ich  durch  euch  1^ 
nachrichtigt  werde,  geheim  zu  halten,  und  Anschläge  gegen  iri 
uud  gegen  eure  Gesandten  nach  Kräften  zu  verhindern  oder  M 
anzuzeigen.  Den  römischen  Papat  und  die  Rechte  des  iu  Ptt* 
will  ich  mit  Gottes  Hülfe  nach  Wissen  und  Vermögen  gegen  jei^ 
mann  vertlieidigen  und  zu  erhalten  suchen 'O*  Ich  genehmige  ai 
bestätige  mit  einem  Eide,  was  von  meinem  Vater  Rudolf")  <riv 
dessen  Vorgängern  an  Privilegien,  Freiheiten,  Schenkungen  odva 
irgend  einer  andern  Beziehung  zugestanden  und  versprochn  ^ 
und  bewillige  es  von  neuem  in  diesem  offenen  Schreiben  nit  Ifr 
gedrucktem  grossem  Siegel.  Ueberdiess  will  ich  unverMelM 
halten,  was  von  dem  Kaiser  Ludwig  (dem  Fromnnen)  mfaDVoli 
Andenkens  dem  Pabste  Paschalis,  und  von  dem  KOnige  Mi") 
dem  Pabste  Innocentius  bewilbgt,  und  in  der  Sammlung  dvD^ 
crete  näher  bezeichnet  ist 

'<')  Oben  A.  18.    '0  Also  auch  gegen  Philipp. 

31)  Raynald  1274  {.  5  u.  55. 

33)  Otto  IV.    Raynald  1200  §.  10  f.    D.  Pabst  isl  hDoceot  ■. 
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Auch  gelobe  ich  euch,  meihem  Herrn,  und  der  heiligen  romi-^ 
aDb(in;  Kirche  kindliche  Ergebenheit  und  Ehrftircht,  und  damit  ich 
diese  Ergebenheit  und  nneinen  Eifer  fQr  euch  und  fQr  die  VerrherN 
IMiiing  der  KJrche  durch  die  That  erweise,  erkläre  ich  mich  bereit, 
eod),  den  Primat  und  die  Rechte  des  apostolischen  Stuhls,  und 
eore  Freiheiten  gegen  jedermann  zu  vertheidigen  und  zu  beschützen, 
gegen  alle  Feinde  und  EmpOrer,  wie  erhaben  und  von  welchem 
Rimge  und  Stande  sie  auch  sein  mögen,  und  selbst,  wenn  sie 
Könige  und  Kaiser  sind,  mit  ihnen  kein  BQndniss  zu  schliessen, 
oder  wenn  ich  schon  mit  jemandem  ein  Bündniss  gesdilossen  habe, 
DntI  er,  was  ftrn  seii  als  euer  und  der  römischen  Kirche  Feind  sich 
lerweist,  nicht  sein  Bundesgenosse  zu  bleiben,  sondern  ihn  auf  euren 
Befiehl  nach  KrBften  zu  bekriegen '  *).  Die  Prälaten,  Kirchen,  Klöster, 
Capitel,  Convente  und  kirchlichen  Personen  will  ich  nicht  verletzen, 
sondern  sie  im  Besitze  ihrer  Rechte,  Güter,  Freiheiten  und  Immu^ 
nitftten  ertmlten ,  so  viel  ich  vermag.  Ich  werde  nichts  gegen  die 
Freiheiten,  Güter  und  Rechte  der  römischen  Kirche  unternehmen 
und  nidits  gegen  den  Willen  des  heiligen  Stuhls,  und  wenn  ich 
linter  Gottes  Beistände  nach  Italien  komme,  es  zuvor  euch  melden 
B&d  um  eure  väterliche  Clunst  und  HüIDb  bitten.  Die  Rechte  des 
rOtnischen  König-  und  Kaiserreichs  werde  ich  zu  vertheidigen  und 
herzustellen  midi  bemühen.  Ausserdem  verspreche  und  sdiwöre 
ichy  Obiges  von  neuem  zu  bestätigen  und  zu  bewilligen,  welche 
hohe  Würde  und  welcher  erhabener  Thron  mir  auch  zu  Theil 
werden  mag^***). 

Diess  Schreiben  war  noch  nicht  abgegangen,  als  Albrecht  einen 
aadera  Beweis  erhielt,  dass  Bonifacius  nicht  durch  das  Beispiel 
Christi  zur  Milde  gegen  ihn  bewogen  wurde.  Der  Pabst  wollte 
im  Osten  wie  im  Westen  gebieten,  und  fand  dort  ebenfhlls  Hinder- 
Bieee,  die  er  nicht  ohne  den  weltlichen  Arm  überwinden  konnte. 

.  '^)  Also  auch  Philipp.  D.  Pabst  musste  es  nach  so  vielen  Betheurungen 
glauben.  Gleissnerei  urid  Kriecherei  im  Wettstreit  auf  d.  Throne. 
.  -  >^  Ob  unsere  römisch  •  cathoüschen  und  römisch  gesinnten  Fürsten  Nei- 
gung in  snch  verspüren,  einen  solchen  Brief  zu  schreiben?  Ob  sie  die  Manner 
segnen,  welche  sie  dieser  Nothwendigkeit  überhoben  haben?  Ob  sie  bedenken, 
wohin  die  Schönthuerei  mit  Rom  und  die  gleichzeitige  Verduramun^  der 
Menge  wieder  führen  kann,  u  zum  Theil  schon  geführt  hat?  Raynald  1303 
|.  8.  Olenschl.  ürk.  No.  V.  Ders.  S.  13.  Lünig  Codex  Ital.  diplom  IL  p.  757. 
Bzov,  u.  Spondan.  1303.    Baillet  p.  237. 
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Er  betrachtete  sich  als  den  Oberiehnsherrn  von  Ungpuii,  woii 
Thronfolge  nach  dem  Tode  Ladislav  4.  streitig  war.  Rodol|ll 
bestimmte  das  Land  seinem  Sohne  Albrecht,  yml  es  ein  crMgi 
kaiserliches  Lehen  sei,  wogegen  Rom  es  fOr  Carl  MarteH,  Mi 
Sohn  von  Marie,  der  Schwester  Ladislav's  und  Genoahlinn  des  U 
nigs  von  Neapel,  Carl  2.  Aryou,  und  als  jener  gestorbea  wv,  t 
seinen  Sohn  Carl  Robert,  einen  Schwestersohn  Albrechfi  ii  I» 
Spruch  nahm.  Ein  Theil  der  Magnaten  w&hlte  den  Arpadeal» 
dreas  3.,  nach  dessen  Tode  die  ihm  ergebene  Partei 
auf  den  König  von  Böhmen,  Wenzeslav  2.  Obertrug,  der  aidi 
anlasst  sah,  sie  an  seinen  Sohn  gleichen  Namens  abzutreteo. 
wagte  es  ohnerachtet  des  pftbstlichen  Verbotes  den  mi 
Nebenbuhler  Carl  Roberts  zu  krönen.  Bonifticius  wollte 
und  obgleich  ihn  selbst  der  Bann  traf,  und  der  altere  Wi 
nicht  entsagen  mochte,  verlangte  er  am  31.  Mai  1303  urüm  Ik 
drohung  der  Kirchenstrafen  von  neuem,  dass  man  dem  EnU  k 
Marie  huldigte'*). 

Am  11.  Juni  schrieb  er  in  dieser  Angelegentieit  ans  tmß 
an  Albrecht:  „Unsere  Pflicht  erfordert  und  die  lielM  treäit  ma 
dass  wir  die  Unterdrückten  aufrichten,  zumal  wenn  mit  de«  Ldi 
in  noch  höherem  Maasse  die  Seele  gef&hrdet  wird.  Vor  hipr 
Zeit  empfahl  uns  Wenzeslav  seinen  Sohn,  der  gesetzmassig  m 
Könige  von  Ungarn  gewählt  sei.  Wir  bedachten,  dass  die  Könya 
von  Sicilien,  Marie,  ein  Näherrecht  hat,  und  ihr  Enkel  Carl  idi 
einen  grossen  Theil  des  Reichs  besitzt,  und  Hessen  durch  mm 
Legaten  sowohl  Wenzeslav  und  seinen  Sohn  als  Carl  vor  ois  li- 
den*>  sie  sollten  ihre  Rechtsgründe  vorbringen  und  unser  liM 
erwarten.  Marie  und  ihr  Enkel  schickten  zur  bestimmten  Zoitt- 
sandte,  der  König  von  Böhmen  und  sein  Sohn  kamen  nicU,  0 
erklärten  sich  dann  unter  leeren  Ausflüchten  durch  AbgnäB 
gegen  die  Untersuchung.  Nun  verlangten  die  Bevollinacbtiglei  ^ 
Königinn  und  ihres  Enkels,  dass  wir  bei  dem  UngeiionMfe 
Anderen  ]tlr  sie  entschieden.  Für  Marie  spricht  das  ErbmU;  k 
Sohn  Carl  ist  allgemein  und  besonders  von  der  römisdiai  Üb 
als  König  von  Ungarn  anerkannt;  Wenzeslav  beruft  sich  m^ 
die  Wahl,  die  schon  deshalb  nicht  zu  Recht  besteht,  weil  li 

'*)  Oben  4.  Abschu.  0.  1. 
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Mtt  Wa61-«v  Bcmdern  ein  Erbreich  ist.  So  hAben  wir  denn  nach 
(Mnr  FQlIe  unseiper  Macht  im  Consistorium  in  Gegenwart  der  Ge- 
teMten  beider  Parteien  auf  den  Rath  unserer  BrQder  beschlossen, 
ääBa  Marie  und  ihr  Enkel  Oberall  als  Könige  von  Ungarn  aner« 
kmint  werdeti  sollen,  und  den  Einwohnern  bei  Strafb  des  Bannes 
bMtoMen,  ihnen  Beistand  zu  leisten  und  zu  gehorchen,  und  sich 
von  dem  Könnge  von  Böhmen  und  seinem  Sohne  gänzlich  loszo- 
rtlg^n,  indem  wir  sie  von  den  Eiden,  welche  sie  etwa  geschworen 
blAeiVv  ^tbiYKten^  damit  das  Land  sich  wieder  des  Friedens  und 
Miner  Segmmgen  erfVeut.  Und  nun  bitten  und  ermahnen  wir  dich 
jMngeM,  dass  du  aus  Ehrfbrcht  gegen  den  apostolischen  Stuhl 
und  gegen  uns,  ftus  Rücksicht  auf  die  gerechte  Sache  und  aus 
tMbe  2ti  deinem  Verwandten,  Carl,  ihn  und  die  Königinn  nach* 
MMilioh  nnterstOtzcln ,  und  dem  Könige  von  Böhmen  oder  seinem 
Sobne  bei  einem  Angriffe  auf  Ungarn  keine  Hülfe  gewAhren  mögest^  *^). 
Albreeht  war  in  mehr  als  einer  Hinsicht  von  Böhmen  gereizt, 
ttnd  daher  entschlossen,  fllr  die  Anjou  zu  rüsten;  der  Pabst  erlebte 
aber  den  iVr  Carl  Robert  günstigen  Ausgang  dcli^  Kämpfte  nicht '*>. 


;?:. 


I>#r  Reichstag  sü  Paris  im  Juni  1303.  Anklage  des  Bonifecitis 
dBich  den  Ritter  Pksian,  der  auf  «in  aUgemeines  Goncil  ;UQd 
tlif  eine  AppeUatiOD  an  das  Goncil  und  an  den  künftigen  reobi* 
pdäwgeii,  Pabst  anträgt  Beistimuning  der  Stände.  Aufruf  an 
^  Nation  und  au  benachbarte  Regierungen  und  Völker,  beizu- 
treten. Gesandte  an  die  Cardinäle.  Erneuertes  Verbot  der  Aus- 
fuhr und  der  Reisen  ins  Ausland. 

■    •  ■       ■  ■     ■ 

.Der  französische  .Hof  ersali  aus  den  aufgefangenen  Briefen, 
^8fi..er  nach  d^n  allgemeinen  canonischen  Bestiu)mungeii  dem 
B(|noe  ver&llen  war,  und  Rom  sich  anschickte,  die  Gesetze  der 
Kirche  auf  ihn  und  sein  Reich  insbesondere  anzuwenden ' ).  Er 
wusste  ferner,  dass  die  Deutschen  das .  Strafurtheil  vollziehen  soll- 
ten.  Den  römischen  König,  seinen  Verwaildten  ghd  Bundesgenossen, 
fltothtete  er  nicht,  auch  war  er  schon  mit  sich  einig,  von  dem 
Mittel,  durch  welches  Bonifacius  ihn  entthronen  wollte,  selbst  Ge- 
brauch zu  machen,  ihm  mit  einem  Gewaltstreiche  zuvorzukommen. 

.■.■.-'  .  .  .  .  • 

»0  Obeii  I.  c*  A,  »    W)^  Das.  A.  25» 
'"    ')  Obeii  %.  Abs^hm  *.  12.  Ar  91  n,  98. 


88  6.  Abschnitt  %.  14. 

Diess  hatte  Nogaret  am  12.  März  1303  nur  zu 
sprechen^),  wie  der  Reichstag  vom  April  1302  bereits  iHtot^  1 1 
wies,  dass  ein  Pabst  sein  Werk  in  Frankreich  mit  eigeott  U  |  i 
zerstörte,   wenn   er  sich  gegen  dessen  Rechte  und  FreihdtaD» 
hob  ')•     Unter    so  günstigen  Anzeichen   mochte   wenigileDi  i 
Mehrzahl  in  der  Nation  leicht  von  der  Nothwendigkeit  einer 
denden  Abwehr  überzeugt  und  darauf  vorbereitet  werden. 

Deshalb  versammelte  Philipp  die  Stände,  auch  AbgBOite 
des  dritten,  am  13.  und  14.  Juni  1303,  einem  Doonenticiii 
Freitage  ^>,  zu  Paris  im  Louvre  0-  Hier  meldeten  «ch  ek  Ji- 
kiäger  des  Bonifacius  der  Graf  Ludwig  v.  E\Teux,  ein  Brafaii 
Königs,  Guido,  Graf  von  St.  Pol,  der  im  vorigen  Jahr  bä  C» 
tray  entkommen  war*;,  Johann,  Graf  von  Ekreux  und  dir  liv 
Wilhelm  von  Plasian,  Herr  von  Vezeoobre  in  der  DMken  I« 
dem  Könige  ßrgeben  wie  Nogaret,  eben  so  letdennchaOlieh,  nill^ 
kundig  und  gewandt  Plasian  sprach  im  Namen  der  Uebrign  «k 
vielmehr  seines  Herrn  ^  und  erwähnte  am  ersten  Tage  io  m 
von  ihm  entworienen  Sdirift,  welche  er  vorlas,  nur  im  Align» 
nen,  dass  die  Kirche  sich  in  einem  traurigen  Zustande  beAnde  ai 
eines  rechtmässigen  Oberhauptes  bedürfe;  der  jetzige  Pabet  vate 
den  Namen  nicht,  er  habe  sich  durch  List  und  Betrug  mgsit 
eben,  und  durch  unzälilige  Verbrechen  sein  Amt  entweiht:  m 
müsse  von  ihm  an  ein  allgemeines  Concil  appelliren.  Der  Rdv 
versicherte,  wenn  er  gegen  Bonifhcius  auftrete,  so  gesehebe  •  ■ 
der  reinsten  Absicht*),  nicht  aus  personlichem  Hess,  sondern  «i 
Eifer  für  den  Glauben,  da  jener  nach  seiner  Ueberzeugung  k 
Ketzer  sei;  er  bitte  Philipp,  als  den  Beschützer  der  Kirche,  «fi 
die  Prälaten,  ein  Concil  zu  veranstalten,  vor  welchem  er  die  Wilr> 
heit  seiner  Aussage,  die  er  mit  einem  Eide  auf  das  EvaigdiB 
bekräftigte,  beweisen  wollte.  Sein  Antrag  wurde  von  den  wellfdi 

>)  Das.  f.  12.  A.  0.    ')  Das.  0.  9. 

«)  Bulaeus p  39  41  u.  47.  Dupuy  p.  101. 102 u.  109.  Raynild  1MI3I 

')  Nicht  in  d.  Lieben  Frauen  -  Kirche ,  wie  Ray».  I.  c  «v  c«r  ^ 
Bonif.  t>ericbtcL 

•)  Oben  6.  Abschn.  |.  6.  A.  43. 

')  Nicht  d.  Erzb.  v.  Arles,  wie  Job.  Victoriens.  bei  Boehnwr  FoBHiit 
I.  p.  345  u.  d.  Anonym.  Leob.  bei  Pez  I.  p.  882  berichten. 

')  Diese  bezeugte  ihm  auch  Philipp  in  eioeoi  Briefe  an  CleoieDi  V«  A^  A 
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Baronen  unterstfitet,  und  obgleich  die  Prälaten  eine  Frist  zu  rei- 
ferer Ueberlegung  wQnschten  und  sich  entfernten,  versprach  der 
König,  in  Betreff  des  Condls  es  nicht  an  sich  fehlen  zu  lassen* 
Man  hatte  Notare  zugezogen,  weiche  über  diese  Verhandlung  einue 
Urkunde  ausfertigten. 

Auch  in  der  zweiten  Sitzung,  am  14.  Juni,  erschienen  No- 
tare, urkundlich  zu  bescheinigen,  dass  Plasian  jetzt  in  29  schriit* 
lieb  verfassten  Artikeln  die  gegen  den  Pabst  vorgebrachten  Be- 
schuldigungjBn  weiter  begründete.®). 

1.  Bonifacius  glaubt  keine  Unsterbüchkeit  der  Seele,  und  also 
.  .  2.  kein  ewiges  Leben,  weshalb  er  e$  für  keine  Sünde  hält, 
80  viele  sinnliche  Freuden  als  inOglich  zu  geniessen,  und  öffentlich 
verkOndigt,  er  wolle  lieber  ein  Qund,  ein  Esel  oder  irgend  ein 
anderes  unvernünftiges  Thier  sein,  als  ein  Franzose;  so  würde  er 
nicbt  sprechen,  wenn  er  glaubte,  dass  der  Franzose  eine  Seele  hat, 
die  zur  ewigen  Seligkeit  gelangen  kann, 

3r  Er  steht  daher  in  schlechtem  Rufe. 

4.  Er  glaubt  nicht,  dass  eine  Hostie,  über  welche  ein  ge^ 
weihter  ..Priester  die  Einsetzungsworte  gesprochen  hat,  der  wahre 
Leib  Christi  sei,  deshalb  erbebt  er  sieb  nicht,  weim  der  Priester 
sie  zeigt,  ja  er  wendet  ihr  den  Rücken  zu» 

5.  Auch  aus  diesem  Grunde  ist  er  übel  berüchtigt 

6«  Man  will  von  ihm  gehört  haben,  sich  mit  Buhlerinnen  er- 
gOteen  sei  so  wenig  eine  Sünde,  als  sieb  die  Hände  reiben.      tg| 

7.  Mehr  als  einmal  bat  er  geäussert,  wenn  er  die  Franzosen 
tmd  ihren  König  nicht  anders  demütbigen  könne,  so  wolle  er  sich, 
die  ganze  Welt  und  die  Kirche  preis  geben,  und  als  man  be- 
merkte, solche  Worte  seien  den  Christen  ein  Aergemiss,  erwiederte 
er,  immerbin,  wenn  nur  die  übermütbjgen  Franzosen  zu  Grunde 
gehen,  es  muss  ja  Aergerniss  kommen.  , 

*)  Contin.  Gbron.  GuilL  de  Naogis  in  Achery  spicil.  lü.  nov.  ed.  ad 
ann.  1303.  Walsingh.  i303.  Viilani  a,  02.  Trivett  io  Achery  spicil.  1.  c 
p.  32S.  Joh.  Victor.  L  c  Pipin.  bei  Muratori  IX.  p.  739.  Bern.  Guido  bei 
Morat.  UL  p.  072.  Contin.  Cbron.  H.  Sterou.  bei  Freber  p.  404.  Dino  Couh 
pagoi  Gbron.  Fiorent.  bei  Murat  IX.  p.  006.  Antonin.  P.  3.  tit  30.  c  S. 
9.  SO.  Marca  de  concord.  sacerd.  et  imper.  ed.  Baluz.  L  p.  383.  Bzov  u. 
Spondan.  1803.  BulaeuN  p.  30—41.  Dupuy  p.  17.  18.  100—102.  189.  191. 
192.  199.  205  u.  875.  Baillet  p.  240  —  243.  Rayn.  1.  c  Qacon.  ViU 
BoDif.  p.  300.  Natal.  Alex.  Diss.  IX.  artic.  4.  Massen  Aanal.  ed.  IL  p.  308. 
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S,  Em  ketzerisches  Buch  des  Amaad  von  Vrlte-Neove  ist  m 
dem  Bischöfe  ond  d^r  theologischen  Facult&t  zu  Paris  und  m 
ihm  selbst  im  Consistorium  zum  Feuer  verdammt,  und  dam  m 
ihm  dir  untadelhaft  erklärt. 

9.  Um  sein  verruchtes  Andenken  zu  verewigen,  llsst  er  uä 
in  den  Kirchen  in  silbernen  Statuen  abbilden,  nod  verleiM  ii 
Menschen  dadurch  zur  Abgötterei. 

10.  Er  hat  einen  Hausteufel,  den  er  in  allen  Ding^  beftitf; 
daher  rühmte  er  sich  einmal,  kein  Mensch  kOnne  ihn  hintergehen '*> 

1 1 .  Ausserdem  verkehrt  er  mit  Wahrsagern  ond  Wahrsagerina» 

12.  Ein  Pabst,  behauptet  er  Gfflsntlich,  könne  keine 
begehen.    Diess  ist  ketzerisch.    Wie  man  auf  dem  Markte  Wi 
MI  bietet,  so  verkauft  er  durch  einen  Wucherer  Sinaoii  Prilahn. 
kirchliehe  BeneRden,  Absolution  und  Dispensatioii. 

13.  Gegen  das  ausdrQckIfche  Vermftchtniss  Christi:  bmm 
Frieden  lasse  ich  euch,  verhindnrt  er  den  Frieden,  so  weit  es  Ai 
irgend  möglich  ist,  und  sBet  Zwist  und  Krieg.  Einst  erlaobte  e 
dner  Partei  nicht,  sich  mit  einer  andern  zu  versöhnen;  all  um 
dringender  wurde,  fllgte  er  hinzu:  und  wenn  der  Sohn  Gottes  mt 
der  Apostel  Peh'us  vom  Himmel  herabstiegen  und  es  beffiilhi. 
würde  er  es  nicht  erlauben  *  **•). 

14.  Nach  der  Sitte  vollkommener  Ketzer,  die  sich  allein  Ar 
die  Rechtgiftubigen  halten,  nennt  er  die  anerkannt  christlichste  N>- 
tion,  die  Franzosen,  Patarener,  weil  sie  seine  Irrlehren  verweifta 

15.  Er  lebt  mit  Lustknaben  und  ist  also  Sodomit 

16.  Viele  Geistliche  sind  in  seiner  Gegenwart  ermordet,  wä 
diess  gewährt  ihm  VergnOgen.  Waren  die  ersten  Streiche  iM 
tfidtlteh,  rief  er  den  Dienern  zu:  haue,  haue!") 

17.  Einem  Edelmaone,  der  auf  seinen  Befehl  eingekefkat 
war,  verweigerte  er  auf  dem  Todtenbette  das  Sacrament  der 


**)  Vgl.  Dupuy.  Preuv.  p.  5.  u.  Rayn.  1311  9.  14. 

'**)  Plasian  hatte  wabrschetnlich  v.  d.  geheimen  Unterhandlung»  m- 
•dien  Carl  %  v.  Neapel  und  Friedrich  v.  Aragonien  im  nciliiuiisclien  Krii|i 
pMrL    Oben  3.  Abschn.  §.  8.  nach  A-  10. 

>*)  Porcute,  percate!  D.  Ankläger  war  ein  besserer  RechtsgHehrtfr  t 
Sophist  als  Historiker,  sonst  hätte  er  d.  Pabst  ohne  Zweifel  mk  Speodiv  t 
Mitho  .verglichen,  den  unerbittlichen  AnfOhrem  d.  carthagbchen  SuMMrü 
bbyschen  Kriege,  die  auch  /fiUZc,  achlag'  zu,  zum  Looaungsworto 
PolytK  I,  60. 
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Mglich  sebemt  er  zu  glauben  y  das»  es  zor  Seltgiceit  nidt  mu 
forderlich  sei. 

18.  Geistliche  inusslen  ihm  das  Geheimniss  der  Beicble -oflten- 
tMureo,  welches  er  dann  bekannt  machte,  indem  er  zugleich  fflr  die 
auf  solclie  Weise  erfbnichten  Vergehen  eine  Strafe  verhieng,  damit 
die  Leute  voll  Verwirrung  und  Sehaam  sich  mit  Gelde  bei  ihm  lOs'teil. 

19.  Femer  fastet  er  nicht  in  den  bestimmten  Zeiten,  sondern 
i8st  Fleisch,  und  gestattet  es  auch  seinen  Dienern  unter  dem  Vor^ 
geben,  es  sei  keine  SOnde.  Dadurch  untergrftbt  er  Grund  und 
B0dfn  der  Kirche. 

20«  Audi  die  Cardinäle,  die  Minoriten  und  Prediger -Mönche 
werden  von  ihm  heral^ewarcfigt.  Diese  Manche,  sagt  er,  gereichen 
der  Welt  zuo:  Verderben,  sie  sind  Heuchler,  es  1)ringt  Unheil,  wenn 
man  sie  zu  Beichtv&tem  wählt  odo*  Umgang  mit  ihnen  pflegt. 
Lfd)erbaupt  hat  er  fDr  Geistliche  und  Mönche  nur  Schmähungen 
und  nngegrflndete  VorwQrfe. 

21.  Weil  #f  ein  Feind  des  Glaubens  ist,  warf  er  sdum  lingst 
men  Hess  auf  den  König  von  Frankraeh,  das  Muster  der  Glftn^ 
tilgen,'  die  Stütze  der  Christenheit  Noch  ^  er  auf  den  apostoli* 
sehen  Stuhl  gelangte,  soll  er  geäussert  haben;  wäre  er  Pabst,  so 
würde  er  gern  mit  dem  Ruin  der  ganzen  Christenheit  den  Unter- 
gang der  flbemQthigen  Franzosen  erkaofiHi.    -  ' 

22.  Dem  Könige  von  England  -  wollte  er  nur  unter  der  Be^ 
dingung  den  Zehnten  bewilligen,  dass  er  Frankreich  bekriegte;  Et 
hat  auch  gewissen  Personen,  wie  erz&hlt  wird,  bedeutendi^  Summen 
gegeben,  damit  sie  den  Frieden  zwischen  den  beklen  Lindem  ver* 
tanderten;  Auch  sagt  man,  er  habe  Friedrich  in  Sidlien  grosse 
Versprechungen  gemacht  für  den.  Fall,  dass  er  den  mit  dem  Könige 
Carl  (von  Neapel)  geschlossenen  Frieden  aufbeben  und  alle  Fran- 
zosen tödten  wolle '  *).  Den  König  von  Deutscfalaod  hat  er  nach 
seinem  eigenen  Gestäadnisa  besdUigt,  um  dureb  ihn  den  Uebarmuth 
der  Franzosen  zu  brechen,  die  im  Welüichäi 'kernen  Obemaner- 
ksonea;  wer  Iftugne,  und  wäre  er  ein  Engel  vom  Himnielv  dass 
sie  dem  Pabst'  und  dem  Könige  von  Deotsehland  unterworfen  seiea^ 
deo  trellb  der  Fhich.  Vorher  bezeiebnelä  er  Jenen  König*  als  eiien 
yerrätber  und  Möeder  seines  Herrn,  imd  erklärla  seine  WIM  und 

>^)  Oben  a.  Abechn.  9.  ö. 
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dm  FriedeosVertrag  zwischen  ihm  und  Frankreich  fDr  uiiglUlig>>\ 
So  vernichtet  er  die  Segnungen  der  Eintracht  und  sftet  UrdoMt 

.  '231 :  Durch  seine  Schuld  ist  das  heilige  Land  vo-loreo,  ta 
er  hat  den  Christen,  welche  es  verthekUgten,  die  von  deo  Pikü 
dazu  bestimmten  und  angewiesenen  HQIbgelder  verweig^,  wi 
den  Schatz  der  Kirche,  statt  ihn  auf  jene  Art  zu  verwenden, 
Verfolgung  der  Gläubigen  und  zur  Bereicherung  seiner  Vemri* 
ten  benutzt. 

24.  In  der  Simonie  geht  er  so  weit,  dass  er  alle  Gnaden  k 
Kirche,  Beneficien,  Weihen  und  Dispensationen  den  MeistbieWi 
verleibt,  um  mit  dem  Gelde  der  Kirche  nicht  die  Ungl&ubigen,  mt 
dem  die  Gläubigen  zu  unterdrQcken  und  die  Seinigen  zu  h» 
cbem,  die  er  zu  Markgrafen,  Grafen  und  Baronen  erhebt,  und  t 
wetebe  er  sogar  nach  der  Vertreibung  vieler  Römer  prachtvolle  M 
Schlosser  erbaut 

25.  Er  hat  gegen  das  Verbot  des  Herrn  Wele 
verbundene  Ehegatten  getrennt,  seinen  verheiratheteii  Neffln, 
unwissenden '  und  ausschweifteden  Menschen,  zum  Gvdinal 
und  von  der  Gattinn  desselben,  mit  welcher  er  spater  zwei 
erzeugt  haben  soll,  das  GelQbde  der  Keuschheit  erzwungen. 

26.  Seinen  Vorgänger  Coelestinus,  einen  heiligen  Mann,  litf 
er  wohl  mit  dem  Bewusstsein ,  dass  jener  nicht  entsagen  und  v 
folglich  nicht  auf  gesetzmässige  Art  den  Stuhl  einnehmen  künyt 
unmenschlich  behandelt,  eingekerkert  und  insgeheim  getodtet  lli^ 
rere  Gelehrte  sind  verhaftet  und  hingerrchtet,  weil  sie  untersudMa 
ob  es  zulässig  sei,  dass  ein  Pabst  abdanke. 

27.  MOnche  von  gutem  Wandel  hat  er  zum  Aergemiss  It 
Viele  ohne  zurerehenden  Grund  unter  die  Weltgeistlichen  versetzt 

28.  Die  Franzosen,  sagt  er,  werde  er  in  kurzem  zu  Mirtym 
oder  zu  Abtrünnigen  machen. 

29.  Er  sucht  nicht  das  Heil  der  Seelen,  sondern  ihr  Verdeiba 
Die  Anklage  galt  dem  Menschen,  dem  Christen,   dem  Patat 

und  dem  Feinde  der  Franzosen;  war  sie  gegrflndeC,  so  hatte  B»* 
mÜMius  mcht  nur  Ehre  und  Amt,  sondern  auch  das  Leben  \n* 
wiAt  Da  nun  Plasian  Oberdiess  die  Beweise  schuldig  Uieb,  ■ 
sie  erat  vor  einem  Coneil  hinzuzufOgen ,  an  welches  niemand  ■( 

")  Das.  6.  Abschn.  9.  4.  u.  (.  13.  A.  2a 
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er  seihst  nicht  glaubte,  8o  mochten  manche  Gescbicbiechitiber  die 
Beachuldigungen  nicht  aufnehmen '  *) ;  andere  erwfthnen  «e  alle 
oder  zum  Theil  als  Veriftumdung^  oder  sie  äussern  wenigstens  da- 
durch ihren  Zweifel»  dass  sie  die  Entscheidung  dem  Leser  Ober- 
lassen**). Ueber  das  Treiben  des  Bonifacius  im  engeren  Kreise 
berichteten  fhmzösische  Gesandte  nach  ihrer  RQekkehr  von  Rom, 
dienstfertige  Prälaten  und  besonders  die  verbannten  Colonna*^). 
Folglich  schöpfte  der  Ankläger  aus  trüben  Quellen,  in  welchen  sieh 
sebon  ohne  sein  Zuthun  Wahres  und  Halbwahres,  ünverbtlrgtes 
aod  absichtlich  Erfundenes  vermischte.  Mit  der  Oitik  befasste  er 
sieh  nicht,  und  er  durfte  diess  auch  bei  der  Mehrzahl  in  der  Ver- 
sammlung voraussetzen;  nur  Eins  leitete  ihn  bei  der  Wahl  seines 
Steffi»^  der  Wunsch,  ein  Zerrbild  mit  einem  Brandmal  zu  schaifen. 
Wo  die  Wahrheit  kein:  Kreuzige  ihn!  hervorrufbn  konnte,  da  ver* 
stärkte  er  sie  durch  lächerliche  Gerächte;  dem  Urtheil  half  er  nach 
durch  ungereimte.  Folgerungen  *  ^ ),  dem  Gedächtniss  durch  Wieder- 
holungen*^), die  ihm  zugleich  den  Vortheil  gewährten,  dass  er 
recht  viel  za  sagen  schien.  Ausserdem  aber  wandte  er  sich  mit 
kluger  Berechnung  an  den  Nationalstolz;  für  einen  Priester,  der 
mit  soldien  Gesinnungen  und  Plänen  gegen  die  Franzosen  auftrat, 
war  keine  ZQchtigung  zu  hart. 

Philipp  verlangte  nicht  mehr  als  einen  Scheinangriff*,  die 
Stände  sollten  durch  ihre  Zustimmung  sich  bei  dem  Kampfe  be- 
theiligen, damit  sie  bei  dem,  was  er  zu  thun  gedachte,  seine  Mit- 
sdiuldigen  wurden.  Man  hat  nach  seiner  Befugniss  gefragt,  ein 
allgemeines  Concil  zu  veranstalten^^);  er  wollte  keine  Berufung 
an  die  Väter  der  Kirche,  sondern  nur  eine  Erklärung  der  Franzo- 
sen und  auch  anderer  Völker,  dass  sie  nothwendig  sei,  weil  auf 
Bonifacius  der  Verdacht  ungeheurer  Verbrechen  laste. 

Als  Plasian  seine  Schrift  vorgelesen  hatte,  betheuerte  er  fMer- 
Iich:„ich  habe  diess  nicht  aus  Haas  gegen  Bonifhcius  oder  gegen 
irgend  einen  Andern  vorgetragen,  denn  ich  hasse  nicht  ihn,  sondern 
mir  seine  schlechten  Handlungen.    Lediglich  der  Eifer  fttr  die  Re- 

.1«)  Raynald  130S  9.  35..  Masson  Annal.  p.  953.    Mez^ay  III.  p.  540. 
1')  Natal.  Alex.  I.  c.  art.  4.    Joh.  Victor,  p.  346  u,  A. 
>•)  Oben  6.  Abschn.  §.  3.  A.  67  f.    >0  No.  1  9.  10.  17.  21  u.  sonst 
W)  No.  1  u.  2.  7  u,  21.  12  u.  24.    >»)  No.  2.  7.  14  21.  22.  28. 
«OTostiU.  p.  186-189.  - 
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ligioft  uwl-  die  Ehrfttuciit  vor  d«r  heiligen  Kirclie  und  ten 
Stuhl  bat  mich  bewegen,  zu  beriditen,  was  ich  geeeheo 
glaubwürdigen  Personen  gehört  babe^  oder  nach  wohl  beipMai 
Vermutbongen  und  ScMQssen  fflr  wahr  halte.  Mit  der  Handirf 
dem  Evangelium  schwöre  iob,  dass  BoniCaciue  nach  meiner  IM» 
Zeugung  ein  vollkommener  Ketzer  ist,  and  dass  ich  ObigHirf 
einem  al^meinen  Concil,  wenn  es  an  einem  fOr  nuch 
Orte  zusammentritt,  zur  Ehre  Gottes  und  zur  VerherrlichoRg  ti 
christlichen  Glaubens  beweisen  will^  jedocb  unbeschadet  der  IMi 
und  der  Ehre  des  heiligen  apostolischen  Stuhls.  Deshalb  biili  ü 
euch,  den  König,  meinen  Herrn,  da  ihr  zur  Vertheidigung  dir  kft* 
ligen  Mutter,  der  Kirche,  und  des  catholiscben  Giaubena  verpÜdM 
seid,,  und  euch,  die  Herren  Prälaten,  die  Säulen  des  Glaubsosai 
Rkbter  auf  dem  kOnftigen  idigemeineo  Conäl,  daffauT 
saio,  dase  ein  solches  Concil  an  einem  angemesaaneo  and 
Orte  und  zu  gelegener  Zeit  gehalten  wird.  Und  da 
wahrscheinlich  im  Zorn  über  meinen  Antrag  gegen  mich  ODiit 
Gleichgesinnten  und  gegen  unsere  GQter  Feindlicbes  unfeeroinaBt,  • 
appellire  ich  hiermit  in  eurer  Gegenwart  an  das  Concil  uai  m  tB 
heiligen  apostolischeir  Stuhl,  und  steile  mich  und  Alle,  die  air  li^ 
stimmen  und  helfen,  und  unsere  GQter  unter  den  Schutz  der  I» 
iigen  Apostel  Petrus  und  Paulus,  des  Conciis  und  des  rOBiate 
Stuhls,  indem  ich  den  Appellationen  des  Ritters  Wilhelm  voa  Ni' 
garet  beitrete''''). 

Nach  dieser  Verhandlung  sprach  der  König:  „Obgicidi  wr 
die  Scbaam  des  Vaters  gern  mit  dem  eigenen  Mantel  bedectai. 
so  können  wir  doch  nach  Anhörung  der  Beschwerden ,  welche  dv 
Ritter  Plasian,  und  schon  vorher  der  Ritter  Nogaret  gegen  Bon** 
cius,  der  Jetzt  die  römische  Kirche  regiert,  erhoben  haben,  bei » 
serm  Eifer  fQr  den  catholiscben  Glauben  und  unsrer  allgeaNine 
EbrAu'cbt  vor  der  heiligen  römischen  Kirche,  für  deren  Freiheit  wt 
Glauben  unsere  Ahnen  einst  ihr  Blut  vergossen,  nicht  llnger  Nuk» 
siebt  Oben  und  schweigen.  Mit  Vorbehalt  der  Ehre  der  haifpi 
römischen  Kirche  stimmen  wir  für  die  Berufung  des  Coocib,  #- 
mit  die  Wahrheit  an  den  Tag  kommt,  der  Glaube  geednrmt,  tm 
heiligen   Lande  geholfen  und  den  einbrechenden  Aergemisseo  ■> 

»)  Oben  (.  IS.  A.  0. 
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Gefabren  beigegnet  wird**),  Wi«  wir  dazu  mitzuwirken  bereit 
sind,  so  bitten  und  be^^wOren  wir  euch,  ihr.  Prälaten,  um  Jesu 
Cbristi  willen,  das  Concil,  welchen»  wir  persönlich  beiwohnen  wer- 
den, mit  ganzer  Seele  und  auf  jede  zweckdienliche  Art  zu  beför- 
dern. Damit  aber  der  erwähnte  Bonifacius,  der  mehrmals  feindlich 
gegen  uns  zu  verfahren  gedroht  hat,  und  um  seine  Werke  der 
Finstemiss  zu  verbergen  das  Concil  nach  Kräften  verhindern  wird, 
Ober  uns,  die  Kirclien,  unsere  Vasallen  und  Untertlianen  nicht  Inter- 
dict  und  Excommunication  verhängt,  so  appelliren  wir  an  das  all- 
geiQeine  Ck)ncil  und  an  den  künftigen  rechtmässigen  Pabst,  wie 
wir  der  Appellation  des  Wilhelm  von  Nogaret  beigestimmt  haben  ^^ ' '). 
Die  weltlichen  Barone  und  die  Abgeordneten  der  Bürger  war«i 
ohne  Ausnahme  einverstanden,  und  um  so  mehr  erfolgte  auch  eine 
beinilige  Erklärung  der  Prälaten,  von  welchen  Bonifacius  behaup- 
tete, sie  seien. nicht  frei  gewesen'*).  Eine  von  ihnen  unterzeich- 
nete Urkunde  besagte:  Wir,  die  Erzbischöfe  von  Nicosia^'),  Rheims^ 
Sens,  Narbonne  und  Tours,  die  Bischöfe  von  Laon,  Beauvais  u. 
8,  w«,  die  Aebte  von  ClQgny,  Premontre  u.  &  w.^®),  nadideai 
wir  vernommen,  was  ihr  Herren  Grafen  und  ihr  Wilhelm  (von 
Plasian)  gestern  und  heute  dem  Pabste  Bonifacius  VIIL  vorgeworfen 
habt,  halten  wir  fiir  nützlich  und  nothwendig,  dass  ein  Concil  be- 
rufen wird«  damit  die  Unschuld  unsers  Herrn,  Bonfacius,  an  den 
Tag  konunt,  wie  wir  von  ganzem  Herzen  wünschen,  oder  das 
Concil  nach  den  canouischen  Gesetzen  entscheklet  Unbeschadet 
der  JStirfurcht  also,  welche  der  heiligen  römischen  Kirche  gebührt, 
stimmen  wir  flir  den  Antrag,  und  wollen  in  Betreff  des  Concils 
den  Verordnungen  der  heiligen  Väter  und  den  canonischen  Gesetzen 
gemjäss  ernstlich  mitwirken,  ohne  jedoch  als  Partei  aufzutreten'^). 
Damit  aber  Bonifacius  nicht  gegen  uns,  unsere  Kirchen  und  Unter- 

^  D.  Concil  soll  sich  also  nicht  mit  d.  Rechten  d.  KGnigs  ü.  mit  d. 
Verwattong  seines  Reichs  beschäftigen,  nicht  zwischen  ihm  als  weltlichen 
Beg^en  und  dem  Pabst  entscheiden,  sondern  über  d.  Pabst  Gericht  halten 
u.  d.  Zustand  d.  Kirche  verbessern. 

'')  Bulaeus  p.  44  u.  45.  Dupuy  18  u.  Preuv.  106  u.  107.  Marca, 
Spondan,  Raynald  u.  Natal.  Alex.  11.  cc    Baillet  p.  213  u.  344. 

^)  Dnpuy  p;  184.  Spondan.  1303.  *')  In  Cypras.  Unten  9-  15.  A.  27. 

**)  Im  Ganzen  5  Erzbischüfe,  21  Bischöfe  und  II  Aebte  ausser  einigen 
Tempelherren  u  Johannitern. 

'0  Als  Ankläger. 


96  6.  Abschnitt,  i  14. 

tbanen  so  verßhrt,  wie  wir  nach  vielen  Drohungen  fürchten  iti- 
sen,  Excommunication ,  Snspension,  Intenlict  und  Absetzung  iv- 
hftngt,  das  Concil  unmöglich  macht,  oder  uns  hindert,  ihm  ben- 
wohnen, so  appelh'ren  wir  an  das  Concil  und  an  den  künlfiiBi 
wahren  und  rechtmässigen  Pabst,  und  begeben  uns  unter  Ire 
Schutz.^    Verhandelt  in   Paris,   unterschrieben  and  t)esiegelt  m 

dem  Notar'")' 

Auf  diese  Art  hofften  die  Geistlichen  in  einer  sehr  bedenUichB 
Lage  den  König  ohne  Versündigung  an  der  Kirche  zu  befViediiBBL 
Philipp  war  aber  nicht  so  leidit  abgeflmden ;  er  kannte  die  g^noi- 
samen  Interessen  des  Clerus  und  der  römischen  Curie,  die  MbfeL 
Aber  welche  diese  verffigte,  ihre  Untergebenen  einzuschQchtem  oihr 
zu  verlocken,  und  sah  seinen  Plan  vereitelt,  wenn  der  einfln»- 
reichste  Stand  sich  von  ihm  treimte.  Kaum  waren  daher  die  Sit- 
zungen des  Reichstags  geendigt,  als  zwei  und  dreissig  unter  dn 
anwesenden  Prälaten  auf  höhere  Veranlassung  bessere  Bflrgschiltai 
gaben,  indem  sie  am  15.  Juni  sich  schriftlich  verpflichteten,  da 
Könige  gegen  jedermann  Beistand  zu  leisten,  der  seiner  Ehre  ote 
seinen  Rechten  zu  nahe  treten  wOrde,  auch  gegen  Booiflidus.  Si! 
erneuerten  ihre  Zustimmung  zu  dem  Beschlüsse  Ober  das  Cood 
und  die  Appellation;  wenn  der  Pabst  etwa  mit  Bann,  Interdict 
Suspension  und  Absetzung  strafte,  vom  Eide  der  Treue  und  \to 
Lehnseide  entband ,  so  wollten  sie  dennoch  den  König  und  (fc 
Barone  nach  Kräften  unterstützen ,  so  weit  die  Ehrfurcht  vor  des 
apostolischen  Stuhl  und  die  Rechte  der  römischen  und  der  ftanz(- 
sischen  Kirche  es  gestatten'^). 

Diesen  Sieg  verdankte  Philipp  den  irdischen  RQcksicfaten  scnr 
Geistlichen,  der  Furcht,  verhaftet  und  der  ijQter  beraubt  zu  werdoi 
Der  Erzbischor  von  Narboniie,  Aegidius  Ascelin'®),  ein  geschna- 
diger  Hofmann,  verlas  sogar  auf  dem  Reichstage  eine  Sdirift,  s 
welcher  er  ohnerachtet  der  Verwahrung  seines  Standes  gegen  cae 
unmittelbare  Theilnahme  an  der  Anklage  zehn  Bescbuldigunaei 
vorbrachte.  Die  meisten  hatte  man  schon  von  Plasian  gebOrt,  er 
nigte  hinzu,  Bonifacius  habe  mit  zwei  verheiratheten  Nichten  Kioda 
gezeugt,  und  scherzend  ausgerufen:  o  des  ihichtbaren  Vaters")- 

M)  Biilacijs  46.  Diip.  108  Baili.  246.  Cnntin.  Nang.  in  Achrr>-  Spin, 
ni.  p.  56.  Marca,  Spond.  u.  Naial.  Alex.  II.  cc.  *•)  Dup.  p.  11«.  »^OM 
6.  Absclin.  9.  3.  A.  2«  u.  §.  7.  nach  A.  30.  '<)  Baillet  Act.  et  Preuv.  XI.  p.  1^ 
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Damit  aber  die  Franzosen  ohne  Scheu  vor  dem  geistlichen 
Schwerdte  sich  dem  Könige  anschlössen ,  versprach  er  ihnen  am 
15.  Juni  seitien  Schutz,  und  auch  den  Prälaten,  welche  sich  nicht 
zum  Goncil  in  Rom  eingeftinden  hatten.  Gleiches  gelobten  seine 
Gemahlinn  Johanne,  Königinn  von  Navarra  und  Grftßnn  von  Cham- 
pagne, und  seine  ältesten  Sohne  Ludwig  und  Philipp.  In  Alier 
Namen  beschwur  diess  der  Graf  von  St.  Pol '  > ).  Wenn  dennoch 
aaghafte  Gemüther  kirchliche  Censuren  oder  Straffen  des  Himmels 
fSrchteten,  so  sollte  das  Beispiel  der  Stände  sie  theils  ermuthigen, 
tbeils  vom  Widerspruche  abschrecken;  zu  dem  Ende  versammelte 
Philipp  am  24.  Juni  Cleras  und  Volk  von  Paris  im  Garten  des 
Louvre,  wo  die  Appellationen  vorgelesen  wurden^'). 

Mit  stillem  Beißill  war  ihm  aber  nicht  gedient,  sondern  nur 
mit  einer  Öffentlichen  Erklärung  der  ganzen  Nation,  und  wie  ein 
Feldherr  die  Tapfersten,  so  schickte  er  die  Angesehensten  voran, 
(die  Umversität  und  die  Kirche  von  Paris.  Von  beiden  erhielt  er 
ain  Freitage  vor  dem  Feste  Johannes  des  Täufers  fDrmlich  voll-< 
zogene  Urkunden,  wie  er  sie  wünschte,  denn  der  Zusatz  „  so  weit 
die  caiumiscben  Gesetze  es  erlauben*^,  war  ohne  Bedeutung.  Nur 
Ein  C3anonicus,  Marhn  de  Rippe,  mochte  nicht  beitreten;  sein  Ge- 
wissen wurde  aber  bald  beschwichtigt;  am  8.  Juli  stimmte  er  wie 
die  Obrigen,  und  bei  den  Dominicanern  der  Hauptstadt  bedurfte  es 
der  Ueberredung  nicht'*). 

Nun  giengen  Plasian  und  Andere  mit  Schreiben  des  Königs 
an  die  Städte,  Kloster,  Prälaten  und  Barone  in  die  Provinj^en,  um 
gie  auch  von  dem  Ergebniss  der  Ständeversammlung  in  Kenntniss 
zu  setzen,  und  ihre  Zustimmung  zu  erhalten.  Es  hatte  einen  so 
glQcklichen  Erfolg,  dass  der  Hof  vor  dem  Ende  des  Septembers 
mehr  als  700  Zuschriften  empfieng'*).  Adel  und  Bürger  waren 
mit  ihm  einverstanden,  auch  ein  grosser  Theil  der  oberen  Cleriker, 
deren  Ehifluss  die  niederen  sich  nicht  entziehen  konnten,  und  der 

'*)  Dnp.  20.  Ders.  Preuv.  113—117.  u.  tabl.  chron.  p.  9.  Baill.  353. 
Ders.  Act  et  Preuv.  XH.  p.  30. 

^  Contin.  Nang.  1.  c.    Dup.  166  u.  189.    Bul.  40. 

»*)  Bul.  1.  e.  u  p.  47— 5t.  Dup.  117  f.  133  u.  375.  Bali«.  250. 
Natal.'Alex.  U  c.  artic.  4. 

«)  Dup.  p.  19;  Ders.  Preuv.  109  f.  u.  Table  chron.  p.  9.  Bul.  49-54. 
Baill.  l.  c    Raynald  1303  §.  35.    Hist.  de  Ungued.  IV.  p.  115  f. 

Drumann,  GmoIi.  BoBiL  ILThl.  7 


96  6.  Abschnitt   S*  14. 

Vorbehalt  der  Stftdtev  des«  sie  nur  in  geisllicheto  Dingen  aidi 
deti  Sebutz  derKircbe  und  des  Concils  begeben,  ersoiieint  ahöe 
dem  Könige  tind  seinen  Rechten  günstige  Clauwi,  wie  die  Bmr 
kung  in  den  Qbrigen  Urkunden :  Gott  habe  ihBi  die  Macht  m 
Vertheidigung  des  Glaubens  verliehen,  und  die  PrftlaAen  seiet  h- 
rufen,  am  dann  eu; unterstützen^^). -Es. irrte. ihn  nun  nkbt, 
Geistliche  und  Mdnche  der  Sitte  gemfiss  hiBzufDgten,  Me 
auf  nichts  eingehen,  was  mit  der  Ehrfbrcbt  vor  der  rOnnchv 
Kirche^  denv.  eathoüscben  Glauben  und  ihrem  Orden  etreite,  oiv 
wenn  Manche  erst  nach  schwerem  innerem  Kampfe  beitretee,  im 
der  Bischof  von  Maguelonne,  Gauceiin^^),  und  das  CapiM  m 
Bourges  welches  sich  nicht  vor  dem  December  dazu  entacfabewi 
koimte,  als  Bonifacius  nicht  mehr  lebte '^).  Der  Eifer  für  die  Eto 
und  Freiheit  des  Reichs,  wirkte  mächtige  aber  nicht  Oberall,  m 
dann .  ersetzte  ihn  der  Zwang.  Nach  den  Acten  des  ReidHkip 
stimmten  auch  die  Aebte  von  Glügny,  Citeaux  und  PrteoBlre  tr 
den  Antrag  des  Plasian^^).  Die  Nachricht,  sie  seien  deaDoch  «i^ 
haftet,  wird  dadurch  so  wenig  wklerlegt,  als  durch  die  VereJchrnm 
unter  32  Häusern  der  Cisteretenaer  haben  nur  6^  nanentüdi  iß 
7Ai  Fontmortin^°),  uud  unter  mehr  als  1000  Häusern  der  aadai 
Orden  nur  1 1  sich  gegen  Concil  und  Appellation  oder  doch  aidf 
schriftlich  erklart*').  Jene  Aebte  moditen  bereuen,  und  widern- 
fcn*').  Dass  man  ein  Widerstreben  nicht  duldete,  bewcislii 
Schicksal  der  Dominicaner  zu  Montpellier;  die  Commias&re  köadipv 
ihnen  an,  dass  sie  biimen  drei  Tagen  das  Land  verlassen  niMK 
und  erreichten  dadurcii  ihre  Absicht*^).    Eben  so  strenge  vsMr 

>«)  Dup.  p.  19.    Dors.  Preiiv.  111.    Baill.  1.  c. 

'^)  Dup.  104.    Hist,  de  Langued.  i.  c. 

3^)  Dup.  180.  Marca  1.  c.  p.  288.  Observauda  est  maiorum  iifwiivn» 
constantia  in  asserenda  rpgni  libertate.  Schmidt  Geschichte  d.  DeuUdal 
l!^.  430:  Hipr  zeigt  sich  d.  Untei^chicd  zwischen  d.  deutschen  Kaiser!  -a 
einem  Konige  v.  Frankreich,  indem  d.  Päbste  schon  zum  voraus  allcm^  r* 
HKfcert  sein  konuten,  in  dem  so  sehr  getheilten  Deutsch!,  eine  staikt  Pv^ 
auf  ihre  Seite  zu  bekommen  u.  s.  w. 

'')  Dup.  p.  20  u.  Preuv.  111.    Baill.  352.    *^)  Dup.  173. 

*<>  Ders.  p,  20  u.  Piruv.  IIL    Baill.  293. 

^')  Omtin.  Nang.  I.  c.  p.  56.  Dup.  189.  Bul.  40.  Tritli.  Annal.  ^kt 
p^  85.    Natai.  Alex.  I.  c.  artic  4. 

^')  Hist.  de  Langued.  1.  c  p..]10. 
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man  lait  den  Aebten.  Mehr  Ifiset  sich  nicht  mit-  Gewfsdieit  er^ 
«itlein,  da  die  Geechiohtschreiber  zu  sehr  von  einander  abweichen, 
heaoiders  in  Besiehiing  auf  den  Abt  der  Ciatorcienser,  Johann  von 
Pontoise.  Eimge  erzählen,  er  8ei  aus  dem  Gefflngnisse  entlassen, 
und  liabe  darauf  in  seinem  Kloster  zu  Citeaux  in  Burgund  sein 
Amt  niedergelegt}  nach  Anderen  ergriff  er  die  Flucht,  und  ent- 
sagibe,  ohne  aich  dadurch  vor  dem  Kerker  zu  schätzen*^).  Wie 
de«  auch  «ein  mag^  so  wurde  er  doch  nebst  den  widerspänstigen, 
•ua  Uitlien  gebOrtigen  Mönclien  hart  behandelt,  welches  Bonifacius 
mmI  deaaen  Vertheidiger  bestätigen*'). 

Es  bestand  also  nun  ein  BQndniss  zwischen  dem  Könige  und 
seinem  Volke  gegen  den  gemeinsamen  Feind,  dessen  Pfeüe  dadurch 
Mhcn  vor  dem  Gebrauche  die  Spitze  verloren.  Da  indess  nach  dem 
Vorgibcft  ein  Concil,  und  zwar  ein  allgemeines  zu  Stande  kommen 
sollte,  so  warb  Philipp  audi  im  Auslande.  In  einem  Schreiben  vom 
1.  Juli  1303,  in  welchem  die  Sprache  der  Kirche  nachg^bnt,  und, 
wie  es  aohekit,  durch  den  gleichen  Eingang  auf  eine  Bulle  des  Pabstes 
Mgeapieit  wurde**),  wandte  er  sich  sogar  an  die  Cardinftle.  Es  be- 
9nnt:  ^it  «mausapreGhlicber  Liebe  zu  seiner  Braut  hat  Jesus  Ohristus 
im  dam  Name»  Petras  die  Kirche  auf  einen  Felsen  gegründet,  sie  der 
OMiit  des  Petrus  und  seiner  Nachfolger  anvertraut,  und  die  Car* 
dkAle  zu  Säulen  der  Kirche  imd  zu  Nachfolgern  der  Apostel  ein- 
igosetat,  deshalb  senden  wir  euch  diesen  Brief.^  Der  König  er^ 
sAUt  dann,  was  auf  dem  Reichstage  Ober  das  Goncil  und  über  die 
AppeUation  verhandelt  war,  und  ansucht  die  Cardinäle  zuletzt  um 
jlsra  Mitwirkung,  damit  der  Friede  liergestellt  und  dem  heiligen 
Umd»  gehoUim  werde.;  sie  wogen  den  Rittern,  welche  er  zu  ihnen 
Sfibiake,  Wilbdm  von  Gbateoaye  und  Hugo  von  Celle  mit  vollem 
Vartaaueo  entgegenkommen  ^  0*  F^t  eben  so  lautete  die  Voll- 
snacht  für  die  fieaandten,  nur  wurde  auch  der  Beruf  der  Forsten 
e^uMmtf  oit  der  ihnen  von  Gott  verliehenen  Macht  die  Kirche  zu 

*0  Viilani  8,  62.    Bzov.  u.  Spondan,  1303.    Dup.  28.    BiiL  59.    An- 
toniii.  1.  c  §.  29.  Massan  Annai.  ed  il  p.  adjt.  Oshjs  zn  Mussat  p.  807  f. 

^  Dup.  94.  .0.  f  reiiv.  U4.  BaUl.  3#l  u.  974.  Dem.  Act  et  Preav.  XIII. 
p.  39.    Rayn.  13JJ  f.  47. 

*^)  Oben  I».  -Abs^n.  §.  2.  A  10. 

4  7)  IndU>iIis  atnoris  duicedine.    Dupuy  126  u.  219.  BailL  256  u.  311. 
Unten  §.  19.  A.  49.  m' 

7* 
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beschOtzen.  Einige  Gärdinftle  gaben  eine  günstige  Antwort,  aber  m 
iin  folgenden  Jahre,  unter  der  Regierung  des  Benedict**).  AbIr 
Abgeordnete  sammelten  Stimmen  in  Italien,  Spanien,  Portiigri  wä 
Navarra;  man  rühmte  in  Paris,  dass  die  NachlMuren  fQr  die  g* 
Sache  gewonnen  seien  *^). 

Obgleicli  das  Unternehmen  des  Königs  nur  BoniOwiaB  pa^ 
•sOnlich,  nicht  dem  Pabste  galt,  so  wurde  doch  auch  dieser  dm 
berührt.  Der  Ausspruch  einer  ganzen  grossen  Nation  und  inr 
Geistlichkeit,  eine  aligemeine  Kirdien Versammlung  stehe  Aber  tm 
Pabst,  war  für  Rom  sehr  bedenklich;  man  hOrte  rn  Costnüz  mi 
Basel  den  Wiederhall,  und  Pius  11.  sah  sich  veranlasst,  auflv 
Synode  zu  Mantua  1460  solche  Appellationen  zu  verpOnen'*). 
Philipp  gieng  nicht  zur  Quelle  zurück;  wahrend  er  das  Pabsttl« 
selbt  angriff,  hatte  er  doch  nicht  die  Absicht,  sonst  wtNeii 
eine  höhere  Stelle  in  der  Geschichte  gebühren.  Dennoch  halfv 
die  Hierarchie  untergraben,  auch  dadurch,  dass  er  zeigte,  wie  u 
ihr  beikommen  und  ihrem  Anhange  unter  dem  Clerus  den  wekMa 
Ann  fühlbar  machen  konnte.  Er  verfugte  am  24.  Juni  1303  Ai 
Beschlagnahme  der  geistlidien  Güter,  deren  Inhaber  ohne  seine  & 
laubniss  sich  aus  dem  Reiche  entfernt  halten  *0.  Dann  emeoert 
er  gegen  das  Ende  des  Juli  die  Edicte  über  den  Verkehr  nnt  fr» 
den  Ländern  in  nächster  Beziehung  auf  Rom**).  Unter  Andoa 
schrieb  er  dem  Erzbischofe  von  Rheims:  ohnerachtet  des  Verbw 
und  der  ausgestellten  Wachen  kommen  täglich  verdächtige  Persom 
in  einer  Verkleidung  über  die  Gränze,  und  Waaren,  die  ohne  nt 
sere  Erlaubniss  nicht  ausgeführt  werden  sollen,  gehen  ins  AosM 
Diess  ist  nicht  länger  zu  dulden,  zumal  da  der  Aufnihr  in  Fiandai 
zunimmt  Bei  dem  I^hnseide  fordern  wir  euren  Beistand  i  jcd» 
Cleriker  und  Laien,  der  unserm  Verbote  entgegen  handelt,  wenta 
wir  der  Güter  berauben,  verbannen  und  als  Verräther  ScMeo'H 
Die  Seneschalle,  Baillis  und  Aufeeher  der  Hafen  und  LandstMW 
wurden  an  demselben  Tage  mit  dem  Verluste  des  Lebens  und  dff 

«*)  Dup.  SO.  u.  Preuv.  333.    Baill.  251.    Unten  «.  W.  A.  M. 
'•*)  Dup.  10.  20.  u.  Preuv.  IIL  196  f.  u.  295.    BailleC  250  o.  M 
><")  Raynald  1303  §.  3.5.  u.  1460  §.  10.    ^O  Dup.  90.    BaiH.  211 
")  Oben  6.  Äbschn.  {.  2  A.  6.  $.  8.  A.  71.  u.  §.  10  A.  7  f. 
^)  D.  Brief  ist  am  Sonntage  nach  d.  Feste  d.  h.  Magdalfne  (tt.-^' 
«geschrieben.    Dup.  131.    Baill.  256. 
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Güter  bedroht,  wenn  sie  nicht  ernstlicher  als  bishei^ileisen  in  an- 
dere Reiche  und  das  Einbringen  und  Absenden  von  Briefferf  v^erhin- 
derten.  Ohne  die  Genehmigung  des  Königs  dürfe  ausser  den 
Kaufleuten  niemand,  auch  tein  ErzbischoF  das  Land  verlassen» 
kein  Brief  und  keine  Waare  ein-  und  ausgehen;  man  habe  aufge- 
fangene Briefe  uneröffbet  nach  Paris  zu  schicken,  Geistlichen  und 
Laien,  wetehe  ohne  Wissen  des  Hofes  sich  aus  dem  Lande  ent- 
fernen^ die  Güter  zu  entziehen  *  ♦). 

§.  15. 

Bonifacius  in  Anagni.  Bullen  vom  15.  August  1303:  Ueber  die 
Anklage  im  Parlament  zu  Paris:  Nuper  ad  audientiam  nostram. 
üeber  Vorladungen:  Rem  non  novam.'  Suspension  der  Befug- 
nisse der  Universitäten  und  der  Kirche  in  Frankreich:  Sedes 
apostolica.  Gegen  den  Erzbischof  von  Nicosia:  Quanto  in  ec- 
elesia.  Der  Pabst  belehnt  den  römischen  König  Albrecht  mit 
Frankreich,  und  sucht  England  und  Flandern  in  der  Feindschaft 
gegen:  Philipp  zu  bestärken.    Bannbulle  gegen  Philipp:     j 

Super  Petri  solio. 

Bonifacius  hatte  im  Februar  1303  den  Cardinal  -  Legaten  Le 
Moine  mit  Forderungen  und  Beschwerden  nach  Paris  geschickt, 
und  eine  nicht  befriedigende  Antwort  erhalten  0-  Er  war  im  Mftrz 
von  Nogaret  öffentlich  der  Ketzerei  beschuldigt,  des  grössten  Ver- 
brechens im  Mittelalter,  und  mit  Concil  und  Verhaftung  bedroht'). 
Man  .bem&chtigte  sich  an  der  französischen  Gränze  des  Nicolaus 
von  Benefract  und  der  Bullen,  welche  er  dem  Legaten  überbringen 
sollte^).  Nach  der  Versöhnung  des  Pabstes  mit  dem  römischen 
Könige  AJbrecht,  einer  offenbaren  Feindseligkeit  gegen  Frankreich, 
war  um  so  mehr  zu  erwarten,  dass  Philipp  ausführen  werde,  was 
Nogaret  in  seinem  Namen  empfahl*).  Gleichwohl  ist  nicht  in  der 
Furcht  die  Ursache  zu  suchen,  wenn  Bonifacius  seinen  Sitz  von 
Rom  nach  Anagni  verlegte.  Fast  allgemein  wird  behauptet,  die 
Nachricht  von  der  Rede  des  Plasian  auf  dem  Reichstage  zu  Paris 
im  Juni,  oder  von  den  geheimen  Rüstungen  des  Nogaret  in  Italien, 
oder  die  Besorgniss,  das^  die  Freunde  der  Colonna  in  Rom  ihn 
angreifen  würden,  habe  ihn  seiner  Vaterstadt  zugeführt,  wo  Ver- 

5«)  Dup.  133.    Baill.  1.  c. 

1)  Oben  6.  Abschn.  §.  11.    *)  Das.  §.  12,  A.  2. 

.')  Das.  §.  19.  Av  «l  f.    ^)  Das.  §.  13,  A.  4. 
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wandte  wohnten^  und  die  Bürger  ihm  durch  viele  Wohlttntai  i«- 
pflichtet  waren ')•  Er  gieng  aber  schon  im  Mai  1303  nach  AntplH 
dessen  Name  sich  unter  Bullen  aus  diesem  Monat  und  aus  tm 
Anfange  des  folgenden  ündet^.  Ais  er  Rom  verliess,  wvPI^ 
sian  noch  nicht  gegen  ihn  aufgetreteu,  und  der  Plan  des  NogaA 
ihn  zu  überfallen,  ein  Geheimniss;  auch  reiste  er  jedes  Jahr  hI 
Anagui,  weil  er  den  Ort  liebte  und  hier  in  den  hetssen  T^ii 
eine  gesundere  Luft  athmete^);  und  endlich  traf  er  nach  der  Ueko^ 
siedelung  keine  ausserordentliche  Massregeln  zu  seiner  SicherbaL 
ein  Beweis,  dass  er  nicht  ahndete,  was  ihm  bevorstand,  weniptaii 
von  den  Absichten  der  Feinde,  die  er  durch  den  Aufenthalt  in  ms 
kleinen  Stadt  begünstigte,  keine  nähere  Kenntniss  hatte*),  otdaA 
ein  unzuverlässiger  Schriftsteller  das  Gegentbeil  sagt  ^  ^),  und  fe 
Ankläger  erzählen,  sein  Dämon  habe  ihn  gewarnt '  ■  )• 

Erst  in  Anagni  meldete  man  ihm  die  Vorginge  aof  da 
Reichstage  zn  Paris,  den  Antrag  auf  Concil  und  AppeHatioo  mi 
er  empfieng  diese  Botschaft  nicht  durch  Nogaret,  der  zwar  im  Jos 
schon  in  Italien  war,  angeUtch  um  mit  ihm  zu  unterhanddo,  ii 
aber  vor  seiner  Verhaftung  nicht  wieder  sah.  Im  Innersln  tu 
die  Verwegenheit  des  Königs  und  der  französischen  Stande  Mt- 
rüstet,  hielt  er  am  Feste  der  Himmelfahrt  Maria'ä,  am  15.  Augpfi 
1303,  ein  Consistorium,  um  feierlich  zu  schwören,  dass  die  ^m 
Nogaret  und  Plasian  ihm  vorgeworfenen  Verbrechen  erdichtet  s»eicn  *')l 
und  mehrere  Bullen  bekannt  zu  machen,  welche  die  Schriftstdkr 

')  Wnlsingh.  1303.  Ptoleni.  Lucens.  Hist.  cccies.  bei  Muratori  AI.  p.  IM 
Clirnii.  V.  St.  Denis  bei  Dopuy  191.  Bern.  Giiidn  bei  Murat.  HL  f,  171 
Trivetti  Chruii.  in  Achery  Spictl.  II.  990*.  Job.  Virtoriens.  ia  Bsehntf  If» 
tes  etc.  I.  p.  34tt.  Aiionyiu-  Leob.  bei  Pez  L  882.  Dupuy  p.  90  o.  Pml 
p.  3.  101.  104  u.  199.  Bailiet  258.  Derselben  Meinu»g  «ind  l-lcw)«  ^ 
zeray,  Daniel  u.  d.  Hist.  de  Langued. 

*)  Bis  zum  Ende  d.  Aprils  war  er  in  Born.  Oben  6.  Abschn.  |.  II 
A.  14.  u.  §.  13.  nach  A.  19. 

0  4.  Abschn.  1. 1.  A.  19.  u.  Bullar.  rom.  ed.  Cbemhin.  ed.  IN.  T.  I.  pu  NK 

*)  Antonin.  P.  3.  tit.  90.  c^8.  |.  2.    Jovii  Elogia  p.  5S. 

*)  Antonin.  1.  c.  t-  30  u.  91.  Villani  8»  63.  Rayiiald  1301  |.  4L 
Jov.  I.  c.  Trithem.  Annal.  Hirs.  H.  p.  94.  Paul.  Aemyl.  de  reb.  gest  Frau 
953.    Piatina,  Ciacon.  u.  Pagi  Vita  Bonif.  ad  ann.  1303. 

>»)  Feiret.  bei  M^rat  IX.  p.  1003.    *>)  Dtpuy  339. 

'*)  Bzov.  u.  Spoodaa.  1303.  Matal  Akx.  T.  VIL  Oiss.  IX.  art&  & 
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willkObrlich  ordneo»  aber  inil:  geringem  Naehtbeil  Ar.  die  Gesehichte, 
da  alle  jenem  Tage  aDgei)üren>^). 

Ohne  Zweifel  wollte  er  sich  ztinäcbst  rechtfertigen,  dann  war 
folgende  Bulle,  die  erste:  „Man  hat  uns  neulich  hinterhracht,  dass 
aiD  Feste  .Johannes  des  Täufers  vor  vielen  Menschen  im  liarten 
des  Louvra  eine  Anklage  gegen  uns  erhoben,  und  unter. der  Zu«- 
atiinmuDg  Philipp's  und  seiner  Geistlichkeit  auf  ein  allgemeines 
Conoil  und'  auf  eine  Appellation  an  dieses  Concil  und  an  unsenr 
cecbtmttssigen  Nachfolger  angetragen  ist^*).  Femer  soll  naoh 
einer  Verfligung  des  Königs,  welcher  auch  dem  Feinde  der  Kirche, 
Staphan  Colonna,  einen  Zufluchtsort  gewährt^  0,  niemand  Gesandte 
oder  Briefe  von  uns  annehmen  oder  uns  gehorchen.  Wie  uner^ 
liürt,  zu  behaupten,  dass  wir  uns  mit  Ketzerei  besudelt  haben! 
weifi  iu  unserer  Verwandtscbaft,  ja  in  der  ganzen  Campagna,  aus 
w«t|cber  wir  abstammen,  ist  je  ein  solcher  Vorwurf  gemachte  Als 
wir  dem  Könige  Wohlthaten  erwiesen,  waren  wir  cathoiischy  jetet 
s^dnnUfet  an  uns;  woher  diese  plötzliche  Veränderung?  wir  wollen 
ibii  von  seinen  Sünden  reinigen,  und  reidien  ihm  die  bittere  An- 
zmw  der  Busse.  Wir  sind  grösser  als  der  Biscboi  von  Mailand, 
Mii^  eip  König  von  Frankreich  ist  geringer  als  der  Kaiser  Valen*- 
tiiMan,  (1er  dennoch,  als  er  getehlt  hatte,  sich  nicht  gegen  die  Heil- 
mittel des  Bischofis  sträubte.  Dieser  König,  .übermüthig  wie  San* 
liarib,  verachtet  unsere  heilsamen  Ermahnungen;  möge  er  sich  hü- 
(eais  dass  ihia  nicht  wiederfährt,  was  dem  Saoherib  gesagt  wird: 
wai  \}M  du  getadelt,  wen  gelästert,  gegen  wen  deine  Stimme, 
deinen  3tick  erhoben?  gegen  den  heiligen  Israel.  Der  heilige  IsFaei 
iet  der  Statthalter  Gottes,  der  Nachfolger  des  Petrus^  welchem 
Cljtjriatus  seine  Sdiaafe  und  die  Macht  zu .  binden  und  zu  lösen  an- 
vertraut hat  Philipp  verläumdet  uns,  um  sich  fOr  den. Bann  zu 
rieben  *  *).  Es  erbitterte  ihn  schon,  dass  wir  in  einem  Sehreiben, 
welche^s  unser  Notar,  Jacob  von  Normans,  überbrachte,  seine  Ver- 
geben fttgtan^O;  <^4ii  f^^t  ^r  ^^^^  von  uns,  wir  aber  können 

>3^  ScbroK^klu  26.  S.  579.    Plank  Gesciticlite  d.  diristl.  Geedisch.  Ver- 
fass.  5.  S.  150.  u.  Tosti  II.  p.  183  setzen  sie  unrichtig  in.  d.  I.  Septbr, 
'^).6i.  vcrwecbs^  d.  ReicJMstag  unk  d.  Versainiul.  v.  24.  Juni«    Oben 

a.  A^c^  §.  14.  A.  33. 

i>)  Das.  §.  3.  A.  Od.    ^H  Das.  d«  1^-  itaob  A.  10. 
>7)  In  d.  Bulle  AuscuUa  tili.    Das.  §.  8.  A.  30  u.  34. 
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mit  deii  Propheten  sagen:  er  bat  uns  eine  Grute  g^grabei,  kr 
Herr  wird  es  so  fügen,  dass  er  selbst  bineinßlU.  Durch  die  A^ 
nähme  des  Stephan  hat  er  das  Gebot  des  Ersten  unter  den  Ay*- 
steln  Qbertreten:  wenn  Clemens  jemandes  Feind  ist  wegen  aeiMi 
Wandels,  so  wolle  nicht  dessen  Freund  sein.  Wo  solche  Küoip 
schalten,  da  ist  es  um  das  Ansehen  des  römischen  Pontifcn  g^ 
scbehen;  wenn  er  einen  FQrsten  oder  einen  andern  Mietalip 
bessern  will,  wird  er  Ketzer  genannt  und  der  ärgsten  Dinge  h» 
schuldigt  Fem  sei  ein  so  verderbliches  Beispiel,  ton  von  m 
eine  so  strafbare  Sorglosigkeit,  dass  wir  solchen  Missbrauch  nidl 
im  Werden  ersticken.  Uns  zu  richten  verlangt  man  ein  ttlli;,eiiifi 
Concil,  welches  ohne  uns  nicht  berufen  werden  kann.  Un  m 
dein  Könige  von  Frankreich  zu  schweigen,  den  Zacharias  oi^ 
thronte**),  ist  Theodosius  d.  Gr.  gegen  Ambrosiue,  den  BmM 
von  Mailand,  so  In  Wuth  gerathen,  oder  der  KOnig  Lothar  gqpi 
den  Pabst  Nicolaus,  oder  Friedrich  (II.)  gegen  Innoeenthis  (lY.)t 
mt  der  König  von  Frankreich  grösser  als  diese,  oder  sind  wir  g^ 
ringer  als  unsere  Vorg&nger?  verfUiren  wir  wenige  geredit 
Glaube  niemand,  dass  wir  uns  bei  dem,  was  geschehen  iti,  be» 
higen  werden;  ohnerachtet  der  frechen  Appellation  werden  wir  g^ 
den  König  und  seine  Genossen  unsere  Massregeln  nehnsen,  wim 
sie  sich  nicht  bessern  und  Genugthuung  geben^^'^). 

Diess  war  keine  Vertheidigung ,  wie  später  auch  Nof^ 
sagte  ^^),  wenn  nicht  eine  Anklage  die  andre  entkräftet;  die  WM 
des  Unfehlbaren  erforderte,  dass  er  von  seiner  Rechtgliubighit 
schwieg,  wie  er  den  Vorwurf  der  Sittenlosigkeit  nicht  erwähnte. 

Da  es  schwer,  fast  unmöglich  war,  seine  Strafdecrete  zu  vol- 
ziehen,  weil  sich  ihnen  bei  einer  so  strengen  Bewachung  der  fr» 
zösiscben  Gränzen  kaum  ein  Weg  öffbete,  und  Laien  und  GeiBtkk 
sich  zum  voraus  gegen  sie  verwahrt  hatten,  so  befolgte  er  te 
Grundsatz  seiner  Curie  und  des  alten  Roms,  in  der  Noih,  mtl 
Niederlagen  keine  Zugeständnisse  zu  machen,  weil  man  sonst  im 

■*)  Cbilderich  3.  Der  Geschiebte  ist  diess  unbekannt;  B.  handkabi  At 
profane  wie  d.  biblische. 

1')  Nuper  ad  audientiam  nostram.  Dupay  p.  105.  Tabl.  cbros.  f.  i 
Raynald  1311  |.  40.,  u.  mit  d.  Verstumme!,  durch  deoieDS  V.  13QI  §.]! 
Bulaeus  p.  öd.    Baillet  p.  900.    Spondan.  1.  c. 

^)  Dup.  2ÖÖ. 
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Rechtsboden  verlor,  nicht  wieder  vordringen  konnte.  Er  verkQn^ 
digte  am  15.  August  zn  ewigem  Ged&chtniss:  „Nach  Mteren  Ge- 
setzen ist  eine  Öffentliche  Vorladung  auch  in  dem  Falle  verbindlich, 
dass  jemand  es  unmöglich  macht,  ihn  persönlich  davon  zu  be- 
nacbricbtigen.  Wir  führen  daher  nichts  Neues  ein,  wenn  wir  be- 
stimmeD,  dass  unter  apostolischer  Autorität  erlassene  Vorladungen, 
welche  in  unserm  Hoflager  und  an  den  ThQren  der  Hauptkirche 
in  dem  Orte,  wo  die  römische  Curie  verweilt,  durch  öffentlichen 
Anschlag  bekannt  gemacht  sind,  eben  so  gQltig  und  rechtskräftig 
sein  sollen,  als  wenn  die  betreffende  Person  unmittelbar  davon 
Kunde  erhalten  h&tte,  und  zwar  ohne  Rücksicht  auf  Privilegien,  auf 
Rang  und  Stand ^^').  So  mnsste  man  erwarten,  verurtheilt  zu 
werden,  ohne  gehört  zu  sein,  ja  ohne  zu  wissen,  dass  man  an- 
geklagt und  vor  das  pftbstltche  Gericht  geladen  sei;  Versäumen  des 
Termins  galt  Wr  Geständnisse*). 

Die  französischen  Universitäten  und  Kirchen  waren  nach  der 
Darstellung  des  Bonifladus  theils  verlockt,  theils  gezwungen,  sich 
Piasiao  anzuschliessen * ^).  Sie  sollten  empfinden,  dass  es  einen 
andern  Obern  gebe,  der  sie  ohnerachtet  des  königlichen  Schutz- 
briefes ^^)  und  vor  den  Augen  Philipp's  bestrafen  könne:  wurden 
sie  dadurch  zur  Umkehr  bewogen,  so  entstand  Verwirrung  im 
Endlichen  Lager  und  der  weltliche  Arm  war  gelähmt.  Der  Pabst 
sagte  in  einem  Erlasss  Aber  die  Universitäten:  „In  alten  und 
neuen  Zeiten  hat  der  apostolische  Stuhl  das  französische  Reich  und 
dessen  Könige  durch  grosse  Privilegien  ausgezeichnet.  Philipp 
sollte  diess  bedenken,  und  dass  gerade  wir  vor  Andern  seinen 
WQn8<^ten  entgegen  gekommen  sind;  er  aber  empört  sich  gegen 
uns,  und  verfahrt  wie  die  fibrigen  Unterthanen  die  Magister,  Doc- 
toren,  Baccalaure  und  Scholaren;  die  Pflichtgetreuen  werden  von 
ihm  verfolgt.  Damit  nun  niemand,  der  aus  Furcht  vor  ihm  oder 
um  seine  Gunst  zu  erlangen,  die  Ehrerbietung  gegen  uns  ver- 

>>)  Rem  non  novam.  Dup.  161  u.  598.  Bul.  54  u.  148.  Rayn.  1303. 
9.  40.  u.  1311  §.  31.  Baiil.  208.  262  u.  263.  Spond.  I.  c.  Natal.  Alex. 
1.  c.    Unten  A.  59. 

'')  Appareat  contumax,  qui  sie  agit.  Nogaret  n.  Plasian  erklärten  vor 
Ctemens  V.,  dass  solche  Gitationen  von  Abwesenden  per  edictum  mit  Recht 
u.  Gerechtigkeit  streiten.    Dup.  376 ;  vgl.  bei  Dems.  313. 369. 376. 382  a.  500. 

M)  Oben  6.  Abschn.  f.  14.  A.  34.    >*)  Das.  A.  32. 


IM  6.  Abschnitt.  %.  15. 

Iftugnet,  den  Lehrstuhl  besteigt,  enbsielien  wir  AUait  wekte  bMr 
in  Frankreich  berechtigt  waren ,  Würden  und  Lehrstellen  zu  w- 
leihen,  diese  Befugniss,  bis  der  König  uns  gehorcht  und  die  acte- 
dige  Genugthuung  giebt'^^0* 

Den  Beschluss  über  die  Kirchen  begründete  BonüküH« 
dieselbe  Art;  er  wolle  nicht,  dass  jemand  befördert  werde,  m 
nicht  in  der  Treue  gegen  Rom  beharre,  datier  inOsae  er  sidi  äi 
Besetzung  aller  Stellen  in  den  Dom-  und  Klosterkirchen,  «de» 
jetzt  erledigt  seien  ^  oder  in  Zukunft  erledigt  werden  wQntof  ^ 
auf  die  Zeit  vorbehalten,  wo  Philipp  sich  bessere;  je^  vjim 
Wahl  und  Bestätigung  erklare  er  für  ungültig  ^  *).  So  tritt  «v 
der  König  in  den  Vordergrund ;  Kirche  und  Schule  iMriiteo  m  ia 
die  Ursache  ihres  Missgescbicks  erkennen  und  voii  ihm  aUri» 
Aber  niemand  verborgte  ihnen ,  dass  die  Strafe  dann  aufhörte;  m 
dem  Wahlrecht  verloren  die  Prälaten,  die  Capitei  und  anden  g^ 
lieben  Corporationen  in  einer  der  wichtigsten  Beziebuiigeo  ihieu  Ei- 
fluss  und  bedeutende  äussere  Vorlheik);  sie  kannten  den  Sieg  dtt  W- 
stes  nicht  wAnscben;  dieser  vereinigte  die  Gegner,  atatt  sie  au  \mm> 

Er  hasste  besonders  den  ErzbischoP  Gerhard  von  Nicosn^'» 
wie  eine  andre  Bulle  vom  15.  August  beweiset. 

„Je  höher  die  Stellung  ist,  welche  unser  ehrwQrdigier  Bniar 
einnimmt,  wenn  er  ehrwürdig  genannt  zu  werden  verdient,  om 
mehr  sollte  er  seiner  Pflichten  gegen  uns  eingedenk  acüi.  L' 
aber,  den  wir  zum  Erzbischofe  erhoben  haben,  ist  iiidKiaat 
ihm  angewiesene  Provinz,  sondern  nach  Burgiind  gegangen,  « 
dann,  als  er  vernahm,  dass  PhiUpp  sich  gegen  uns  empure,  ^ 
ihm,  um  ihn  durch  arglistige  Eingebungen  im  Aufruhr  zu  besüri» 
Wir  wollen  nicht,  dass  die  Kirdie  zu  Nicosia,  welche  er  unüi- 
kümmert  um  unsern  Auftrag  vernacbUssigt,  durch  ihn  Verlu»i  tr- 
leidet  und  er  ihre  Einkünfte  benutzt;  daher  untersagen  wir  Nifu  ;a 
auf  Weiteres  die  Verwaltung  der  geistlichen  und  weltliclieo  m^ 
dieser  Kirche,  und  werden  bei  fernerem  Ungehorsam  noch  ^ufoff 
gegen  ihn  verGsAren^^'^). 

'')  Stfdes  Apostoliat.  Diip.  103  u.  582.  Rul.  64.  IOi\ii.  iJü8  f  ^^ 
BailL  964.    Bzov.  1303.    NaIaL  Alex.  1.  c. 

>0  ^äea  apostoiica.  Dup.  11.  cc.  Bul.  1.  c.  Ha>ii.  1.  i-.  §.  39.  BulL  9^ 
Spon(LU03.  Natal.  Alex.  1.  c    ^0  Oben  6.  14.  A.  i5. 

>")  Quanto  in  vcckm.    Dup.  163.    Rayu.  U03  «.  )7.    BadL  tt 
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Einst  hoffton  die  Feinde  GSeafa  durch  SenatsbesohlQsse  sa 
Biegen,  die  seine  Legionen  verlachten;  n)it  dem  Ansebn  der  Curie 
versehwand  die  Republik.  Bonifactus  irrte  lange  wie  jene  Optima** 
ten,  endlich  erkannte  er  die  Unwirksamkeit  seiner  Bullen  und  be« 
mQhte  sieb  um  ein  Heer.  Damit  verkündigte  er  aber  den  Unter* 
gang  der  Hierarchie,  wie  Nicolaos  I.,  Gregor  VH.  und  Innocentius  III. 
8ie  gewollt  hatten;  ein  Pabst»  in  welchem  das  stolze  Bewusstsein 
des  Kirchenhaüptes  skih  mit  einem  gittbenden  persönlichen  Elirgeiz 
vereinigte,  der  sich  berufen  glaubte,  den  apostolischen  Stuiri  Qber 
steh  selbst  zu  erheben,  sah  voä  Entsetzen,  dass  dieser  einer  &us- 
seri)  Stütze  bedorile*  Aus  keinem  andern  Grunde  war  der  römische 
König  Albrecht  von  ihm  bestätigt;  er  erhielt  zitm  Dank  ein  demtt«- 
tbiges  Schreibeo,  und  in  ihm  die  Zusicherung  der  Hülffe  gegen  je- 
derinano^^).  Als  Lohn  verhiess  er  die  römische  Kaiserkrone,  die 
glänzendste  unter  allen;  wer  so  viel  zu  bieten  vermochte,  der 
stand  in  einer  unerreichbaren  Höhe;  da  er  aber  einen  Fürsten  da* 
mit  lockte,  den  er  öffentlich  und  wiederboU  verdammt  hatte,  so  er-» 
kannte  maa  seine  Ohnmacht.  Die  Riesengestalt  zerfioss  in  Nebel, 
und  doch  handelte  Bonifadus  so,  als  ob  die  WeJt  es  nicht  be- 
merkte; um  sich  zu  retten  und  zu  rächen  wagte  er  einen  zweiten 
Schritt,  er  gab  Albrecht  das  französische  Rewh  «Is  eröffhetes  fU»tr 
liebes  Leben,  dessen  Besitz  Philipp^  durch  Ungeliorsam  gegen  den 
Lebosherrn  und  durch  andere  Frevel  verwiiit  habe'<^).  Der  Vor- 
gang eines  jlltem  Pabstes  galt  in  Rom  fiir  einen  Beweis  des 
Rechte^  und  hier  fehlte  es  niebt  an  Beupieleo,  man  durfte  nur  an 
Innocentius  III  erinnern,  der  England  als  Preis  filr  die  Vollziehung 
eines  Bannsprucbs  verschenkte,  und  ausserdem  Hess  sich  die  Saz- 

>')  Oben  6.  Absehn.  §.  13,  A.  it.  u.  nach  A.  ^ 

^)  TrltbeiB.  Annal.  Hirsaug,  II.  p.  80«  Oleoschlager  Staatiigescbiebte 
S.  11.  Vfllani  8,  63.  Ptolem,  Lucens,  Bist,  eccies.  Hb.  24.  c.  37.  bei  Mu- 
ratori  Xf.  p.  It04.  H.  Steron.  Chron.  bei  Frelier  p.  40^  u.  Contin.  das. 
404.  Bern.  Gcrido  %ei  Marafr.  III.  p.  072.  Pipin.  bei  Munrt.  IX.  p.  T30. 
Piatina  Bonif.  p.  246.  Antonin.  P.  3.  tit.  20.  c  8.  §.  20.  Vecer  de  reb. 
gest.  Henr.  VII.  in  Vet.  Script,  ex  bibiiotb.  {teuberi  p.  460.  Jovii  Elog.  p.  53. 
Paul.  Aernyl.  de  reb.  gest.  Fraoe.  lib.  81  p.  598.  Bzov.  n.  Spoodan.  1303. 
Bulaeus  p.  38.  Gaguin  Annal.  Hb.  7.  c  4.  p,  12$.  Massoa  Aanal.  ed.  II. 
p.  353.  Meyer  Asnal.  Flandr.  Hb.  10.  p.  M)3.  Ciac  Bcsif.  p,  SOO.  Pagi 
Bonif.  543.  Dupuy  p.  SB  u.  Preuv.  p.  3«  201.  üiHL  308  n.  388.  BaiHet 
p.  272.    Mezeray  III.  p.  041. 
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znng  auch  auf  Frankreich  anwenden,  nach  weicher  flonirachn  idtt 
die  Könige  von  Ungarn^')  und  Schottland*')*  fflr  seine  Vi 
erkl&rt  hatte.  Wenn  man  diess  in  Deutschland  zugab,  so 
Pliihpp  in  einen  neuen  Krieg  verwickelt,  ehe  der  flandrische  f» 
digt  war*')  und  es  regten  sich  wohl  auch  die  MissvergnOgln ■ 
seinem  Reiche,  die  Bande  einer  despoti^ichen  Gewalt  zu  spraipi 
An  die  Möglichkeit,  dass  der  landersüchtige  und  bisher  so  flignv 
römische  König  sich  ihm  versagen  werde,  dachte  BonißictoB  mIiI: 
es  geschah  dennoch;  die  Franzosen  erbitterte  der  Versuch,  in 
einen  fremden  Herrscher  aufzudringen,  und  der  Hof  war  sdKür 
gerechtfertigt,  wenn  er  nach  der  Kriegserklärung  des  Pabstcs  m 
auch  zu  den  Waffen  griff. 

Albrecht  hatte  viel  versprochen  in  der  Absicht,  nichte  zu  hri» 
Ihm  standen  schon  die  Böhmen  feindlich  gegenüber'^);  die  Mi- 
schen Fürsten,  welche  von  ihm  besiegt  waren,  gehorchten  mr  m 
Zwang'*);  an  Philipp,  das  Haupt  eines  mächtigen,  anf  aöt 
Freiheit  eifersüchtigen  Volks,  welches  man  nicht  so  lektt  b^ 
unterwarf,  fesselten  ihn  Blutsf^eundschaft*  und  ein  Bund,  omM 
auch  BoniÜBicius  die  Vertrttge  aufgehoben  haben**).  DalKf  m 
er  das  seltsame  Geschenk  mit  der  Bemerkung  ziirOdc :  ha  Ar 
Theilung  des  fränkischen  Reichs  nach  dem  Tode  Carl's  d.  Gr.  m 
ftetgesetzt,  dass  kein  ostfVänkischer  oder  deiitsclier  KOmc  d* 
westfränkische  oder  französische  Reich  mit  Krieg  überziehen  ffh 
und  umgekehrt;  diess  habe  man  bisher  immer  beobachtet;  er  gM 
nicht,  dass  es  ihm  zur  Ehre  gereichen  werde,  wenn  er  zuerst  r- 
ders  handle'^).  Auch  er  wusste  also  die  Geschichte  zu  lerfV- 
sehen;  auf  der  andern  Seite  machte  die  Nothwendigkeit,  sich  a 
entschuldigen,  ihn  plötzlich  gewissenhaft,  und  darin  lag  ein  ir- 
steckter  Vorwurf  für  den,  welcher  ihm  den  Nachbar  preis  atr 
Er  mochte  Philipp  nicht  von  fem  beleidigen,  sonst  konnte  er  k 
das  Anerbieten  eingehen,  unter  der  Bedingung,  dass  die  Erobere 
ihm  durch  den  Pabst  möglich  werde,  dann  erledigte  sich  die  S 

^■)  Oben  4.  Abschn.  §.  I.  A.  3. 

")  Das.  6.  Abschn.  §.  2.  A.  44.  ii.  nach  A.  50. 

^)  Das.  5.  Abschn.  §.  7. 

^*)  Das.  4.  Abschn.  §.  1.  A.  32.  u.  6.  Abschn.  §.  13.  A.  37  u. 

•B)  Dat.  6.  Abschn.  §.  4.  nach  A.  47.    ^'^)  Das.  |.  4.  A.  39  f. 

'')  Trithem.  u.  Olenschl.  11.  cc.    Dup.  901.    Bailj.  I.  c. 
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von  selbst^*).  Nach  dem  Vorigen  bewies  er  weder  „eine  unver- 
gleichliche MHssigung^  noch  trat  er  zurQck,  weil  BonlPacius  das 
Kaiserthum  nicht  in  seinem  Hause  erbhch  machen  wollte'®).  Bei 
einem  Gesuche  dieser  Art  wäre  vorausgesetzt,  dass  Rom  die  Kö- 
nige von  Deutschland  wählte,  ein  Recht,  welches  von  ihm  in  An- 
spruch genommen  aber  nicht  anerkannt  wurde;  Albrecht  verlangte 
nur  die  päbstliche  Bestätigung  seiner  Wahl,  um  den  Feinden  einen 
Vorwand  zu  neuen  Unruhen  zu  entziehen.  Als  er  diess  erreicht 
hatte,  hielt  er  es  für  einen  Gewinn,  dass  der  Ueberfall  zu  Anagni 
l&stigen  Zumuthungen  ein  Ziel  setzte. 

Mit  nicht  besserem  Erfolge  suchte  Boniracius  den  König  von 
England,  Eduard  1.  gegen  Philipp  aufeustacheln;  zu  seinem  Ver- 
druss  einigten  sich  die  Forsten  im  Mai  1903*^).  Der  Krieg  in 
Flandern  dauerte  ibrt,  aber  nicht,  weil  der  Pabst  auch  hier  schürte 
und  HQirsgelder  versprach;  bei  den  Flanderem  bedurfte  es  solcher 
Reizmittel  nicht*'). 

Kurz  zuvor,  ehe  jener  die  Freiheit  verlor,  entwarf  er. eine 
Efamibulle  gegen  den  KOnig  von  Frankreich,  die  er  am  Geburtstage 
der  Maria  oder  am  achten  September  1303  bekannt  machen  wollte, 
und  dem  gemäss  als  an  diesem  Tage  erlassen  unterschrieb;  am 
siebenten  geirieth  er  in  Gefangenschaft.  Die  Bulle,  in  welcher 
Philipp  namentlich  excommunicirt**),  und  seinen  Unterthanen  ver- 
boten wurde,  ihni  zu  gehorchen,  bis  er  sich  Rom  unterworfen  habe, 
lautete  wie  folgt: 

„Auf  dem  Stuhle  Petri,  dem  erhabenen  Throne,  nach  göttli- 
cher Anordnung  sitzend,  vertreten  wir  den,  welchem  vom  Vater 
gesagt  wird:  du  bist  mein  Sohn,  heute  habe  ich  dich  gezeugt; 
fordere  von  mir,  und  ich  werde  dir  die  Völker  zum  Erbe,  die 
Gränzen  der  Erde  zum  Eigenthum  geben;  du   sollst  sie  mit  einer 

'^)  B.  eldem  (Alberto)  subjiciens  verbo  non  opere  regniun  Franciae  etc. 
Ptul.  Luc.  I.  c.  Merveillease  impudence  Dup.  1.  c.  Nogaret  u.  Plasian  ver- 
sicherten, d.  Schatz  d.  Kirche  sei  dem  rOmischen  KOnige  geöffhet;  Dup.  808 
u.  883;  nach  Tritli.  i.  c  sollten  auch  Truppen  ihn  vereUirken;  gewiss  war 
nur  der  Ablass. 

^'i  Albert.  Argent.  in  Urstis.  Germ.  bist.  P.  ll.p.  111.   Olenscbl.  1.  c.  S.  19. 

*^)  Oben  5.  Abschn.  |.  5.  A.  50  f.  u.  |.  6.  A.  45. 

^■)  Das.  5.  Abschn.  §.  6.  A  45  u.  46.  u.  §.7. 

«>)  Das.  6.  Abschn.  %.  13.  A.  Sl. 
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eisernen  Rutbe  regieren  und  wie  ein  Gefäss  von  Tton  zerbrechen*'). 
Darin  liegt  eine  Weisung,  dass  die  Könige  sich  der  Zucht  mter- 
werfen,  und  die  Ricbter  dem  Herrn  dienen  mit  Furcht,  und  IM- 
locken  mit  Zittern,  damit  sie  nicht  nmkommen,  wenn  sein  Zon 
gegen  sie  entbrennt  Es  folgt  aber  auch,  dass  wir  den  Groisn 
wie  den  Kleinen  richten  als  Statthalter  des  Herrn ,  bei  -wekAon 
kein  Ansehn  der  Person  gilt;  diess  lehrt  das  alte  und  das  neue 
TestasGient,  diess  bestätigen  die  ehrwürdigen  Concilien,  diese  iit 
die  Meinung  der  heiligen  ViUer,  und  es  ist  auch  in  der  Vernunft  be- 
gründet Obgleich  aber  der  Stuhl  des  Petrus  mit  solcher  Macht  begM- 
digt  ist,  so  lassen  wir  doch  als  ein  liebevoller  Vater  neben  derStreop 
die  Milde  walten,  und  ergreifen  nicht,  obgleich  wir  es  mit  BeÄ 
könnteui  die  eiserne  Ruthe,  um  zu  zermalmen,  aondem  die  ZocU- 
rutbe,  um  auf  den  Weg  des  Heils  zu  leiten.  Dies«  ist  nicbti 
Neues,  wie  wir  auch  nicht  die  Körner  aus  den  Aebren  scfaiagn 
liessen,  sondern  wir  verwalten  einfach  das  Richteramt,  und  ver* 
hängen  keine  Strafen  Ober  Philipp,  den  König  der  Franzosen**), 
sondern  kündigen  sie  ihm  nur  von  Rechtswegen  an,  da  er  weges 
seiner  Vergehen  im  Banne  ist,  wie  jeder  weiss,  und  damit  sein 
Urtheil  empfangen  hat.  Wie  ein  guter  Arzt  nicht  sogleich  die 
stärksten  Mittel  anwendet,  wenn  nicht  die  Heftigkeit  der  Krankheit 
es  erfordert,  so  haben  wir  die  Wunden  des  Königs,  dessen  Krank- 
heit in  der  Sünde  besteht,  zuerst  sanft  berührt  und  ihn  selbst  mit 
väterlicher  Liebe  behandelt  Diese  Milde  erzeugte  aber  Widersp&o- 
stigkeit  und  Hass,  Uebermuth  und  Verachtung.  Daher  versuchen 
wir  es  mit  anderen  Heihnitteln,  aber  noch  immer  mit  gelinden,  um 
zu  sehen,  ob  er  sich  bessert,  wie  Nabuchodonosor,  ein  sehr  be- 
rühmter König  —  und  wir  wünschen  es,  damit  wir  nicht  genöthigt 
sind,  die  Wunden  auszuschneiden  —  oder  ob  er  in  den  Abgrund 
des  Busen  versunken  durch  noch  ärgern  Schmutz  sich  entstellt 
und  wie  Pharao  sich  verhärtet. 

Einst  als  er  sich  an  der  GjBistlichkeit  und  an  der  Kirche  m 
Frankreich  in  mehr  als  einer  Hinsiclit  schwer  versündigte,  gaben 
wir  ihm  heilsame  Lehren  durch  seine  Gesandten.  Dann  schickten 
wir  unsern  geliebten  Sohn,  den  Notar  Jacob  von  Normanns  mit  einem 

ff 

Schreiben  zu  ihm,  in  welchem  seine  Vergehen  erwähnt  wurden**); 

*«)  Ps,  2,  8  u.  9.    *«)  Unten  A.  58. 
*^)  Oben  6.  Abschn.  §,  8.  A.  30  n.  3«. 
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Bt*  aber,  ohne  tfie  Worte  des  Evangeiram»  zu  bedenken:  in  dem 
Boten  krftnkt  man  den^  welcher  ihn  sendet,  bebandelte  den  Notar 
mit-  Verachtung,  so  dass  ihn  trifft,  was  der  Pabst  Constantinus  in 
weih  thnlicben  FalJe  gegen  den  Kaiser  Jttstinus,  den  Sohn  des 
iiiitinianus,  verfügte.  -  Auch  tiess  er  es  unbeaditet,  dass  nach  der 
Bestimmung  der  heiligen  Väter  derjenige  von  der  Uemeinschaft  der 
Christen  nosgeschlosscn  ist,  welcher  Reisende^  die  nach  Rom  ge- 
ben>  ihrer  Habe  beraubt,  und  dass  nmn  auf  dem  Wege  zum  rG» 
misehen  Pontifto^mit  den  Gütern  unter  apostolischem  Schutze  sicher 
9ün .  muss.  Wir  haben  nach  dem  Beilspiele  unserer  Vorßihren  und 
tassonders  ^  Nicotaus  tV.,  der  Kaiser  und  Könige  nicht  ausnahm,  die 
Vtthaftong  oder  PHinderang  solcher  Reisendem  noch  am  letzten 
gfOnen  Donnerstage  mit  dem  Banne  verpönt^®),  der  auch  gegen 
dmcnigen  ^richtet  ist,  welche  Reisenden  oder  Durehreisenden  dieser 
Ml  dn  Zahl  der  Pferde  beschränken  oder  nehmen,  oder  ihre  Briefe 
Mtoen  und  nehmen,  und  ihnen  sonst  hinderlich  werden.  Philipp 
Iraachtet  es  nicht;  er  lässt  seine  Grannen  nach  wie  vor  strenge  be- 
wachen>,  Eingebome  und  Ausländer,  die  durch  sein  Reich  gehen, 
um  sich  mm  heiligen  Stuhe  zu  begeben,  lässt  er  ergreitlsn;  ihre 
Gftter  werden  besteuert  oder  ihnen  entrissen,  und  ihre  Briefe  ge- 
Oflhet  oder  zurückbehalten.  Nicht  einmal  die  französischen  Prä* 
taten  'konnten  auf  unsem  Ruf  zu  uns  kommen,  wie  aus  ihren 
Briefen  erheUtv  die  im  Archiv  der  römischen  Kirche  aufbewahrt 
fiMdeik  indess  wollten  wir,  eingedenk  der  Lehren  des  Evange- 
imnm>,  ein  so  tlieures  und  so  geliebtes  irrendes  Schaaf  gleichsam 
auf  tinseren  eigenen  Schultern  in  den  Schaafstall  zurückbringen, 
und  €8  auf  reiche  Weide  setzen,  mit  süsser  Naiirung  pflegen. 
Wir  dachten  nach  dem  Gleichniss  im  Efangelium,  wer  den  Notar 
verachtet  hat,  der  wird  wenigstens  den  Sohn  ehren  ^*),  und 
seinckien.  daher  unsern  geliebten  Sohn  Jotianues,  Cardinalpriester 
vom  Titel  des  h.  Marcellinus  und  Petrus,  der  aus  Frankreich  ge* 
bävUg  und  4em  Könige  4ils  Freund  ergeben  ist,  zu  Philipp,  ihm 
die  Absolution  anzubieten,  da  er  offenbar  im  Banne  ist^®).  Es 
ngis  «ioh  anders-,  Philipp  behandelte  unsern  Sohn  noch  schlechter 
als   den   Notar,  er  verschmähte  die  Absolution  und  umgab  den 


««)  Das.  §.  12.  A.  2L  vgl.  §.  lt.  A.  19.    «'')  Das.  §.  8.  A.  71. 
^^  Mattii.  2t»  37.     «•)  €ben  6.  Absdm.  f.  II.  A.  1  u.  t.  19*  A.  ML 
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Cardinal  mit  Wachen,  so  dass  dieser,  um  seine  Worte  zu 
chen,  sich  unter  dein  königlichen  Banne  bebnd ;  ja  uns  aelhit, 
Familienvater,  schonte  er  nicht,  sondern  er  lAsterte  iiod 
uns,  obgleich  man  lies't,  ehre  Vater  und  Mutter,  damit  da  lap 
lebest  auf  Erden,  und  die  Klage  des  Vaters  deai  Sohne  ateU  iak 
sein  muss,  der  Sohn  also  nicht  der  Zucbtmeister  werden  dvL  h 
Verbindung  mit  einigen  Prälaten  und  mit  anderen  Pereooeo  mm 
Landes  zerriss  er  das  von  uns  mit  allem  Eifer  fest  gehalteee  Bai 
des  Friedens,  er  stOrle  die  Einheit  der  Kirche,  scbeute  sick  ariL 
den  ungen&hten  Hock  des  Herrn  zu  trennen'**),  und  zwang ii 
Menschen,  die  er  dadurch  mit  sich  in  den  Abgrund  zieht,  Mi 
frevelhaften  Appellation  beizustimmen.  Möge  er  sich  hOtei,  im 
nicht  wie  in  dem  Gleichnis»  der  Weinberg  an  Andere 
wird,  die  zu  seiner  Zeit  Früchte  liefern;  möge  er  ao  die 
nische  Strafe  denken ,  an  die  Folgen  seines  VerfahrenB  gegn  ii 
Cardinal,  denn  der  Canon  kann  auch  auf  diejenigen  gedeutet  m- 
den,  welche  Geistliche  der  Freiheit  berauben,  ohne  sie  zu  verkto 
Um  von  der  Verhaftung  unsers  geliebten  Sohns,  des  Abte  k 
Cisterdenser,  Johannes,  und  vieler  anderen  besonders  i 
MOnche  zu  schweigen,  welche  der  Appellation  nicht  beitreta 
ten'')f  hat  Philipp  unsern  ehrwürdigen  Bruder,  den  Bischof« 
Pamiers^^),  und  Nicolaus  von  Benefract,  den  Ueberbringfr « 
Briefen ,  in  welchen  wir  dem  Cardinal  befahlen ,  t)ekannt  za  a^ 
eben,  dass  der  König  im  Banne  sei,  eingekerkert^'),  und  Nintaa 
nicht  entlassen,  wie  der  Cardinal  verlangte.  Ferner  nnteni^a 
wir  bei  Strafe  des  Bannes,  die  Colonna  aufzunehmen,  und  PUff 
bat  Stephan  Colonna  dennoch  aufgenommen.  So  wenig  ttäm 
er  Gott  und  dessen  Statthalter,  und  er  ist  um  so  strafbarer,  di  v 
durch  sein  verderbliches  Beispiel  auch  auf  Andere  wirkf ). 

Ach,  schlechte  Rathgeber  sdiaden  seiner  Ehre,  wie  Sima 
locken  sie  ihn  durch  süsses  Kosen  an  den  Abgrund;  sie  sied  ck 
die  ihn  unaufhörlich  aufreizen  und  betrügen").    Dealialb 


^)  Dadurch,  dass  er  auf  ein  ailgem.  Concil  u.  auf  AppeiUlioo 
licss.'    Oben  §.  14.  A.  7  f. 

<>)  Oben  §.  14.  A.  45.    ")  Das.  §.  7.  nacii  A.  39. 

»»)  Das.  e.  12.  A.  25.    »*)  Das.  §.  7.  A.  2. 

**)  So  ereclieint  d.  KGnig  bei  B.  oft  als  ein  Unmündiger,  der  voukmkiI*- 
KebuDgoQ  bdierrscht  wird.    Oben  0.  8.  vor  A.  23  u.  39.  u.  f.  V.  nad  1 9k 
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W»  ihn  aber  nidit  fMsprechen;  den  ersten  Menschen  entschuldigte 
die  Einflüsterung  des  Teufels  nicht,  er  verfiel  durdi  die  Uebertre- 
tung  des  göttlichen  Gebotes  dem  Tode,  und  unser  Sdiweigen  würde 
mir  neuen  Frevel  veranlassen  und  die  ganze  Kirchenzucht  vernichten. 
Da  es  nun  eine  erwiesene  Thatsacbe  ist,  dass  der  König 
lAnerachtet  der  von  uns  verkündigten  Straibn  keinem  das  Reisen 
durch  sein  Land  zum  apostolischen  Stuhl  gestattet,  jenen  Nicolaus 
verhaftet  und  Stephan  dagegen  auFgenommen,  folglich  das  ver- 
schuldet hat,  was  wir  untersagten  und  die  Canones  mit  dem  Banne 
verpönen,  —  von  der  Bewachung  des  Cardinais  (Le  Moine)  und 
der  Gefangenschaft  des  Abtes  (der  Cistercienser)  und  der  Mönche 
jetzt  zu  schweigen  —  so  erklären  wir,  dass  er  offlenbar  durch 
den  Bann  gebunden  ist,  demnach  kirchliche  Beneflcien,  Personate**) 
und  Würden,  welche  er  verleihen  konnte,  inzwischen  nicht  verlei- 
hen, und  seine  bisherige  Macht  weder  selbst  noch  durch  Andere 
ausüben  darf,  und  die  Getreuen  und  Vasallen  von  den  ihm  ge- 
schwornen  Eiden  entbunden  sind,  Dfess  verkündigen  wir  Allen, 
vorzüglich  denen,  welche  in  seinem  Lande  wohnen  oder  sich  darin 
aufhalten,  und  da  unsere  Ermahnungen  nicht  gefruchtet  haben  und 
wir  nach  der  Sitte  erfahrner  Aerzte  mit  gelinderen  Heilmitteln  den 
Anrang  machen,  so  entbinden  wir  den  Satzungen  der  heiligen  Väter 
gemäss  mit  apostolischem  Ansehn  von  jeden  Eiden,  so  lange  der 
König  im  Banne  bleibt,  und  verbieten  unter  Androhung  des  Fluchs 
sie  für  verbindlich  zu  halten,  da  man  Gott  mehr  gehorchen  muss 
fds  den  Menschen,  und  ein  christlicher  Fürst,  der  Gottes  Gebote 
mit  Füssen  tritt,  keine  Treue  fordern  kann.  Sollten  dennoch  einige 
Gottvergessene  Pflründen  von  ihm  annehmen,  so  wird  der  Bann, 
der  Verlust  der  Pflründen,  welche  sie  schon  besitzen,  und  die  ewige 
Unfähigkeit,  zu  anderen  zu  gelangen,  ihre  Strafe  sein;  den  Capiteln 
untersagen  wir  bei  derselben  Strafe  Solche  zuzulassen,  denen  der 

^^)  Decretal  Gregor.  IX.  lib.  1.  tit.  3.  c  8.:  Decani,  aichidiaconi  etc- 
—  nomen  sapprimunt  dignitatis  suae,  et  simplici  nomine  se  appellant,  tan- 
quam  non  haberent  aliquem  personatum.  Das.  lib.  1.  tit.  14.  c.  3.:  Nemini 
intra  annum  XIV.  constituto  personatum  cuiuslibet  ecciesiae  concedere  prae- 
snmatis.  Das.  lib.  8.  tit.  5.  c  28.:  In  eadein  ecclesia  nullus  plares  digni- 
tates  aut  peraonatus  habere  praesumat,  etiamsi  curam  non  haberent  animarum* 
Sext.  Decret  lib.  3.  tit.  4.  g.  6.:  --  SimnI  cum  personatibus,  quorum  all» 
qutbus  cara  imminet  animamm. 

Dr «mann,  Ctofeh.  Bonit  U.  TU.  8 


114  6.  AbsehDitt  %l%. 

König  als  Excomniinicirter  Ben^cien  verleiht.  Und  da 
steht:  lass  los,  die  du  mit  Unrecht  verbunden  hast, 
der  drückenden  Bürde '*),  so  heben  wir  die  BOndniSM  mT,  li 
welchen  Forsten  sie  irgend  geschlossen  sein  mögen,  and  vemidli 
die  Eide,  die  sie  bekräftigen.  Dem  Könige  aber  sagen  nir,  e 
fliehe  vor  dem  Pfeile,  er  zeige  Heue,  kehre  zum  Geiwm  m 
zum  Herrn  zurQck,  damit  wir  nicht  zu  einem  gerechteo  Gri 
Qber  ihn  gezwungen  werden*^). 

Um  diese  unter  der  Zustimmung  unserer  BrQder 
Verfügung  allgemein  bekannt  zu  machen,  werden  wir  sieaiii 
Thüren  der  Cathedralkirche  von  Anagni  anheften  lassen**);  «■ 
sie  auf  diese  Weise  gleichsam  durch  den  Mund  des  HeroMi  ^ 
kündigt  ist,  können  der  Köm'g  und  die  Uebrigen^  welcbe  ■§» 
geht,  sich  nicht  mit  der  Unwissenheit  entschukJigen*^*^). 

S.  16. 

Die  Verschwörung  gegen  Bonifacius  durch  Wilhelm  von  KofStf 
als  Werkzeug  des  Königs  Philipp,  1303.  Nogaret  begiebl  bA 
im  März  oder  April  insgeheim  nach  Staggia  in  Toscana.  Tak 
Hissvergnügte  und  Erkaufte  verbinden  sich  mit  ihm;  auchür- 
dinäle,  und  Hausgenossen  des  Pabstes.  Er  Fässt  Bewaflhete  werte 

So  sprach  Bonifacius  in  seiner  letzten  Bulle,  ohjie  der  «te 
zur  Reife  gediehenen  Verschwürung  gegen  ihn  zu  gedenken.  Ui* 
er  mehr  gewusst,  als  im  Allgemeinen,  dass  in  Paris  ein  ffunt 
samer  Widerstand  empfohlen  war,  so  würde  er  es  zu  msv 
Rechtfertigung  ei  wähnt  haben.  Dort  kannte  man  dagegai  dwk 
erkaufte  Kundschafter,  wahrscheinlich  selbst  durch  Cardinik  wi 
durch  den  römischen  König  Albrecht  die  Vorg&nge  iu  Rom  und« 
Anagni.  Aber  ehe  noch  das  fVanzösische  Reich  durch  pltKÜictt 
Machtmile  dem  deutschen  überwiesen  war,  rietli  Wilhelm  von  .Vr 
garet  am    12.  M&rz  1303  im  Louvre  unter  der  ZustimmUDg  « 

»')  Jesaias  58,  6. 

*")  Miruull  quid  enim  ultra  in  regem  machinari  et  agKredi 
putuisseti    Natal.  Alex.  HisL  eccles.  T.  VIL  Dias.  IX.  artic  Os. 

")  Oben  A.  21. 

*^)  Super  Petri  solio.    Baynald  1311  |.  44.  vgl.  130S  tt.  aA. 
p.  Sl  u.  Preuv.  183.    BulaeoB  p.  54  u.  57.    Baillet  p.  371.  i7a  v.  Am« 
Preuv.  XIll.  p.  34.    Spondan.  1303.    Contin.  cbroo.  H.  Stcron.  ba  Fi 
p.  404.    Natal.  Alex.  L  c.    Masson.  Anaal.  p.  332.    Meicray  HL  pb  SIL 


JUmtMiAümj  Booifteias  eor  Haft  zu  i)ringcA  *)»  SpKter,  naifl  jener 
ficiMoicxiOg,  konnte  Phdipp^  dem  Pabste  den  Krieg  erkttren;  es  ge- 
aehab  nichts  auf  geheimfn  Wegen  kain  laan  leiehter  iMi  Ziel«  Ein 
<<rffenes  Schreiben  vom  7.  Mftrz  1303  ermächtigte  Nogaret,  eineo 
Mdem  Hüter,  Jobann  Musciatto,  und  die  Doctoren  Thierry  von 
Hincm  und  Jacob  von  Goesaeri»,  weiche  der  König  ki  gewissen 
Angetegenheiten  entsandte,  in  seinem  Namen  mk  Geistlichen  and 
Weittchen  m  mterbaDdeln  ond  VertrUge  zu  fiehh'esseti  ^).  Oaafrit 
war  niolis  verratheB  und  Alles  eingeleitet.  Daa  kleine  Gefolge  er 
regte  kein  Aü^Bebn,  und  die  erforderbdie  Maonsehaft  fand  sich 
wohl  in  ttalien,  wohin  Nogaret  sieb  nietit  znt  See  begabt  uoi 
pkMzIiob  in  der  Nahe  von  Anagni  zu  sein'),  soodem  zu  Lande, 
«nd  Monate  verweilte  er  unter  Vorbereüangen  eines  AngrüTs  in 
TMeana.  Wahrscbeinlich  verlies»  er  Frankreich  sehen  im  Mttiz 
oder  AfMrii  1303  bald  naeh  der  Rede  im  Louvre;  im  Zeit  des 
fttichligs  im  Jaoi:^)  hatte  er  sich  längst  entfemt '). 

Sctne  That  erregte  ünwfllen  und  Abscheu;  er  wurde  sein  ei- 
gener Anwalt,  und  mit  so  vielem  Geschick,  dass  ein  grosser  Theil 
der  Geschichtschrefter  den  Knoten  nicht  zu  entwirren  vermag. 
A¥enn  man  seinen  zuversichlWchen  und  wiederholten  Belheuerungen 
glaitbt,  so  handeWe  er  im  edefn  Eifär  für  cme  gerechte  Sache,  in 
keiner  atidem  Absicht,  als  den  Frieden  herzustellen,  das  Vaterland 
und  die  Kirehe  zu  versöhnen*),  und  diess  sagte  er  atrch  den 
Italienern^  die  er  gewinnen  wollte  oder  als  Feinde  des  Pabstes 
J^aimte,  damit  ihr  Gewissen  beschwichtigt  oder  doch  ein  guter 
Schein  fQr  sie  gerettet  wurde  ^).  Demnaob  war  ibm  our  aufgege- 
ben^ wie  «uch  Phiünp^  und  Supkio^  der  Mitversehwome,  bezeugten  *), 


^)  Obea  ft»  AMin.  d.  1&.  i.  3.  u.  8.    Sp«nd.  1303.    DufMty  p.  8. 

^)  Dup.  174.  Baiiiet  268.  Nist.  de  Lai^ed.  IV.  p  U7.  IKngaret 
spricht  nur  v.  vmi  frai»ü9.fGeföliiieQ.  Oap.p.lM6.No.4l^u.8S7.  UitenA.54. 

*i  Job.  Victouenü.  iei  .Boiehmer  Eoites  loc  gprin.  I.  p.  34^  Herneck 
Chron.  bei  Fez  p.  883. 

«j  Oben  §.  U.  A.  4.    ^>  »u^  # .  SO. 

•)  Dtirs.  94$  N(K  8$  u.  39.  2^^^  9&5.  257.  M).  aiü  No.  M. 
383.    Baillet  270.  "  . 

')  Villam  8.  c^  03u  Spendan.  1803.  ^Hfi*  Aeeiyk  de  nb.  ^t.  Franc 
p.  iSI.  Qmm  zu  Mu9sat4iei  Muraler,  rer.  KaL  Script.  X.>  843»  BaiU.  p.e8. 

*)  Dop.  205-308.  681  «.«O». 

8* 
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und  Clemens  V.  willfährig  annahm*),  dra  Beschluas  der  SMh 
Versammlung  vom  Juni  Aber  die  Appellation  an  ein  allgnAn 
Concil  zu  überbringen,  und  die  Berufung  eines  solchen  Condb  ■ 
fordern'^).  In  Toscana  verweilte  er  eine  lange  Zeit,  ohnete 
Pabst  aufzusuchen,  weil  er  erwarten  wollte,  ob  jener  sich  beaafe 
und  von  der  Verfolgung  des  Königs  und  der  Franzosen  aNJ» 
erst  am  7.  September  gieng  er  nach  Anagni,  als  man  in  B9I 
war,  eine  Bannbulle  gegen  seinen  Herrn  zu  verOffcntlicben  and  e 
nun  nicht  mehr  zögern  durfte  *■)•  'bm  wurde  nachgestellt,  «•- 
halb  er  sich  verbarg,  seine  Vorkehrungen  zu  der  Reise  nach  AMp 
geheim  hielt  und  Bewaflhete  an  sich  zog'*).  Mit  diesen  bipl 
er  sich  in  die  pabstliche  Residenz,  anf  das  Concil  zu  dringen  ^*\ 
und  die  Bekanntmachung  des  Banndecrets  zu  verhindern '  *). 
der  Macht  des  Pabstes  konnte  man  nirgends  Sdiittz  finden, 
bei  den  weltlichen  noch  bei  den  Kirchen  -  Fflrsten '<);  daher 
Nogaret  keine  Wahl;  er  musste  einschreiten,  wenn  er  ein  groMi 
Aergemiss,  eine  Spaltung  in  der  Kirche  verbaten  wollte;  jek 
Catholik,  jeder  Freund  des  Vaterlandes  war  dazu  verpflichtet,  wi 
er  vor  Anderen  als  Ritter  und  Vasall  des  Königs  ■*);  aodi  wo* 
er  schon  frQher  mehrmals  zur  Vertheidigung  der  Kirche  aul^ek' 
dert,  selbst  für  den  Fall,  dass  er  Gewalt  anwenden  mOsse'^).  h 
Paris,  bei  dem  Könige  zuvor  anzurragen,  war  bei  der  groasea  G^ 
fUir  nicht  gestattet '  ^).    Es  entspann  sich  nun  zwar  em  Ka|f 

^)  Ders.  581.  582.  585.  590.  597.  602.  603.  Baill.  63.  64.  Bm.  Gäi> 
bei  Murator.  IIl.  p.  676.  Rayn.  1311  |.  25.  28  u.  29.  Bulaeus  IV.  f.  li 
u.  147.    Natal.  Alex.  T.  Vü.  Diss.  IX.  artic  7. 

1«^)  Dup.  245  No.  39.  383*  384.  5ia  582  u.  596.  vgl.  Dup.  21  u.  ft 
Contin.  Chron.  Nangii  in  Achery  spicii.  nov.  ed.  T.  III.  p.  56  a.  bei  Dup.  \% 
Bul.  1.  c.  p.  40.  Paul.  Aemyl.  1.  c.  Natal.  Alex.  Hist.  eccles.  T.  VIL  ü- 
sert.  IX.  artic  5.  p.  494.  Baiil.  258  u.  284.  Osius  p.  313.  Pagi  BoolT.  M 
Gaguin  Annal.  lib.  7.  p.  123. 

»)  Dup.  189  243  No.  25.  246  No.  43  u.  44.  384.  862. 

")  Ders.  308  No.  16.  383.  395.  So  aacb  Pbil.  in  eiDem  Bride  i3 
Clemens  V.  bei  Dup.  295.  297.  298.  585. 

]')  Dup.  30S  No.  15  u.  16.  5ia  582.  595.  vgl.  Dup.  22.  BailL  » 
Ders.  Actes  et  Preuv.  No.  XX.  p.  64.  Contin.  Nang.  1.  c  Bai.  14.  GagsiaL:- 

'«)  Dup.  3t)2.  383-385  u.  581. 

")  Ders.  243  No.  25.  946  No.  44.  256.  309  No.  17.  384w 

><)  Ders.  243  No.  25.  244.  262.  270.  971.  800  No.  lO  f.  986.  M 

>0  Ders.  246  No.  43.  256.  >")  Ders.  689. 
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und  man  plOnderte,  aber  nicht  auf  Anstiften  des  Gesandten,  der 
iddi  durch  das  Gefolge  nur  sicherte  und  die  Vollziehung  seines 
Auftrags  roOglkh  machte;  durch  den  unerwarteten  Widerstand  wurde 
es  herbeigefübrf ).  Was  aber  irgend  Bonifiicius  begegnen  mochte, 
80  bekannte  er  durch  die  Verweigerung  des  Concils  seine  Schuld, 
das  Verbrechen  der  Ketzerei,  und  die  Verurtheilung  durch  ein  Ge*> 
rieht  war  OberflQssig  ^  <*).  Nogaret  war  also  nicht  strafbar,  sondern 
er  verdiente  den  Dank  der  Kirche  und  des  Vaterlandes,  als  er 
beide  von  einem  unrechtmässigen,^  räuberischen  und  unverbesser- 
lioben  Hirten  beft^ite,  der  auch  durch  sein  Privatleben  Anstoss  gab, 
und  die  Ffirsteo  aufheizte  zu  Kriegen,  die  Völker  zur  Empörung^'). 
Kein  Unbefangener  kann  durch  diese  Darstellung  getäuscht 
werden.  Schon  die  Wahl  des  angeblichen  Friedensgesandten, 
eines  Almmes,  ^er  im  März  Bonifacius  angeklagt  und  auf  seine 
Verhaftung  angetragen  hatte,  musste  Verdacht  erregen.  Er  traf  in 
Toscana  em,  ehe  das  Parlament  zu  Paris  die  Anordnung  eines 
ConcMs  beschk)SB,  wie  er  selbst ^^)  und  auch  Philipp  gesteht^'). 
Auf  die  Frage,  warum  die  Reise  schon  fVüher  unternommen  wurde^ 
giebt  weder  der  Eine  noch  der  Andre  eine  beledigende  Antwort 
Aber  es  bedarf  keiner  ausdrQcklichen  Erklärungen,  damit  man  den 
Zusammenhang  durchschaut  Nogaret  schlich  sich  in  Italien  ein^ 
statt  öflbntlidi  au&utreten  und  sich  Boniflstdus  in  Rom  oder  danii 
JD  Anagni  vorzustellen.  Mehrere  Monate  hielt  er  sich  in  Toscana 
verborgen,  und  warb  insgeheim  Anhänger  und  Soldaten  oder  liess 
sM  werben;  endlidi  kam  er  in  der  Nacht  nach  Anagni  ^^).  Der 
Pabst,  sagt  er,  bedrohte  sein  Leben,  und  zwang  ihn  dadurch  zur 
VorBicbtn'anem  war  aber  seine  Anwesenheit  auf  der  Halbinsel  und  die 
VersdiwOrong  unbekannt, daher  auchdieletzten  Bullen  davon  schweigen. 

>*)  Den.  947  No.  46  u.  49. 296. 310  No.  37.  384. 385. 581.  Baill.  Actes  I.  c 

^)  Oap.  946  No.  49.  956.  307  No.  4  a.  5.  319  No.  98. 375.  581. 589. 
5QA.    Contin.  Nang.  I.  c^ 

>i)  Dop.  957.  960.  307.  308  No.  13  n.  14.  319.  No.  37. 

>*)  Der».  945  No.  37  u.  30.  955.  808  No.  15. 

»)  I>er8.  905.  908.  581.  Baill.  258.  Ders.  Actes  No.  XX.  p.  63.  Pia- 
tliia  Bonif.  p.  246. 

^)  Qu!  bene  agit,  lucem  diligit.  Clemens  V.  nach  d.  freilich  sehr  unzu- 
verlässigen Handschr.  d.  BiM.  St  Victor  zu  Paris  bei  Dop.  587.  Die  Verthei- 
digtf  aes  Bonif.  zu  Avignon  verwerfen  Alles,  was  Nogar^  zu  seiner  Rechter 
fertigung  voilidDgt,  ate  leere  Aosflikhte.   Dap.  475. 
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Erat  im  September^  bei  dem  Ueberfall  in  Amgiii,  spiacl  [^ 
garet  von  dem  Conctl,  und  nur  zur  Beschön^ung  Mines  Votü» 
ohens,  den»  et  konnte  wissen  und  wusste,  dass  Boniikciai  wä 
in  eine  solche  Förderiing  Hiebt  fögen  werde,  und  der  flmralMhi 
Hof  dies«  aucb  nicht  ernstiich  hofflie,  der  Gegner  nur  als  «r^ 
laden  und  weil  er  sich  nicht  vor  dem  Gerichte  einAnden 
als  geständig  erscheinen  sollte^').  Da  er  selbst  flIhHet 
ihm  keinen  Glauben  schenkte,  so  berief  er  sich  sugleich  aoT  A 
Nothwtndigkelt,  die  Bekanntmachung  des  Banns  absuwendai**); 
d6r  Angriff  war  aber  längst  Yon  ihm  beschloseen,  bevor  esü 
um  eine  solche  NothwehiT  handelte^  Seine  Aeusneningen  flter  oh 
Aufenthalt  in  Rom  beziehen  sich  auf  eine  frühere  Zeit'*);  aia  tu 
miseverstanden  und  auf  die  letzte  Heise  gedeutet,  zonni  da  er  oft 
stets  und  während  derselben  und  spiter  als  einen  Bette  dn 
Friedens  bezeiohoet^®);  man  erf&hrt  indess  durob  ibn  seibii,  dM 
er  angeblich  weg^n  Lebensgefahr  nicht  ohne  Bewafltaele  ai  B» 
facius  und  den  Cardinälen  habe  durchdringen  können^  and  aia  ntf 
in  Anagni  sah'*^)»  Wie  sehr  er  aud^  zu  tftusdMD  auoiity  ee  nh 
rftth  doch  sein  ganzes  Verfahren  die  Absicht ,  sich  des 
bemächtigen,  ihn  zur  Abdankung  zu  zwingen,  und 
nicht  gelang,  ihn  unter  dem  Vorgeben,  dass  ein  Condl  za  I4« 
entscheiden  und  richten  werde,  nach  Frankreich  zu  fiUiren**). 

Dem  Zweifel,  ob  Philipp  die  gewaltsamen  Massregdo  «ik 
oder  auch  nur  zuvor  Kenntniss  davon  hatte '^),  begegoel  m 
Schriftsteller  mit  den  Zeugnissen  Benedictes  XI«  und  CleoMM  f; 
nach  welchen  der  König  seinen  Gesandten  lediglich  mit  der  il»> 
kQndigung  des  Concils  beauftragte*')*,  diese  Pibste  soiiooleB  ii^ 
um  den  Streit  zu  endigen«  Nogaret,  sagen  auch  Andere^  Hv* 
schritt  seine  Vollmacht,  ihm  allein  ist  der  Frevel  anzurechnen '*> 

>')  Bloodus  üb.  0.  dec  9.  Piatioa  Bonif.  p.  246.   PtuiL  AenyL  p.  S 
Osius  zu  Mussat  p.  313. 

<•)  Dup.  346  No.  43.  310  No.  35.  313  No.  41.  IM.  464.  AWe  Ricü 

iuris  testatur,  quod  non  est  alias  Udtum,  neotssitas  facit  lieüom.  BailL  01 
>0  Dup.  244  No.  31.  253  u.  254.    Oben  6.  Absdm.  t.  4.  A.  la 
M)  Baill.  258.  Schroeckh.  K.  G.  26.  S.  510.  Gieseler  K.  a  U,  &  M 
'*)  Dup.  245  No.  35  u.  36.  255. 
M)  Ders.  246  No.  40.  255.  383.    »)  ViUaoi  8.  c  O. 
M)  Westmonast.  p.  446.    Mariaoa  lib.  15w  c.  6.    »)  Spondaa. 
*«)  Contin.  Cbron.  Nang.  1309  p.  56.   Natal.  Alex*  L  c  pw 
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Sein  Herr,  der  ihn  preis  gab,  tbev  zu  entschädigen  wusste,  be- 
kAftigt,  er  habe  dem  Pabste  nur  den  Beschluss  über  das  Coneil 
mittheilen  und  ihn  veranlassen  sollen,  es  zu  berufen^*).  Dasselbe! 
versichern  Supino,  einer  seiner  Genossen  und  er  selbst'^),  und 
auch  Clemens  V.  schien  von  der  Unschuld  Philipp's  überzeugt  zu 
sfijn^^).  Dieser  Pabst  musste  sich  nochmals  dafür  verbürgen,  da 
die  Absolution,  welche  sein  Vorgänger  Benedict  XI.  dem  Könige 
bewilligt  hatte,  in  der  öiTentlicben  Meinung  nichts  änderte;  sie  klagte 
den  Gebieter  als  den  Urheber  des  Verbrechens  an,  und  seinen 
Diener  nur  als  das  Werkzeug.  Das  Unbestimmte  in  der  Vollmacht 
de».  Nog^et  beweiset  nichts  dagegen;  es  war  darauf  berechnet,  ihn 
auf  eine  unverfängliche  Art  in  Italien  einzuführen.  Ob  übrigens 
Soiarra  Colonna^^)  oder  dessen  Bruder  Stephan  ^^)  das  äusserst« 
Vertheidtgungs  -  Mittel  zuerst  empfehlen,  ist  hier  gleichgültig,  wie 
weiug  es  auch  einem  Zweiflsl  unterliegt,  dass  sie  in  ihrer  Radn 
sucht,  den  Hof  aufreizten  und  in  seinem  Entschlüsse  bestärkten. 
Nogaret  war  es,  der  das  kühqe  Wort  im  Staatsrath  sprach  *^X 
und  der  König  duldete  es,  er  stellte  ihn  an  die  Spitze  der  Ge- 
saodtsdiaft,  welche  die  Drohung  vollzog,  und  gab  ihm  ein  Beglau«- 
bigungs  -  Schreiben,  nicht  an  den  Pabst,  mit  welchem  er  etyva  ein 
Abkofumen  treflto  sollte,  sondern  an  jedermann,  d«  h.  an  Alle,  die 
UQzufrifdfD  oder  käuflich  waren.  Statt  ^n  zurückzuruftn,  als  er  nicht 
spfi^rt  nach  Ronr  eUte,  billigte  er  es,  wohl  nicht  bloss  cchweigend,^ 
da««  er  vom  Frfityabr  bis  zum  Herbst  sidi  auf  das  Unternehmen 
g^eoi  Anagni  vorbereitete.  Er  rüstete  kein  Heer,  da  es  grössere 
Kofitao  verursacht  uod  auch  (Ibrigens  Bedenken  erregt  hätte,  aber 
eioeu  Handstreich  konnte  man  ebenflille  nur  unter  seinem  Schutze 
und  mit  seiner  Hülfe  wagen.  Von  ihm  erhielt  Nogaret  die  Befug- 
mSi  Versprechungen  zu  machen,  und  unbeschränkte  Anweisungen 
an  die  Petruoci,  Wechsler  in  Florenz,  welche  ihm  zahlten,  ohne 
im  Geheimniss  zu  sein**).    Einer  der  ärgsten  Feinde  des  Boni- 

")  Dup.  205  u.  207.    Baill.  63.    Spondan.  I.  t, 

s«)  Dup.  600.    Oben  A.  6  f.    ^^  Oben  A*  0.  -^)  Tosti  U.  p.  189. 

'^  Vütani  i  c.  Bzov.  1303.  Jovios  Elog»  p.  53.  Maason  Annal.  «d.  IL 
lib.  S.  p.  353.    4<>)  Oben  A.  1. 

41)  Viliani  u.  Bzov.  11.  cc.  Antonin.  P.  3.  tit.  20.  c.  8.  §.  15.  Masson 
L  ü  p.  354.  PauL  AewyU  p^  253.  ^Osiui  zu  Mittsat  bei  Battl.  Actes  No.  XXI. 
p.  68.  Ciec  ßoeä^  p»30a  Dup»  pb  tl. iWin.  bei  Dup.  Pieuv.  p^4.  BalU^SM. 
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focius,  Sciarra  Colonna,  ein  Schützling  des  Königs,  durfte  sidi  M 
zugesellen '^^),  und  als  er  von  Anagni  zurückkam ,  wurde  eria 
Könige  nicht  bestraft,  sondern  belohnt*').  Dieser  schiekle  h 
später  als  Hauptankläger  nach  Avignon,  wo  Clemens  V.  Ober  B^ 
nifacius  Gericht  halten  musste;  er  bewirkte  durch  eine  ucbdrtdk- 
Uche  Verwendung  seine  wenn  auch  bedingte  Absolution,  und  bevis 
ihm  noch  zuletzt  dadurch  sein  Vertrauen,  dass  er  ihn  nebst  Anin 
zum  Vollzieher  seines  Testaments  ernannte  *  *).  Die  Mitversdiwom 
wurden  ebenralls  von  ihm  bedacht,  wie  er  sich  durch  Nogmt  ta 
verpflichtet  hatte,  insbesondere  Supino,  welchen  er  unter  die  ft» 
zösischen  Ritter  aufnahm,  und  durch  die  Petrucci  mit  einer  bei» 
tendeu  Summe  beschenkte,  angeblich  zum  Ersatz  seiner  Aodms 
und  Verluste  *0.  Er  selbst  verlangte  von  Giengens  ohnemlH 
der  schon  von  Benedict  gewährten  Absolution  eine  ^taziiche  Vr 
söhnung  mit  der  Kirche,  eine  völlige  Verzeihung  fQr  die  Vergriw» 
deren  er  sich  etwa  gegen  Bonifacius  schuldig  giemacbt  hde^'^ 
So  sehr  fQrchtete  er  das  allgemeine  Urtheil;  es  verdammte  k: 
mag  die  Nachricht,  dass  er  Sciarra  auffbrdete,  seinen  Gegpera 
tödten,  ersonnen  sein^^),  so  that  er  doch  mehr  als  PHstai,  wä 
welchem  Dante  ihn  vergleicht^*).  Mit  Recht  sagten  die  Fmrii 
des  Bonifacius  zu  Avignon,  auf  sein  Anstiften  sei  der  Pabit  Ar 
Freiheit  beraubt"^®),  und  alle  Schriftsteller,  die  sich  eicht  daik 
Scheingründe  blenden  oder  vom  Eifer  ftlr  den  französischen  H 
hinreissen  lassen,  fQhlen  sich  gedrungen,  ihnen  beizustimmen *'i 
Mochte  er  die  Art  der  AusfQhrung,  die  Wahl  der  Zeit  und  te 
Ortes  den  Sendungen  überlassen,  sein  Verfahren  war  ein  San- 
stück  zu  der  Verfolgung  der  Tempelherren,  und  nicht  ein  ehrüdv. 

4')  FerreL  bei  Murator.  IX.  p«  1003.  Piatina  Bonif.  p.  SIS.  TpA. 
Annal.  Hirsaug.  II.  p.  04«  Job.  Victoriens.  p.  346.  Ciac.  Bonif.  L  c  Gw* 
Aonal.  lib.  7.  c  5.  p.  121*    Osius  p.  315  u.  31S.    Jov.  L  c 

^*)  Oben  6.  Abschn.  §.  12.  Ä.  7.  u.  die  Vertbeidiger  des  Bonif.  zn  A«^ 
1310  bei  Dup.  34.  489  u.  616. 

^0  Dup.  616  u.  617.    S.  unten. 

«*)  Dup.  32.  176.  288.  60S.  609  a.  611.    ßaill.  361. 

4<)  Villani  8  c  80.    Raynald  1305  §.  4.    Unten  {.  21.  A.  ü 

*')  Ferret.  bei  Murator.  IX.  p.  1002.    *»)  Fegef.  20,  v.  91. 

*^  Rayn.  1311  §.  27. 

*«)  Bzov.  1303.  Vecer  de  reb.  gest.  Henr.  VII.  ex  bibL  Beite.  f.  ^ 
Otonscfalager  Staatsgesch.  S.  13.    Hist  de  Laogued.  IV«  p.  117  «.  L 
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offener  Kampf,  sondern  ein  feiger  Angriff  aus  dem  Hinterhalt,  und 
lange  zuvor  beschlossen,  ehe  Bonifacius  zu  Gunsten  Albrechts  über 
das  französisdie  Reich  verfügte. 

Der  Bruder  des  Königs,  Carl  von  Valois,  kannte  die  Ver- 
bandlungen,  welche  Rom  betrafen,  schon  als  Mitglied  des  Staats« 
rathes;  er  hielt  sich  aber  äusserUch  fern,  weil  er  bei  seiner  frO-^ 
bern  Verbindung  mit  d€m  Pabste  und  nadi  der  Zusage,  den  Streit 
zu  schlichten,  wenigstens  die  Schicklicbkeit  beobachten  musste^*). 

Nogaret  begab  sich  bereits  im  FrQtuahr  1303  nach  Toscana*^) 
und  blieb  hier  eine  lange  Zeit  in  Staggia,  einem  Schlosse  nOrdlicb 
und  nicht  weit  von  Siena '  ^),  dessen  Besitzer,  Johann  Musciatto  de 
Franzesi  *  ^),  ein  vornehmer  und  reicher  Florentiner,  im  Kriege  und 
als  Wucherer,  in  Geldgeschäften  erfahren ,  schon  firQher  zu  Philipps 
Vertrauten  gehörte,  ihm  bei  der  Verf%bchung  der  MOnze**)  und 
dem  Grafen  von  Valois  in  Florenz '  ^)  wesentliche  Dienste  leistete, 
und  obgleich  er  sehr  klein  war,  und  sein  Aeusseres  überhaupt 
Didiis  versprach^  doch  vor  keiner  Gefahr  zurückwich,  besonders 
wenn  er  auf  eine  Vermehrung  seiner  Schätze  rechnen  durfte  ^^). 
Staggia  wurde  der  Sitz  der  Meuterei.  Hier  unterhandelte  Nogaret, 
die  Seele  des  Ganzen,  wie  er  selbst  bemerkt^*),  mündlich  und 
sebriftüch  mit  den  Ghibellinen,  unzufHedenen  Baronen,  vorzüglich  in 
Campanien,  wo  Anagni  lag*;  Anderen,  diefeil  waren  und  ihr  Ge- 
wissen beschwiditigen  wollten,  sagte  er,  oder  er  eröfFbete  ihnen 
durch  Musciatto,  Thierry  von  Hiricon,  Jacob  von  Guesserin  und  die 

^>)  Osios  314:  An  Valesius  etiam  conscius  facinpris  huiusee  fuerit,  aliun 
alia  tradentibus,  fatetur  se  candide  Mutlos  ignorare.  Oben  3.  Abschn.  S*  5.  A.  iL 

«)  Oben  A.  4. 

»)  Villani  8,  c.63.  Bzov.  u.  Spond*  1303.  PauK  Aemyl.  p.  353.  Jov. 
p.  03.  Giaoon.  Bonif.  p.  300.  NataL  Alex*  artic  5.  p.  491  Mariana  lib.  15 
a  6.    Massoo.  1.  c  p.  354.  Osios  p.  314  u.  bei  Balilet  Actes  No«  XXI.  p.  6S. 

^)  So  nennen  ihn  Villani  Leu.  Dino  Compagni  Cbron.  Florent.  bei 
Muratori  IX.  p.  488.  D.  Name  wird  selbst  v.  Italienern  (Toati  I.  p.  130  u. 
II.  180)  mannichfacb  verändert,  u.  nach  iranzas.  Art  auch  in  Mouchet  oder 
Mouscbet  verwandelt;  man  hat  dann  an  zwei  Personen  gedacht,  und  Mou- 
schet,  nicht. Musciatto,  mit  Nogaret  nadi  Ital.  reisen  lassen.  Baillet  269. 
Tosti  n.  190.  u.  die  Stdlen  oben  in  A.  2. 

•*)  Jovios  Elog.  p.  53.    Villan.  8,  55.    Hist  de  Flaodre  H.  p.  484. 
Oben  IL  Abschn*  S*  1  A.  31. 
.    *«)  Viliaik  8^  48.    Oben  3*  Abschn.  f .fi^  A.  16. 

*')  Dino  Comp.  l.  c.    ^)  Dup.  24«  A.  %  356. 164. 
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OiMrigeD  Helfer«  er  sei  nur  gdcornmen»  in  der  Kirche,  und 
ihr  und  Frankreich  Frieden  zu  stiften.  So  täuschte  er  durch  Chi» 
nerei,  und  wo  sie  nicht  ausreichte,  da  wirkten  VrrhriaiMngm  oi 
das  Geld  der  Petrucci  *  ®).  Auch  Sciarra  fand  sich  ein ,  und 
in  einer  Vermummung,  da  Bonifacius  auf  die  Colonmi  fahnke  i 
In  ihm  erhielt  man  einen  tüchtige  und  verw^iwen  Bandeo-Fl^ 
rer,  welcher  die  Gegend  um  Rom  genau  kannte ,  in  vielen  VM» 
dnngen  stand,  und  durch  einen  finstern,  wilden  Blick  verrieth,  im 
er  die  Zeit. nicht  erwarten  konnte,  sieb  iBr  Exil  Mod  Gatir*VMH 
zu  rllchen®^).  Sein  Bruder  Stephan  erschien  nicht,  obghich  • 
behauptet  ist^O* 

lÖie  Namen  der  Verschwomen  giebt  Benedid  XL  * ')  und  id- 
st&ndiger  CIemen$  V  ^^).  Sie  erwftbnen  aneser  Nogaret 
Reginaldo  da  Supino,  einen  reichen  Baron  zu  Fereotino, 
von  Anagni  in  der  Gampagna,  wo  das  Volk  ihn  suim  Veiattiv 
und  Beschützer  wählte,  Gapitano  del  popolo^O»  Von  HHat  tut 
tig  und  zu  Händeln  geneigt,  warf  er  einen  glOhenden  Hast  eof  B^ 
ufiEH^iue,  weil  dieser  die  Ehe  Kwiechen  seiner  Schwester  Mens  wd 
Franz  Gaetani,  einem  päbstlichen  Nepoten,  aufhob  und  dieGneb»' 
dene  in  ein  Kloster  schickte  *  *).  Es  bedurfte  daher  keiMr  E» 
flOsterungen  von  Seiten  des  Sciarra  und  des  Cardinals  Napek« 
Orsini^^),  damit  er  gegen  das  Versprechen  einer  angmneMi« 
Entschädigung  sk^  verpflichtete,  mit  Robert,  seinem  Sohne*')  wd 
mit  den  Freunden  und  dienten  Nogaret  zur  Vollsiehung  smbi 
Auftrags  in  Betreff  des  Concils  nach  Anagni  zu  begleiten.  Hm 
verstand  sich,  obgleich  nur  von  Schutz,  nicht  von  Gewalt  fc 
Rede  war«*). 

»^)  Oben  A.  53.    Dup.  518.    Baill.  36a    Vecer.  460. 

^)  Dop.  5ia  Baill.  M9.  Jov.  51.  Bzov.  a.  Spohd.  ISOl  Pttn 
Bonif.  p.  346.  Paul.  Aemyl.  Ciac.  a.  Natal.  Alex.  II.  cc.  Gageiii  lAi  T 
e.  5  p.  ISS.  Oslus  315  u.  bei  Baill.  Actes  No.  XXI.  p.  S8.  Obm  1  .«^ 
sehn.  §.  3  A.  69. 

*■)  Bzov.  1.  c  Ferret  p.  1003.  Bai.  IV.  p.  60. 

«)  Raynaid  1304  6.  13.    Dup.  233  n.  4M.    Unten  f.  SO  A.  m 

^)  Rayn.  1311  §.  50.    Dup.  601.  Bul.  150.    S.  auch  Pipin  bei 
tor.  IX.  p.  740.    Osius  320.    Dup.  39  ii.  Tosti  IT.  23$  f. 

•«)  Dup.  174  f.    Baill.  269.  286  u.  362. 

«*)  Dup.  343  No.  24  u.  360  No.  87.    Oben  1.  Abschii.  nach  A.  % 

*«)  Ferret.  p.  1602.    OeiuB  314.    *')  Dop.  39.  499  o.  601. 

*')  ViUani  8  c  63.    Pipin  p.  746.    Feffet  I.  c.  u.  iMi.  AaM^  L^ 
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FeiMr  werden  Toinmas<>  da  Miirolo,  ein  Bnider  des  Supino  **)l 
und  GoCtoftedo  und  diovanni  da  Geocano  degif  ADnibaMeschi  ffH 
unnt«  Der  Vat«r  der  Letzten,  Johann,  (Grovanot)  aus  einem  vor* 
nthroen  Geschleebte  zu  Anagni  in  der  Campagna,  wurde  als  An* 
bftoger  seiner  Verwandten,  der  Gotonna,  auf  DedBhl  des  Bonibcioa 
dar  GQter .  beraubt  und  ins  Geftegniss  geworfen,  in  welebem  er 
sieh  jetzt  noch  befand '  °).  Dahw  war  die  Aufforderung ,  ihn  za 
ifichen^  und  das  Geld  aus  Staggia  den  Söhnen  gleich  willkosK 
Bieo^O^  Mit  Nogaret  verbanden  sich  ausserdem  Roberto  Pietro 
da  Gennaaaoo  und  seia  Sohn  Stefitno'*),  Massimo  da  Trevi^^), 
Gisvaom  Sohn  des  Landoifo'"^),  Gtffl*edo  Bussa,  der  Bannerträger 
das  PabstoB '  *)^  Orlando  und  Pietro  da  Luparia,  wie  der  vorige 
Ritter  And  Einwohner  in  Anagni^*),  und  in  derseibes. Stadt  rtebst 
mehrem  Anderen  ^^)  die  Söhne  des  M«ffiM,  welcher  schon  gestor- 
ben war,  Adenolfb  und  Nicoolä^^).  Die  Anagniner  vom  Bürger« 
siasde,  die  reetafiichen  und  begOterten,  kannten  die  VerschwSrung 
Dieht;  sie  waren  bestOrzt,  als  der  Sturm  pWtzlieh  lodmch^  und 
iifsseil  sich  nur  nun  TbeH  durcli  Nogftrets  scheinheilige  Rede  ver» 

cap.  8  i*  21.  Rayn.  1307  f.  11.  Bzov.  Id03.  Masson.  354.  Diip.3l.  21 
i2.  äs,  Pxeuv.  p.  12.  174.  104  u.  608  f.  Osius  314  u.  bei  Baill.  Actes 
Nö*  XXL  p.  68. 

^  D^p.  W/23S.  4^.  trn.  SM.  610.  Rayn.  1304  |.  IS  o.  IStl 
«:  m. '  Osios  SSO. 

'^  6,  AbMte.  S.  3.  A.  64 

'')  VUlanl  L  G.  Qipo  Compag.  p.  506.  Pipin.  L  c  Dup.  21.  39. 104. 
^.  40S.  6oL  600.  Baill.  26fi.  Antonin.  u.  Bzov.  11.  cc  Raynald  i2W 
S.  8.  13M  li(.  13.  1311  6.  80.  Osius  390  u.  bei  Baillet  Actes  I.  c.  Obes 
A.  62  ti.  SS. 

^)  Bzov.  1304.    Osius  I.  c    Dup.  39.  499  u.  601.    Oben  A.  62  u.  63. 

'«)  Bzov.  1.  c.    Oben  11.  cc    ''*)  Oben  II.  cc. 

'•)  Supiae  bei  Dup.  609^   4)up.  89  u.  Tcsti  IL  236  haben  tutf  die  Na- 
men  unricbdg-  verbttaden.    Bei  Ferret  p.  109S:  {v^.  Oeius  814  u.  820)  Si* 
isanftedua  de  Boaio;  ao  findes  sicli  vielfache  EatsteUuigea.    Obea  ti.  cc. 
. '«)  B»)v.  Q.  OsiUB  ll.ce.    Oben  «.ca. 

'0  Villani  8,  63.  Anton.  1.  c  6.  20.  Bzov.  u.  Spondan.  1303.  J«v. 
53.    Paul.  Aemyl.  253.    Bulaeus  IV.  p.  SO.    BailL  2%    üezeray  III,  543. 

'^(Villani  u.  fiaov  tt..ec.  Anton.  L  a  (.  21.  Osius  U.  cc  u.  316. 
Dtt|.  %L  114.  175.  247  No.  80.  310  No.  38.  498.  801.  Baill.  269.  Hrf- 
ko  wjnL  In  Bollen  u.  sonst  auch  btoas  nach  d.  Vornaami  Matthias  odar  Mat«* 
thaeus  genannt  Rayn.  1304  {.  13.  Ferret  1004.  Dup.  233.  499.  fOK 
Qei^.Boai&ML. 
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locken 'y  auch  diese  ermannten  sich  bald,  um  mit  dm  Ohrigeita 
Pabst  zu  befreien '  *)•  Dagegen  wurde  der  Feind  selbst  vm  fjt'  r 
bellinisch  gesinnten  Cardinälen  begOnstigt,  welches  die  AnUifi 
der  römischen  Curie  und  nach  ihrem  Vorgange  auch  Anden  m 
Schonung  ihrer  Ehre  nur  als  ein  GerQcht  erwähnen,  aberM 
nicht  verschweigen  können.  Zwei  Mitglieder  des  heilign  Ool^ 
giums  machten  sich  des  Verraths  schuldig,  Riecardo  da  Sum  wi 
der  Oheim  des  Sciarra,  Bruder  seiner  Mutter,  Napoleone  Oraai**]^ 
bekle  dem  Pabste  verpflichtet,  aber  durdi  sein  willkOhriiches,  tar* 
risches  Wesen  verletzt.  Es  gab  der  Sache  einen  guten  Scte 
dass  sie  sich  anschlössen.  Der  Haupthebel  des  gfinzen  UotanA- 
mens  war  aber  das  Geld,  mit  welchem  Nogaret  sieb  auch  dnW^ 
zu  dem  Hofstaate  des  Bonifacius  bahnte,  und  Mehrere  in  ihmirf 
seine  Seite  zog;  er  wollte  sogar  die  Thdren  des  pübstUdien  PÜi- 
stes  geöiltaet  finden,  um  ohne  GeflEihr  zu  siegen  *  < ).' 

Indess  musste  er  doch  die  Verwandten  des  Pabstes,  die  fli^ 
(ani  in  Anagni,  furchten,  mftchtige  und  verwegene  Manner, 
da  das  Volk  sie  vielleicht  unter^Qtzte.  Daher  liess  erdurdi 
in  Toscana  und  in  der  Umgegend  eine  Bande  dingen,  Fianit 
und  zwei  bis  dreihundert  Reuter,   welche  vom  Heere  des  Ghta 
Carl  von  Valois  zurückgeblieben   waren  "^),  und    voll  Verknsa 
nach  Sold  und  Beute  sich  gern  dazu  herliehen,   Bonifkdus 
greifen,  auf  dessen  Ruf  sie  sich  fVQher  bewaühet  hatten  *  *). 
verstärkte  diese  Schaar  durch   dienten    der   Colonna   und  linr 
Freunde,  und  wies  ihnen  sichere  Schlupfwinkel  an,  bis  er  mit  \»- 
garet  im  Anfange  des  Septembers  von  Staggia  nadi  Ferentioo  Mf 
brach 'O9  wo  Supino,  in  der  Nähe  von  Anagni,  sie  erwartete. 

'»)  Unten  {.  17.  A.  8. 

^)  Dino  Comp.  I.  c.  Villani  8.  03.  Anton.  {.  91.  Bzov.  s.  Sp«i 
II.  cc    Osius  314  u.  bei  BaUl.  Actes.  No.  XXI.  p.  6S.    Ciac  SOO. 

>i)  Ptolem.  Lac.  Hist.  eccles.  üb.  34  c  Stt.  Bern.  Guido  61S.  Bmt 
Spond.  u.  Jov.  IL  cc.  Rayn.  1303  §.  41.  NataL  Alex.  «rtic.  S  p.  IH 
Ciac  1.  G. 

«>)  Oben  3.  Abschn.  S-  5  A.  13. 

«)  Villani  I.  c.    Ferret  1003.     Piatina  Bonif.  94e.     Antos.  to*.  t 
Spond.  11.  cc    Paul.  Aemyl.  S53.    Jov.  58.    Natal.  Alex.  I.  c   Gaswi.  1>- 
nal.  IIb.  1  c6,    Meyer.  L  c    Osius  315.     Dup.  91  u.  MS. 
IL  376. 

■^)  Er  schickte  Nogaret  nicht  mit  d.  Truppen  nach  diesen  Ortt 
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Ueter  die  empörenden  Ereignisse,  weldie  nun  ibigen,  berich- 
tet jede  Partei  zu  ihrem  Vortheil,  und  die  Widersprüche  häufbn  sich 
mit  der  Zeit,  da  die  Gescbicbtscbreiber  nach  Neigung  und  Auffas- 
sung der  einen  oder  der  anderen  beipflichten,  und  nicht  bloss  ihr 
Urtheil,  sondern  oft  auch  erdichtete  Thatsacben  hinzufügen.  Selbst 
an  der  Darstellung  Benedict  XI.,  eines  Augenzeugen,  wird  es  be- 
merklich,  dass  er  trabst  war,  und  auf  der  andern  Seite,  dass  et 
sich  mit  dem  Könige  Philipp  zu  einigen  wünschte ;  er  umgeht,  was 
diesem  persönhch  zur  Last  f&Ut,  und  eine  noch  grössere  Abhän- 
gigkeit verrathen  die  Aeusserungen  Clemens  V.  *  0 

s.  n. 

Ber  Pabst  wird  am  7.  September  1303  zu  Anagni  überfallen, 
gefangen  genommen,  und  am  dritten  Tage  befreit 

Bonifacius  hatte  sich  im  FrObjahr  1303  nacb  seiner  Vater- 
stadt begeben,  ohne  das  Schicksal,  welchem  er  entgegen  ^eng, 
vorauszusehen,  und  durch  ausserordentliche  Massregeln  ftir  seine 
Sicherheit  zu  sorgen*).  Auch  die  Verwandten  liessen  die  in  Paris 
ausgestossenen  Drohungen  unbeachtet;  erst  nach  dem  Tode  des 
Pabstes  mietbeten  sie  catalonische  Reuter,  um  das  zu  rächen,  was 
sie  hätten  verhindern  sollen^).  Die  Verschworenen  kamen  am 
Tage  vor  dem  Feste  der  Geburt  Unserer  lieben  Frau,  am  7.  Sep- 
tember, einem  Sonnabende,  nach  Anagni.  Bei  Tages-Anbruch  stan- 
den sie  vor  dem  Thore,  welches  Adenulf,  der  Sohn  des  MafTeo, 
mit  andern  Ghibellinen  öilhete^).  Sogleich  entfalteten  sie  neben 
der  Fahne  der  Kirche,  welche  ihnen  bis  dahin  vorgetragen  war, 

ihm,  wenn  es  nöthig  sein  würde,  zu  helfet,  weiches  keinen  Sinn  giebt,  aber 
V.  Fiat  1.  c  u«  nad)  seinem  Vorgange  v.  Ciac.  300.  Blondus  bei  Oslos  1.  c. 
u.  Gaguin  erzählt  wird. 

'*)  Osius  314  f.  kennt  auch  hier  keinen  Ausweg,  als  dass  er  seine  Ge- 
wälirainKnner  einen  nach  dem  andern  vorführt. 

^)  Oben  6.  Abscbn.  §.  15  A.  5  f. 

')  Villani  8,  64.  Bzov.  1319.  Oac.  Bonif.  301.  Oben  3.  Abschn. 
f.  Ö  A.  12. 

*)  Ferret  1053  iftsst  in  seiner  auch  übrigens  fabelhaften  Erzählung  den 
Card.  Napoleone  Orsini  dem  p&bstl.  Befehlshaber  GifTredo  Bussa  die  Thor- 
sdiHteBel  unter  dem  Vorgeben  abfordern,  dass  sie  ihm  für  diese  Nacht  anver- 
traut seien,  und  sie  dann  missbrauchen.  Auf  ihn  bezieht  sich  Osina  814. 
Job.  Victoriens.  bei  Boehmer  Fontes  etc.  wetteifert  mit  Ferret.  u.  übectriSt  ihn. 
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<ih  franzOBtsdioi^)  unter  dem  Geschrei:  nieckr  mit  Bonünas.  ei 
lebe  der  KOdg  von  Frankreich  I  Die  Erkauften  und  das  mäf^ 
{Ige  Gesindel  stinunten.ein,  Tbore,  Strassea  und  Öffentliche  Pli» 
wurden  besetzt,  uud  man  hoffte  nun  ohne  Schwierigkeit  u  im 
Mbete  zu  gelangen*).  Aber  der  Lünnen  hatte  ihn,  die  Säsip 
und  die  Bflrger  auijeeschreckt^),  und  als  sie  nacb  der  crstn  Bb* 
stürzung  a»  jener  Loosung  und  an  den  Lilien  der  Banov  » 
kannten,  was  im  Werke  sei,  kam  es  den  Neffen  des  BedroMa  a 
Statten,  dass  sie  nach  der  Sitte  ihrer  Zeit  mit  Wohnwig  ooi  Vt 
nem  stets  zum  Kampfe  vorbereitet  waren. 

Der  Weg  zu  Bonifacius  führte  an  dem  Hause  des  Grata  h* 
trus  Gaetani,  eines  Nepoten,  vorüber,  der  von  seinem  Sohne  C» 
ticelli^)  und  von  anderen  Verwandten  unterstOtzt,  die  Smk 
sperren  liess  und  die  Bande  mit  PreilscbOssen  empfieng.  Audi  ii 
nahe  gelegenen  Gebäude  der  Cardinale  Theodorich  von  OnieH 
GentHis  und  des  Cardinal-BischoFs  Petrus  von  Sabina,  eJnes  S^ 
niers,  wurden  als  WafDenpIStze  benutzt.  Da  Nogaret  IMlB 
nmsste,  dass  die  ganze  Bürgerschaft  sich  gegen  ihn  erhöh,  sa  k^ 
gab  er  sich  mit  Adenulf,  dem  Capitano  nnd  Podesta,  auf  ii 
Markt,  wo  auf  ein  Zeichen  mit  der  Glocke  die  Angesehensten  iff 
Stadt  sich  versammelten,  und  auf  die  Versicherung,  es  handle  äd 
um  das  Heil  der  Kirche,  ihm  folgten.  Sie  waren  getfinscht,  » 
geschüchtert  oder  bestochen,  und  bildeten  nur  einen  kleinen  IW 
der  Bevl^Ikerung  ^).  Indess  konnte  man  nun  die  Geb&ude,  wdck 
eben  so  vielen  Burgen  glichen,  erstürmen;  zwei  jener  Cardoik 
—  der  dritte,  der  Bischof  von  Sabina,  war  bei  Bonifiidus  —  «nr 
den  nebst  mehreren  Nepoten  gefangen  genommen,  und  im  üi*ist 
des  Maffeo  bewacht  Der  Graf  von  Fondi  und  der  Cardinal  FnB. 
ein  Bruder  des  Conticelli,  entflohen;  der  Letzte  wollte  ausscrfeifc 

^)  Dante  Fegef.  30,  80. 

^)  Dino  Comp.  500.  Pipin.  739  u.  149.  Bern,  Goiäo  57».  Vühl  ^ 
c.  63.  Ptolem.  Luc  Hist«  eccies.  24,  80.  Platin.  1.  c  Veas.  4liL  A»c 
1.  c  §.  3L  Bzov.  u.  Spond.  1303.  Jov.  NataL  Alex.  Paul.  AcayL  L  <s- 
Osius  313.  Chron.  Anonym.  Lcob.  bei  Pez  I.  8S3.  Ciac.  300.  Dopav  & 
tu  preuv.  p.  3.  194.  346.  247.  No.  46.  310.  369.  380.  Aia  BaMtaf  M 
Baynaid  1303  |.  41.    Gagain  193.    Masson  hb.  3.  354.    Mezer.  MI. 

')  Ferrct.  weiss  1.  c,  dass  B.  erst  bei  d.  Ger&usch  an  snoea 
•nracbtc. 

*>  Oben  1.  Abschn.  nacb  A.  2*    »>  Oben  A.  (k 
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49t  StadI  tieue  StreiHcrtfte  Mmmeln^  allein  K^ogttrot  ooluciDle  itan 
•Hbnnschaft  nach,  die  Iha  zurfidsbraobte^). 

Nocb  war  nicht  Alles  gethan.  Übgleieh  viele  Feige  und  Treu* 
jMi  BfNMfiekciiis  vergessen,  so  gilt  diess  doch  nicht  von  der  ganswn 
Biaoflrachaft.  Auch  hatten  die  Cardinäle  Nicoiaus  Boccasini,  Bi«- 
Bcbof  von  Ostia,  später  Benedict  XL  und  Petrus  von  Sabina,  aJdi 
M  iim  einenden,  freiUch  nur  diese  >^);  die  übrige»  verbaigen 
aich,  oder  sie  waren  mit  den  Fremden  einverstanden'**)«  Hünr 
wild  tin  oflmbar  erdichteter  Zwischeofall  erwtimL  Der  Pahst, 
«agt  Ben,  bat  um  eiaen  WaiTenfifaUstand,  und  der  geftchtele,  ungcr 
flffime^  rachsiciitige  Scianra  hewiUigte  ihn  bis  zur  oennten  rttaai«- 
BÜnm  «Stande  ^—  etvira  drei  Uhr  Naotauttags;  —  weder  geneigt 
jfieobi  fShig,  seine  beutegierige,  vom  Kampfe  erhitzte  Horde  einige 
JäehnUfi  ¥0»  den  ersehntea  Schatze»  zurOckzubalteo,  und  selbst  auf 
4bb  Höchste  gefiUirdet,  wenn  die  Anagniner  von  ihrem  Schrecbm 
oder  von  der  Verblendung  zurüclduimen,  gestattete  er,  dass  disr 
J»tin4  mit  ihnen  unteriiandelte,  ihnen  mehr  versprach,  als  er  nnd 
•difr  Franzasan  bieten  konnten,  und  verdanide  es  nur  dem  Einflüsse 
468  ghibelüoischen  Aitels  und  dem  Mangel  an  Muth  bei  den  Bür- 
fiaroy  daas  diese  vorerst  nichts  gegen  ihn  unternahmen.  Nun,  wird 
weüir  ganeldfit^  ersuchte  ihn  Bonifacius  um  eine  schriAlicfae  An» 
aaiga  fiher  seine  Forderungen;  er  verlangte  die  Herstellung  4ter 
Colomm  und  Emsagung,  Beides  wurde  verweigeit,  und  man  griff 
wieder  lu  den  WaSfen  ^  ^)*  Nicht  durch  einen  Vertrag,  aondern 
dflvch^la»  Schwedt  der  Nepaten  erhielt  Bonifacius  in  seinem  'vll- 
4ariitten  Hanse  eiDe  kurze  Frist.    Es  war  befestigt  und  verschhxk 

'*>  Nach  4  meisten  fiericbten  ist  es  lagegrfindet,  dass  d.  beidM  €ardl- 
aÄU  darcli  einen  gehelneo  Ausgange  entkaiuM ;  bei  Waltin^m  im  Ypodigna 
IJeiwtiiae»  auf  welches  Dng,  104  sick  bezieht,  findet  sich  diese  Bemeciuing 
nicht*  Noch  weit  melir  irrt  Ferret.  1004,  welcher  glaubt,  d.  Haus  des  Pe- 
taw  a^  a^itar  angegriffea.  ate  d.  pShstHcbe,  u.  vem  Volke  entsetit 

^^}  Benedict  bezeugt  es  sich  selbst.    Rayn.  1801  S»  14. 

^>  tten  A.  5  o.  Trithera.  Anoai.  Hireaug.  IL  94.  ioh.  Vi(t>riens.346. 
Haften.  iL.  18.  ObIus  814.  Dup.  22  u.  28  hat  aus  trüben  Quellcn.geschu|rfl. 
Ran.  frmsi.  8.    BaiU.  3ZQ  a.  2&7. 

^  Dup.  32  u.  Preuv.  194 ,  wo  Walsingb.  als  Gewährsmann  geaaalit 
WiM,  .der  «m  Ypod.  bei  d.  J.  1308  davon  schweigt,  obgleich  er  andre  unge- 
ifimte  fiffiBduagea  mitlheat.     Velly  VIL  »0.    Tosti  iL  193.    Schreeckk. 
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sen,  und  die  Behauptung,  man  sei  hmeingedrangen,  ohne  Wim- 
stand  zu  finden  *  ^\  ist  um  so  weniger  gegründet,  da  man  a  wä 
einmal  erreichen  und  umringen  konnte,  bis  die  MarienUrdie  (»• 
nommen  war,  und  diese  hatte  eine  kleine  Besatzung*  Sdana  llBii 
die  Catbedrale  anzflnden  und  die  Vertheidiger  tödten ,  so  vide  «I 
nicht  durch  die  Flucht  retteten,  worauf  er  gegen  Abend  nicht  tim 
Zuthun  bezahlter  Hüter  die  ThQren  und  Fenster  des  pabsUickB 
Palasts  erbrach**). 

In  der  Darstellung  der  nun  folgenden  Ereignisse  wettoki 
altere  und  neuere  Geschichtschreiber.  Verborgtes,  GerQcbte  md  i^ 
sichtlich  Erfundenes  unter  einander  zu  mischen ;  die  Betheiligla  i^ 
zahlen,  wie  es  ihnen  frommt,  und  je  nachdem  die  BerichtenUlv 
der  spatem  Zeit  sich  zu  der  einen  oder  zu  der  andern  Partei  im|& 
stimmen  sie  ein,  und  dkhten  noch  hinzu,  oder  sie  verzweiMi  it 
ran,  das  Richtige  zu  erforschen.  So  zeigt  sich  Bonifadus  M  tm 
Eintritt'  seiner  Feinde  in  einer  sehr  verschiedenen  Gestalt  Er 
hatte  nie  einen  hohen  sittlichen  Muth,  den  allein  das  BewosriMi 
giebt,  dass  man  einer  guten  Sache  dient,  und  entschlossen  irt,  üä 
fQr  sie  aufzuopfern ,  aber  seine  Seele  erflillte  der  Stolz  des  ta- 
tifen,  welcher  die  Furcht  überwand  und  ihm  in  der  tieflsteo  Er» 
drigung  einen  Schein  von  Grösse  und  Würde  bewahrte.  Die  Gcgw 
sagen,  er  habe  die  Haltung  verloren,  gezittert,  Thränen  vergpaa 
sich  auf  das  Bett  geworfen,  oder  im  Schlafgemache,  wo  man  li 
nach  langem  Suchen  fand,  am  Altar  knieend  um  sein  Leben  geflcM'*  1^ 
Man  erräth  leicht,  was  in  seinem  Innern  vorgieng,  als  er  sidi  Sck 
arra  und  Nogaret,  den  tödlich  gehassten  Sendungen  des  Todfwhi 
gegenübersah,  der  Bau,  in  welchem  er  das  Werk  Gregor  VIL  itf 
Innocenz  111.  vollendet  zu  haben  glaubte,  plötzlich  zusammeistOrzti 
und  er  erwarten  musste,  dass  man  ihn  erschlug.  Wer  aber  mt 
aufgebt,  der  erstarkt    Während  des  Tobens  vor  seinem  Ntf 

'')  Villanl  8,  63.  Anton.  1.  c  {.  31.  u.  Bzov.  1303  vemtdmeb  im 
mit  d.  Einzüge  in  d.  Stadt 

^^)  Pipin  740.  Ferret  1003:  Modica  caede.  Plat.  346i  B»r.  L& 
Chron.  Parai.  bei  Murator.  IX.  848.  Bul.  IV.  60.  Paul.  Aemyl.  983.  Oam 
315.  Dup.  348  No.  49  u.  ßO  u.  55.  25a  310  No.  97.  38S.  478  i.  M 
fiaUI.  280. 

'')  Ciac  Bonif.  301.  Osius  I.  c  Nach  Ferret  I.  c.  u.  1004  crvidt 
«r  erst  bei  dem  Geräusch  vor  seiner  Thür,  also  am  Abend;  Andre  meam^ 
m  gefangen  genommen,  während  er  schlief.    Osius  1«  c    Totti  IL  UL 
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sprach  Bonifacms  ^a  ^  beiderr  CardinUen:  verretiienvwie  Ghrf*^ 
sttts,  will  ich  sterben,  ym  es  einem  Pabste  geziemt  Er  beMI, 
ibm  deo  priesterlichen  Schmuck  anzulegen,  bestieg  den  Thron^  dan 
Kreuz  und  die  SoUissei  in  der  Hand,  und  Hess  öfltien.  Wahr- 
scheiiriich  sollte  es  auf  die  rohe  Menge  Eindruck  itmchen  y  sie  ent- 
waffhen^  und  der  Glanz. der  kirdilichen  M^estäf  blendete  sie  iii 
dar  Tfaat',  aber  die  Führer  traten  vor,  und  der  Bedrängte  wurde 
verhöhnt  1®).  Nogaret  beiheuert,  er  habe  ihm  nur  vefkflndigt,  dass 
HÜB  die  Gültigkeit  seiner  Wahl  bestreite,  dass  er  der  Ketzerei  und 
andrer  grossen  Verbrechen  beschuldigt,  und  aufgefbrdert  werde,  ein 
aligemeines  Ck)ncil  auszuschreiben'^).  Mit  Unwillen  verwarf  der 
Pabst  diese  Zumuthung,  und  da  nun  der  Ritter  sagte:  so  werde 
ich  dich  nach  Lyon  führen^  damit  dort  ein  Concil  dich  richtet,  er- 
wiederte  er:  eftie  Verurteilung  durch  Patarener  ist  leicht  zu  er^ 
tagen«-  Einer  der  VorfUiren  des  Nogaret  wiar  als  Albigehiser  ver-< 
braoot  *  * ).  Dass  jener  bei  einer  so  treffendeu  Entgegnung  errO- 
theto'uhd  venitummte*^),  sieht  ihm  nicht  Ahnficif;  doch  wehrte  er 
Sdärra,  weicher  unler  heftigen  Schmfthodgen  mit  ^nem  Morde-  en^ 
digen  wollte. 

'  M  ^s  iBchwer,  da  die  Wahrheit  zu  erkennen,  wo  sie  auf  jede 
Art  verschleiert  wird,  so  muss  es  doch  Verdacht  erregen,  dass 
nieistesQS  nur  Solche/  die  niobt  genau  usiterrlchtet  sein  konnten^ 
oder  deren  Schriiten  auch  übrigens  von  Mangel  an  Critik  zeugen, 
das  Empörendste  erz&hlen,  und  einander  darin  überbieten;  wie  bei 
den   Alten  die  Zahl  der  Truppeq  und  der  Erschlagenen  w&chst, 

>«)  Ptolem.  Lac  Hist  ecdes.  91,  36.  VHIani,  Pipin.  Fen'et.  11.  ce. 
Aonnym.  Leobu  hä  Fez  L  883.  Bzov.  u.  Spond.  1303.  Anton,  u.  Paul. 
AenyL  11.  cc.  Natel.  Alex^  artic  5.  494  Trithem.  n.  Osios  II.  cc.  Jov.  54. 
Job.  Victoriens  346.  Rayn.  1303  §.  41.  u.  1311  §.  13.  Dop.  tt.  Hocsem. 
bei  Dop^  INreuv.  4.*  Dup.  233.  BailL  383  a.  Actes  No.  XXL  68.  Masson 
Annal:  ed.  IL  835. 

i>0^  Dop.  Sßt.  u.  Preuv.  S48.  356.  310.  313  No.  39.  385.  581.  589.  090L 
Baill.  284w    Bolatus  IV.  147. 

^*)  Patvtner  wurd»  bald  wie  Manidiäer,  gleichbedeutend  mit  Ketzer,  Hn 
AUgeneineD  ohne  Beziehung  auf  bestimmte  Dognten ;  Ketzer  war,  wer  Rom 
nidit  gehorchte.  Jene  erste  Bezeicbiuing  hat  man  von'  pati,  leiden,  NärtyM 
werden,  von  4.  Namen  eines  ital.  Ortes  Pataria,  u.  auch  anders  abgeleitet, 
mit  nicht  mehr  Sicherheit,  als  das  Wort  Ketzer  etymologisch  erkl&rt  ist. 

>*)  AntoidD«  l.>e.  Si  91.'  Bzov.  u.  Spond;  u.  Osies  11.  ce. 

DraM«BBtQtfCli.  BoBiC  ILTUL  9 
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j§  imehr  Kri«  und  Sdilaobt  der  Zeit  Buch  in  dm  Hniergpi 
tüeteo.  Nach  der  Weigen»g  des  Bonifaokn,  sieh  dem  Urflnii'  m 
GQncjle  211  unterwerfen ,  leg  ihn  Nogaret  vom  Tiirone  herab,  ai 
ftlajener:  ihn-  de»  Urheber  seiiies  UnglQcki  linnte,  Fhüpp  vi 
deaseo  HaiK^  bis  in  das  vierte  Geschlecht  fluchte ,  tief  er  fla  * 
Elefider,  du  soiitest  die  Güte  meines  Herrn  preisen,  der  didi  ■§ 
weiter  Feroe  durch  mich  beachQtzit  *  ^).  Die  Krieger  echrieen:  )b- 
lediotus,  Malefaciua^  du  hast  €k)elestin  getödtet^^);  ISdana 
Ober  das  kirchliche  Gepränge,  und  iMerte  Entsagung^  fDge 
alch  nicht,  so  sei  das  Leben  vierwirkt.  Lieber  sterliea, 
der  Pabst,  hier. ist  mein  Hals,  hier  mein  Kopf.  Da  scüig 
ihm  mit  dem  eisernen  Handschuh  ins  Gesicht ,.  und  setzte  nit  N^ 
garet  ihn  auf  ein  ungezflgeltes  Pferd^  weiches  so  schnell  lid;  im 
er. den  Atbem  verlor ^^).  Nichts  von  dem  Allen  erwUmt  BeneActIL: 
er  spriebt  swar  von  Handaolegen  *  ^X  di^aa  ist  aber  nach  deali' 
sammenbange  ganz  im  Allgemeinen  auf  einen  freveHiaRen  Aapi 
au  deuten,  und  Nogaret  bezeugi;  nicht  allein,  daas^  memand  Bat 
&cius  berührt,  und  er  insbesondere  es  vertiindert  bebe*«). 


^)  Dup.  23.  IL  Preuv.  lOL  BaiU.  984  -  286.  Tosti  IL  IttL  Ik 
iasst  ihn  zugleich  von  Binden  n.  Knebeln  sprechen,  ohne  eine  solche  Zina 
schien  d.  Auftritt  nicht  grauenvoll  genug;  Anton.  I.  c.  9.  21.  Dup.  ^ 
BatH.  I.  c.  Rayn.  1903  9.  41.  Ciac.  1301.  Paul.  Aemyl.  »3.  Jot.  H 
oder  anch  triomphiren:  jetzt,  Ketzer,  bist  do  in  oiisrer  Gewelt.  Eberk  AM 
Annal.  in  Boebmer  Fontes  etc.  IL  S6L 

>>)  Jov.  ^.    Oben  nach  A.  2. 

'^)  Knighton.  Chron.  in  Hist.  Anglic  Script  Lond.  1052  üb.  3.  c.  1 
Walsingh.  ad.  ann.  1294  u.  1303  hat  diess  erfunden,  oder  ihm  sind  doch  > 
Meisten  gefolgt,  welche  Dasselbe  erzihlen,  oline  auch  nur  v.  d.  Vcrtbci^x*' 
des  Bonil.  zu  Avignon  durch  eine  Beschwerde  dieser  Art  unterstOfzt  n  «im* 
Dupuy  loa.  BaiU.  390.  Osius  315.  Bul.  IV.  «0.  Spond.  1903  ^  3«: 
Omnium  insalsissioic  Walsingham.  Angius  describens  tot  anilie  eoaanv»* 
lit  prae  delirio  risum,  prae  putore  stomaehuro  moveat.  W.  modite  giM^ 
Nog.  u.  d.  Genossen  haben  B.  zwingen  wollen,  mit  ihnca  eilig  m  PIimi 
Aiiegni  m  verlassen,  als  sie  flidien  mossten.  Eine  vuUig  gleiehl«iit«d»  Dv- 
stellung  sucht  man  auch  in  diesen  Märchen  vergebens;  sie  werden  wtA  Ab- 
danken mehr  oder  weniger  ausgeschmüdct  u.  verschieden  guoidest.  tmt 
ziehen  das  Berüchtigte;  du  hast  dich  wie  ein  Fuchs  eingescIilidMe  ■.  &  *• 
(oben  9.  Abschn.  A.  76»)  hierher,  u.  lassen  den  Pabst  mit  dies»  W«i* 
gegen  d.  Wand  drängen.    Anonyn.  Leob.  L  c    Joh.  Victor.  347. 

»)  Dup.  233.    Raynald  1304  §.  13. 

^)  Dop.  267.  271.  811  No.  12  o.  34.  362.  380.  581.  56B.  OT.  fe»^ 
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raubten  die  Soldattir  mit  dem  Atmwurfe  de»  Stadt  während  der 
Unterhandiungen  die  bewegliche  Hube,  die  kostbaren  Gewänder^ 
das  srtbenM  und  goldene  Gertth,  den.  Wein  und  die  andern  Vor* 
rittie;  sie  durchwählten  das  Archiv^  wobi  auf  Anstiften  eines  Hö* 
faeren,  Privilegien  und.  ähnliche  werthvoUe  Papiere  zu  verniohteo, 
Md  plünderten  den  Sehats^').  Sdarra  liess  sie  gewähren;  f&r 
Hki  war  es  eine  Genugthunng,  dass  dem  Manne  vergolten  wurde, 
der  ihm  und  den  Seinigen  die  GQter  genommen  hatte,  wogiegen 
Nogaret  die  Schuld  von  sich  abwälzt:  er  hab<^  den  Untug  verboten, 
und  durch  seine  Leute  so<  viel  als  möglich  gereitet;  die  Räuber 
seien  Anagniner,  Fremde  und  Hausgenossen,  des  Pabsfes  geweseo^ 
aber  wdche  er  nidits  vermochte,  und  übrigens  könne  man  solche 
Dinge  Im  Kriege  nicht  verboten  ^^).  Diess  ist  Seibstanklage ;  wer 
den  Krieg  witU  der  will  auch  seine  Folgen.^  und  Qbemimaoit  die 
VenmtwortKchkeit'^>  Den  Pabst  schmerzte  der  Verlust  noch  mehr 
ata  die  Schmach;  auf  jede  denkbare  Art  hatte  er  Gehl  gesammelt, 
kein  Farst  der  Erde  verfUgte  Qber  eine  so  gelullte  Casse,  und  jetzt 
war  sie  leer.  Mandtes,  aber  bei  weitem  nicht  Alles  erhielt  er 
durch  die  Bfirger  von  Aüagni  zurQck,  als  sie  ihn  und  die  Stadt 
befreiten  >?X 

Er. war  Gefangener,  und;  wurde  in  seiner  Wohnung  Reginald 
ven  Supine  zur  Bewachung  übergeben^*).    Gleichwohl  rOgte  es 

330.  ..3)^2:  pipio  7.40.  Chroa.  P&rm.  1.  c.  .  Ferret .  1003.  Philipp  in  einem 
Briefe  an  Clemens  Vi  bei  Dup.  298.  Anton.  1.  c.  Trithem.  Anna!.  Hirs.  lt.  94. 
Sp4Hid.  ibv.  Ciäc.  IL  cc.    Osiüs  816  U/bei  Baill'.  Actes  XXI.  p.  09.    Rayn. 

iMtt».4i:  ifciii.  %7.  9ur.  IV;  H7. 

^y  Villani  S^aSci  Dlne  Oonip.  fm.  Pipm.  7)0  u.  740.  Bern.  Guido  672. 
^aenb.Gird.  de;Canmiiz.  Coele8tifi«.lib«  1.  c  11.;  Westmon.  446«  FerreU  £b, 
Aitaji.  Spood.  IL.  cc.  Trith.  L  c  94.  R^yn«  Paul.  AemyL  Natal.  Alex.  u. 
Ciac  IL  cc^  Dup.  195.  196.  233.  311  No.  29.  385  471.  583.  Baili.  282. 
.  ^}.  Dup4  247  No.  51  u.  52.  262,  257.  298.  306,  311  No.  28  u.  31. 
812  No.  37.  382.  383.  385.  Baili.  1.  c.  u.  330.  332.  Rayn.  1311  §.  50. 
Phil.  in.  d.  Briefe  ao  Clemens  bei  Dup.  *^5.  schreibt  auch  Alles  der  Rach- 
sfick  d^£iiigebomea  zu. 

:'0  Deshalb  bezeichnen  d.  Vj^eidiger  des  Bonif.  zu  Avignon  den  Ritter 
als  den  Sehuldi|8(en  unter  AU^.    Dup^  396. 

«•)  Pipin.  741.    Dup.  197. 

»)  Jacob.  Cardin.  Vita  Coelest  bei  Mujat.  IIL  617.    Villani  j.  c.    Pipin. 

74a    Bzov.  1303.    Jov.  54.    Rayn.  1303  §.  41.    Paul.  Äetiyl.  253.    Dup. 

2S,,y.  Picuf.  195.    Baili.  288.    Qul,  IV.  fiO.   Mcbt  den  Sijhnen  d«s  liaffeo, 

9« 
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Nogar^,  diss  Benedict  XL  von  einer  (iefiuigenschaft  sprach;  m 
hsbe  Bonifacius  hur  an  der.  BekanotoMicbung  der  gegeD  die  link 
und  gegen  Frankreich  gedeuteten  BuUen  hindem  und  ihn  zwinp 
Yfoll&ttf  vor  dem  Conoil  ai  erscheinend^);  das  Redit,  ihn  zo  fi^ 
haften  9  sei  tibrigens  nidit  zweifeihaft, !  denn  er  habe  Bioh  dem  Gl* 
rieht?  entzogen  und  damit  zugegeben,  dass  er  der  Ketzerei  osd  iv 
anderen  Verbrechen  schuldig  sei;  wäre  er  nicht  nntor  AufsidAg^ 
stellt,  80  bUte  diess  zu  grossem  Aergemiss,  zu  einer  SpaÜagii 
der  Kirche  gefObrt;  ohne  eine  Wache  konnte  man  aooh  die  Phm 
und  das  Haus  des  Pabstes  nicht  —  vor  der  Bande  des  NogHft  — 
sichern,  und  endlich  beg^nete  man  ihm  mit  der  Achtung,  die  » 
nem^  wenn  auch  angeroassten  Range  gebührte  *  * ):  Das  tavte  fi^ 
schick  ereilte  ihn  aber  in  Folge  eines  lingst'  zuvor  gehssten  B^ 
sdilosses*');  er  soUte  die  Hache  eines  schwer •  gekrünkten  Fends 
empfinden,  unschädlich  gemacht  und  an  der  Flucht  gehindert  MfdA 
Wie  man  auf  dieser  Seite  das  Frevelhafte  ai  beecbfisfgp 
suchte,  60  übertreibt  oder  erdichtet  man  auf  der  andern,  a 
gegen  den  französischen  Hof,  oder  auch  nur,-  um  in  einem 
abschreckenden  Gemftide  noch  grellere  Farben  aufzutragen.  Di» 
nach  wurde  Bonifacius  nicht  bloss  der  Freiheit  beraubt,  uod  irf 
seinem  Palast  der  Banner  Frankreichs  aufgepflanzt,  sondern  er  e- 
hielt  auch  bis  zu  seiner  Befreiung  am  dritten  Tage  weder  Sp« 
noch  Trank;  und  diess  wird  besonders  Sciarra  zur  Last  gdc^ 
der  auf  solche  Art  versuchte,  was  er  mit  Gewalt  nicht  hat^  c^ 
reichen  können ,  oder  der  Nachlässigkeit  des  Supina  Doch  wirf 
zugleich  erzählt,  der  heilige  Vater  habe  aus  Furcht  vor  VergütaK 
da  man  die  treuen  Diener  entfernte,  oder  aus  Kummer  nichts  p- 
niessen  wollen,  bis  zuletzt  eine  arme  Frau  ihm  Brodt  und  Ev 
brachte,  die  keinen  Verdacht  erregten  ^^).    Nadi  einem  andern  G^ 

eine  Nachricht,  die  auf  einA*  Verwechselang  berahL  Ferret.  1004.  Osin  SU 
Oben  A.  9. 

^)  D'jp.  248  No.  54.  271.  313  No.  Sa  389.  385.  581. 

'1)  Drfs.  23.  u.  Preuv.  28.  257.  271.  385.  583.  587.  Baill.  9Si  M 
Antonin.  P.  3.  tit.  30.  c.  8.  (.21.  Trithem.  1.  c  94.  Vecer  ex  bSM. 
Reuber.  461.  Spond.  1303.  Ciac  Bonif.  301.  Rayn.  1303  ••  41.  Om 
315  u.  bei  Baill.  Actes  No.  XXI.  p.  09. 

*>)  Oben  6.  Abschn.  S.  13.  A.  2  u.  8.  So  aaeb  die  Vertbeid.  d.  M 
ZQ  Avignon  bei  Dup.  476« 

")  Knigfaton  oben  A.  33.    Walsingh.  78  u.  95.    Hocmb  W  l^ 
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rflchf  entbehrte  ^  auch  diese  Hfllfl^  denn  er  klagte  anf  deih  Marktef, 
als  er  M  war,  dass  er  dem  Hungertode  nahe  sei^  worauf  die 
Bfirger  ihn  sofort  reichKch  versorgten >  *).  Nogaret  sagt,  um  eiinfe 
Vergiftung  abzuwenden,  welche  vielleicht  Einige  beabsichtigten,  9^ 
die  Beköstigung  des  Pabstes  den  eigenen  vertrauten  Leuten  deis- 
Mtben  fiberlassen;  glaubwürdige  Zeitgenossen  widersprechen  nicht, 
und  man  hat  auch  fibrigeris  keinen  Grund,  daran  zu  zweifeln^*). 
Die  Geflstngenschaft  des  Bonißicius  Vv&hrte  bis  zum  dritten  Tage  ^  ^), 
vom  Sonnabende  bis  zum  Montage^  oder  vom  7.  bis  zum  9.  Sep- 
tnnber  1803/  S^ine  AnMnger  fragten,  warum  so  lange,  wenn 
man'  ihm  nur  den  Beschluss  flbcar  das  Concil  mittheilen  wollte  f 
und  Nogaret  erwiedert,  wdl  das  Leben  des  Pabstes  gefährdet  und 
in 'Seiner  Wohnung  noch  mehr  geraubt  seih  würde,  Wenn  er  sich 
2ur(Mcgezogen  hfttte;  erst  als  die  Anagninär  die  Bewachung  über- 
nahmen,  sei  seine  Gegenwart  ÜberAQssig  geworden.  Eine  friedliche^ 
Abkunft  dieser 'Art  fand  aber  nicht  Statt ^O?  und  die  BewaffheteA 
durften  nur  mit  dem  Gesindel,  welches  nach  so  argen  Vergehen 
ohne  sie  nicht  zu  bleiben  wagte,,  die  Stadt  räumen,  damit  man 
lucht  luebr  Ursache  hatte,  zu  fürchten.  lu  der  Zwischenzfflt  wurde 
also  unterhandelt;  Bonifacius  selKe  .seine  Bullen  widerrufen,  ab- 
danken,  o(|er: den  Franzosen  nach:Lyon  \us  Gerifdit,  folgen,  wenig- 
steiv  ein  Schreckbild,  durch  welche^  man  das  Andere  von  ihm  za 
erbeten  hoffie;  er  weigerte  sich,,  daher  dauerte  der  unentschiedene 
Zust^qd,  bis  das  Volk  dem  Bedrängten,  half.  Dieser,,  meint  man^ 
bitte  Alles  bewilligen  m^  dann  als  erzwungen  zunicknehmen  soli 
lan^  Andere.glauben,  er  habe. sich  wirklich  gedemOtbigt  und<  auch 
Sciania,  deF  nur  an  seiner .  Aufirichtigkeii;  zweifeljte  und  deshalb  den 
Palast. besetzte,  diQ. Herstellung  der  Cp^onna  versprochen'^);  dazu 
stimoit  {|ber  weder  sein  Cbaracter  no^  die  Ge^^^Me;  nicht  Zu- 
geständnisse retteten  ihn,  sondern  Gewalt    Die  Einwohner  seiner 


;»i 


Preav.  4.  «.'beiOsius  316.   Eberh.  Altah.  1.  c  u.  bei  Osius'SlT.    Natal. 
Alex*  494*    Spond.  u.  Bul.  II.  cc    Baill.  288*290.    Daniel  5  Th.  57. 

^)  Dup.  24.  u.  Preuv.  196»    Osius  316.  angeblidi  nach  Walsingb,  der 
davpn  schweicht. 
';••«)  Duj). '43.  u.  Prciy.Ör.  811  No.  32.  0.  582.    Baill.  288. 
^  f|  Villani  8,  63.  eriikki  hier  an  Christus,  d^r  am  dritten  Tage  auferstand^ 
*^  Nach  Nogar.  eigenem  Zeugniss.    Dup.  248  No.  55  u.  31%  No.  34i 
••)  Fen^t»  1004.    Muratori  Gesch.  v.  ItaL  Th.  8.  5.  259, 
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Vaterstadt»  so  viele  nieht  zti  <jten  Ohibellinen  und  deren  Clicotm 
oder  zum  Auswurf  gehörten^  t)ereuten,  freilich  etwas  spät,  ihre  üb- 
thfttigiieit,  als  sie  die  geringe  Zahl  der  Fremden  t)effierkten,  und 
der  Zuzug  aus  benachbarten  Orten  sie  »rmutbigte,  zum  Tbd 
Flüchth'oge,  weiche  vom  Laude  znrQckkamea.  Nun  scbaarten  m 
sich  am  Montage  in  der  ersten  römischen  Stunde  um  den  CanUiHi 
Lucas  Fiesco  von  Lavagna  aus  4jenua'*),  und  ihr  Ruf:  ee  Me 
der  Pabstf  nieder  mit  den  Verräthern !  war  die  Loosung  zu«  Kampf. 
Doch  leistete  man  kräftigen  Widerstand  ^  auf  beiden  Seiten  aah  no 
nicht  Wenige  fallen,  Nogaret  selbst  .tri%  eine  Wunde  davon,  er 
entkam  indess  mit  Sciarra,  Supino  dagegen,  sein  Sobn^  und  die 
Cardrn&ie  Riccardo  von  Sieua  und  Napoleon«  Orsini  wurden  bei 
dem  Versuche,  zu  entfliehen,  er^riflta*^^);  auf  dem  pftbstlkhen 
Palast  verschwand  die  französische  Fahne,  wdicbe  amn  duneh  die 
Strassen  schleifte  und  zerriss;  die  Haft. der  Nepoten  im  Hause  des 
Maffeo  endigte,  und  dem  Kircbensehatze**)  konnte  man  Einiget 
zurückerstatten^^). 

Bonifociiis  Rückr^se  nach  Rom.    Er  erkrankt,  und  stirbt  an 
11.  October  1303.    Die  Schicksale  seiner  Verfolger. 

Die  Begünstigten  sind  nicht  immer  auch  die  Günstigen.  Oft 
dürfbn  Fürsten  nur  so  lange  auf  sie  rechnen,  als  sie  Gnaden  za 
spenden  vermögen,  und  sich  dem  Einzelnen  oder  der  Kaste  diensOwr 
erweisen.  Kennt  der  Herrscher  ebenfalls  keine  Ansprüche  als  die 
eigenen,  ehrt  nnd  belohnt  er  nur,  um  willige  Werkzeuge  und  Opfkr 
zu  finden,  so  hat  er  uln  so  weniger  ein  Unterpfland  der  Treue. 
Beides  vereinigte  sich  bei  Bontfhcius;  seine  Verwandten  vertheMigteo 
in  ihm,  ohne  welchen  sie  nichts  waren,  sich  selbst;  die  Bewohner 
von  Anagni  ermannten  sich  nicht  in  der  Erinnerung  an  seine  Wohl- 
thaten,  sondern  in  dem  Gedanken  an  die  Verluste,  weiche  sie  er- 
warteten, wenn  er  abgesetzt  und  entführt  wurde.  Nicht  mehr  als 
zwei  Cardinale  fesselte  in  den  Stunden  der.  PrüAing  das  Pflicbt- 

3»)  Nach  Walsingh.  p.  96  an  10,000. 

•»«)  Oben  §.  16.  A.  64  u.  ÖO.    *0  Hier  A.  28. 

42)  Viliani  Ferret.  Wals.  11.  cc.  Pipio.  740.  Bzov.  u.  SpoDdim.  1308. 
Auton.  1.  c.  Raynald  1303  §,  41.  Ciac.  Bonif.  301.  tritb.  L  c  Osios  S17. 
Alex.  NaUil.  I.  c.  Mariana  11.  15  B.  6.  Cap.  Dup.  195.  107.  24%  Na  05. 
Baill.  290. 
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PbDM  an  Um;  die  anderen  vereinigten  sich  mit  Nogaret,  odei*  si« 
EOgen  8id)  in  Schlupfwinkel  zurück,  und  kamen  errt  nach  dem 
Stairme  wieder  zum  Vorschein  >)•  Geschiehtsriireiber  und  Solche^ 
die  es  sein  wollen,  überbieten  sich  auch  hier  in  der  Erfindung  ddei^ 
MHtheilung  von  ungereimten  Märchen  ^),  und  sie  beharren  dabei  bis 
aum  letzten  Athemzuge  eines  Priesters,  den  sie  vergöttern  odelr 
virabsctaeuen ;  noch  in  Werken  unserer  Zeit  hat  Erlogenes  und 
Entstelltes  Eingang  gefunden,  es  muss  daher  erwähnt  werdtol 

Der  Pabst,  sagt  man,  liess  sich  nach  der  UeberwäKigung  seiner 
Feinde  auf  den  Markt  tragen,  und  schilderte  dem  V<^  in  einer 
ftierlicben  Rede  sein  Missgeschick,  besonders  die  Qüaalen  eines  drei 
Tage  erduldeten  Hungers;  ftir  Brodt  und  Wein  versprach  er  Abse* 
lution.  Sogleich  wurde  sein  Haus  im  üebermass  versorgt,  und  die 
Menge  versammelte  sich  an  den  Pforten,  wo  es  den  verheissenen 
Ldin  und  den  Segen  von  ihm  empfieng')«  Er  vergab  Allen  ^i^ 
ttm  sie  nicht  bei  der  Plünderung  des  Kirchensehatzes  betheiligt 
waren,  und  also  nicht  nur  den  Anagninern,  welche  unter  Sciarra 
gefochten  hatten,  sondern  auch  diesem  selbst,  Nogaret,  seinen  Mit- 
sdHildigen  unter  den  Franzosen,  Supno  und  dessen  Sohne,  den 
Cardinälen  Riccardo  von  Siena  und  Napoleone  Orsihi,  und  verkün- 
digte, dass  er  die  Cardinäle  Colonna  herstellen,  und  im  Streite  mit 
dem  Könige  Philipp  sich  dem  schiedsrichterlichen  Ürtheile  des  De- 
nms  im  Gollegium  der  Cardinäle  Matten  Rossi  Orsini  unterwiBrfen 
•rolle  ^).  Nach  einer  glaubhaftem  Erzählung  Veranlasste  ihn  der 
Cardinalbischof  von  Ostia,  Nicolaus  (Benedict  XI.) 9  am  Abend  des 
Montags  ein  Consistorium  zu  halten,  in  welchem  er  auf  die  FOr- 
bjt^  d|ss  Volks  den  ghibellinischen  Adel  und  die  fibrigßn  Meuterer 
in  der  Stadt  begnadigte,  eine  Mikle,  die  nur  in  der  Furdit  vor  einem 
Eweiten  Ueberfall  ihren  Grund  hatte,  und  daher  nicht  von  Dauer 
waiy  wie  sie  durch  die  Ausnahme  der  Räuber  sehr  zweideutig 
v^urde,  da  man  jeden,  der  bei  der  Gewaltthat  mitwirkte,  so  be-, 

1)  pipiQ.  L  c    Ohaa  §.  16.  A.  80.  u.  9.  17.  A.  10  u.  11. 

^  Oben  9.  17.  nach  A.  14.    «)  Oben  f.  J7.  A.  54. 

«)  Cüac.  1.  e.  Dap.  24  u.  Preov.  IW  u.  IQi.  Osiiif  316,  beide  nach* 
Wat^iogb^  bei  welchen  man  diese  Nachrichten  vergebens  sucht,  wie  bei  Jacob 
Cardio,  de  canoniz.  Coelestin  lib.  1.  cap.  11.,  auf  weiche  Pagi  Bbhif.dlft' 
o..Bower  27»  aidi  beneken.  Balll.  291.  Veily  VIL  266.  fizeir.  I8(tt' ver- 
legt die  Scene  nach  Rom.  '  '   '  •'  ■  ' 
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zeichnen  konnte  f).  Indess  verbreitete  die  franzOsisdie  Partd  ki 
GerDcht,  die  Absolution  erstrecke  sich  auch  auf  Nogaret  unditf 
alle  seine  Genossen;  jener  spricht  davon,  als  sei  es  nicht  zwaH- 
haft*},  wahrend  Benedict  XI.,  welcher  seinem  Vorgftnger  in  dien 
Tagen:  stets  zur  Seite  bh'eb,.  der  en^egengesetzten  Meinung  warH 
Nor  so  viel  ist  gewiss,  dass  niemand  zum  Tode  verurtheilt  wvii 
Bonifacius  verliess  Anagni  sobald  als  möglicb,  aai  10.  edv 
11.  September,  da  die  Feinde  sich  leicht  wieder  sanmieiD  m 
verstärken,  und  von  neuem  in  den  ofibnen  Ort  eindringen  koDUtt, 
der  ihm  ohnehin  verhasst  geworden  war*).  Bei  der  UnaiciMta 
der  Strasse  bedi^rfte  er  Schutz.  Einige  melden,  er  sei  ?qq  S» 
arra  und  Nogaret,  den  landflüchtigen,  wider  semen  Willen  und  Mgv 
in  Banden  nach  Rom  gefilhrt^).  Andre  gedenken  der  Reise  ■ 
im  Allgemeinen*^);  oder  sie  fQgen  hinzu,  Anagniner  . und 411 
rOfflisdie  Ritter,  welche  auf  die  Nachncht  von  den  empOreodeo  It 
eigpissen  mit  dem  Cardinal  Matteo  Rossi  Orsini  berbeieiltan*')^ 

»)  Pipin.  741. 

^)  Dupuy  98  u.  33  u.  Preuv.  948  No.  5«.  273.  812  No.  35.  SO.  Ift 
Bailiet  33a  333  a.  372.    Eben  so  Philipp,  Dup.  582. 

0  Dup.  208.  273.  3l4  No.  42-44.    Baiil.  11.  cc 

^)  Die  Meisten  bezeugen ,  dass  er  sogleich  nach  seiner  Qefreiung  «ö 
entfernte.  Unten  A.  10.  Ptol.  Luccns.  Hist.  eccies.  24,  36:  Post  puc» 
dies  Romam  ivit;  eben  so  die  Annal.  Foroliv.  bei  Murator.  XXH.  177.  Sv 
Ferret  schreibt  bei  Muratori  IX.  p.  1005  u.  bei  Osius  317.  d.  Pabst  habe  ki 
zum  achten  Tage  gezögert,  obgleich  er  in  Rom  weniger  bedroht  geweiai  ml 
Ihm  folgt  Schlosser  Weltgesch.  4.  B.  1.  Th.  182,  welcher  den  Aufbnidt  i. 
einem  fßrmlichen  Vertrage  mit  d.  Anagninern  abhängig  macht. 

*)  Trivetb.  Chron.  in  Achery  spicil.  III.  229«.  Platina  Bonif.  216.  J91 
54.  Osius  31&  Andr.  Victorell.  zu  Ciac.  Bonif.  307.  Spond.  laOS  trniit 
es,  um  es  als  eine  Fabel  zu  .verwerfen.  Dup.  24.  Chron.  de  St  Deute 
Dup.  101.    Gilles  Annal.  das.  190. 

'®)  Jacob  Cardin,  u.  Ptol.  Luc  11.  cc  Petrarca  Senil,  üb.  7.  ep.  tf 
Urban.  V.  p.  0(^5  ed.  Basil.  Villan.  8,  63.  Bern.  Guido  672.  Dtno  Gc:. 
506.  Pipin.  741.  Contin.  Nang.  ad  ann.  1303.  Westmonast.  1303.  Eboi 
Altah.  551.  Annal.  Foroliv.  I.  c.  Antonin.  1.  c  6.  21.  SjMHid.  1303.  \tte 
in  Bibl.  Reuberi  461.  Tritfaem.  Annal.  Hirs.  II.  94.  Raynald  1301  1.  II 
Osius  317  a.  bei  Baill.  Actes  No.  XXL  69.  Paul.  Aemyl.  293.  Pagi  Bi'o: 
546.  Mariana  1.  c  Massen.  Annal.  lib.  3.  854.  Mezeray  Ö42.  Baill.  M 
Gaguin  Üb.  7.  c  5. 

")  Einem  Neffen  d.  Pabstes  Nicolaus  IIL«  der  1280  gestorben  w».  Jk 
Cardin.  Vita  Coelest.  V.  bei  Muratori  IIL  660. 
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baben  ihn  in  gut^  Absicht  begleitet*^).  Das  Erste  verdfeht  keine 
Widerlegung,  und  fibrigens  findet  sich  keine  Schwierigkeit,  wenn 
man  annimmt,  ddss  Cardinäle  oder  BQrger  zu  Anagni  die  Homer 
um  HQIfb .  baten,  und  diese  dem  Zuge  begegneten  udd  mH  ihm 
aiisehlosseii '  ^).  '  In  jedem  Falle  wurde  nach  den  widrigen  Erfäh» 
rangen  flQr  ^ne  genügende  Bededaing  gesorgt  ^  da  es  aber  nicht 
an  Abenteuern  fehlen  darf,  so  machten  angeblich  die  ColoTina  als 
Wegelagerer  einen  Angriff,  der  sich  nach  einem  blutigen  Gefbchfe 
mit  ihrer  Niederlage  endigte' *)• 

Bonifiucios  erwartete  in  Rom  ein  festlicher  Empfang;  Adel, 
Gastlichkeit  und  Vülk  i^rOmten  aus  den  Thoren,  uhd  begrOssten 
ihn  mit '  iaiitem  Jubel.  Die  verminderte  Gefahr  war  fOr  ihn  das 
Widitigste ;  im  Vatiean,  wo  er  seinen'  Sitz  aüfsd)Iug,  konnte  Philipp 
ihn  nicht  so  leicht  erreichen,  den  er  nun  auf  das  Fühlbarste  zu  zflch- 
tigen  gedachte''^).  Er  fluchte  ihm^  in  einer  Versammlung  des  rB* 
misehen  Volks**),  und  besdiioss,  auf  einem  CSoncil  in  der  Peters- 
kirche unter  allen  Förmlichkeiten  durch  Bann  und  Interdtet  sich  zu 
rächen*').  ^     " 

Nach  einer  Sage  ergieng  es  ihm  ^ie  den  Völkern,  die  sich 
nicht  seihst  beflreien  und  von  ihren  Beschützern  unterjocht  werden  *  ^). 
Er  befand  sich  in  der  Gewalt  derOrsini;  dieise  waren  stets  Neben>- 
bubler  der  Ciolonna  gewesen ,  sie  glaubtiÄi  aber  jetzt  das  gemein- 
same Interesse  des  Adels  gegen  den  übermOthigen  und  nun  ohn- 
mächtigen Bischof  wahrnehmen  zu  müssen;  Obgleich  Bonifticius 
den  Cardinal  Napoieone,  einem  Verwandten  und  Mitschuldigen  des 
Sdarra,  aus  Noth  und  «uf  die  Fürbitte  desMatteo  Bössi  Hus^eriich 
vergeben  und  ihm  den  Aufenthalt  in  Roni  gestattet  hatte,  ihh  sogar 
an  TafM  zog**),  so  beobachtete  er  doch  Alle  semes  Hauses  mit 

•  >  •     •  *  * 

i>)  Ferret.  ^.^  Bzov.  1303«  Rayo»  J.c.  §.  42.   Osius  o.  PauU  Aemyl. 
IL  cc    BuJ^^.IV,  60.    Baill..  L  c.  Anonym.  Leob.  l)ei  Fez  (..  883. 

")  Ferrel.lOOJ$.  Gilles  i.  c.',  \yo  er  jedoch  auch  ancfre  Nachricht,  mitth^ilt. 

")  Chron.  Parm.M  Maratori  TX.  848.    Schlosser  1.  c  81/ 

*•)  Jac.  Card.  ö.  Baym  11.  cc   Baill.  TM: 

'*)  Bzov.  u.  Spond.  11.  cc    Ciac  301:  Inunanis  Spiritus  redicns. 

"O  8.  die  vorigen  Anm. 
'     )">  Das  zunächst  Folgende  erzihlt  Fenet.  t>ei  Muratori  IX.  1005.    Uebfr 
d.  Card.  Jacob  Orsini,  welchen  er  in  dieser  Verbindung  nennt,  S.  Murstort 
Geech.  ?.  Ital.  TL  8.  8.  45«; 
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entschied^neo)  Misstrauen,  und  verrieth  diess  unvorsichtig  dadi 
Worte  und  Mienen.  Deshalb  umstellten  sie  ihn  mit  KundacMn 
und  als  er  am  dritten  Tage,  um  ihnen  zu  entgeiien ,  und  deo  M 
befreundeten  Annitoldeschi  naber  zu  sein^°),  der  Gesundhat  «»* 
gen,  wie  er  sagte,  sich  ans  dem  Vab'can  nach  dem  Lateran  tm- 
siedeln  wollte,  eruffnele  ihm  Matteo,  iVfiber  sein  Retter  und  aal 
nach  dieser  Zeit  ein  Anbänger  der  Gaetani^O,  in  BegleitmiK  m 
im  Auftrage  anderer  Cardinäle:  es  befremde,  dass  er  ohne  Wi 
des  Collegiums  einen  solchen  Entscbluss  gefasst  habe;  gern 
nnan  sich  mit  ihm  einkerkern  und  kreuzigen  lassen,  wenn  er  mk- 
lieh  in  Gefahr  sei,  sonst  müsse  man  den  verirrten  Hirten  arfii 
rechten  Weg  zurQckfllhren.  Er  ei^immte,  beherrschte  sich  ata: 
und  ervyiederte:  der  Wechsel  der  Wohnung  sei  etwas  Ghälgi 
tiges;  im  Lateran  hoffe  er  gesunder  zu  sein,  und  wolle  mn  t» 
gens  Gründe  hOren,  nun  wohl,  er  gehe,  weil  es  ihm  so  beürti 
Ihr  werdet  nicht  gehen,  versetzten  Matteo  und  Napoleone,  ihr  uä 
e^uch  nicht  mit  unseren  Feinden  verbinden«  Nun  hielt  auch  B» 
facius  nicht  zurück:  warum,  warum  nicht  gehen,  wer  wird  v 
bindern?  Zürnend  trat  er  in  sein  Scblafgeniacb.  Der  VUoi 
füllte  sich  mit  Wachen,  und  noch  mehr  am  andern  Morgen,  äi 
Bonifacius  sich  zum  Umzug'  anschickte;  der  beilige  Vater,  sa^ 
man,  müsse  gegen  die  Meuchelmörder  des  Königs  von  Frankrciii 
gesichert  werden.  Nach  neuen  nicht  eben  friedlichen  VerhandloBpi 
wurde  ihm  angekündigt,  dass  er  sich  unter  keiner  Bedingung  cfr 
fernen  dürfe,  und  er  hatte  keine  Antwort  als  diese:  so  bin  ich  aiv 
ein  Gefangener.  Nirgends  zeigte  sk^  ihm  HOlib;  der  runisdie 
König  Albrecht  n[U)chte  nichts  für  ihn  thun,  und  Friedricfa,  wckhr 
in  Sicilien  rüstete,  war  nicht  zur  Stelle '')*  Ein  GQosÜmgda 
Pabstes,  Johann  Campano,  versuchte,  ihn  zu  trösten;  er  beidMi 
es  nicht;  durch  schlaflose  Nachte  und  durch  Fasten,  eine  Foto 
des  Kummers,  steigerte  sich  seine  Schwäche;  kaum  konnte  er  noct 
stehen.  Endlich  befhhl  er  Allen,  auch  Johannes,  ihn  zu  i-eriafKr^ 
worauf  er  die  Thür  verschluss,  wie  ein  Wahnsinniger  umberiitf''- 


'®)  Aus  diesem  Geschlechte  stammen  die  Ceccani,   seine  ärgistea  Fi 
68  war  aber  aus  Eifersucht  mit  d.  Orsini  zerfallen.    Oben  e.  Abeckiu  i  1 
A.  64.  u.  §.  1«.  A.  09. 

»)  Oben  A.  4  u.  11.  u.  im  Folgenden  6.  21.  A.  S.     >«)  Fmd 
'')  Ohnerachtet  seiner  Erschöpfung;  u.  wer  hat  diess  Ferret 
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an  einem  Stabe  nagte,  an  (jott  verzweifelnd,  Beizebub  heranfbe- 
schwur,  4en  Kopf  gegen  die  Wand  atie«»,  so  üass  aem  greises 
Haupt  mit  Blut  befleckt  wurde,  und  da  er  keinen  Strick  hatte,  sich 
im  Bett'  erstickte  ^  ^).  Um  die  neunte  Stunde  erbrachen  die  Diener 
nach  langem  vergeblichem  Warten  und  Lauschen  auf  Betrieb  des 
Jobannes  seine  Thür,  und  fanden  ihn  leblos  auf  dem  Lager.  Utr 
Geschrei  verrieth,  was  geschehen  war,  und  sie  meldeten  es  Matteo, 
der  nebst  den  anderen  Cardinäten  mit  Schauder  den  entstellten 
Leichnam  in  Augenschein  nahm.  Clerus,  Adel  und  Volk  gaben  ihm 
das  Geleite  nach  der  Peterskirche,  wo  er  nadi  den  üblichen  Exe* 
quien  im  p&bstlichen  Schmuck'  beigesetzt  wurde.  „Diess  ist  ein 
warnendes  Beispiel  für  die  Mächtigen,  für  die  Herren  der  Erde«  die 
olme  Gottesfurcht  Alles  mit  Füssen  treten,  und  nur  ihren  Gelüsten 
iblgen**»*). 

Der  Theil  des  Berichtes,  in  welchem  Bonifacius  als  Mi&rtyrer 
erscheint,  hat  Beifall  gefunden,  zumal  da  ein  anderes  Zeugniss 
ihn  bestätigt'^).  Man  sucht  die  Ursache  der  Gefangenschaft  in 
der  Weigerung  des  Pabstes,  die  Colonna  auf  Verlangen  des  Napo- 
|lM)ne  herzustellen^'))  ftuch  wird  bemerkt,  dass  er  den  König  von 
Neapel,  Carl  2.  um  Hülfe  bat,  und  der  Brief  von  den  Orsini  unter- 
drOdit  wurde  ••). 

Er  war  seiner  Sinne  nicht  mächtig,  oder  doch  in  einem  ahn- 
lieben  Zustande,  wie  Einige  sich  schonend  über  ihn  Äussern^®). 
Hochbqabrt  und  gefoltert  von  einem  unermesslichen  Schmerze  über 

>«)  Ferret  1.  c    Ciac  301.    Baiil.  394.    >»)  Ferrct  1009. 

'^)  Chron.  Pannens.  bei  Murator.  IX.  p.  848.  Muratori  Gesch.  v.  Ital. 
rh.  8.  S.  259  f.  mag  iluu  niclit  unbedingt  beistimmen,  er  liiüt  Um  aber  im 
Wesahtiicbeo  für  wahr,  u.  meint.  Andere  haben  zu  Gunsten  d.  strafbaren 
Dardinäle  geschwiegen.  Uebrigens  will  er  nicht  darüber  entscheiden,  ob  man 
dep  Pabst  eiujschloss,  um  bei  d«  Zerrüttung  seines  Geistes  ein  Aergerniss  zu 
irerbüten,  oder  ob  man  ihm  jene  andichtete,  um  ihn  scheinbar  mit  Fug  eiu- 
suachliessen. 

>0  Bzov.  1303*  Ciac  1.  c  Osius  318  u.  bei  BailL  Actes  Jio.  XXI. 
p.  m    Tosü  II.  195. 

>*)  Bzov.  u.  Ciac  11.  cc    Unten  A.  47« 

'*)  Forenti  similis:  Spondan.  1803»  Mariaaa  IL  lib.  15.  c  6.  BuUeus 
IV.  p..ftK  Extra  meutern  cordis  positus:  Ptol.  Lucens.  Hist.  eccles.  94,  3tt. 
In  d.  Schmähschrift  aus  d.  Biblioth.  St.  Victor,  zu  Paris  wird  der  „Malefacius 
i]k  Pha^ap^*  ein  furibundus  genannt,  dessen  Seele  die  Daemones  infernales 
suditen.    Dupny  preuv.  4. 
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die  erlittene  Demflthigung  und  Ober  die  UnUhigkeit,  seinen  Fenin 
zu  vergelten,  erlag  er  einem  hitzigen  Fieber,  welches  seinen  G« 
so  sehr  verwirrte,  dass  er  in  jedem,  der  sich  ihm  niherte,  an 
Kerkermeister  sah^^).  Man  hat  daher  gar  keine  Venmlanu 
auch  noch  an  eine  andre  Krankheit  ^0  oder  an  Gift  za  denken  ")i 
oder  den  Geschichtschreibern  beizustimmen,  welche  erzShlen,  im 
er  in  Tobsucht  verfiel,  die  Finger  mit  den  Zähnen  zerfleischte^H 
als  er  an  Beichte  und-  Abendmahl  erinnert  wurde,  gottesIMerliik 
Reden  ausstiess^*);  den  Sohn  des  Jacob  von  Pisa,  seinen  Uk- 
iing,  durch  wilde  Geberden  verscheuchte,  und  den  Vater  desadia 
der  ihn  aufforderte,  die  Mutter  Maria  anzuniflen,  sehnGde  akk^ 
tigte*<),  daher  denn  die  aingebliche  Vorhersagnng  des  CoelestiMR 
wie  ein  Fuchs  hat  er  sich  eingeschlichen  a.  's.  w.  in  ErAltai 
gieng'®}.  Seine  Vertheidiger  widersprechen  nicht  nur,  sondern» 
lassen  ihn  als  einen  guten  catholischen  Christen  endigen,  md  sidi 

r 

^)  Jacob  Cardin,  de  canon.  Coelest.  üb.  1.  c.  11.  Ptol.  Luc  1.  c  \ii- 
lani  8,  63.  Trivett  in  Achery  spicileg.  III.  220*.  Dino  Comp.  u.  Cu'iu. 
Nang.  11.  cc.  Pipin.  741.  Westmonast  n.  Walsingh.  1803.  Piatina  Bi«2 
246.  Annal.  Foroliv.  oben  A.  8.  Trith.  I.  c.  p.  S5.  Antonin.  I.  c  Bztr  i. 
Spondan.  1303<  Job.  Victoriena.  bei  Boelimei  Fontes  etc.  L  347.  Alo. 
Natal.  artic.  5.  494.  Vecer  461.  Jov.  54.  Raynald  1303  §.  42.  Mvnia 
II,  üb.  15.  c.  6.  Dup.  24.  u.  Preuv.  189  u.  197.  Baill.  304.  Massuo,  Bw- 
laeus,  Gaguin  u.  Mezer.  ü.  cc. 

^*)  D.  Chron.  v.  St.  Denis,  die  am  wenigsten  Glauben  verdient,  bei  D!l^ 
24.  u.  Preuv.  191  u.  Gilles  bei  Dup.  199.  auch  Daniel  5.  Th.  57.  sprw«-» 
von  der  Ruhr. 

3>)  Paltraro.  Chron.  bei  Pez  I.  724.  ßlondus  bei  Osius  in  NoraL  X. 
318:  Violenta  mors.  In  d.  Bullen  Benedict  XI.  findet  sich  keine  Spur  v.  eiBfa 
solchen  Verdachte,  auch  nicht  bei  WestmonasL  1303  p.  447 ,  der  Jens 
Pabste  eine  Behauptung  dieser  Art  nicht  in  d.  Murid  legt,  u.  deshalb  r.  Biy* 
1304  §.  15.  mit  Unrecht  getadelt  wird. 

»)  Villanl  u.  Pipin.  11.  cc  Albert.  Argent  bei  ürstis.  P.  IL  p.  III. 
Osius  318.    Ciac  301.    Dup*  24.  u.  Gilles  bei  Dup.  1.  a 

^*)  Nogaret  bei  Dup.  248  No.  57.  Dup.  24.  Preuv.  4.  191.  347.  Hl. 
625  u.  540.  Eine  seitsame  Beschuldigung,  da  man  einen  Rasenden  zu  suIcm 
Dingen  nicht  auffordern  konnte;  v.  lichten  Augenblicken,  die  dabei  v^nA- 
gesetzt  werden,  ist  nicht  d.  Rede.  Baill.  294.  Plasian  sagte  spiter  r. 
Avignon,  er  habe  nicht  behauptet,  dass  B.  als  Ketzer  gestorben,  sondern  s:-. 
dass  dfess  bei  seinem  Lebenswandel  sehr  wahrscheinlich  sei.     Dup.  3791 

*»)  Dupuy  preuv.  6.  536  u.  540.    Unten  §.  26.  A.  52. 

••)  Wafs.  u.  Westmon.  II.  cc  Pipin.  1.  c.  Anon.  Leob.  bei  fe  L 
883.    Oben  2.  Abschn»  A.  76. 
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io:  Ge^nimt  von  etwa  acht  Cardin&len  durch  die  SterbaiacrameDte 
zum  Tode  vorbereiten '^)4  Diess  verbürgt»  ihnen  weniger  die>Auf- 
toffitit  eines  Diditera  ans  jener  Zeit,  der  in  s^lediten  Versen  und 
ohne  sich  an  die  Wahrheit  zu  binden,  die  Ereignisse  seiner  Tage 
besang,- als  die  Thatsache,  <lass  man  unter  der  Regierung  Pauls  V. 
ani  IL  .October  1605  1)€i  einem  Biau  in  der  Petersidräie  auch  die 
Ctpeilei  üfflMte,  in  welcher  der  Körper  des  Bonifactus  beigeaetzt 
¥far,  und  dieseo  bis  auf  die  Nasenspitze  unverletzt  fand^^).'  Die 
Gttetafii  bemerkten  es  ausdrQcklidi  in  einer  neuen  Grabscbrifl; '  *), 
und' die  -  Nachricht,  der  Rabat  Aabe  geg^  sich  selbst  gewttthet, 
urird  allerdings  dadurch  widerlegt,  für  einen  sanften  Tod. bei  völ- 
ligem BewusstBein>  welches  die  BeobacMung  der  kirohiicben  Ge- 
briUiobe  mögüdi  machte^  beweist  es  nichts.  < 

Bonifiarau»' starb  am  11;  October*^)  1303  im  Vatican^'),  am 
36.  Tage  nach  dem  üeberfall  zu  Anagni^^),  in  einem  Alter  von 
DMlir  ai«  80^')  und  nach  einer  Regierung  von  fast  9  Jahren**). 

^0*  Jikcob  earditi.  Vita  Coelestin.  P.  I.  f.  15  bei  Mult^ori  IIK  619  u.  de 
eaooi.  Qoü.  1.  ^  Bzov.  1803.  Rayn.  1311  f.  13.  Mansi  Concil.  T.  25, 
4l;7^,.,  pup,.3^  u,  403.  JoL  Rubeus  Yi((k.6pnif.  luina  aa^  wenigsten  enU 
s(;hei.den,^.da  er  mehr  eine  Apotbeiose  als  ^inc  Apologie  gi.ebt,  u.  Bower,  wel- 
cher meint,  (Bonif.  p..  2)3)  weder  Villani  noch  irgend  ein  anderer  älterer 
SiAriftsterteir  sprertje  v.  if.  Raserei  d.  Pabstes,  hat  jene  gar  nicht  odet  sehr 
fliehdg 'g^liteeh;      ''       '     ''-■  <•- 

*B)  ßzov.  1.  c.  als  Augenzeuge.  Spond.  1303.  Rayn.»  1303  $•  44. 
Osius  318.    Baill.  295.    Andr.  Victorell.  zu  Ciacon.  Bonif.  307. 

W)  Osius  310. 

■^•)Dieseh  Tag  nehnen  die  Mcistwn  u.  auch  d.  Gactani  in  d.  erneuerten 
hiicllrif^obeh'  A.  391'  Pipin  741.  Guido  672.  Cöntin.  Chron.  H.  Steroh.  bei 
frtfcc^;'4IH.  ßzov.  ü.  Spond;  1303.  Cfac.  1301.  Osius 'aiS.  Bul.  IV.  OL 
Baill.  '9Xk. '  Andere  glauben  irrig,  der  siebente,  Tosti  IL  197,  zehnte,  Ferret' 
1009,  zwölfte,  Westmön.  p.  447  u.  Marianä  obeti  A.  30.  oderd.  einn.  zwan- 
fig^e  Oetobj^i",  Soh.  Victor,  oben  A.  30;  sei  d.  ridttige  Zeitpunkt 

*^)  Bzov.  Rayn.  11.  cc.  u.  A.  Nicht  in  d.  Engelsburg,"  irie  Gilles  bei 
Dop.  IW  aagt.^ 

^  Ptolen.  Lucena.  H.  eccies.  24,  3a.  Guido,  Contin.  H.  Steron.  Spond. 
\L  Bfarian.'  tt.  <^.  Dop^  24  Q%  Preov.  4.  Andere  u.  zwar  fälsche  iBwechAu»- 
gen  erwähnt  Osms  L  c-    i:  ■  "  ■; 

^*)  Nur  so  viel  steht  festr  adfe  genauem  Angabeä  sind  unbegrttndet. 
Oben  1.  Abschnitt  A.  3  u.  4. 

«*)'*£r  war  am  31.  Decemb;  1204  gewählt,  obea  %  Abechn.  A.  63. 
Man  rechnet  auch  vom  16.  Januar  1296^  dem  Ti^e  seiaer  Kiüaung^  diMM 


Ul  «;  AbsohnUfa  |i  lA. 

Am  fblgenden  Tage  brachte  man  seinen  KGrper  in  die  PeterrioRbe, 
m  jene  Capelle,  welche  er  sich  durch  den  ArdiitCGten  ArnoHb  ne- 
ben dem  silbernen  Thore  und  dem  Altar  des  h.  Andreas  mit  gm- 
ser  Pracht^')  von  Marmor  hatte  erbauen  lassen. 

E^  gab  wenige  Cardinäle,  die  oicM  des  despotiseben  Bm^ 
Bohers  flberdrflssig  waren,  und  ihm  deshalb  gern  die  letzte  Ehie 
erwiesen.  Ein  Spötter  erdichtete^  man  habe  die  Feier  wegen  ma» 
heftigen  Sturms  abkQrzen  müssen,  der  als  ein  Nachball  seines  tan 
gestOmen,  hochfhhrenden  Wesens  zu  betrachten  sei,  oder  als  « 
Zeichen,  dass  er  der  Reinigung  bedurfte**).  An  seinem  Tcdn^ 
tage  kam  Carl  2.  mit  den  beiden  Söhnen  Robert  und  Ptulipii,  und 
von  500  Reutern  und  8000  Mann  zu  Fnss  begleitet  Da  er  deo 
Brief  des  Bonifacius,  in  welchem  dieser  ihn  um  Beistaiid  gqgn 
die  Orsini  ersuchte,  nicht  erhielt,  so  erschien  er  aus  eigenem  An- 
triebe, um  bei  der  zil  erwartenden  Erledigong  des  apostoüBcben 
Stuhls  auf  die  Wahl  einzuwirken,  oder  er  war  sogleich  nadi  den 
Vorgängen  in  Anagni  zur  Rettung  des  Lehnsherrn  aufgebrochen  *0. 
Ein  falsches  GerQcht  lAsst  auch  den  König  von  Sicilien,  Friedrich, 
mit  einer  Flotte  bei  Ostia  eintreffen,  aber  zu  spAt,  am  dritten  Tage 
nach  dem  Ableben  des  Pabstes,  der  ihn  angeblich  wegen  eines 
Zerwürfnisses  mit  Carl  zu  seinem  BeschQtzer  ersah*,  er  entfernte 
sich  bald,  wie  weiter  erzählt  wird,  aus  Furcht  vor  Verrath,  und 
also  ohne  das  fQr  ihn  und  für  seine  Insel  so  sehr  wichtige  Con- 
dave  zu  beachten  *•).  ^ 

A.  8*2,  u.  daher  versdiieden.  Piatina  Bonif.  346  u.  Trittiein.  Annal.  Hiraaog. 
11.  63  fügen  zu  8  Jahren  u.  9  Monaten  siebzelm  Tage  hinzu;  Raynald  1303 
f.44n.Spond.  1303  achtzehn;  Jacob  Cardin.  Vita  Coelest.  beiMuraL  111.117 
neunzehn;  Ciacon.  Bonif.  295  u.  ßullar.  Rom.  ed.  Cherubin.  I.  p.  155  acht 
und  zwanzig.  Pipin  bemerkt  737,  man  schwanke  zwischen  neun  u.  sechs 
Monaten;  Ferret.  1009  spricht  von  zehn»  u.  d.  Anonym.  Leob.  bei  Pez  L8SS 
von  eilf  Monaten  über  8  J. 

^')  Ornatissimum  sepulchrum,  in  quo  mitrata  eins  effigies  aupva  aram 
sculpta  marmore  et  tesselato  opere  picta  spectatur.  Jov.  51.  Annal.  Foroliv. 
bei  Muratori  XXII.  177.  Joh.  Victor,  oben  A.  30.  Also  nicht,  wie  Tosü  IL 
202  sagt,  Modcstissima  cosa  —  semplice  sarcofago  dt-  marmo. 

^*)  Spond.  1303  nach  e.  Anm.  zu  Ptolem.  Lucens. 

*0  Ferret.  1010.    Spond.  l.  c.    Oben  A.  28. 
.      4>)  Ferret.  1002  u.  1010.    Dup«  105.    Oben  3.  Abschn.   9.  5  A.  15. 
Vgl.  Rayn.  1303  $.  45  u.  1304  9.  la. 


a;  Aiisöhnitt.  %*  19.  14^ 

^Das.  üngltkik  des  Bcnifaciü»  beweist^-  dass  die  HerMfchiift  der 
Priester  mehr  auf  der  OfÜBntlichen  Meinung,  einem  guten  Ruf  iM 
mm  in  der  Religion:  begrfindeten  FxtrfM  als  äoF  wirklicher  MacM 
beraht  *  ®).**  „Er  hatte  Bewundernswürdiges  getban ,  und  wflipde 
noch  mehr  gethan  haben  ^  wäre  er  nicht  durch  Gefengenlschafl  und 
Tod  gehindert*").**  „Viele  waren  erfreut,  als  er  slarb,  weil  ^ 
grausam  ref^rte,  Kriege  entzündete,  viele  Menschen  ins  V^erben 
•Mlrzte  und  nur  Geld  zusammenscharrte.  Besondersf  frettten  sidi 
die  Weissen  und  die  Ghibellinen,  die  in  ihm  von  einem  erbitterten 
Feinde  beflreit  wurden;  die  Schwarzen  trauerten  •' ).**  „So  endigte 
Boniflsfeiiis,  welcher  alle  Menschen  verachtete,  völlig  uneingedenk  der 
Lehren  Christi  nach  Belieben  KOni^eiche  nahm  und  vergab^  ob- 
gleich er  wusste,  dass  er  den  auf  der  Erde  vertrat,  dessen  Rereh 
nkht  von  dieser  Welt  war.  Durch  Betrug  und  durch  andere 
schleohto  Mittel  hatte  er  sich  das  Bisthum  verschafft,  und  Coelcsti- 
DOB,  «einen  Voi^nger  liess  er  bis  zu  dessen  Tode  im  Kerker 
bewachen**).** 

Als  er  selb^  gefangen  genomnieM  w^r,  horte  es  Ayfnfene(ö6, 
Bischof  zu  Maurienne  in  den  Alpen  von  Savoyen,  ein  rechtschafft- 
ner^  und  heiffiger  Mann,  von  den  Boten;  welche  mit  der  Nadiricht 
mdk  Paris  eilten.  Er  wurde  bestürzt,  schwieg  eine  Zeitlang  und 
sprach  dann  zu  seiner  Umgebung:  der  König  von  Frankreich  wird 
jtttetar,  mir  aber  ist  offlsnbart,  dass  Gott  ihn  wegen  dieser  Sünde 
vevdanint  hat,  dass  er  mit  den  Seinigen  grossen  Gefabren  undWi* 
derwArtigkeiten  entgegen  geht,  und  das  Reich  Anderen  beschieden 
ist;  Dies«!  vernahm  Villani  auf  einer  Reise  in  Maurienne,  und  von 
Zeugen^  die  Glauben  verdienten").  Der  Priester  hatte  richtig  prty- 
phe^eiV  Wfthrend  Philipp  wfthnte,  Alles  sei  abgethan,  traf  ihn  die 
göttliche  Strafe}  er  macMe  schmerzliche  und  schmachvolle  Erihh- 
rungen,  und  starb  auf  eine  klägliche  Art  '^);  in  Kurzem  erlosdi 


-•»)  Mariina  Ü.  Hb.  15  c  6. 

•^  Fipifr.  bei  Murtitoh  IX.  p.  7W. 

'>)  Dino  Camp,  bei  Marat.  IX.  p.  506.    Oben  3.  Abschn.  $.4  A.  11  f. 

»■)■  öagiiin  lib.  7  c.  5. : 
'••'  ^y  mm  6,  64.    Antonin.  P.  tU.  tit.  30  c.  8  §.  ^1.    Bzov.  t.  Spond. 
1303.  ^  Ciacon.  303.    Rayn.  1303  f.  43. 

M)  Nar  0kl  Gedieht.    Vill.  8,  65.     Der  Forteetzor  t.  Nang.  Chron.  in 
Acfaery  Spicil.  111.  p.  68  sagt  nichts  dtfvon. 
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sein  blühendes  Geschlecht,  und  der  Sohn  iseines  Bruders,  des  6i- 
fen  Carl  von  Valois,  bestieg  den  Thron  ^*).  Da  mochte  nmwk 
das  Wort  der  Bibel  zur  Lehre  nehmen:  rfihre  meine  Geiallii 
nicht  an^*).^  ^Auch  folgt  daraus,  dass  Bonifacius  von  .den  V» 
brechen  rein  war,  deren  die  Colonna  und  die  Diener  des  üUp 
von  Frankreich  ihn  beschuldigten  ^^),^  ,,und  selbst,  weno  er  aA 
weltlicher  gesinnt  zeigte,  als  es  die  p&bsth'die  WQrde  erlaubte,  ■! 
viele  seiner  Handlungen  der  Gottheit  missfallen  mussten,  so  rldfe 
diese  ihn  dennoch  an  seinen  Feinden,  nicht  sowohl  weil  er,  hh 
Person,  als  weil  die  göttliche  Miyestfit,  deren  TrSger  er  w«,e 
ibm  beleidigt  wurde  ^  ').^  Es  beruht  ebenfliUs  auf  flilschen  V» 
Stellungen,  wenn  dagegen  bemerkt  wird:  der  Fluch,  welches  fe 
Pabst  üt)er  Philipp  und  sein  Haus  bis  ins  fOnfte  Geschlecht  w- 
gesprochen  habe,  sei  oiine  Wirkung  geblieben,  denn  das  GMck  h- 
günstigte  Philipp  mehr  als  irgend  einen  andern  FQrsten  seiner  Zai 
auch  im  Streite  mit  Bonifacius  und  mit  dem  Grafen  von  FlandoK 
nach  ihm  regierten  drei  seiner  Söhne,  und  dann  sein  Nelfe,  Phüpp 
von  Valois  und  dessen  Erben  ^^).  Wie  sehr  der  König  mAp- 
gen  Bonifacius  vergieng,  so  war  er  doch  gereizt  und  kImpAe  Ife 
den  eigenen  Heerd ;  ungerechter  und  grausamer  handelte  er  ae  da 
Tempelherren.  Menschen  bestimmen  den  Willen  der  Gottheit  nidL 
sonst  läge  es  näher,  an  die  Sage  zu  erinnern,  nach  welcher  der 
letzte  Hochmeister  jenes  Ordens,  Jacob  von  Molay,  auf  dem  Scto- 
terhaufen  dem  Könige  ankündigte,  dass  er  binnen  einem  Jahre  w 
dem  höchsten  Richter  erscheinen  werde  *^);  Phihpp  starb,  ebed« 
Zeit  verflossen  war,  und  im  kräftigen  Lebensalter,  wegen  der  bv- 
ten  Auflagen  mit  Empörung  bedroht,  und  in  seinen  Söhnen,  öjc 
auch  Mh  von  der  E  rde schieden ,  durch  den  Ehebruch  ihicr  Ge- 
mahlinnen beschimpft  *  > ).  So  glücklich,  als  man  ihn  schildert,  m 
ihn  zu  rechtfertigen,  war  er  dennoch  nicht. 

In  gleicher  Absicht  läugnete  die  französische  Partei,  da^  t^« 
andern  Feinde  des  Bonifacius  gebüsst  liaben;  sie  durile  es  n:d: 
zugeben,  weil  man  den  Urheber  eines  Verbrechens  nicht  \triheK.- 

")  Villani  8.  64.    ")  Anton,  l.  c.    ")  Pagi  Bonif.  548.     »•)  Vill.-.. 
*')  Dup.  41.    Joh.  Victoriens.  bei  Boehmer  Fontes  etc.  I.  347.  Ob^nlH- 
^®)  Ferret  bei  Muratori  IX.  lOlS.    Raynouard  Chev.  du  Tempi.  Sil. 
<i>  Vilian.  9,  65.    Contin.  Nang.  I.  c.    Bzov.  1812.    Faul.  Anjl.  > 
reb.  gest.  Frauc  257.    Velly  YII.  p.  487. 
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digen  kaDDy  wenn  seine  Werkzeuge  mit  der  Zuohtrnthe  Gottes  ge- 
seichnet  sind.  Benedict  XI.  erklärte  1304,  die  Anagniner  haben  die 
Missbandlung  des  vorigen  Pabstes  nicht  verhindert,-  sie  seien  des« 
halb  in  die  canonischen  Strafen  verfallen;  Thau  und  Regen  sollen 
an  ihnen  vorObergeben**).  Thau  und  Regen,  sagt  Nogaret,  Helen 
nach  wie  vor*^).  Der  Himmel  vollzog  die  Drohung  seines  Stell- 
vertreters sehr  sp&t,  und  dann  an  Unsdiuldigen.  Ein  Mann  aus 
Bologna,  Alexander,  erzfthlte  in  fteiner  Beschreibung  von  Latium,  er 
iiabe  1526  die  einst  stark  bevölkerte  und  reiche  Stadt  Anagni  in 
Folge  vieler  Bfirgerkriege,  der  Pest  und  Hungersnotli  öde  und  halb 
zerstört  geflmden.  Mmi  forschte  in  öifentlidier  Versammlung  nach 
der  Ursache  des  Missgeschieks,  und  es  ergab  sich,  dass  der  Fluch 
der  Kirche  nachwirkte,  weil  der  Verrath  der  Väter  noch  immer 
nicht  anf  die  rechte  Art  gesühnt  war.  Nun  wurde  Clemens  VIL 
ersucht,  einen  Bischer  zu  schicken,  welcher  das  Volk  durch  Gebete 
mid  Gelöbde  reinigte  ^^).  Sein  Verdienst  konnte  nur  darin  beste- 
hen^  dass  er  unter  den  Borgern  selbst  ^ne  Versöhnung  stiftete, 
damit  sie  einander  nicht  mehr  anfeindeten  und  die  Stadt  mit  Rui- 
nen fttUten. 

Uneini^eit  war  ein  Fhieh  der  ganzen  Halbinsel,  aber  nicht 
sie  ist  anzuklagen,  und  es  kann  nicht  als  eine  durch  sie  verschul- 
dete Aeuaserung  des  göttlichen  Zorns  betrachtet  werden,  wenn  die 
Päbste  baM  und  eine  lange  Zeit  jenseits  ihrer  Gränzen  in  Avignon 
thronten  *  ')•  Mit  der  Gesdiichte  des  Bonifadus  hängt  es  aller- 
dings zusammen;  ohne  seine  Händel  mit  dem  Könige  von  Frank- 
reich würden  die  römischen  Bischöfe  nicht  ins  Exil  gewandert  sein. 

Der  Ritter  Wilhelm  von  Nogaret**)  und  Sciarra  Colonna  tru- 
gen m  meisten  dazu  bei,  dass  der  Streit  unglücklich  tttr  ihn  en- 
digte: es  musste  sich  daher  insbesondre  an  ihnen  zeigen,  ob  die 
Verfolger  des  Pabstes  schon  hier  von  Gott  gerichtet  wurden*.  Man- 
che Schriftsteller  erkennen  nun  auch  in  den  Schicksalen  jener  Män- 
ner die  rächende  t^and.   „Nogaret  starb  bald  nachher  eines  vorzei- 

^)  Dop.  38a  f.  0.  4Qg.    Raynald  1804  9.  14.    ^)  Dup.  36tt. 

•«)  Raynald  1803  9.  43.    Bzov.  u.  Spond.  1308.    Giaeon.  803.    Pagi 

Bonif.  54a 

*^)  Ultalia  come  pecuüare  sede  del  pontifieato  deveva  portare  una  piü 
grave  pena,  ed  In  quello  in  che  ebbe  peecato.    Tosti  IL  344. 
•«)  Oben  6.  Abschn.  |.  13  Al  8. 
Drmaaaa»CtaMh.Boai&aTUL  10 
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tigen  Todes;  Sdarra  war  flir  immer  gebrandmarkt,  und  diefilmi 
VerschworoeD  wurden  bis  auf  den  Letzten  von  den  catakniidBi 
Reutern  erschlagen  ®  0*^^  Was  Nogaret  betriift,  so  baatUgltafc 
diese  Nachricht  nicht,  die  mehr  Eifer  flir  Rom  als  fQr  die  Wibki 
:verrath;  er  lebte  noch  viele  Jahre/  von  seineoa  Herrn  geehrt  m 
reichlich  mit  Gütern  belohnt ^"^^  In  Ferentino,  wohin  ersieh« 
der  Flucht  von  Anagni  begab  ^  ®),  erneuerte  er  Aeginald  von  Sq« 
am  17.  October  1303  das  Versprechen,  dass  der  französische  ib' 
ihn  beschützen  und  entschädigen  werde  ^  o).  Obgleich  er  in  <to 
Zeit  bereits  von  dem  Tode  des  Pabstes  unterriditet  war,  mit 
durfte  er  doch  selbst  Beistand  gegen  einen  etwaigen  Angriff  ä 
Gaetani  und  ihrer  Genossen,  da  er  in  Erwartung  einer  neuen  Wü 
in  Rom  und  anderer  Verhaitungsbefehle  aus  Paris  Italien  oiGht » 
fort  verlassen  mochte.  Ueber  seim  ferneren  Uniarhandloogtt  b 
zum  Ende  seiner  Laufbahn  wird  weiterhin  berichtet  werden  ")l 

Mit  ihm  sündigte  Sciarra  und  auch  an  ihm  soll  es  oMi 
geworden  sein,  dass  man  einen  Nachfolger  des  h.  Petrus  nidit» 
gestraft  beleidigte.  Er  gieng  nach  Hom,  sagt  man,  als  die  AMI* 
niner  ihn  vertrieben  hatten,  m  der  Hoffhung,  Bonifacius  weide  ii 
begnadigen,  und  trauerte  über  dessen  Tod,  worauf  er  eincD  lidiff 
Ort  aufsuchte  ^^).  Diese  Erzählung  verbreitet  Liebt  Ober  aadot 
die  aus  derselben  Quelle  stammen  und  der  Geschichte  aufgedi» 
gen  sind.  Sciarra  war  weder  so  unbesonnen  noch  so  weidiff' 
zig,  als  er  hiernach  erscheint;  das  Gewissen  warnte  ihn,  sicfe  i 
der  ersten  Zeit  öiTentlich  zu  zeigen;  dann  bewarb  er  sich  ba  l^ 
nedict  XI.  vergebens  um  Absolution  ^^).  Auch  Clemens  V.  «oik 
gegen  ihn  einschreiten,  er  liess  es  aber  aus  RQcksicht  auf  den  Ür 
nig  Philipp  bei  Drohungen  bewenden''*),  und  der  ihoi  vcriui* 
Colonna  lebte  in  ungetrübtem  GlQck  bis  zum  hohen  Alter  io  tt 
lesfrina  ^  ^). 


^')  Bzov.  1303.    Meyer  Anna!,  rer.  beigic.  lib.  10  p.  1S9.     Dar  41 
Im  Folgenden  A.  76. 

<^»)  Oben  6.  U  A.  7  u.  §.  16  A.  43.    ««)  Das.  f.  17  A.  41 

70)  Dup.  174  f.  606.  609.    Table  chron.  p.  19.  Baill.  300.  ObaiK 
A.  45  u.  64. 

71)  Unten  §.  19  A.  28.    ^)  Ferret  1009  u.  1014.    Osiiu  Sil. 
^)  Oben  0.  Abschn.  §.  3  A.  83.    ''«)  Baynald  IUI  f.  50. 
'')  Jov.  54.    Oben  6.  Abschn.  |.  3  A.  7. 
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So  weit  es  ihnen  möglich  war,  überliesseu  es  die  Nepoten 
Bicht  der  Vorsehung,  Bonifiacius  und  sie  selbst  zu  rfichen.  Bei  ih- 
*reiii  Heichthum  konnten  sie  300  catalonische  Reuter  miethen,  wel- 
die  iit  Sidlien  fQr  Friedrich  gegen  Carl  2.  von  Neapel  gefochten 
hatten^  und  jetzt  die  Feinde  der  Gaetani  in  der  Campagpa  ver- 
folgten ^  •)* 

S.  19. 
Benedict  XI.  1303.  Friedlicher  Character.  Denkschrift  des 
französischen  Gesandten  Peredo.  Unterhandlungen  mit  Nogaret 
durch  den  Bischof  Ton  Toulouse;  seine  Rückkehr  nach  Paris. 
Beschränkte  Absolution  der  Colonna.  Auf  Nogarets  Antrag 
beschliesst  Philipp  im  Februar  1304  Mercueil  u.  A.  zur  Her- 
BtelluDg  des  Friedens  nach  Rom  zu  schicken.  Botschaft  des 
firanzösischen  Volks  an  den  König,  in  welcher  es  ihn  zur  Ver- 
theidigUQg  seiner  Rechte  gegen  den  Pabst  auffordert.  Absolu- 
tipii  des  Königs.  Bemühungen  seiner  Sendlinge  Chatenaye  und 
(lellei  die  Cardinäle  für  ein  allgemeines  Concil  zu  gewinnen. 

Mit  diesen  blutigen  Auftritten  wurde  die  Rechnung  nicht  ge- 
schlossen; die  Elegierung  des  Bonifacius  war  ein  Wendepunkt  in 
der  Ci^cbicbte  der  römischen  Hierarchie  für  alle  kommende  Jahr- 
hunderte; unmittelbar  berührte  der  von  ihm  erregte  Sturm  die  bei- 
den Päbste,  welche  zunächst  seine  Stelle  einnahmen ,  Benedict  XI* 
und  Clemens  V.;  sie  überkamen  den  Prozess  zwischen  ihm  und 
Frankreich  als  ein  traurigem  Erbe,  und  er  wurde  jetzt  erst  ent- 
icbieden.  Sowohl  Bonifacius  als  vor  ihm  Coelestin  V^  hatten  die 
Verordnung  Gregors  X.  über  die  Pabstwalil  erneuert,  deren  Be- 
schleunigung sie  bezweckte  ■).  Die  Cardinäle  versammelten  sich 
demnach  unter  dem  Schutze  und  Einflüsse  Carls  2.  von  Neapel 
sm  21.'  Octoher  1303  im  Vatican.  Sie  wünschten  ein  Oberhaupt 
und  er  einen  Lehnsherrn  ohne  Ehrgeiz  und  ohne  mächtige  Ver- 
wandte; das  letzte  Pontificat  hatte  gewarnt^).  Diess  wirkte  mehr 
als   das  Gesetz;  schon  am  22.  October^)  vereinigten  sich  alle 

^*)  Vilianl  Ö,  04.  Bzov.  I.  c.  Ciacon.  301.  Oben  3.  Abschn.  $.  ö  A. 
IS  Q.  hier  A,  67. 

')  Oben  1.  Abschn.  A.  50.  2.  Abschn.  A.  62. 

^  Ferret.  1010:  Garolus,  ne  qnis  seditiosus  tumidusque  decerneretor  Pon- 
tifex,  anxhis  aestuabat.    Oben  9.  18  A.  47. 

*)  Nicht  am  neunzehnten,  wie  Ferret.  1011  sagt 

10* 
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Stimmen  fSr  Nicolaus  Boccasioi  aus  Treviso  im  VenezianisdM*). 
^'ne  Eltern  waren  weder  vornehm  noch  reich ;  wenn  aber  derli» 
terzrf'den  Notaren  gehörte'),  so  ist  ohne  Zweiftel  die  MicMk 
ungegrQndet,  dass  die  Mutter  sich  als  Wäscherinn  der  MGndie  iiilite*\ 
Man  fOrchtet,  der  Abstand  zwischen  dem  Tr&ger  der  Mitra  und» 
nen  Erzeugern  sei  nicht  augenfällig  genug,  während  man  die  Er 
che  rflhmen  sollte,  weil  sie  die  Verleihung  ihrer  höchsten  WHi 
nicht  von  der  Geburt  abhängig  machte,  oder  doch  weniger  tbjtt 
wo  das  vornehme  Proletariat,  ein  grösserer  Krebsschaden  der  t^ 
Seilschaft  als  das  zerlumpte,  sich  zu  den  geistlichen  wie  u  ii 
weltlichen  Ehrenstellen  drängt 

Der  neue  Pabst  nannte  sich  Benedict  XL^)  nach  dem  M 
namen  des  Bonifadus,  welcher  ihn  zum  Gardinal-Priester  md  te 
zum  Cardinal-Bischofe  von  Ostia  erhob*),  und  in  AngelcgeuMs 
des  Carl  Robert,  eines  Enkels  von  Carl  2«,  nach  Ungarn  schkkle*); 
ohne  die  Absicht,  aber  mit  dem  Erfolge,  dass  der  Hof  von  Nopä 
und  der  französische  dem  Legaten  gewogen  v^rde'**).  In  * 
Jugend  unterrichtete  er  zu  Venedig  Kinder  in  der  GmaoA 
Dann  trat  er  Mh  in  den  Orden  der  Dominikaner  oder  Predcv* 
mönche,  unter  welchen  er  sich  durch  Frömmigkeit,  Reinheit  dr 
Sitten  und  Gelehrsamkeit  auszeichnete,  und  zu  dem  Range  desGe* 
nerals  emporstieg '  0.     Treu  und  dankbar  gegen   seinen  GOodt 


*)  Trivett.  in  Acbery  Spicil.  T.  III.  229  u.  A.  nennen  ihn  einen 
den.  Ueber  d.  Wahl  S.  Jacob  Cardin.  Vita  Coelestin.  bei  Muratori  HL  11* 
u.  de  canor.iz.  Coel.  IIb.  1.  660.  Ptol.  Lucens.  H.  eccies.  34  c.  38.  Villr 
8,  60.  Bern.  Guido  bei  Muratori  HI.  072.  Pipin.  bei  Marat  IX.  746-  Dü- 
Comp.  bei  Murat.  IX.  500.  Walsingh.  1903.  Trivett  1.  c  Antonio.  P.  Ifl- 
tit.  20.  c.  9.  Piatina  247.  Ciacon.  301  u.  34h  fizov.  o.  Spond.  ISA 
Trithem.  Annal.  Hirsaug.  II.  05.  Raynaid  1803  |.  45  u.  47.  u.  1301  fSL 
Paul.  Aemyl.  lib.  8  253.  Bulaeus  IV.  61.  Natal.  Alex.  Hist  eccies.  T.  Vj 
Diss.  9  artic.  6  p.  494. 

*)  Rayn.  1303  9.  46.  Für  d.  Annahme/  er  sei  Hirt  gewesen,  gx6t  n 
keine  Bürgschaft. 

^)  Bzov.  u.  Spond.  11.  cc. 

')  Quam  vis,  si  res  ad  accuratius  examen  revocetur,  decimun  noKO^- 
dus  Sit  Rayn.  1303  9.  45.  Bower  Gesch.  d.  rüni.  Päbnte.  Bcned.  ^ 
S.  278. 

«)  1298.  Trivett  i.  c  223  u.  229.  Ferret  1.  c  Villani  u.  a.  w.  oboi  ii  i  i 

*)  Oben  4.  Abschn.  $.  1  A.  12.  vgl.  d.  3.  Abschn.  9.  4  A«  15. 

1«)  Ferret  1011.    Paul.  AemyL  1.  c  254. 

'*)  Nach  Trithem.  1.  c.  97  soll  er  auch  selbst  Einiges  piihkifi  ^ 
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blieb  er  zu  Anagni  in  den  Stunden  der  Gefahr  ihm  zur  Seite  *^). 
Jener  hatte  die  Dinge  so  sehr  verschoben  und  verwirrt,  der  Kirche 
dem  Staate  gegenüber  eine  so  feindliche  Stellung  gegeben,  dass  es 
eines  milden  und  anspruchslosen  Oberhirten  bedurfte,  um  Alles  wie- 
der einzurichten,  Eigenschaften^  welche  Benedict  in  vorzüglichem 
Grade  besass,  obgleich  auch  die  Verhältnisse  ihn  nüthigten,  auf 
Frieden  bedacht  zu  sein  *^'').  Da  er  bereits  64  Jahr  alt  warV'), 
eo  kannte  er  die  Welt,  und  begriff  dass  er  einlenken,  Fürsten  und 
Völker  schonender  bebandeln  müsse,  als  Gregor  VIL,  Innocenz  111. 
imd  Bonifadus  VIIL^  wenn  er  dem  Schicksale  des  Letzten  entge- 
hen und  das  schon  wankende  Schifflein  Petri  vor  dem  Scheitern 
bewahren  wollte.  Die  Regenten  thun  oft  das  GegentheU  von  dem, 
WM  unter  ihren  Vorgängern  in  der  Ordnung  war,  in  dem  stolzen 
GefUbl^  nun  nicht  mehr  an  die  Vorschrift  und  das  Beispiel  eines 
Andern  gebunden  zu  sein,  oder  um  ihre  geistige  Selbstständigkeit 
zu  beweisen;  Benedict  bestimmten  bessere  Gründe,  wenn  er  die 
Einigkeit  herzustellen  suchte,  und  sich  von  Nepotismus,  Prunk  und 
Erpressungen  rein  erhielt**).  Seine  Erziehung  führte  zu  einem 
einftchen  Leben,  welches  er  auch  den  Verwandten  zur  Pflicht 
nachte;  selbst  die  Mutter  fand  erst  dann  eine  freundliche  Auftiabme, 
ale  sie  statt  einer  kostbaren  Kleidung  die  gewöhnliche  wieder  m^ 
legte  ^^).  Mit  der  grössten  Sorgfalt  wachte  er  dagegen  über  den 
Schatz  der  Kirche;  der  Raub  in  Anagni  erfüllte  ihn  mit  Abscheu, 
und  wie  wenig  er  hoffen  durfte,  einen  neuen  Kreuzzug  zu  bewir- 
ken, so  verlangte  er  doch  nach  hergebrachter  Weise  den  Zehnten 
ale  einen  der  römischen  Curie  gebührenden  Tribut^*). 

ben,  welches  nicht  auf  uns  gekommen  ist.  —  Dem  Orden  d.  Domin.  bewil- 
ligte er  als  Pabst  Privilegien.    Bzov.  1304  p.  03. 

»)  Oben  g.  17  A.  10. 

^)  Er  neigte  sich  weder  zu  d.  Guelfen  noch  zu  d.  Ghibellinen;  davon 
zeugte  die  Ernennung  d.  Cardinäle,  u.  der  wenn  auch  frnchtIos6  Versuch,  die 
Streitigkeiten  in  Toscana  beizulegen.    Dino  Comp.  509  u.  510. 

»)  Ferrat  1018. 

^*)  Dino  Comp«  509:  Nostro  Signore  Iddio,  voiendo  ristorare  il  mondo, 
piovide  alla  necessitii  de*  Christiani,  perchä  cbiamato  fu  neUa  sedia  di  S.  Pie« 
tro  Papa  Denedetto. 

>*)  ADtonin.  1.  c  cap.  9  init.  u.  nach  ihm  Bzov.  Spond.  u.  Trith.  11.  cc 
Rayn.  1304  •.  35.    BaüL  p.  6. 

!•)  Bzov.  1304   Rayn.  1303  t.  57.    Unten  A.  3L 
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Er  wnrde  am  25.  October  in  Gleigenwart  Carte  2.  und 
Sdhne,  welche  nach  der  Feier  Rom  verliessen,  von  dem  CardU 
Matteo  Rossi  Orsini  in  der  Peterskirche  gekrOnf ).  Drnm  k^ 
nachrichtigte  er  die  Pr&Iaten  und  Fürsten,  namentlidi  Eduard  l.  m 
England  am  31.  October,  von  seiner  Wahl'«).  An  Philipp  if 
gieng  eine  solche  Botschaft  nicht;  er  war  im  Bann,  und  kmt 
keinen  Nuntius  empfangen,  bis  man  ihn  wieder  in  die  Rtrche  a^ 
genommen  hatte.  Seine  schlaue  und  feine  Politik  soll  sich  mä 
darin  bewfthrt  haben,  dass  er  nicht  erwartete,  was  der  Pabat  ta 
werde,  sondern  ihm  zuvorkam,  Mercueil  und  Andere  zo  M 
schickte^®).  Diese  erschienen  aber  erst  im  folgenden  Jahre**): 
die  Voraussetzung  streitet  daher  mit  der  Geschichte,  so  gewiss  ■§ 
in  Paris  zur  Versöhnung  geneigt  war.  Benedict  wOnschte  sieeb» 
falls;  es  erforderte  indess  eine  nicht  geringe  Klugheit,  Misaipi 
und  Festigkeit,  sowohl  den  Ansprüelien  des  Patrstthuros,  den  lUkk- 
sichten  auf  die  Ehre  des  Bonifacius,  und  dem  Racbedurat  der  St 
poten  zu  gentigen,  als  den  KOnig  zu  befriedigen,  der  schon  « 
der  Gewaltthat  in  Anagni  bewiesen  hatte,  dass  er  d^n  Uebergiüi 
des  römischen  Hofes  zu  begegnen  wusste,  und  von  seinen  BanMft 
von  der  gallicanischen  Kirche  und  den  in  Italien  noch  imner  iä 
vermögenden  Colonna  unterstützt,  siegreich  zu  fernerem  Kämpft 
gerüstet  stand.  Durch  eine  beharrliche  Appellation  an  ein  aUi^ 
meines  Concil,  welches  Bonifacius  im  Grabe  richten  sollte,  konsk 
er  Rom  Verlegenheiten  bereiten,  und  durch  ein  erneuertes  Veifeii 
der  Ausfuhr  die  Einkünfte  desselben  vermindern,  zugleich  ein  i«> 
fiihrerisches  Beispiel  für  Andere;  am  meisten  fürchtete  man  aba 
die  schon  weit  gediehene  Untersuchung  der  päbstlichen  Rechte  f 
Reden  und  Schriften. 

Der  König  that  weder  Busse,  noch  bahnte  er  Qbrigens  ds 
Weg  zur  Verständigung  so  bereitwillig,  als  behauptet  ist.  >hD 
muss  unterscheiden.    Schon  bei  Lebzeiten  des  vorigen  Pabstes  be 

17)  Bzov.  1303.  Baillet  301.  Nach  Ferret.  1011,  der  auch  hifr  «^ 
besondern  Quellen  hat,  am  1.  November,  dem  Feste  Aller  HeUigai  iä  ia 
Kirche  des  h.  Jobannes  vom  Lateran.  Ihm  folgt  Muratriri  Gesch.  f.  kik 
Th.  8  S.  261. 

1")  Bzov.  1.  c    Rymer  Foedera  T.  1 P.  4  p.  30.  Rayn.  laOS  fbH  i.H 

!•)  Dup.  250  No.  60.    Baill.  306.    TosU  U,  ML 

»)  S.  unten  •.  10  A*  1. 
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airftragte  er  den  Prior  von  Ctriesa,  Petrus  von  Peredo,  ihm  eine 
Denkschrift  zu  übergeben,  in   welcher  das  Veriialten  der  älteren 
Giirie.  m  Gegensatze  der  jetzigen  und  zu  deren  Nachthell  geschildert 
worde.  Als  der  Prior  am  6.  October  1303  in  Rom  eintraf,  konnte 
er  wegen  der  Krankheit  des  Bonibcius,   welcher  bald  starb,  und 
wftbrend  des  Conclave  nichts  unternehmen;  auch  legte  er  jenes 
Scbreiben  zurück,  weil  es   nicht  an  den  Neugewfthlten  gericht^ 
vrarv  und  entwarf  flir  Benedict  und  die  Cardinftle  ein  zweites  von 
gleichen  Inhalt,  aber  in  veränderter  Form^O^   99 Da  der  Reichstag 
zu  Paris  im  Juni  an  ein  allgemeines  Concil  appellirt  hat,  so  wird 
der-  heilige  Vater  und  das  Collegium  der  Cardinäle  ersucht,  das 
Concil  nach  Lyon  oder  an  einen  andern  sichern  und  den  Fran» 
zosen  bequemen  Ort  zu  berufen^*).    Der  Beschluss  ist  durch  den 
Mann  veraniadst,  welcher  sich  als -^as  Haupt  der  Kirche  gebehrdete. 
VoT' seiner  Zeit  lebten  die  Päbste  frommy  massig  und  keusch.  Sie 
ertMuiten  Bethäuser  und  Klöster,  bewahrten  sie  vor  Verlusten,  und 
vertheilten  den  Ueberfluss  unter  die  Armen,  statt  fllr  sich  selbst 
Schlösser  und  Grafschaften  zu  kaufen.    Den   Cardinälen,   welche 
sie  in*  allen  wichtigen  Angelegenheiten  befragten,  und  den  Forsten 
begegneten  sie  mit  Achtung*   Bei  streitigen  Wahlen  entschieden  sie 
nicht  ohne  Zuziehung  der  Cardinäle,  nicht  heimlich  im  Einverständ- 
nise  mit  einer  der  beiden  Partei^.    Selten  ernannten  sie  selbst, 
uns  nicht  in  die  Rechte  der  Capitel  und  Collegieri  einzugreifisn,  und 
nur  in  dringenden  Fällen  nahmen  sie  einem  Bischofb  oder  Cardinal 
des  Amt'^).    Die  Pfründen  vergaben  sie  nicht  fQr  Geld,  und  auch 
das  Wenige,  welches  man  nach  alter  Gewohnheit  zu  zahlen  pflegte, 
wiesra  sie  meistens  zurück.    Wenn  sie  bisweilen  Bisthümer  theil- 
teo^  oder  Kkister  vereinigten,  so  geschah  es  mit  sorgfältiger  Rück- 
sifiht  auf  die  Einkünfte  ;und  nicht  ohne  die  Genehmigung  der  Pa- 
trone'^). Ihre  Verordnungen  erliessen  sie  auf  Concilien,  oder  nach 
einer  Berathung  mit  den  Cardinälen  und  Rechtsgelehrten,  nicht  aber 
entbaBden  sie  aus  eigener-  Hachtfttlle  vom  Eide  der  Treue  und  von 
Verträgen«    Den  Capiteln,  Kollegien   und  Facultäten  entzogen  sie 
nicht  das  Recht,  ihre :  Prälaten ,  Oberen  und  Beamten  zu  wählen, 

31)  Dup.  25.    Preuv.  21a  295i'396  U.S7Ö    Baill.  d02. 
;  ^)  Obea  ft*  Abscbn.  §.  14.  A.  4  f. 
^)  Wie  Bonif.  den  Golonna.    Das.  §•  3.  A«  S3  u.  38b 
3«)  Anders  verfuhr  B#Dif.'mll«d.4Bi8tfaani  Touldase.   Das«  t.  1.  A.  7. 
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weil  sie  es  etwa  sich  selbst  vorbehielten*^).  Sie 
nicht,  dass  es  ihnen  allein  zustehe,  die  Pfirflnden  zu 
welche  durch  den  Tod  der  Inhaber  an  ihrem  Hofe  erledigt 
auch  Anden  sich  wenige  Beispiele  von  Reservationen.  AosUi 
und  Abwesende  wurden  nicht  durch  einen  Anschlag  an  der  tMm 
thOr  vorgeladen  ^  ®).  Wie  sie  nicht  den  Grundsatz  aufstdilo^  *i 
man  im  Geistlichen  und  Weltlichen  an  sie  appelliren  roflsie,  «1 
nicht  zu  Oberherren  der  weltlichen  Fürsten  aufWarfen,  so  im 
sie  die  Pr&laten,  und  um  so  mehr  wurden  diese  auch  foiii 
Laien  geachtet.  Das  Gegentheil  von  dem  Allen  findet  äel  k 
Bonifacius  ^  0'  Kein  andrer  Pabst  hat  die  fBr  das  beilige  üri 
bestimmten  Suramen  den  Fürsten  unter  der  Bedingung  btmtf. 
dass  sie  mit  ihm  theilten,  und  im  Wuchergeschäft  den  Geisdite 
welche  nach  Rom  kamen,  Anleiben  aufjgedrungen.  In  Franknick  i 
nach  dem  Ausweis  der  Rechnungen  so  viel  an  ihn  gezahlt,  *i 
man  das  grösste  Land  der  Welt  daffir  kaufen  konnte.  Wir  Hi 
euch,  heiliger  Vater,  die  Missbrftuche  abzusteHen,  damit  KOnig  wi 
Reich  sich  erholen.^^ 

Benedict  sah  sich  der  Nothwendi^eit  überhoben,  iai  Cm 
storium  von  der  Schrift  Kenntniss  zu  nehmen^  da  Peredo  «cktli 
ihm  beglaubigt  war.  Dieser  sollte  auch  nur  kundschaAco,  m 
nach  dem  Ueberfall  des  Bonifacius,  dessen  schnelle  Befreiung  mä 
erwartet  wurde,  die  Ghibellinen  in  Toscana,  wo  er  zu  dem  En^ 
lange  verweilte,  und  in  Rom  msgeheim  aufreizen  und  gewlBMi: 
da  es  sich  anders  fügte,  als  man  vorausgesetzt  hatte,  so  tnt  f 
nun  Öffentlich -auf. 

Die  Anwesenheit  des  Ritters  Wilhelm  von  Nogaret  in  hria 
erregte  grössere  Besorgnisse*').  Er  hatte  bereits  viele  Anhinp. 
um  welche  Peredo  sk^h  noch  bemühte,  und  wenn  die  Petmcd  ii 
nicht  verliessen*®),  so  konnte  er  lekht  wieder  eine  Bande  emd- 
ten«  In  Rom  war  man  vor  seinen  Waffen  gesichert,  aber  mü 
vor  seinen  Rftnken,  und  es  fragte  sich,  ob  er  nicht  answiik 
mit  Hülfe  der  Erkauften  und  der  Freunde  des  Hauaea  Cokmi  ii 
Fehde  gegen  die  Gaetani  erneuerte.    Dennoch  mochte  Benedict,  ai 

«•)  Das.  |.  15.  A.  95  u.  26.    ^)  Das.  A.  91. 
'^)  Man  hat  also  am  franzus.  Hofe  d.  Geschichte  d.  iltem 
nicht  gekannt,  oder  nicht  kennen  wollen. 

^  Oben  |.  la  A.  (ML    >•)  Das.  f.  11  A.  41. 
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Augeozeage  seiner  Thaten,  der  ihn  auch  sp&ter  nicht  abeolvirte, 
weder  mflndlicb  noch  schriftlich  mit  ihm  verkehren.  Der  Bisdiof 
voD  Toulouse  sagte  ihm  im  Auftrage  des  Pabstes,  wie  aus  eigenen 
Aotriebe  und  ohne  eine  urkundlich  ausgefertigte  Vollnriacht:  der  hei« 
lige  Vater  liebe  den  Frieden  und  sei  ernstlich  auf  einen  Vergleich 
bedacht-,  er  kOnne  das  gute  Werk  dadurch  ftirdem,  dass  er  bis 
auf  weitere  Befehle  aus  Paris  nidit  auf  ein  allgemeines  Condi 
dringe,  und  die  Sadie  des  BonifSsdus  überhaupt  ruhen  lasse.  No- 
giret  gab  nicht  nur  seine  Zustimmung,  sondern  er  eilte  Izu  dem 
Könige,  ihn  von  den  Gesinnungen  und  Absichten  der  römischen 
Carie  zu  benadirichtigen,  und  ihn  gttnstig  zu  stimmen '°). 

Manchem  Unfug  war  dadurch  vorgebeugt,  und  nun  öflhete 
•idi  wohl  in  Frankreich  wieder  eine  ergiebige  Quelle  fQr  den  Sdiatz, 
der  bei  der  Plftnderung  zu  Anagni  viel  verloren  hatte.  Benedict 
bedrohte  am  7.  December  1303  Alle,  die  sich  im  Besitze  des  Ge- 
raubten befanden,  und  es  binnen  einer  gewissen  Zeit  nicht  ablle- 
ftrten,  mit  dem  Banne,  und  liess  es  bei  Fackelschein  und  unter 
Glockengelftute  in  der  Campagna  verkündigen.  Ein  Archkliaconus, 
Bernhard  Riardi,  sollte  mit  Hflifb  der  weltlichen  Macht  das  Geld 
and  Gerftth  sammeln,  Anzeigen  entgegen  nehmen  und  den  Reuigen 
AbsolutJon  ertheilen^O-  Seine  Gasse  blieb  aber  ziemlich  leer,  wie 
ans  den  spUem  Klagen  und  VerfQgungen  des  Pabstes  erhellt '  *). 

Dieser  zürnte  den  Colonna  auch  wegen  des  Tempelraubes, 
bei  weichem  Sciarra  der  Führer  gewesen  war,  und  doch  durfte  er 
aus  Rücksicht  auf  Philipp  sie  nicht  zu  hart  züchtigen.  Sie  unbe- 
dingt begnadigen,  nachdem  Bonifadus  sie  verdammt  und  ihre  Güter, 
besonders  zu  Gunsten  seines  Hauses,  eingezogen  hatte *^),  hiess 
die  Nepoten  verletzen  und  das  Pabstthum  preis  geben.  So  be- 
schrankte sich  Benedict  in  der  Bulle  vom  23.  December  1303  auf 


*^  Dap.  96.  u.  Preav.  240  No.  50  a.  60.  953.  272.  806.  314  No.  45. 
915  No.  47.  518.  Baill.  305  u.  331.  Nach  d.  Tode  des  Bonrf.  erkISHe  er 
vor  Notaren,  die  es  niederschrieben  u.  besiegelten,  dass  er  gegen  jede  nicht 
canoniscbe  Wahl  Einspruch  thue,  u.  sich  in  diesem  Falle  eine  BeruAing  an 
ein  allgem.  Conci!  n.  an  einen  geftetzmässig  gewählt«)  Pabst  vorbehalte.  Er 
glaubte,  man  werde  einen  Gaetani  oder  einen  Anhänger  u.  Rächer  des  Ver- 
storbenen anf  den  apostolisehen  Stohl  erbeben.    Dup.  25. 

")  Rayn.  1803  A.  57.    •«)  Ders.  1304  1.  13.    Dop.  233. 

*')  Oben  6.  Abschn.  f .  3.  A.  Ü.  u.  06. 
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ein  HalbhandelD,  mit  dem  Erfolge,  dass  er  weder  den  Fi 
noch  den  Feinden  ^nes  Vorg&ngers  genOgte**). 

Der  französische  Hof  wollte  indess  Wichtigeres  errekhoi,  ih 
die  Herstellung  eines  geächteten  römischen  Geschlechts,  für  wcktai 
er  sich  lediglich  aus  Hass  gegen .  Bonifadus  verwandte;  desU 
rügte  er  die  halben  Zugeständnisse  nicht  Ein  Selbstherrscher  lii 
Wenige,  liess  Philipp  nad)  seiner  Gewohnheit  auch  Jetzt  durdi  en 
Vertrauten  beantragen,  was  er  beschlossen  hatte;  Nogaret  spml 
im  Staatsr^he  von  dem  erfreulichen  Regierungswechsel  in  Bm 
wo  man  des  Haders  überdrüssig  sei,  es  komme  nur  AmBtm 
dass  mau  ihm  das  Verlangen  nach  einer  Einigung  zu  iike— 
gebe  ^  0-  Nach  dieser  Einleitung  ernannte  der  KOnig  drei  Gawdle. 
die  Ritter  Bernhard  von  Mercueil  und  Wilhelm  von  Plasiaoi  ai 
den  Canonicus  der  Kirche  zu  Ghartres,  Petrus  von  Beliepente  *'\ 
Anfangs  hatte  man  die  Absicht,  Nogaret  ihnen  als  WortfDhiu  » 
zugesellen,  und  Mehrere  berichten,  dass  er  sie  begleitet  habt'H 
zumal  da  die  erste  Vollmacht  ihn  neben  den  übrigen  erwähnt,  mk 
sagt  er  es  selbst,  nie  verlegen,  sein  Treiben  durdi  eine  lAmb* 
heit  zu  beschönigen  ^  ^);  es  geschah  nicht,  weil  er  im  Banne  m 
und  sich  daher  nicht  zu  dem  Geschäfte  eignete;  (U)erdiess  MrcMe 
er  die  Rache  der  Gaetani^^').  Die  Vollmachten  wurden  1304  m 
Sonnabend  vor  dem  Feste  des  h.  Mathias  *0  und  am  Soootbai 
nach  dem  ersten  Sonntage  in  der  Fastenzeit  ^  ^ )  zu  Nismes  ao»- 
gefertigt.  In  der  altern,  welche  zur  öffentlichen  Beglaubigung  diene, 
genehmigte  der  König,  was  seine  Abgeordneten  dem  Zwecke  iM 
Sendung  gemäss  thun  würden,  um  den  ZerwQrfnissen  zwtsd» 
Rom  und  seinem  Reiche  auf  dem  Wege  der  GQte  und  ohne  Nac*- 
tlieil  für  die  Ehre,   die  Freiheiten  und  Rechte  des  Tbroos«  ov 

«*)  Das.  A.  80  f. 

")  Nach  Dup.  26.  Preuv.  249  No.  60.  Baill.  306  a.  Tosti  II.  » 
empfahl  d». Ritter,  nicht  zu  erwarten,  dass  Benedict  seine  Wahl  den  Ffin^- 
meldete,  u.  etwa  Frankreich  übergieng)  er  war  zu  klug,  um  diess  df«'icl 
in  feierlicher  Sitzung  zu  äussern,  und  die  Encyclica  längst  vefschickt. 

*^)  Oben  1.  c  §.  14.  A.  6. 

37)  Dup.  25.  u.  Preuv.  306.  334  u.  249  No.  60.  Baiü.  301.  W  *> 
330.    Bayn.  1304  §.  9. 

")  Dup.  26  u.  27.  Mezeray  UI.  543.  BaUl.  334.  Fleury  K.  G.  XAIIl  f,  K 

3*)  Dup.  349  No.  60.    ^^)  Dup.  36.    Baill.  307  u.  106. 

^■)  Es  fallt  auf  d.  24.  Febraar.    *•)  Post  Brandon.    Im  Mio. 
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Ihtertfaanen  und  der  gallicanisehen  Kirche  ein  Ziel  zu  setzen*'). 
Nlich  der  andern  sollten  sie  eine  Absolution  zwar  nicht  erbitten, 
aber  im  Namen  des  Königs  annehmen,  wenn  der  heilige  Vater  sie 
bewilligte  *  ♦). 

''«'  Philipp  hatte  zur  Zeit  des  vorigen  Pabstes  die  Stande,  selbst 
den  dritteh,  zu  Erklärungen  veranlasst,  um  zu  beweisen,  dass  die 
gpinze  Nation  hinter  ihm  stehe;  er  hoffte,  m  ähnliches  Mittel  werde 
auch  auf  Benedict  wirken,  und  den  Gesandten  Gehör  verschaffen. 
Demnach  wurde  ihm  eine  Zuschrift  des  französischen  Volks  Ober- 
reieht,  weldie  eine  Anklage  des  Bonifacius  und  in  mittelalterlicher 
Form  die  freisinnigsten  Aeusserungen  über  die  Beziehungen  des 
Staats  zu  der  Kirche  enthielt:  „Wir  bitten  euch,  die  Freiheit  des 
Reicha  zu  schirmen,  in  welchem  ihr  im  Weltlichen  keinen  Obern 
habt,  als  Gott.  Lasset  es  verkündigen,  dass  Bonifacius  irrte,  als 
er  in  einer  Bulle  das  Gegentheil  behauptete,  euch  die  Beftigniss 
absprach,  PArOnden  zu  vergeben  und  die  Einkünfte  der  erledigten 
Gathedratkircben  zu  behalten,  und  jeden,  der  anderer  Meinung  ist, 
der  Ketzerei  beschuldigte;  lasset  es  verkündigen,  dass  nicht  auf 
euch  und  den  Bewohnern  eures  Reichs  der  Vorwurf  der  Ketzerei 
haftet,  sondern  «of  ihm  selbst,  der  diese  Irrthümer  nie  widerrufen 
wollte.  Moses,  übertrug  die  weltliche  Herrschaft  nicht  dem  Hohen-' 
priester  Aaron,  sondern  Josua;  bei  der  Theilung  Canaans  gab  man 
dem  Stamme  der  Priester  den  Zehnten  und  kein  Land;  Samuel 
wAblte  Siul,  nicht  den  Hohenpriester,  zum  Könige,  der  Eine  sollte 
im  Weltlichen  und  der  Andre  im  Geistlichen  regieren.  Daim  wurde 
Christus  Oberpriester;  nn-gends  lies^  man,  dass  er  zeitliche  Be* 
Sitzungen  hatte  oder  verlangte,  oder  vom  KOnige  Herodes  und  dem 
römischen  Statthalter  Pilatus  Gehorsam  förderte;  sein  Gebot  lautet: 
gebt  dem  Kaiser,  was  des  Kaisers,  und  Gott,  was  Gottes  ist,  und 
so  handelte  er  selbst^*).  Petrus  und  die  übrigen  Apostel  begehrten 
nicht,  weltliche  Herrscher  zi^  sein,  und.  bis  auf  Bonifacius  begnügten 
sich  die  heiligen  Väter  mit  dem,  was  Coostantia  der  Jl^irche  ge- 
schenkt hatte  ^  ^),  Mit  Abscheu  vernahm  man  von-  jenem  Pabst', 
er  sei  auch  im  Weltlichen  über  die  Reiche  gesetzt,  weil  dem 
Apostel  Petrus  gesagt'  wurde,  was  du  binden  vvirst  auf  Erden,  das 


♦»)  Oo^  «5.  u.  Prm.  234.    **)  Dera.  I.  c    ♦«)  Mattb.  «,  21. 
^•)  Und  der  Kirchenstaatf 
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soll  gebunden  sein  im  Himmel.  Die8$  ist  eioe  fktecbe 
man  darf  nichts  in  die  Bibel  hineintragen.  Lehnni  sollte  BooiUi 
durch  Wort  und  That,  und  die  Seelen  retten;  bei  eineoi  sikki 
Stolze  lehrte  er  schlecht,  denn  er  suchte  nur  seinen  Vorthrial 
seine  Ehre.  Ihr,  edler  König,  der  ihr  Ober  alle  anderen  FInto 
erhaben  seid,  dessen  Ahnherrren  stets  den  Glauben  vertlMÜ^ 
ihr  habt  die  Verpflichtung  und  die  Macht,  zu  .bewifken«  dM  ■ 
ibn  nach  seinem  Tode  verdammt  und  die  Freiheit  ohne  «He  1^ 
schrSnkung  uns  gesichert  wird^^"^'). 

Da  beide  Theile  sich  genau  beobachteten^  so  gdMglii 
Kunde  von  dieser  Massregel  ohne  Zweifel  sogleich  nach  RoB|  « 
sie  den  Eindruck  machte,  welchen  man  davon  erwartete,  kä 
kanten  französische  Cleriker,  im  Namen  ihrer  Standesgenottee  te 
auf  anzutr^^en,  dass  der  Pabst  die  VerfCkgungen  des  vorigen  gpp 
Frankreich  flir  ungültig  erklären  möge**).  Abgeordnete  des  Kfti|i 
Wilhelm  von  Chatenaye  und  Hugo  von  Celle  unterhaadeHea 
seit  1303  mit  den  Cardin&len  fiber  eioe  allgemeine 
Sammlung*®).  Benedict,  der  eben  so  sehr  das  Concil 
als  den  Schein  vermeiden  wollte^  dass  er  g^wungen  handeiki  ■! 
deshalb  in  Gegenwart  des  Mercueil  und  seiner  Geführten  Phüipp  ■ 
Consistorium  absolvirte^^),  meldete  es  ihm  am  2.  April  ISN: 
„Mit  wie  väterlicher  Liebe  wir  auf  dein  Heil  bedacht  sind,  aia 
du  daraus  ersehen,  dass  wir  neulich^')  ohne  deine  Bitte  ab 
Bannsprüche,  die  vielleicht  aus  irgend  einer  Ursache  gegea  iä 
gerichtet  wurden,  in  Gegenwart  deiner  Gesandten  aufgehoben  Ua 
Deim  wir  sind  die  Stellvertreter  Christi,  nach  dessen  ParaMi  ai 

^'')  Die  Schrift  wurde  nieht  erst  während  der  Erledigung  des  Stohb  m- 
werfen,  als  Benedict  nicht  mehr  lebte,  wie  Dup.  p.  99  sagt;  ridMiecr  m 
d.  Zeit  bei  demselb.  Table  chron.  p.  9  iL  Preav.  914  bestimmt  Buitw  A- 
p.  15.    Baill.  308. 

^•)  Bzov.  1304.    Spond.  1303.    Natal.  Alex,  artic  6.  4tNL 

*•)  Oben  6.  Abschn.  •.  14.  A.  47. 

^  Baill.  311  denkt  an  Chatenaye  a.  Gelle,  u.  meint,  Mereueil  li  t.«> 
seien  noch  nicht  angelangt  Aber  d.  Schluss  d.  hier  folgenden  Briete  ha 
sich  nur  auf  d.  Schreiben  d.  Königs  beziehen,  weiches  er  durch  dM 
schickte.  Unten  §.  20.  A.  1.  Die  Worte  des  Bened.  tibi  non  peleoti 
legen  es  nicht;  Mercueil  sollte  nicht  bitten. 

'*)  Nuper  kann  in  d.  Sprache  d.  rOm*  Hofes  am  Holten  deseteiTafi 
heissen. 
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Mann  GSste  von  der  Strasse  zum  Mahle  einlud'*),  und  ein  andrer, 
der  100  Sdiaare  hatte,  99  verliess;  um  ein  verirrtes  au&usochen  * '); 
sollten  wir  dich,  eins  der  edelsten  von  der  Heerde,  nicht  auf  un- 
sem  Schultern  zurflckh^gen?  Nimm  diesen  Beweis  unserer  oder 
vieinnehr  der  göttlichen  CInade  in  Demuth  auf,  als  ein  gehorsamer 
Sohn  der  Kirche,  und  sei  Oberzeugt,  dass  wir  nichts  von  dir  be- 
gehren, als  was  dir  und  deinem  Lande  zum  Heil  und  zur  Ehre 
gereicht  Wir  haben  deine  Gesandten  gern  empfangen,  und  den 
Brief,  welchen  sie  brachten,  mit  VergnQgen  gelesen**'*).  Man  er- 
kennt in  dieser  Urkunde  die  Gewandtheit  des  Priesters;  aus  freiem 
Entschlüsse,  wie  man  glauben  sollte,  obgleich  er  gar  nicht  aus- 
weichen konnte,  widerrief  Benedict  noch  zu  rechter  Zeit,  am  Ende 
der  Aussersten  Frist,  die  Bannbulle  seines  Vorgftngers,  und  auf 
dne  solche  Art,  dass  der  König  mit  verlaufenem  Strassengesindef ) 
und  mit  verirrten  Schaafon  verglichen,  mithin  keineswegs  von 
der  Schuld  fVeigesprochen,  sondern  nur  aus  Barmherzigkeit  begnadigt 
wurde.  Wie  viel  aber  auch  der  apostblische  Stuhl  ffir  den  Augen- 
blidc  dadurch  gewann,  dass  er  nachgab,  ohne  etwas  zuzugeben > 
so  war  doch  die  ihm  aufgedrungene  Selbstveriäugnuhg  der  Anßmg 
grosser  Niederlagen,  die  erste  verderbliche  Folge  seiner  Ueberhebung; 
man  sah,  was  ein  Fürst,  dem  ein  auflgeklärtes  Volk  im  Streite  mit 
Rom  treu  und  emig  zur  Seite  blid),  schon  im  14.  Jahrhundert' 
vennochte. 

Chatenaye  und  Celle  setzten  indess  ihre  Wühlereien  bei  den 
Cardinftlen  fort,  und  fDnf  erklärten  am  8.  April  vor  einem  Notar, 
dass  sie  die  Entscheidung  dem  Pabsf  tlberiiessen;  eben  so  viele. 
Feinde  des  Bonifacius  und  nun  nicht  mehr  vou  ihm  bedroht,  ver- 
sprachen fDr  ein  Concil  thfttig  zu  sein^*). 

•n  Mitfh.  i2,  0.    Luc.  14^  21. 

^  Ifalth.  18,  H.    Lac.  15,  4. 

*^)  Dap.  tt.  Preav.  907.  Tabl.  G||£il  Bftili.  310  u.  Aetes  No.  XXI. 
p.  70.  ViUani  8,  06.  Walsingh.  1304.  Tiatina  Benpd.  347.  Trith.  Änoal. 
Hin.  n.  OS.  Antonin  P.  3.  tit.  30.  c  9.  init.  Bzov.  1304.  Masson  ed.  IL 
lib.  3.  356.  Gaguin  lib.  7.  c.  5.  134.  Mezeray  III.  542.  Bulaeus  IV.  03. 
Natal.  Alex.  arUc.  0.  405.    Paul  Aemyl.  254.    Oslus  331. 

•*)  Luc  14^  33. 

M)  Dop.  310—334.    BiUL  351  a.  311.    Unten  0.  30.  A.  13. 
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S.  20. 

Glückwünschungsschreibeii  Philipp's  an  Benedict»  welcher  ad 
dem  Osterfeste  1304  seinen  Sitz  von  Rom  nach  Perugia  wikp. 
im  April  und  Mai  mehrere  Verfügungen  des  Vorgingen  a 
Gunsten  Frankreichs  aufhebt  oder  beschränkt,  und  dagegen  m 
7.  Juni  Nogaret  und  seine  Genossen  bei  dem  Angriffe  in  Anaii 
als  dem  Banne  verfallen  vorladet.    Benedict  stirbt  im  Juli  I30i 

Diess  war  flir  Beoediet  eine  nicht  angenehme  Zugabe  zu  da 
Glückwtinschungsschreiben,  welches  Mercueil,  Plasian  und  Bdk- 
perche  in  den  letzten  Tagen  des  Mürzes  oder  im  AnfaDg^k 
Aprils  1304  von  ihrem  Könige  überbrachten.  Es  lautete  ite 
„Gepriesen 0  s^i  der  Herr,  der  Gott  Israels,  welcher  sein  Volk«* 
lüs't  nnd  fllr  uns  im  Hause  seines  Sohns  David  das  Hon  de 
Heils  errichtet  hat.  Er  lässt  die  Kirche,  das  Schifflein  Petii,  wflL 
zuweilen  auf  den  Wogen  umhertreiben  und  durch  Stürme  ersdi- 
tern,  aber  nicht  untergehen.  So  lehrt  es  die  Erfahrung;  deon  i 
den  letzten  Tagen  war  die. Kirche  durch  die  Schlechtigkeit te 
Vorstandes^)  dem  Schiffbruche  nahe:  durch  ihren  neuen  Briuüp& 
dessen  Handlungen  seinem  Namen  entsprechen,  wird  sie  g^lriW 
Es  freue  sich  die  heilige  Mutter,  dass  sie  das  Joch  der  Tynoifc 
abgeworfen  hat  und  wieder  im  gewohnten  Schmuck  der  Frei»: 
prangt.  Es  freue  sich  insbesondere  der  Orden  der  FredigenoGDcat 
der  einen  solchen  Solin  erzeugte.  Es  freue  sich  die  Gesaromü^ 
der  Gläubigen,  dass  nach  den  verruchten  Werken  des  Verstört«« 
nun  der  rechte  Glaube  von  neuem  glänzen  wird.  Freude  sei  ^ 
die  Rückkehr  des  ersehnten  Friedens;  durch  die  Ungebflhr  c» 
Menschen,  der  seine  Macht  missbrauchte,  war  er  verbannt.  V'- 
aber,  die  wir  nur  zu  lange  unter  seinem  Wahnsinn  gelitten  hat^- 
freuen  uns,  auf  dem  apostolischen  Stuhl  einen  liebevollen  Vate:  u 
erblicken,  welchem  allgemein  bezeugt  wird,  dass  er  ein  Spiegel  :t' 
Tugend  ist,  nicht  sich  selbst,  sondern  Gott  dient,  das  Gedeihen  r 
Kirche  und  das  Glück  und  die  Ruhe  der  Christenheit  zu  befunxr 
sucht.  Möge  Gott,  wie  wir  ihn  darum  anflelien,  euch  ftrmr  i. 
dem  Wege  der  Gerechtigkeit  und  des  Friedens  wandeln  lass«! 

^)  Benedictiis,  mit  Aiii^ielang  auf  d.  Namen  d.  Pabsfes. 

')  Praesidentis  mercenarii.  Aehnliche  VVendiirifren  finden  sich  in  Br^ 
d.  frairzüs.  Harone  u.  Bürger.  Oben  @.  9.  A.  19.  20.  21.  23  u.  24.  Riri- 
übergeht  d.  missliebigen  Aeusseruogen  über  Bonif. 
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Wir  empfebleo  eurer  Heiligkeit  uns^  unser  Reich  und  die  gallica- 
niscbQ  Kirche.  Das  Weitere  werden  euch  unsere  Gesandten  erOff- 
Heiiv  welche  ihr  gütig  aufnehmen  wollet ^^').  Ein  Lob  auf  Kosten 
4£s  vorigen  Pabstes  verrieth  die  Absicht,  diesen  herabzusetzen,  und 
4a&  eben  so  gefürclkete  als  verabscheute  Todtengericht  zu  erzwin- 
gen, welches  die  römische  Curie  dem  Urtheile  der  allgemeinen 
Kirche  unterworfen  hätte.  Benedict  dankte  mit  wenigen  Worten 
tüf  die  ihm  erwiesene  Aufmerksamkeit,  und  deutete  verst&ndiieh 
darauf  hin,  dass  dem  Könige  mehr  Gnade  wiederfahre,  als  er  ver- 
/iiene,  und  er  sich  nun  beruhigen  könne '^).  Auch  sah  er  Plasian 
npüßt  (den  Gesandten,  den  Ankläger  des  Bonifacius«);  die  Wahl 
diieses  xMannes  war  m  Hohn,  obgleich  niclit  für  ihn  unmittelbar, 
ui)d  bestärkte  ihn  in  seinem  Argwohn;  er  musste  Schlimmeres 
erwarten,  wenn  er  sich  nicht  fügte.  Doch  unterdrückte  er  seine 
Empfindlichkeit,  zumal  da  Plasian  nicht  in  Anagni  gewesen  war  ®). 
Der  Pabst  wurde  nicht  bloss  von  aussen  bedrängt.  In  Rom 
§land  er  ohne  einen  mächtigen  Anhang  in  der  Familie  zwischen 
den  Gaetani,  Orsini  und  Colonna,  und  Alle,  feindlich  gegen  einan- 
der, nahmen  seinen  Schutz  in  Anspruch.  So  war  es  ihm  unheimlich 

■  -     • 

im  Vatican,  den  er  zu  verlassen  beschloss.  Nach  einem  unver- 
borgten  Gerücht'  wollte  er  die  Residenz  in  die  Lombardei  verlegen; 
den  Cardinälen  sagte  er  nur  von  einer  Reise  nach  Assisi  zum 
Grabe  des  h.  Franciscus,  und  auch  diese  missfiel  ihnen  wegen  der 
'weiten  Entfernung,  wie  sie  vorgaben,  bis  Matteo  Rossi  Orsini  sie 
besänftigte').  Für  immer  schied  Benedict  im  April,  nach  dem 
Osterfeste,  von  Rom*),  und  er  schien  in  dem  Maasse,  als  er  sich 
freier  fühlte,  dem  Könige  von  Frankreich  näher  zu  treten;  die 
meisten  unter  seinen  letzten  Bullen  waren  Sendschreiben  an  Phi- 
lipp, folglich  eine  persönliche  Huldigung. 

In  den  ersten  vom  18.  und  19.  April  widerrief  er  zu  Viterbo, 
wo  er  eine  kurze  Zeit  verweilte,  die  Verfligungen  seines  Vorgängers 
gegen  die  französischen  Universitäten  und  Kirchen;  jene  ermächtigte 
er  auf  den  Antrag  des  Königs  academiscbe  Würden  und  Aemter 

«)  Dup.  27.    Preuv.205.    Bul.  IV.  62.    Baill.  301.    Rayn.  1304  Ö.  9. 
Bzov.  u.  Spond.  1303.    Natal.  Alex.  1.  c  494. 

*)  Oben  9.  19.  A.  54^    ')  Das.  §.  14.    ^)  Rayn.  1.  c 
7)  Ferret.  bei  Murator.  IX.  1012. 
r     •)  Bern.  Guido  bei  Mumtor.  IH.  67S.    Dup.  234*    Rayn.  1304  |.  31. 
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zu  ertheilen^'^9  und  die  erledigten  Stellen  in  den  Cathednl- ■! 
Klosterkireben  sollten  nicht,  wie  Bonifacius  gewollt  hatte»  vqb  ÜB. 
sondern  von  denen  besetzt  werden,  welche  frOher  wfthlten  oii  \k 
st&tigten  >  ^).  Schon  der  Urheber  der  Zwangsmassreg^u  buk  t 
zurflcknehmen  wollen,  wenn  Philipp  sich  besserte;  jetzt  wmk 
weder  die  Bedingung  erwftlint,  noch  gefragt,  ob  sie  erfDIU  an. 

Benedict  gieng  weiter  über  Orvieto  nach  Perugia"),  b» 
nem  Gefolge  bebnden  sich  Chatenaye  und  Celle,  wekbe  ätlt 
pellation  an  das  Concil  bei  den  CardinUen  imnner  wieder  m  b 
innerung  brachten,  und  wie  iVOher  abschlagige  und  aoch  fßtitf 
Antworten  erhielten  ^^).  Der  Riss  im  Collegium  blieb  den  M 
nicht  verborgen,  und  Oberzeugte  ihn  noch  niehr  von  der  NoIni» 
digkeit,  mit  Frankreich  ein  Abkommen  zu  treflRMi;  nach  den  enb 
Schritten  konnte  er  ohnehin  nicht  zurOck. 

Am  12.  Mai  beschränkte  er  die  Bulle  Clericis  laieos,  mk 
er  der  Geistlichkeit  freiwillig  zu  steuern  und  dem  Staate  fMvip 
Gaben  anzunehmen  erlaubte,  jedoch  nur  dann,  wenn  das  Venri|i 
der  Laien  nicht  fllr  die  öfllentlichen  BedOrfhisse  zureicbte,  ml  ■ 
ohne  Vorwissen  und  Genehmigung  des  Pabstes '  *).  Dieser  f* 
femer  „auf  die  Bitte  des  Königs^  am  13.  Mai  den  fIranzMKlB 
PrSlaten  Verzeihung  angedeihen ,  welche  dem  von  Bonifacius  a^ 
geschriebenen  Concil  nicht  begewohnt  hatten'*). 

„Da  Ober  viele  Mitglieder  des  weltlichen  Clerus  und  äe 
Mönchsorden,  über  Barone  und  andere  Laien  in  Frankreich  t» 
nische  Strafen  verhängt  wurden,  weil  sie  Reisen  nach  Ron  idr 
die  Rückkehr,  oder  die  Beförderung  von  Brieflsn  verbioderleo"- 

^)  Dup.  26.  u.  Preuv.  229.  Spond.  1303.  Bul.  IV.  05.  BaüL  SU 
Rayn.  1.  c.    Natal.  Alex.  1.  c  405. 

'®)  Dup.  208  u.  234.  Bul.,  Spond.,  Rayn.,  Natal.  Alex.  IL  cc  Bk: 
313.  u.  Actes  No.  XIV.  p.  43.  Mezeray  IIL  542.  Ot>en  d.  15.  A.  21  c.  A 
Es  verhielt  sich  also  anders,  als  Tosti  11.  217  sagt:  Benedetto  ai4»aB 
cauto  da  non  farc  apparire  rivocazione  di  sorta  degli  atti  di  Bonifizio 

")  Ferret.  1.  c.    Dup.  234.    »)  Dup.  231.    Oben  d.  10.  A.  56. 

^  Quod  olim.  Guido  673.  Bzov.  1304.  Rayn.  1304  §.  11  0^ 
6.  Abschn.  |.  1.  A.  51. 

>«)  Dudum  Bonifacius.  Dup.  220.  Bul.  IV.  00.  Bajil.  315.  V«^ 
Alex,  artic  6.  405.    Oben  I.  c.  §.  8  A.  12. 

»)  Auf  Phiüpp's  Befehl.  Oben  §.8.  A« 71.  0. 10.  A.  7 f.  il  f^  ILLM- 
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und  den  vorigen  Pabst  oder  dessen  Legaten  gefangen  nahmen  ^  *), 
ao  bedachte  Benedict  als  ein  liebevoller  Vater,  wie  grossen  Nutzen 
das  Land  der  Kirche  flrOher  gewährte,  und  dass  ein  zu  strenges 
Verfohren,  zumal  bei  der  Menge  der  Schuldigen,  Anstoss  geben 
werde.  Er  hoffte  Oberdiess,  der  KOnig*^)  und  die  Bewohner  des 
Reichs  wflrden  die  Kirche  in  dem  Maasse  mehr  ehren,  als  sie 
flmen  Nachsicht  und  Gnade  beweise.  Durch  diese  Betrachtungen 
bewogen,  lös*te  er  —  am  13.  Mai  —  jene  Geistlichen  und  Laien 
vom  Banne,  nur  Wilhelm  von  Nogaret  ausgenommen ,  dessen  Ab- 
soiotion  er  sich  vorbehielt;  sie  sollten  nicht  länger  von  der  Ge- 
memschaft  der  Gläubigen  und  von  den  Sacramenten  ausgeschlossen 
aehi'**»). 

In  einem  Briefe'  an  Philipp  von  demselben  Tage  wurde  be- 
merkt: Boniftcius  habe  gegen  ihn,  seine  Räthe,  Beamten  und  An- 
bftnger  manche  VerfQgung  erlassen,  Privilegien  und  andere  VergQn- 
stigungen  auf  einige  Zeit  fQr  ungQHig  *  ^)  und  die  ihm  geschwomen 
Eide  fQr  nicht  verbindlich  erklärt.  Da  nun  Benedict  zu  seinem 
und  seines  Landes  GlQcke  beizutragen,  ihn  vor  Gott  und  Menschen 
zu  erliöhen  wOnsche,  so  gebe  er  mit  apostolischer  Machtflille  ihm, 
den  Räthni  u.  s.  w.  zurück,  was  ihnen  von  dem  Voi ganger  ent- 
zogen sei,  und  wolle  sich  nur  die  Absolution  des  Ritters  Nogaret 
vorbehalten'^).    Neue  Privilegien  kamen  hinzu''). 

Philipp  bedurfte  aber  Geld,  und  der  Pabst  half  ihm,  nach  rö- 
mischer Sitte  auf  tremie  Kosten,  und  um  die  flranzOsische  Kirche 
selbst  besteuern  zu  können,  durch  die  Bewilligung  des  Zehnten 
von  den  geistlichen  EinkQnften  in  seinem  Lande,  wenn  sie  nicht 

1^  Auf  Philipp's  Veranstaltang.    Oben  §.  7.  A.  39  a.  40.  ü.  §.  16.  A.  33  f. 

>')  Der  also  auch  zu  den  Schuldigen  gehörte. 

1")  Sanctae  matris  ecclesiae.  Diese  Bulle  war  nicht  an  Philipp  gerichtet; 
sie  gienf;  auch  nur  die  Franzosen  an,  deshalb  gedachte  sie  der  Italiener  nicht, 
welche  sich  mit  Nogaret  verbunden  hatten,  u.  bald  in  einem  Strafdecret  mit 
ihn  genannt  wurden.  Dop.  26.  u.  Preuv.  208.  Bul.  IV.  64.  Rayn.  1304 
f.  e.  BailU  317.  u.  Actes  No.  XV.  p.  44.  Spondan  1304.  Natal.  Alex. 
artic  6.  405.    Mariana  lib.  15.  c  6.  in  T.  IL  p.  13.    Unten  A.  39. 

>*)  In  d.  Bulle  Salvator  mundi.    Oben  6.  Abschn.  |.  8.  A.  16  t. 

^*)  Ad  statum  tuum.    Dup.  43.  280.  234.    Tab!,  chron.  p.  9.    Rayn. 
1304  §.  10.    Guido  673.    Pipio.  747.    Ptol.  Lulcens.  Hist.  eccles.  lib.  24. 
c  88.    Spond.  1303.    Natal.  Alex.  L  c.    Baili.  120  u.  315. 
""    ")  Rayn.  I.  c  §•  11. 

Drumann,  G«Mii,BoBi&  ILThl.  11 
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zu  unbedeutend  w&ren ,  auf  zwei  Jahre.  Der  flandriadie  im 
diente  zum  Vorwande,  und  die  Noth wendigkeit ,  bessere  Mn 
einzufahren^').  Einer  gleichen  Freigebigkeit  m^iVeiite  sidi  k 
Bruder  des  Königs,  der  Graf  Carl  von  Valois,  welcher  in  Penp 
anzeigen  liess,  dass  er  gegen  den  schismatischen  Kaiser  Androw 
Paläologus  rOste  und  zur  Förderung  des  wahren  Glaubens  m 
allgemeinen  Kreuzzug  beantrage.  Er  wolKe  als  GeoMihl  der  (k 
tharioe  von  Courtenai  das  byzantinische  Reich  erobern,  und  dm 
wie  er  sagte,  das  heilige  Land  beft'eien^').  Beiden  antarMM. 
Man  war  daran  gewöhnt,  dass  Palästina  bei  Entworfen  des  Ek* 
geizes  und  der  Habsucht  den  Namen  lieh;  nirgends  kannte hi 
diess  Gaukelspiel  besser  als  in  Rom;  deshalb  erwiederte  Bnrin 
am  28.  Mai,  er  wolle  zwar  zum  Behuf  des  löblichen  UotemdM^ 
den  Zehnten  anweisen,  müsse  aber  bei  dem  jetzigen  ZoiM 
Frankreichs  —  wegen  des  Krieges  nut  Flandern  -—  die  Ankül- 
gung  eines  Kreuzzuges  verschieben  ^  *). 

Mit  Valois  verpflichtete  er  auch  den  KOnig,  weicher  m 
Schreiben  in  der  Kirche  Uusrer  Lieben  Frau  den  Prilaten  aDllll> 
ronen  vorlesen  liess*.*).  > 

Es  war  berechnet,  dass  der  Pabst  jetzt  erst^  nachdem  er  hB 
allen  billigen  Erwartungen  des  andern  Theils  entsprochen  btf^ 
in  einer  Bulle  vom  7.  Juni  Bonifacius  und  dem  apostolisdia 
Stuhle  eine  Genugthuung  verschaffle.  „Aus  zureichenden  Gritnöe 
haben  wir  bisher  das  fluchwürdige  Verbrechen  nicht  bestraft,  wck^ 
unsern  Vorgänger  guten  Andenkens  betrifft.  Nun  aber  könnet  »•' 
nicht  mehr  zögern,  uns  gegen  die  Feinde  Gottes  zu  erhebee,  ^ 
mit  sie  sich  zerstreuen  und  vor  seinem  Angesichte  fliehen,  «ff. 
sie  wirklich  Reue  fühlen,  sonst  aber  untergehen  wie  Jerkba  ^* 
Bonifacius  zu  Anagni  war,  erfrechten  sich  einige  Sohne  der  \t' 
derbniss,   Erstgeborne  des  Satans  und  JQnger  der  Ungerecfati&e:- 


^>)  Ders.  0.  Spond.  11.  cc  Dup.  234.  Oben  6.  Abschn.  f.  1.  A.  H 
Bzov.  1304  p.  58 :  Bened.  exactores  sacrae  pecuniae  ad  oodIs  rcfii  ^<^ 
navit,  qui  decimas  a  Bonifacio  VIII.  ubique  terraram  impositas  coUct"*' 
atquc  mensariis  Romanac  eccleslae  in  sumptus  belli  orientaiis  nuaienivi-  - 
Nonnihil  peciintarum  ad  rationes  ecdesiae  pertinebaU 

3')  Oben  3.  Abschn.  §.  2.  A.  5.  n.  §.  4.  A.  6.  u.  6.  Abacbii.  f.  i.  A-H 
u.  |.  22.  A.  10. 

»*)  Rayn.  1304  §.  28--30.    »•)  Dup.  184. 
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mit  V«rUugnung  aiier  Schaam  und  Ehrfurcht  m  der  Spitze  von 
BewaifiMten  ihn  gefangen  zu  nehmen  und  auf  das  Unwflrdigste 
»1  schmähen,  Unterg^|)ene  ihren  übern,  Kinder  ihren  Vater,  Ve- 
falleo  ihren  Herrn,  nämlich  Wilhelm  von  Nogaret,  Reginald  vcm 
^upioo  "^  ®),  Thomas  von  Marolo,  Robert,  der  Sohn  jenes  Reginaid, 
Petrus  von  Gennazano  und  sein  Sohn  Stephan,  Adenulf  und  Nico- 
laus, Sühne  des  verstorbenen.  Matthäus  MafflBO,  GifTred  Bussa,  Or- 
laodus  und  Petrus  von  Luparia^  Borger  von  Anagni,  die  Ritter 
Sciarra  von  Coionna,  Johannes,  Sohn  des  Landulf  und  Maximas 
v«n  Travi  nebst  Anderen  ^^).  OefTentljch,  vor  unseren  Augen  haben 
«te  diess  vollbracht,  das  Verbrechen  der  beleidigten  Msgestät,  des 
Hocbvenaths  und  des  Kirchenraubes.  Wer  wäre  so  grausam,  wer 
80  voll  Hass,  dass  er  nicht  Thränen  darüber  vergiessen  und  Mit* 
teiden  IQhien  sollte;  welcher  Richter  konnte  träge  und  nachlässig 
genug  sein,  um  nicht  einzuschreiten,  wer  so  barmherzig,  dass  seine 
Milde  sich  nicht  in  Strenge  verwandelte!  Selbst  die  Vaterstadt, 
das  väterliche  Haus  gewährte  keine  Sicherheit;  das  Hohepriester- 
thum  ist  geschändet,  die  Kirche  gleichsam  in  ihrem  Bräutigam  ge* 
faiigieD  genommen.  0  unerhörte  That;  o  unglückliches  Anagni 
das  sie  zugelassen  hat;  Thau  und  Regen  mögen  an  dir  vorüber* 
sieben  und  andere  Berge  befeuchten!  und  noch  viel  unglücklicher 
die  Thäter!  Wehklage  Kirche,  lass  deine  Thränen  fliessen,  deine 
Siäine  und  Töchter  aufstehen,  dich  zu  rächen.  Wir  aber,  die  wir 
den  Worten  der  Schrift  gemäss  Recht  und  Gerechtigkeit  handhaben^ 
erklären  hiermit,  dass  die  Genannten  und  ihre  Genossen  in  die 
von  der  Kirche  angedrohte  Strafe  der  Excommunication  verfallen 
sind,  und  setzen  ihnen  eine  Frist  bis  zum  nächsten  Feste  der 
Apostel  Petrus  und  Paulus^*),  vor  uns  zu  erscheinen,  ihr  Urtbeil 
zu  empfangen,  und  unseren  Befehlen  in  Demuth  zu  gehorchen  ^^ '  *> 

^^)  Ueber  diesen  u.  die  Folgenden  vgl.  oben  d.  6.  Abschn.  9.  16.  A.  63. 

^0  D.  Pabst  konnte  glücklicherweise  von  PhUipp  schweigen«  weil  dieser 
so  wenig  als  Plasian  sich  bei  d.  Zuge  nach  Anagtu  b^heiügie,  die  Bande 
nur  erkaufte  u»  abschickte« 

")  39.  Juni. 

'')  Flagitiosum  scelus.  Dup.  37.  u.  Preav.  332.  353..  372.<  396.  491. 
499.  Guido  WS.  Pipin. .  547.  Ptolem.  Lucens.  1.  c  Rayo.  13W  §.  13, 
Piatina  Bened.  347.  Qiacon.  Bened.  341,  Bzov.  1301.  Spond.  1303.  Natal. 
Ai«x.  art.  »,  495.  Paul  Aemyl  254.  Osius  zu  Mussat.  3l0  u.  320.  Atemiy 

m.,5^,  JBi#323.  iiuAptea,N(^jy]!.p,J8*       , 
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Da  die  Beklagten  sieb  ao  jenem  Tage  nicht  stdNn,  • 
wurden  sie  verurtheilt*^),  widerrechtlich,  wie  Nogaret  behnptot 
denn  die  Vorladung  sei  durch  einen  Anschlag  an  der  Tbards 
Hauptkirche  zu  Perugia  bewirkt  und  desshalb  nicht  zeitig  gmi 
zu  seiner  Kenntniss  gelangt  ^Oi  ^^^  babe  die  Gefahr,  voodi 
Nepoten  des  Bonifacius  ersehlagen  zu  werden,  ihn  zurfickgeschnKk: 
hätte  der  Pabst,  der  nun  freilich  bei  dem  Ueberfall  zu  Anagpi  g^ 
genwärtig  war,  sich  genauer  belehren  und  nicht  durch  Nogvrfi 
Feinde  täuschen  lassen,  so  wQrde  er  sich  überzeugt  haben,  im 
dieser  Belohnung,  nicht  Strafe  verdiente  ^  ^).  Mitunter  erklSrfe  # 
Ritter,  Benedict  habe  ihn  nicht  excommunicirt,  sondern  ihn  oor  Ib 
den  Fall,  dass  seine  Schuld  erwiesen  werde,  mit  den  kircUidfl 
Censuren  bedroht,  und  sei  fiberdiess  vor  dem  Spruche  gestorben 'M: 
unter  allen  Umständen  schQtze  ihn  die  von  Bonifacius  erhahK 
Absolution^*).  Dennoch  bat  er  Clemens  V.,  ihn  vom  Bannen 
lösen  ^'),  und  die  Gegner  bemerkten:  er  sei  von  Anagni  aidi 
sogleich  nach  Frankreich  zurückgegangen  und  sein  AufenMutat 
unbekannt  gewesen ;  man  habe  ihn  durch  ein  Edict  vorladen  mfimtk 
und  bei  so  notorischen  Verbrechen  ihn  und  seine  MitschuMcP 
verdammen  können,  ohne  sie  zu  hören;  selbst  wenn  sie  oak 
Perugia  gekommen  wären,  würde  ihnen  ohne  Untersuchung,  deio 
es  nickt  bedurfte,  nur  die  zu  verbüssende  Strafe  angekündigt  sein' *)• 

Für  Benedict  blieb  es  zweifelhaft,  ob  man  am  französisdia 
Hofe  diese  Ansicht  theilen  und  mit  der  Zeit  etwa  gegen  die  «kr 
anstussige  Bulle  Unam  sanctam  Einspruch  thun  werde,  in  wekhcr 
er  nichts   änderte  3^).    Er  starb  im  Juli  1304'*),   im  neun» 

'®)  Bzov.  I.  c:  Citatos  antea  ad  Judicium  nee  apparentes,  affiMs  »: 
Ostia  Basilicae  Lateranensis  literis  gravissimo  änathemate  damnavit  SpvA 
1303   Dup.  582  u.  001.  Baill.  332.  Mariana  lib.  16.  c.  0.  Rayn.  ISlia.» 

>0  Dup.  252.  253.  272.  306.  3l3  No.  41.  3S2.  Oben  6  Absein,  f.  V^ 
A.  21  u.  22. 

«*)  Dup.  372.  305.  312  No.  38.  313  No.  41.  314  No.  43.  391  Biu. 
339.    Oben  |.  16.  A.  21. 

»^)  Dup.  273  u.  314  No.  42.    Baill.  Actes  No.  XVI.  p.  53. 

3«)  Dup.  l.  c.    Oben  |.  18.  A.  4. 

3S)  Dup.  315  No.  47.  387.  601.    Rayn.  1311  {.  50.    S.  unten. 

*«)  Dup.  600  u.  501.    '0  Oben  6.  Abschn.  {.  10.  A.  33  u.  24. 

'")  Der  vierte,  Ferret.  1013;  sechste,  Spond.  1304;  siebente,  Goidolil 
Coritin.  Chron.  Nang.  in  Achery  Spicil.  IH.  67.  Trivett.  Das.  SM.  Woe- 
monast.  u.  Walsingh.  1304.    Rayn.  1804  f.  31.  BaiU.  m.  Mem.  OL  M 
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Bfonat  seiner  Regierung^*),  und  im  fQnf  und  sechzigsten  Jahre 
^nes  Lebens*^)  zu  Perugia  so  plötzlich,  dass  man  allgemein 
von  Vergiftung  sprach.  Die  Parteien  beschuldigten  sich  gegenseitig, 
ohne  einander  fiberfQhren  zu  können.  Man  nannte  den  König  von 
Frankreich,  der  nach  einer  völlig  ungegrQndeten  Vermuthung  die 
Erneuerung  des  Banns  fürchtete  "^O^  oder  die  Florentiner,  da  die 
Einoiischung  des  Pabstes  in  ihren  BQrgerzwist  sie  erbittert  hatte  *>); 
Andere  meinten,  die  Mörder  seien  von  Cardinälen  gedungen,  weil 
sie  Benedict  nicht  nach  der  Lombardei  folgen  wollten,  und  durch 
sein  tugendhaftes  Leben  sich  beschämt  und  beschränkt  f&hlten^*), 
vielleicbt  auch  von  den  Cardinälen  Colonna  in  Verbindung  mit  Na- 
poleone  Orsini  wegen  der  unvollständigen  Absolution*^),  oder  von 
Sciarra,  Nogaret  und  den  übrigen  Exconimunicirten**).  Endlich 
fiel  der  Verdacht  auf  die  Gaetani;  als  Verwandte  des  vorigen 
Pabstes  waren  sie  unzufVieden,  dass  man  viele  seiner  VerfQgungen 
aufhob,  und  zwar  zu  Gunsten  Philipp's  uqd  der  Colonna.,  ihrer 
Feinde;  da  zugleich  ihr  eigenes  Ansehn  und  ihr  Besitz  dadurch 
gefährdet  wurde,  so  ist  es  wahrscheinlich,  jedoch  nicht  erwiesen, 
dass  sie  durch  ein  Verbrechen  ferneren  Massregeln  dieser  Art  zu* 
vorkonunen  wolltet)  *^).  Es  gab  Viele  unter  den  Grossen  am  Hofe 
zu  Perugia  und  in  dessen  Nähe,  flir  welche  eine  .Blutschuld  bei  der 
Verfolgung  ihrer  Pläne  kein  Hinderniss  war;  aber  niemand  mochte 
sie  anklagen,  und  auch  Clemens  V.  liess  die  Sache  kifiglich  auf 
sich  beruhen.    Unter  Johann  XXIl.  begann  1319  eine  Untersuchung 

Dap  98.  u.  Table  Chron.  p.  9.  Bul.  IV.  69;  sieben  und  zwanzigste*  Juli, 
Villani  8,  80.  Masson.  Annal.  ed.  II.  361,  u.  die  Octave  nach  d.  Petnjis- 
und  Pauiusfest,  Eberh.  Altah.  AnnaL  bei  Boehmer  Fontes  etc.  IL  5S3,  werden 
als  d.  Todestag  genannt.  Die  ältesten  Geschichtschreiber  stimmen  fast  alle 
für  d.  Siebenten.  Nach  Pipin.  747  wurde  B.  an  diesem  Tage  begraben,  u. 
Trithem.  Annal.  Hirs.  II.  97.  lässt  ihn  im  Anfänge  des  Juni  sterben. 

'*)  Nachdem  er  8  Monate  u.  17  Tage  Pabst  gewesen  war.    Pipin.  746. 
Bzov.  1304.    Rayn.  1304  {.  31.   Andere  Berechnungen  sind  weniger  genau: 
Ferret.  1013.  Jacob  Cardin.  Vita  Codest  o.  de  canoniz.  Coelest  bei  Muratori 
HI.  617  Q  660.    Baill.  335.    Paul.  Aemyl.  254.    Dup.  S34. 
^)  Ferret  I.  c.    -•')  Ferret.  I.  c. 

*^)  Spond.  !.  c.  vgl.  Dino  Ck)mp.  bei  Murat.  IX.  509.    Villani  8,  66. 
Ferret.  1012.    Antonin.  P.  IIL  tit.  20.  c.  9.  li 

*»)  Villani  8^  80.    Baill.  1.  c,    ♦<)  Ferret.  u.  Spond.  II.  cc 
<•)  BaHl.  326.  u.  Ades  No.  XXI.  p.  71.    Oslos  zu  Mussat  821.  * 
<•)  Osius  822.    Baill.  I.  c.    Natal.  Alex,  artic  6.  495. 
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gegen  den  Fraociseaner  Bernhardus  Defittosos,  ak  habe  er  ■ 
Neid  gegen  die  von  Benedict  begQnstigfen  PredigermOncbe  mit  It 
naldiLS  von  Villanova  und  mit  einigen  Anderen  die  Kirche  ün 
flromroen  Hirten  beraubt.  Es  gelang  nicht,  ein  Geständniss  n» 
zwingen,  deshalb  bQsste  Bernhard  nur  mit  lebenslänglicher  Haft**) 
Eben  so  wenig  erfährt  man  Gewisses  darOber,  ob  ein  oder  xie 
Mundsdienke  einen  tödlichen  Trank  bereiteten  *  *) ,  oder  ein  jagi 
Mann  in  Frauenkleidung  vergiftete  Feigen  als  Geschenk  der  M* 
tissinn  im  Kloster  der  h.  Petronilla  zu  Perugia  QberbracMe**). 
Nach  dem  Willen  des  Verstorbenen  wurde  sein  KGrper  hur  ■ 
Kloster  der  Dominicaner  in  einem  unscheinbaren  Grabe  beipiM: 
seine  Verehrer  erbauten  ihm  später  ein  Denkmal  von  Marmor '*\ 
und  da  er  im  Tode  Wunder  verrichtete,  so  nabin  ihn  Benedict  XI 
uoter  die  Heiligen  auf'O* 

$.  21. 

Uneinigkeit  im  Conclave  zu  Perugia«  und  Zwischenreich  foa  II 
Monaten.  Vertrag,  und  Wahl  Qemens  V.  im  Juni  1305  aiv 
der  Yermittelung  der  französischen  Partei  und  nuhpp's  im 
Schönen,  gegen  welchen  der  Pabst  gewisse  Vetpflichtongen  iite- 
nimmt.  Dieser  bleibt  in  Frankreich.  Krönung  in  Lyon.  Der 
König  dringt  auf  die  Verurtheiiung  des  Bonifadns. 

Die  Cardinäle  giengen  zehn  Tage  nach  dem  Tode  Benedkft 
in  seiner  Wohnung  zu  Perugia  ins  Conclave,  wie  es  das  Gesft 
forderte  >).  Es  folgte  aber  ein  Zwiscbenreich  von  10  Monaten  oal 
28  Tagen  ^),  weil  vielfache  Interessen  sich  durchkreuzten.    Nior 

^0  Natal.  Alex.  I.  c.    Oben  (.  14  No.  8.     «»)  Ferret.  u.  Osiu»  IL  o. 

«»)  Villani  8,  80.  Pipin.  747.  Bzov.  u.  Spondan.  1304.  Ra)n.  ISM 
t,  35.    Bul.  IV.  60.    Osius  Leu.  bei  Baill.  Actes  1.  g. 

^^)  Guido  673.  Ferret.  Bzov.  Spond.  Trith.  u  Bul.  II.  cc  Rayu.  1304I.& 

*0  Rayn.  I.  c.  §.  32—34.    Bzov.  u.  Spond.  II.  cc 

1)  Oben  S.  19  A.  1. 

h  Villani,  8,  80.  Die  Zeit  wird  gewöhnlich  zu  11  Monatea  brndM. 
Jacob  Cardin,  de  canon.  Coelest  Hb.  1  c.  13  bei  Muratoh  III.  §60.  te»- 
nin.  P.  3  tit.  70.  c.  9.  Bzov.  1305.  Spond.  1304  u.  1SÜ5.  Trith.  Aua. 
Hire.  II.  p.  07.  Mezeray  Ul.  543.  Rayn.  1305  §.  1.  BaUL  U4.  t^  s 
etwa  einem  Jahre,  Contin.  Chrou.  Nang.  1305  in  Achery  Spidl.  UL  ^  ff  ^ 
Cflicon.  Clem.  355.  Dup.  38  spricht  irrig  v.  13  Monaten «  ebtn  so  FHr? 
Kircbengesch.  Th.  13  S.  181 ,  u.  Ferret  bei  Bfurator.  IX.  p.  1014  mpr  '• 
2  Jahren. 
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känqvften  gegen  einander,  Italiener,  Franzosen  und  fVanzösisch 
Gesinnte;  Parteien,  welche  das  Verfahren  des  Bonifocius  gegen 
Kirche  und  Staat  billigten  oder  verwarfen;  Fanrilien,  je  nachdem 
sie  mit  ihm  oder  mit  den  Colonna  und  deren  Anhängern  verwandt 
on^  befreundet  waren,  und  selbst  Einzelne,  denn  nicht  bloss  Mat- 
teo  Rossi  Orsini  und  seine  Neffen,  oder  Napoleone  Orsini  gelQstete 
oach  der  Tiare.  Francesco  Gaetani,  ein  Nepot  des  Bonifacius,  und 
Bibtteo  leiteten  die  italienische  Factiou '),  Napoleone  und  NicolA  da 
Pfato  die  fhinzOsische  *).  Diese  erhielt  schon  vor  Philipp  durch 
Clemens  IV.  aus  Languedoc  (1261$)  einen  bedeutenden  Einfluss. 
Unter  seiner  Regierung  nahm  Carl  1.  von  Aryou  das  Königreich 
beider  leiten  in  Besitz,  und  er  war  auch  als  rOmiscber  Vasall 
mftchtig  genug,  der  Kirche  einen  Landsmann  Martin  IV.  (1281) 
«ii&udringen,  der  alle  seine  Wünsche  erfüllte.  Sein  Sohn  Carl  2» 
bewies  bei  der  Wahl  Goelestins  V.*),  Bonifacius  VIII.*)  und  Be- 
nedicts XI»^),  wie  viel  er  über  das  heilige  Collegium  vermochte, 
und  nur  Bonifacius  verhinderte,  dass  Neapel  wie  später  Avignon 
die  pfibstlicbe  Residenz  wurde').  Er  wirkte  auch  jetzt,  und  mit 
mn  so  grösserem  Erfolge,  da  mehrere  Franzosen  durch  seinen  Va- 
ter und  durch  ihn  Cardinäle  geworden  waren  ^),  und  dieSendlinge 
Philipps,  Gbatenaye,  Celle,  Mercueil  u.  s.  f.^^)  nebst  den  üardi- 
nälen  Jacob  und  Petrus  Colonna,  Oheim  und  Neffen^')  ihn  nach- 
drücklich unterstützten.  Von  Paris  schickte  man  Geld  und  neue 
Unterhändler,  welche  Verdacht  erregten,  aber  auf  die  Frage,  warum 
sie  gekommen  seien,  am  14.  u.  15.  April  1305  vor  einem  Notar 
unbefangen  erwiederten:  nicht,  den  Streit  zu  nähren,  sondern  eine 
freie  Wahl  zu  befördern,  damit  die  Kirche  nicht  länger  verwaisü 
bleibe»*). 

>)  Ob€T)  §.  18  A.  21. 

n  Villani  1.  c  Antonin.  P.a.  tit.  21  c.  1.  Rayn.  1304  (.35  q.  1305 
§.  3*  Guido  bei  Muratori  IIL  673.  fizov.  Spond.  u.  Tritb.  IL  cc  Osius  zu 
Mussat.  bei  Murator.  X.  323.    Baill.  336. 

')  Oben  1.  Abscfan.  A.  21.  29  u.  nach  A.  40. 

^)  Das.  2.  Abschn.  A.  58  f. 

0  Das.  6.  Abscfan.  {.  19  A.  1  u.  17. 

*)  Das.  1.  Abschn.  A.  37.  2.  Abschn.  A.  77. 

^)  Paul.  AemyL  ds  reb.  gest.  Franc.  354.    Oben  1.  Abschn.  A.  40a 

P«^  Obea  6.  Abschn;  f.  14  A.  47  Q.  §.  19  A.  37  o.  49.  ^ 

'»)  Das.  6  Abschn.  {.  3  A.  13.    «)  Dup.  277  f.  ■    « 
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Obgleich  einige  Cardinäle  w^en  Krankheit  oder  onlir  äem 
Vorwande  in   ihre  Wohnungen  zurOckgiengen  ^ '),    so  kano  m 
doch  nicht  auf  das  Zeugnis8  eines  unzuverlässigen  ScbrinaWki 
annehmen,  dass  gegen  Gregors  Gesetz  die  ganze  Versammluiig  wä 
wiederholt  auflöste**).     Sie  ermOdete  aber  durch  ihren  Zwiopl 
die  Perugianer,  welche  sie  endlich  auf  ein  geringeres  Maats 
Lebensmitteln  beschränkten  und  4as  Haus  bewachten,    wie  es 
jenem  Pabste  für  einen  solchen  Fall  der  Obrigkeit  der  Stadt 
Pflicht  gemacht  war  * ').     Man  wurde   der  Enttiebrung  und  ii 
Zwanges  überdrQssig,  und  diesen  Zeitpunkt  benutzte  der  CaM 
Nicolaus  da  Prato*^),  einen  Ausweg  zu  zeigen  ^  ein  DommikM; 
von  niedriger  Abkunft,   den  Ghibellinen  zugetban^   scblaa  uslii 
den  Welthändeln  erfahren  > '),  weshalb  audi  Clemens  V.  m 
rigen  Lagen  seinen  Rath  befolgte,  aber  dennoch  von  Phiiw 
listet,  an  welchen  er  sich  verkauft  hatte  >*)•     FrQber  Bischof  m 
Spoleto  wurde  er  durch  Benedict  XI.,  seinen  Ordensbruder,  Cai» 
nal-Bischof  von  Ostia  *  ^). 

Nach  der  Erzählung  des  Villani,  welche  fast  alle  Ctachwli 
Schreiber  der  spätem  Zeit  aufgenommen  haben,  waren  die  Cni- 
näle  über  9  Monate  versammelt  gewesen ,  als  da  Prato  m  Vv* 
trauen  gegen  Franz  von  Gaetani  äusserte:  der  Kirche  bringe  « 

«)  Rayn.  1305  J.  6. 

^*)  Ferret.  1014.  D.  Wahldecret  wurdf*  nach  Bzov.  1305  voa  19,  P' 
nauer,  wie  Spondan.  1305  sagt,  v.  10  unterzeichnet  u.  besiegelt,  aucki. 
denen,  welche  bei  d.  Abstimmung  nicht  gegenwärtig  waren,  nAchträglidi  be- 
traten, u.  es  in  d.  Unterschrift  bemerkten:  post  publicatum  scnitiDian  acfOfc 
Harduin.  Acta  concil.  T.  VII.  p.  1279.  Daher  wird  die  Zahl  d.  Cardioäe  ii 
Conclave  verschieden  angegeben;  bei  Rayn.  I.  c.  ist  statt  XXV  XV  za  Im; 
das  Richtige  hat  Hard.  1.  c.  1278. 

1')  Viliani  8,  80.  Ferret.  Guido  II.  cc.  Eberh.  Altah.  in  BühMr  im- 
tes  etc.  IL  553.    Spond.  1.  c    Rayn.  1304  §.  36. 

'^)  Aus  d.  Castell  Prato  in  Toscana  gebürtig.  Dino  Gompagni  bei  M^ 
rator.  IX.  509. 

'')  Dino  I.  c  u.  Rayn.  1307' §.  10. 

'*)  Ihm,  nicht  dem  Card.  Petrus  v.  Colonna,  wie  Ferret.  L  c  «igt,  w» 
den  die  Summen  zugefertigt»  welche  er  theils  behalten ,  tbeila  an  Aaden  nl- 
len  sollte. 

^  ■*)  Ptol.  Lucens.  Bist,  eccles.  24,  c.  38  bei  Murator.  XI.  Diao  L  e. 
Pipin.  bei  Murator.  IX.  747.  Unrichtig  nennt  hier  Viliani  8,  91  a.  ML  li- 
nif.  Vm. 
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^grossen  Nachtheil,  dass  man  keinen  Pabst  ernenne;  er  frage,  ob  er 
ein  Mittel  empfehlen  dürfe,  dem  Uebel  abzuhelfen?  Jener  bcyahte 
es,  und  diess  führte  zu  einem  Vergleiche,  zufolge  dessen  eine  Par- 
tii  drei  geeignete  Pr&laten,  die  nicht  Italiener  und  nicht  Cardinale 
wwreo,  vorschlagen,  und  die  andre  binnen  40  Tagen  unter  ihnen 
wiUilen  sollte.  Matteo  Orsini  und  seine  Genossen  gaben  gern  ihre 
Zustimmung,  zumal  da  man  es  ihnen  Qberiiess,  die  Drei  zu  nen- 
nen, die  Gegner  also  den  heiligen  Stuhl  nothwendig  in  ihrem 
Sinne  besetzen  mussten,  und  wenn  sie  selbst  für  ihre  Person  nicht 
durchdringen  konnten,  doch  auch  die  Nebenbuhler  im  Collegium  be- 
seitigt wurden.  Sie  einigten  sich  über  drei  französische  ErzbischOfe, 
die  ihre  Erhebung  Bonifacius  verdankten,  zu  ihren  Freunden  ge- 
borten, und  mit  dem  KOnige  von  Frankreich  in  Feindschaft  lebten. 
Diesen  hasste  besonders  der  erste  unter  den  Candidaten ,  der  Erz- 
bischof von  Bordeaux,  Bertrand  de  Got^®),  weil  seine  Familie  im 
Kriege  zwischen  Philipp  und  Eduard  1.  von  England  durch  den 
Grafen  von  Valois  grossen  Verlust  erlitt.  Da  Prato  kannte  ihn 
aber  als  einen  eiteln  und  ehrgeizigen  Gascogner,  den  man  leicht 
werde  beschwichtigen  können.  Kaum  war  daher  der  Vertrag  be- 
schworen und  besiegelt,  als  er  mit  den  Cardinälen  seiner  Partei 
durch  Eilboten,  die  in  11  Tagen  von  Perugia  nach  Paris  reisten, 
dem  Könige  meldete:  man  werde  den  Erzbischof  von  Bordeaux 
zum  Pabst  ernennen,  wenn  er  es  wolle:  er  möge  sich  mit  ihm 
versöhnen  und  ihm  seine  Bedingungen  vorlegen,  um  4en  Streit  mit 
der  Kirche  zu  endigen  und  die  Colonna  völlig  herzustellen. 

Philipp  säumte  nicht  Auf  eine  freundliche  Einladung,  binnen 
sechs  Tagen  in  einer  fQr  Beide  wichtigen  Angelegenheit  mit  ihm 
zusammen  zu  kommen,  erschien  Got  in  dem  Walde  bei  einer  Ab- 
tei, nicht  weit  von  St.  Jean  d'Angely  in  Saintonge.  Sie  hörten  die 
Messe  und  gelobten  einander  eidlich  Verschwiegenheit,,  worauf  der 
König  seinen  Bruder  Valois  wegen  der  Feindseligkeiten  in  Gas- 
cogne  entsdiuldigte,  und  nach  dieser  besänftigenden  Einleitung  fort- 
fuhr: wisse,  dass  es  von  mir  abhftngl,  dich  zum  Pabst  zu  ma- 
chen, und  dass  idi  dazu  bereit  bin,  wenn  du  mir  sechs  Gunstbe- 
zeugungen bewilligst  Er  zeigte  zum  Beweise  Briefe  aus  Perugia, 
deren  Inhalt  es  erlaubte,  sie  mitzutheilen  und  darauf  berectmet  war. 

»}  Unten  A.  Sl. 
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Got  wurde  von  der  Freude  Ober  eine  so  unerwartete  und  gjinrie 
Aussicht  fast  überwältigt;  er  warf  sich  seinem  bisherigen  ¥mäm 
Füssen,  priess  dessen  Grossinuth  und  stellte  sich  gänzbeh  n  » 
ner  Verfügung.  Man  hatte  sich  nicht  in  ihm  geirrt,  uod  Phüpi 
der  ihn  aufhob  und  umarmte,  trug  nun  um  so  weniger  Bedoka 
sich  in  folgenden  Artikeln  näher  darüber  auszusprecben,  mir 

wünschte»*)' 

1.  Versöhne  mich  dadurch  vollständig  mit  der  Kirche,  im 

du  vergiebst,  was  ich  etwa  gegen  Bonifacius  mir  habe  n  SM> 
den  kommen  lassen»^)» 

2.  Befreie  auch  meine  Diener  und  Anhänger  von  dem  Ba» 

3.  Bewillige  mir  als  Beihülfe  zu  den  Kosten  des  flandriKii 
Krieges  auf  fünf  Jahre  den  Zehnten  von  -den  geistlichen  Einklili 
in  meinem  Reiche. 

4.  Vernichte  das  Andenken  des  Pabstes  BoniÜEMäos  *  '> 

5.  Gieb  Jacob  und  Petrus  Colonna  alle  Ehren  dee  Ctfi» 
lats  zurück,   versetze  sie  in  ihren  vorigen  Zustand,  und  nima  •* 


21)  Villani  I.  c.  Antonin.  1.  c.  §*  1.  'Rayn.  I.  c  0.  4.  Ba*«. ;. 
Spond.  1305.  Tritli.  1.  c.  p.  101.  Vecer.  Henr.  VIT.  in  Veter.  scrip*.  «ff « 
bibi.  Reuberi.  461.  Massen.  Anual.  ed.  II.  Üb.  3.  p.  3U3.  Bulaens  n.l& 
Olcnschlager  Staatsgesch.  S.  15.  Ciacon.  Clem.  35Ö.  Osius  I.  c.  3i4  ^ 
zeray  341.    Dup.  30.    Baillet  341.    Tosti  IL  214. 

^)  Nach  Villani,  Anton,  u.  A.  forderte  er  Absolution  wegen  der  Hex.- 
genschaft  d.  Bonif.  Diese  brachte  er  sich  aber  nie  in  Rechnung;  «cr:  ' 
also  wirklich  ein  adiutorium  datum  in  captura  B.  erwähnte,  welche»  spc.". 
bezweifeln  ist ,  so  könnte  es  sich  nur  auf  d.  Sendung  des  Nogaret  n»d  .^ 
lien  beziehen,  da  jener,  angeblich  gegen  den  Willen  d.  Königs  dadürdti»' 
legenbeit  erhielt,  sich  des  Pabstes  zu  bemächtigen.  Oben  §.  l6  A.3ik4 
Philipp  war  von  Benedict  XL  begnadigt;  das.  |.  19  A.  50;  diess  i^r'^: 
ihm  nicht,  er  wollte  völlig  freigesprochen  sein.  Schlosser  meint  Wehpüi 
IV.  1.  186,  es  wäre  thuricht  u.  ungereimt  gewesen,  wenn  d.  Künig  ä^'*- 
den  ersten  der  fünf  Punkte  sich  so  insgeheim  erbeten  hfitte,  du  sdinQ  Bfl^ 
dict  XL  in  seinen  öffentlichen  Bullen  mehr  gewährte  it)  o.  spater  i  tm 
Pabst  noch  viel  härtere  Dinge  zugestand.  Er  machte  aber  ans  den,  «Vf 
erbat,  kein  Geheimniss,  sondern  Got  sollte  zum  Voraus,  u.  ohne  dM« 
Card.  v.  d.  ital.  Partei  es  erführen,  seine  Bitten  gewähren;  diess  warifoe 
d.  geheimen  Unterhandlung. 

2»)  Bei  Trübem.  L  c.  101.    D.  dritte  Forderung  u.   d.  Inhalt: 
den  Namen  d.  Bonif.  im  Verzeichnisse  d.  rumischen  Pontifen  zo  tilgia, 
Verordnungen  u.  Einrichtungen  aufzuheben,  u.  zum  Zeagoiai^ 
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njge  meiner  Freunde,  die  ich  dir  nennen  werde,  in  ihr  Colie* 
giorn  auf. 

Die  sechste  Gunstbezeugung  bleibe  noch  ein  Geheimnisse  sie 
ist  von  grosser  Bedeutung;  ich  werde  mich  an  einem  andern  Orte 
und  2u  gelegener  Zeit  darüber  erklären. 

Fast  alle  Geschichtsdireiber,  bei  welchen  dieser  Artikel  sich 
findet,  versuchen,  die  Gedanken  des  Königs  zu  errathen.  Sie 
glauben,  es  habe  sich  um  die  Aufhebung  des  Ordens  der  Tempel- 
herren gehandelt'*),  oder  um  den  Plan,  Valois  die  römische  Kai- 
serkrone zu  verschaffen'^),  oder  endlich  um  die  Verlegung  der 
p&bstlidien  Residenz  nach  Frankreich'^).  Diess  Alles  war  von 
Philipp  damals  schon  beschlossen,  und  er  bedurfte  die  Hülfe  oder 
die  Genehmigung  des  Pabstes,  um  es  auszuführen.  Obgleich  aber 
Villani'^)  ihn  selbst  sagen  Iftsst,  die  Wahl  seines  Bruders  zum 
rOoiischen  Könige  sei  die  sechste  Bedingung,  so  folgt  doch  nicht, 

Ketzer  gewesen  sei,  seinen  KGrper  aus  d.  Grabe  zu  nehmen  u.  zu  verbrennen. 
So  rücksichtslos  mochte  d.  König  sdne  Wünsche  jetzt  noch  nicht  vortragen, 
wenn  er  nicht  voraussetzte,  dass  in  Got  alles  Schaam-  u.  Ehrgefühl  erstorben 
seu  Viilani  nennt  8,  91.  diesen  Artikel,  den  er  c.  80  als  d.  vierten  erwähnt, 
den  [Üoften,  u.  Antonin.  P.  3  tit.  21  c  1  §.  2  u.  Rayn.  1308  §.  20  be< 
zeichnen  ihn  als  den  sechsten.    Unten  §.  22  A.  24. 

^)  Schlosser  1.  c.  187  vermuthet,  dass  man  diese  schon  bei  St.  Jean 
besprochen  habe;  Baillet  355  iäugnct  es,  u.  Schroeckh  K.G.  XXXI.  S.  17. 
bilt  es  nicht  für  wahrscheinlich. 

^)  Vecer.  Ciacon.  Osius  u.  Olenschl.  11.  cc    Baill.  342.  Velly  VII.  392. 

*«)  Muratori  Gesch.  v.  Ital.  Vlll.  269.  Schmidt  Gesch.  v.  Frankr.  I.6S0. 
Tosti  IL  214.  Planck  Gesch.  d.  dirlstlich-kirchlich.  Gesellsch.  Verfassung 
V.  177  tinll  nicht  darüber  entscheiden,  ob  diess  gerade  d.  sechste  Bedingung 
war,  er  zweifelt  aber  nicht  daran,  dass  Got  diess  vor  der  Wahl  versprechen 
musete,  weil  er  sonst  nicht  gegen  das  Interesse  des  Pontificats  in  Frankreich 
geblieben  wäre,  und  für  d.  König  nichts  eine  so  grosse  Wichtigkeit  hatte,  als 
dass  er  blieb,  und  es  ihm  dadurch  möglich  machte,  alles  Andre  zu  erzwin- 
gen. Raynouard  Monuments  etc.  des  cheval.  du  Temple  Introd.  XX.  glaubt, 
ViJUni,  ein  Italiener,  habe  von  d.  Vorgängen  bei  St.  Jean  keine  genaue 
Kenntniss  gehabt;  wenn  hier  Verrouthungen  erlaubt  seien,  so  machte  Philipp 
BW  Eine  Bedingung,  welche  jede  andere  in  sich  schloss,  sie  betraf  d.  Resi- 
denz. Aach  Schlosser,  der  übrigens  Viilani  nicht  beistimmt,  hält  es  I.  c 
9*  14  für  angemacht,  dass  bei  jenem  Orte  eine  förmliche  Uebereinkunft  ge« 
tMÜte  wurde,  o*  für  wahrscheinlich,  dass  Got  sich  verpflichtete,  nicht  nach 
Italien  lo^gelMn. 
,    »>  8^  lOL  y^  a^ynald  13«S  f.  30. 
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dass  er  jetzt  an  ein  einzelnes,  bestimmtes  ZugestSndmn  driki 
sondern  er  liess  nur  eine  Stelle  offen,  um  dann  einen  Punkt, ta 
er  etwa  auf  eine  andere  Art  nicht  erreichen  konnte,  als  deo  m 
nannten  und  beschwornen  zu  bezeichnen;  welcher  es  sei,  wii# 
kOnflige  Pabst,  so  weit  er  nicht  gebunden  war,  gewftbren  odenv* 
weigern  würde,  wusste  er  selbst  noch  nicht.  Die  Qbrigen  Arihi 
genügten  an  sich,  einen  Prälaten  abzuschrecken,  der  mehr  Ebgh 
fühl  und  weniger  Eitelkeit  besass,  als  Got  oder  Clemens  V.,  n 
er  sich  spater  nannte,  und  er  gestattete  auch  noch,  in  Zobnif' 
gend  eine  beliebige  Forderung  hinzuzufQgen ;  im  Bunde  ni  li 
gefährlichsten  Feinde  der  römischen  Curie  wurde  er  an  Ar  v 
Verräther,  „ein  neuer  Jason,  von  welchem  man  in  den  Bkfamfc 
Maccabäer  lies't^*).^  Ohne  die  Uebergriflte  BonißiciiK  VH.  tk 
der  König  wohl  auf  das  Conclave  gewirkt,  aber  ntcM  sokbe  h 
dingungen  gemacht,  die  von  jenem  getrftumte  Weltberrschill  tk 
sich  nicht  in  Knechtschaft  verwandelt  Da  Prato  erlebte  es,  wl 
bereute  seine  Ränke;  er  täuschte  die  Brüder  im  Collegiiim,  ■< 
wurde  selbst  getäuscht,  der  Priester  von  dem  Laien. 

JMag  Villani  den  Vertrag  von  St  Jean  d^Angely  nicM  gai 
nach  dem  Wortlaut  wiedergeben,  so  hindern  doch  weder  iam 
Gründe  noch  Zeugnisse  von  grösserem  Gewicht,  im  WesentiidB 
seiner  Meinung  zu  sein.  Den  Florentiner  recbtTertigt  das  ptf 
nachmalige  Verfahren  des  Pabstes  als  Folge  seiner  Abbängjgkai: 
der  französische  Hof  hatte  ihm  vor  der  Wahl  Fesseln  ai^leg^  er 
fbrderte  dann  mit  einer  Zuversicht,  die  nur  auf  eidlichen  Zus^ 
beruhen  konnte,  und  Clemens  machte  sich  durch  diese  der  SiaMV 
schuldig,  so  dass  er  auch  aus  Furcht,  der  König  werde  sonM  d« 
Gebeimniss  nicht  bewahren,  sidi  sehr  nachgiebig  zeigte  oder  M 
nicht  geradehin  verweigerte^*).     Er  verpflichtete  sieb  dureb 


^}  Dante  Hülle  19,  85.  Jason  erkaufte  d.  Hob^riestertbuiD  v.  i.  » 
Konige  Antiochus.  3.  Maccab.  4,  7* 

^)  Selbst  Raynald  gesteht  ad  ann.  1305  (.  5:  Gerte  tarpis  alkwail^ 
deris  inter  dementem  et  regem  initi  suspicionem  iniicit  illod  effusua  pMli 
in  Philippam  Stadium.  D.  Einwürfe  d.  Jesuiten  Berthier  in  d.  HölMt* 
TEglise  gallicane  v.  Bmmoi  T.  XIII.  sind  zum  Tbeil  schon  in  d.  iaa  > 
Daniel  Gesch.  v.  Frankr.  T.  V.  S.  118  widerlegt  Er  behauptet,  VAU  Ui 
als  Italiener,  welchem  d.  Uebersiedelung  d.  rCm.  Curie  nach  Avigm  ii^ 
fiel,   den  Pabst  verläumdet,  ohne  sich  Ober  d.  Wundergbuben  a 
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Eid  Ober  der  Hostie,  die  Bedingungen  zu  erftUlen,  und  stellte  seinen 
Bruder  und  zwei  Neffen  als  Geisseln,  wogegen  der  König  schwur, 
dass  er  ihm  zum  Papat  verhelfen  werde,  die  Geissein  nach  Paris 
ifibrte,  und  da  Prato  nebst  dessen  Vertrauten  meldete,  er  habe  sich 
mit  Got  geeinigt,  man  möge  ihn  wählen. 

Fünf  Tage  vor  der  festgesetzten  Frist  von  vierzig  war  seine 
Antwort  in  Perugia  ^  da  Prato  gab  im  Einverständniss  mit  den  ihm 
befreundetem  Cardinälen  dem  Coilegium  aoheim,  den  Vertrag  nun 
zu  vollziehen,  worauf  er  am  5.  Juni  1305  nach  erneuerten  Eiden 
und  einer  angemessenen  Rede  im  Conclave  dem  Erzbischof  von 
Bordeaux  als  den  unter  den  drei  Candidaten  nannte,  flir  welche 
saioe  Partei  entscheide.  Die  andre  zweifelte  nicht,  dass  ihr  An- 
schlag gelungen  sei;  mit  grosser  Genugthuung  stimmte  sie  in  das 
Te  Deum  laudamus  ein,  nachdem  Franz  Gaetani  im  Namen  Aller 
den  Erzbischof  zum  Pabst  prociamirt  hatte,  und  auch  die  Bewohner 
der  Stadt,  welche  den  Betrug  eben  so  wenig  ahndeten,  waren  sehr 
erfreut,  ala  man  ihnen  das  wichtige  Ereigniss  verkündigte^^). 

Märchen  v.  ihm  erzählt,  u.  nicht  einmal  seinen  Taufhamen  richtig  angegeben, 
da  er  ihn  Raymund  statt  Bertrand  nenne.  Diess  beweiset  nicht,  dass  er  d.  frag- 
lidba  Angelegenheit  absichtUcfa  entstellte.  Ferner  wird  gesagt,  d.  Wahldecret 
iMurkonde  eine  Einstimmigkeit,,  mit  welcher  d.  Nachricht  v.  d.  Umtrieben  vor 
d.  Wahl  sich  nicht  vereinigen  lasse;  —  bei  d.  Parteiungen  unter  d.  Cardi- 
nälen würde  d.  Einstimmigkeit  unbegreiflich  sein,  wäre  sie  nicht  auf  jene 
Art  herfoeigefQhrt.  Kein  Zeitgenosse  bestätige,  was  man  bei  Villani  lese.  Die 
gleiehzieitigen  Cfeschicht^hreiber,  ist  dagegen  eingewendet,  liefern  grössten- 
tbeils  nar  Chroniken,  in  welchen  sie  Vieles  übergehen,  u.  wenn  Andere  von 
Villani  abweichen  (Baiuze  Vitae  pontif.  Avenionens.  T.  I.),  so  gilt  diess  nur 
von  Nebenumständen.  Ferret  (bei  Murator.  IX.  1015),  der  nur  nach  seiner 
Weise  d.  Binge  verwirrt,  u.  d.  Rolle  des  da  Prato  auf  Petrus  Colonna  über- 
trlgt,  läast  Got  ebenfalls  durch  d.  Einfluss  u.  d.  Geld  Philipp's  u.  seiner 
Partei  auf  d.  apostol.  Stuhl  gelangen. 

^)  Villani  8,  80.  Antonin.  P.  3.  tit.  31.  c  1.  Rayn.  1304  d.  36.  u. 
1306  §.  4  a  5.  Jacob.  Card.  Vita  Coelest.  u.  de  canon.  Coel.  bei  Muratori 
UL  617  u.  660.  Guido  673.  Pipin.  747.  Trivett.  in  Achery  spicil.  III.  230. 
Witttfflonast.  1305.  Piatina  C^Iem.  248.  Ciacon.  Clem.  350.  Trithem.  1.  c. 
102.  Balaeus  IV.  98.  Harduin.  Acta  concil.  VII.  1278  f.  Paul.  Aemyl.  354. 
MsMon  Annal:  ed.  II:  Hb.  3.  563.  Dup.  31.  Tabl.  chron.  0.  u.  Preuv.  285. 
Baill.  844.  Der  fünfte  Juni  war  d.  Tag  vor  Pfingsten.  Ck)ntin.  chron.  Nang. 
1306  b^  Achery  HI.  58.  Eberh.  Altah.  in  Boehmer  Fontes  etc.  II.  553. 
Di^  618  ans  einer  alten  Chron.  Durch  einen  Schreibfehler  findet  sich  bei 
Ogtai'8S4  für:  Nonfs  Junii  N.  Julii;  eben  so  erklärt  es  sich,  dass  Bzov,  13(15 
p«  68  0.  70  d;  4.  jQjj  u.  d  0.  Juni  nennt. 
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Bertrand 'I)  de  Got^^)  war  m  Franzose,  der  Sohili 
Ritters  Beraud  de  Got,  Herrn  von  Viilandrau  in  der  DMn«« 
Bordeaux  in  Gascogne,  und  da  die  Provinz  als  flranziiBiecbei  Uta 
dem  Könige  von  England  gehörte,  engiiscber  Unlerthan^'>  9k 
erachtet  seiner  vornehmen  Abkunft  ist  es  nicbt  glaobiich,  dMi 
als  Jugendfreund  eine  Zeitlang  PhiUpp  dem  ScbOnen  oftber  9tmi^*\ 
wenigstens  begünstigten  die  •  Seinigen  Engtaiid  in  dessen  Uf 
mit  Frankreich,  weshalb  Vaiois  ihre  GQter  verwQstete*'^  b 
Zenvürfhisse  zwischen  Philipp  und  Bonifadüs  VUI.  gaben  Gifi^ 
legenheit,  sich  zu  rächen;  er  erklärte  sich  für  den  Pabst,  dv» 
nen  Bruder,  den  Cardinal  Beraud  von  Albano  ausgezeidMP*) 
und  ihn  selbst  1295  zum  Bischöfe  von  Cominges  oirf  Mi 
zum  Erzbischofe  von  Bordeaux  ernannt  hatte  *^).  An  da  fr 
handlungen  auf  dem  Reichstage  zu  Paris  1303  nabm  er  it 
Theil**),  auch  weigerte  er  sich,  dem  Besdilusae  desedboiii 
eine  allgemeine  Kirchenversammlung  beizutreten,  und  begii  fü 
aus  Furcht  vor  Verfolgung  nach  Rom,  wohin  der  iVMzMk 
Clerus  von  Bonifacius  zu  einem  Concil  bescbieden  war'*).  M 
durfte  er  nach  dem  Tode  des  Pabstes  auf  die  FQrapracbe  Mjpr 
Prälaten  und  Barone  in  seine  Provinz  zurQckkehren ,  eine  VegJb* 
stigung.  die  ihn  dem  Hofe  nicht  gewann  ^^).  Von  Natur  kak«> 
stolz,  liebte  er  die  Einsamkeit,  um  den  Lüsten  zu  OOhoco,  ü 
man  sagte  ^^).  Aeusserer  Glanz  war  ihm  das  Höchste;  wcrM- 
ner  Eitelkeit  schmeichelte,  durfte  auf  eine  unbedingte  Erg^beihBK 
rechnen*,  der  Beweis  findet  sich  in  der  Unterredung  von  SLJmd*'> 

31)  Nicht  Raymund,  wie  Villani  u.  nach  ihm  Aiitonin.  TriÜL  lL>ci> 
A.  ihn  nennen,  welches  Spondan.  1305  tadelt  u.  berichtigt. 

3^)  Auch  de  Goth  oder  del  Gottu,  nach  Spond.  1.  c,  eine  v.  4.  ^ 
liliidern  ausgehende  Verkürzung  des  wahren  franzüsischen  Namens  ^hfft/^ 
lat.  de  Agutis. 

'3)  Jacob  Card.  11.  rc.    Pipin.  747.    Ferret.  1015.    Spond.  L  c. 

^*)  Ferret.  1.  c. 

^')  Anton.  L  c  Rayn.  1305  §.  3.  Bzov.  u.  Spond.  U.  cc.  BidLli^ 
Oben  5.  Abschu.  §.  3.  A.  3. 

'^)  Ber.,  früher  Erzb.  v.  Lyon,  war  durch  Coelestin  V«  Card,  ^nnd^ 
u.  V.  Bonif.  1295  über  d.  Alpen  geschickt,  Phil,  mit  Eduard  1.  v.  Cifk> 
versöhnen.    Bzov.  u.  Baill.  11.  cc.    Oben  5.  Abschn.  (.  3.  A.  6  u.  21 

^0  Guido 073.  Pipin.  739  u.  747.  Spond.  I.e.  Rayn.  1309. 0.5.  B^^ 

'»)  Oben  §.  14.  A.  25  u.  2S.    '')  Das.  §.  10.  A.  3.    «*|  P^  fli 

«0  Ders.  753.    '*')  Antonin.  l  c    Rayn.  1805  6.  3  u«  fi. 
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Die  Leidenschaften  Überwegen  seine  Kräfte  und  machten  ihn  ab-» 
hangig;  auch  am  Ziele,  als  Pabst  atQtzte  er  sich  in  schwierigen 
Lagen  auf  Andere,  und  zwar  nahm  unter  den  Vertrauten  da  Prato 
die  erste  Stelle  ein.  Von  einer  entschiedenen  Gleichgültigkeit  gegen 
Pflicht  und  Ehre  zeugt  insbesondere  die  Arglist,  mit  welcher  er 
Philipp  und  Valois  täuschte,  als  dieser  nach  dem  Tode  Albrechts  I. 
sieb  um  den  deutschen  Thron  bewarb,  und  ;ein  Verhalten  gegen 
die  Tempelherren,  mochte  er  auch  zum  Theil  nur  die  Verdammung 
des  Bonifiicius  und  die  Beschimpfung  des  Pabstthums  dadurch  ab- 
wefKtoi  wollen. 

Noeh  am  5.  Juni  1305  wurde  eine  Urkunde  über  seine  Wahl 
ausgefertigt,  und  er  darin  ersucht,  sie  zu  genehmigen,  nachdem 
der  Herr  nach  einer  langen  und  verderblichen  Erledigung  des  hei- 
ligen -Stuhls  sich  ^diich  der  Kirche  erbarmt  habe,  und  ihr  durch 
einen  cmionischen  und  emstimmigen  Beschluss  wieder  ein  Bräu- 
tigam zugeführt  sei^  Ein  Schreiben  der  Cardinäle  vom  9.  Juni, 
welches  gleichzeitig  abgieng,  enthielt  die  Bitte,  dass  er  nach  Italien 
kommoi  und  die  kranke  Kirche  heilen  möge.  Das  Schiiflein  Petri 
sehwanke,  der  Himmel  sei  bewölkt,  im  Kirchenstaate  und  in  der 
UHlgegend  wfithe  der  Krieg,  mit  dem  Eigenthume  seien  die  Seelen 
gßAbrdet,  und  der  ägyptische  Sultan  drohe,  den  Christen  die  letzten 
Beeitzungen  in  Asien  zu  entreissen  *  ^).  Man  bemerkte  zugleich, 
dies  er  auf  dem  Stuhle  Petri  stärker  sein ,  mit  grösserm  Glänze 
regieren,  ruhiger  leben,  und  mehr  Gehorsam  finden  werde,  als  jen- 
seits der  Alpen  ^^). 

.  .  ^  Er  bereis'te  die  Sprengel  seiner  Provinz  und  war  zu  Lüsignan 
iu  ]Poitou,  sis  er  die  erste  ersehnte  Botschaft  aus  Italien  erhielt. 
Hochbeglückt  gienger  am  1 5.  Juli  nach  Bordeaux.  Ohne  die  Ehren- 
bezeugungen abzulehnen,  mit  welchen  er  empfangen  wurde,  ver- 
waltete^ er  das  erzbischöflicbe  Amt,  bis  am  Tage  nach  dem  Feste 
der  Maria  mä  Magdalena,  am  23.  Juli,  die  Schreiben  aus  Perugia 
eiatrafen,  und  er  sich  nun  Clemens  V.  nannte.  Dort  folgte  der 
Freude  über  die  Nachricht,  dass  er  annehme,  die  grösste  Bestür- 
8QDg>  weil  er  den  Cardinälen  befahl,  und  die  Könige  im  Westen 

«')  Oben  6.  Abschn.  f.  e.  A.  56. 
'  f«)  Hardoin.  Acta  coneil.  VU.  p.  1377  u.  1379.   Ferret  bei  Murator.  IX. 
MS.    Rayi.  1305  {.  e  u.  7.    Vülani  8,  80.    Bzov.  u.  Spondan  1806. 
BaiUlt'Mft.. 
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einlud,  sich  zu  seiner  KrOnuDg  in  Lyon  einzufinden.  Die  italie- 
nische Partei  im  heiligen  Collegium  war  zoj^eich  gegen  die  früh 
züeische  erbittert,  weil  sie  sich  von  ihr  verrathen  glaubte,  und  te- 
sonderö  von  da  Prato,  welchem  Matteo  Rossi  Orsini  sagte:  do  hnt 
deine  Absicht  erreicht,  die  Curie  geht  über  die  Berge;  sie  wird 
nicht  so  bald  zurückkommen ,  ich  kenne  die  Gascogner.  Inden 
musste  man  gehorchen;  nur  zwei  Cardinäle  blieben  wegen  ihm 
hohen  Alters  in  Italien,  und  zwei  starben  auf  der  Heise  ^*> 

Clemens  selbst  verliess  Bordeaux  am  Ende  des  AngMts^*), 
und  berOhrte  auf  dem  Wege  Agen,  Toulouse  und  dann  Montpelier, 
wo  Jacob  2.  von  Aragonien  ihm  fQr  Sardinien  und  Oorsica,  das 
Geschenk  Bonifacius  VIII.,  persönlich  den  Lehnseid  leistete*'). 
Aber  weder  dieser  König,  noch  Eduard  1.  waren  in  Lyoo*^). 
Philipp  vermisste  man  dagegen  nicht,  und  ihn  begleiteten  sdoe  bei- 
den Brüder,  die  Grafbn  Carl  von  Valois  und  Ludwig  von  Evreu, 
die  Herzoge  von  Bretagne,  Borgund  und  Lothringen,  Wilhehn  vw 
Plasian,  der  gesetzkundige  Ritter,  welcher  die  Feder  zu  flkhreo 
wusste,  und  viele  andere  Barone.  Es  zeigte  sich  bald,  dass  es 
bei  einem  so  glänzenden  Gefolge  nicht  bloss  auf  Prunk  abgesebeo 
war;  man  ehrte  eine  gesunkene  Grösse  vor  der  Welt,  einen  Ge- 
fangenen, weil  er  sonst  nicht  brauchbar  blieb;  er  sollte  sogleich 
in  Thätigkeit  gesetzt  werden.  Der  Cardinal  und  Decan  des  CoUe- 
giums  Matteo  Orsini  krönte  ihn  um  die  Mitte  des  Noveoibers,  am 
Sonntage  nach  dem  Feste  des  h.  Martins,  1305*®)   in  der  Kirche 

«s)  Guido  bei  Muratori  HI.  673.  Jacob  Card.  Vita  Coel.  das.  ID.  017. 
Ptolem.  Lucens.  Bist  ecci.  24,  39  bei  Murat.  XL  Ferret.  1015.  Villani  8^  81. 
Antonin.  1.  c.  cap.  1.  Trithem.  Anna!.  Hirsaug.  ü.  p.  103  Bzov«  o.  Spood 
II.  cc.    Raynald  1305  §.  5—13.    Baill.  I.  c. 

^^)  So  Guido  1.  c.    Bzov.  L  c:  im  Anfange  jenes  Monats. 

^'')  Guido  u.  Ptolem.  Luc.  li.  cc.  Rayn.  l.  c.  §.  8^10.  u.  1306  §.  10. 
Oben  3.  Abschn.  §.  2.  nach  A.  22.  u.  A.  25-27. 

^^)  Paul.  Aemyl.  de  reb.  gest.  Franc.  254  meint,  sie  seien  gegenwSrtig 
gewesen;  er  ist  schon  v.  Spond.  1305  p.  355  berichtigt.  Ed.  besdiUtigtti 
d.  HKndel  in  SchotU.    Oben  5.  Abschn.  §.  2.  A.  68. 

*')  D.  Tag  wird  verschieden  angegeben.  Guido  1.  c.  sagt,  am  14  Nov. 
u.  dazu  stimmt  d.  Zusatz:  infra  Octavas  S.  Martini,  zwischen  d.  11.  a.  18. 
Nov.  u.:  in  crastimo  S.  Bricii;  diess  Fest  fiel  auf  d.  13.  Nov.  Auch  Pipii' 
747  nennt  d.  Uten  dieses  Monats  als  d.  KrOnungstag.  Bzov.  I.  c  den  ]2tM. 
Spond  i.  c.  p.  355  nach  Villani  8,  81  d.  Martinsfest,  d.  II.  Nov ,  er  llg( 
aber  binzüf  Andre  erklären  sich  ucbli^t»  ^  d.  Utea«   Rayn,  1105  ft  Ü* 
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des  tuJimtus*  Naoli  der  F«ier  fflhrte  ibm  der  König  eine  Zeit- 
lang das  Pterd^^mlohes  er  dillin  Valois  und  Bretagne  ttbergab; 
Das. Schicksul  de«! Mannes,  dem  Forsten  Knechtsdienste  leisteten, 
war  anch  ohne  Anzeichen  nicht  zweifelhaft;  so  deutete  man  ein 
Ereigniss»  mit  welchem  das  Fest  sich  endigte:  eine  alte  Mauer 
konnte  die  Menge  der  Zuschauer  nicht  tragen  und  stOrzte  ein, 
während  der  Zug  an  ihr  vorfibergieng.  Mehrere  verloren  das  Leben, 
aocb  der  Herzog  Johann  von  Bretagne  und  Gaillard  de  Got,  em 
Bruder  des  Pabstes,  Valois  wurde  schwer  verwundet,  und  Clemens, 
jedoch  ohne  andern  Nachtheil,  vom  Pibrde  geworfen  ^^). 

'  Seit  seiner  Regierung  blieb  die  römische  Curie,  wenn  auch 
mit  Unterbrechungen,  länger  als  70  Jahre  in  Frankreich,  in  der 
Spradbe  der  Italiener,  welchen  diess  sehr  missflel,  das  babylonische 
&dM>);  Die  Pftbste  wurden  von  den  fränkischen  Königen  gegen 
die  Longebarden  vertheidigt,  und  verdankten  es  der  von  Carl  d« 
Gr.  bestitigten  Schenkung  Pipins,  dass  sie  weltliche  Forsten  wa- 
wif  welches  indess  häufige  Unruhen  in  ihrem  Staate,  Empörungen 
und  Fehden  unter  den  Grossen,  Meutereien  im  Volke  und  Reibungen 
nit  anderen  Regenten  ihnen  verleideten,  wie  sie  überhaupt  durch 
die  Doppelherrechafl  in  eine  sduefe  Stellung  geriethen.  Arnold 
veül  Brescia  lehrte  gegen  die  Mitte  des.  12.  Jahrhunderts,  den  Geist- 
Keben  gebOhre  weder  weltliche  Macht  noch  irdischer  Besitz,  und 
die  Roma*  hörten  ihn  gern.  Es  trug  dazu  bei,  dass  Eugen  IIL 
hadi  Ffankreich  entwich;  Jahre  vergiengen,  ehe  ihm  die  RQckkehr 
gesMet  war.  in  der  zweiten  Hälfte  jenes  Jahrhunderts  suchte 
Atekahder  III.  in  demselben  Lande  einen  Zufluchtsort,  und  1244 
Innoeentius  IV.  im  Streite  mit  dem  HohenstaufBu  Friedrich  2.  Wie 
sehr  aber  Clemens  die  Factionen  in  Rom  und  die  ZQgellosigkeit 

seinier  Einwohner  flirchtete,  so  konnte  er  sich  doch  in  der  Verban- 

» 

Baill.  3.44..,  Äkzeray  IIL  544.  Bei  Walsingh.  13Ö5  u.  bei  Trivett.  in  Achery 
spicil.  lit.  ^  ist  vom  October  d.  Rede.  Jacob  Card.  I.  c.  618  verwechselt 
Hatted'mit  Napoleone  Orsini. 

^  GiiidOr  Jae.  Cardin.,  Trivett,  Bzov.  n  Sp(ftd.  li.  ec  Rayn.  1805  §.  1% 
BiHI.  845. 

-  »)  Spondan.  180!5.  TriU).  l.  c  103.  Giacun.  Clen).  357.  Bayn.  1305 
i.  |.  Olenschlag^  Staatsgesch.  S.  15.  Baill.  1.  c  Petrarca  nennt  Frankr. 
octidentalis  Babylon,  u.  trauert  über  die  Romana  nunc  Avehionensis  ecclesi^ 
Epist  sine  titulo  p.  703.  795.  803.  805.  805.  Epist.  de  reb.  senil,  lib.  7 
897.:Iik'&^W3fd.  Bp8ii. 

DrmmMMM,  Otidt  JBoalS  IL  lU.  V^ 
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nung  nieht  glflcldich  fQhlen;  er  modite  nicht  anter  mflndM» 
Uebnngen  in  einer  stillen  Celle  leben,  wie  Goelestin  V.  als  Cirlt 
ihm  Neapel  zum  Wohnorte  anwies  *<).  Der  allerebriatHchste  KMi 
kOsste  ihm  die  FQsse,  wfthrend  er  ihm  die  Hftnde  band;  bitte  Ir 
Pabst  seine  Pflichten  treu  erfQllen  werften,  so  wttrde  er  im  Dia* 
des  französischen  Hofes  daran  gehindert  sein. 

Er  nahm  nach  einigen  Jahren  seinen  Sitz  zu  Avignon.  to 
Römern  galt  diess  fttr  eine  Schmach ;  ihre  Stadt  war  nicht  mk 
der  Mittelpunct  der  Christenheit,  die- zahllosen  Cleriker  und  mim 
Fremde,  welche  sie  bereichert  hatten,  blieben  ftem,  die  Kirehen  ■( 
die  übrigen  öffentlichen  Gebftude  verfielen,  sogenannte  Tymr 
ben)ächtigten  sich  der  wichtigsten  Plätze,  bei  dem  Mangel  n  M* 
Sicht  entarteten  Weltg^süiche  und  Mönche,  die  ganze  Halbinsd  » 
rotteten  Parteiungen  und  BQrgerkrieg.  Von  Avtgnon  durfte  ■ 
keine  Abhttife  erwarten,  es  wurde  der  Sammelplatz  roOasigBrHi 
lasterhaften  Prftlaten,  die  mit  Vernachlässigung  ihres  Amtei  li 
apostolischen  Stuhl  als  eine  6oId-  und  Gnadenqnelle  beaatdA 
und  von  dem  Ertrage  ihrer*  PflrOnden  schwelgten '  >)»  Gregor  IL 
welcher  1376  wieder  in  Rom  erschien,  fend  zwar  eine  gtoito 
Aufnahme,  zugleich  aber  einen  so  gesetzlosen  Zustand,  dast  na 
der  Tod  ihn  hinderte,  nach  Frankreich  zurückzukehren.  Die  it- 
sorgniss  der  Italiener,  nochmals  von  der  römischen  Curie  verhsiB 
zu  werden,  beförderte  die  Kirchenspaltung,  einen  Kampf  zwiBde 
Päbsten  und  Gegenpäbsten,  welcher  die  Hierarchie  untergrub,  mc 
bei  der  genauen  Verbindung  des  Kirchlichen  und  Weitlicbn* 
Mittelalter  auch  auf  Familie  und  Staat  einen  nachtheiligen 
hatte.  Wäre  Bonifacius  in  seinen  Schranken  geblieben,  so 
es  nicht  dahin  gekommen  sein;  als  er  sie  durchbrach,  um  i^ 
die  Gränzen  der  Kirche  hinaus  zu  herrschen,  öffhete  er  den  Fi^ 
sten,  Schismatikern  und  Ketzern  sein  eigenes  Gebiet  Er  seit«: 
machte  diese  Erfahrung«  und  auch  die  Päbste,  welche  zur  Ze: 
Philipp's  des  Schönen  ihm  zunächst  folgten,  bOssten  iQr  seine  ia- 
massungen  unmittelbar.  •  Clemens  rausste  es  als  ein  GlOck  beno- 
ten, dass  der  König  nicht  das  Pabtstbum  an  sich  schwftcbeo.  In- 
dern nur  das  geistliche  Schwerdt  in  seinem  Interesse  verweoöe 
und  den  Feind  im   Grabe  brandmarken  wollla    Das  Letzte  f 

*>)  Ot)en  1.  Abschn.  nach  A.  40.  9.  Abschn.  A.  77.    •>)  PMiWi  I-  * 
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fireilicb  tedenklich  genug ,  und  sogleich  nach  der  K/fioung  wurde 
in  Lyon  die  Zusage,  Boniracius  zu  verurtheilen,  in  Erinne- 
rung gebracht  ^*).  Die  Gvhkn  Ludwig  von  EvEieiQc,  fiuido  von  St 
Pol  ^  0  und  Johann  von  Dreux  meldeten  sich  m\i  Plaaian  als  An- 
kUger'^);  indess  hofile  der  Pabst,  der  keinen  Widerspruch  wagte^ 
durch.  Zogern  und  durch  Zugeständnisse  anderer  Art  den  Sturm  zu 
besdiwören*^). 

$.22. 

Qemens  absölvirt  iPbilipp ;  er  gewährt  ihm  eine  Geldhülfe  durch 
den  Zehnten,  ernennt  Cardinäle  nach  seinem  Wunsche,  und  be- 
willji^  den  GardinSIen  Colonna,  was  Benedict  XI.  ihnen  versagt 
hatte.  Aufhebung  der  Bulle  Clerieis  laicos;  Beschränkung  der 
Bulle  ünam  sanctam  und  Rem  non  növam.  Ablass  und  Zehnten 
filp  Valois  zur  Eroberung  des  griecfai^ehen  Reiches.  Rückkehr 
des  Pabstes  ?on  Ljon  nach  Bordeaux  im  Februar  1306.  Seine 
SteUfartreter  m  Italien.  ^  Zusanunenkunft  mit  Philipp  zu  Poitieirs 
im  Mai  und  Jupi  1307;  er  soll  Bonifadu^  yerdauunea  und  den 
Orden  der  Tempelherren  aufheben.  Die  Sache  des  Bonifacius 
livird  an  ein  aUgemeines  Concil  zu  Yienne  verwiesen.  Verfol- 
/.  _  gung  der  Tempelherren.    . 

Demnach  ISs^te  er  zunächst  dadurch  sein  Wort,  dass  er  Phi- 
lipp nochmals  und  nicht,  wie  Benedict  XI.  als  einen  SQnder,  der 
nur  begnadigt  werde,  sondern  wegen  erwiesener  und  anerkannter 
Unschuld  vom  Kircfacinbann .  befVeite ' ).  Eine  solche  Absolution  ent- 
hieU  fQr.  ßonifocius,  von  welchem  der  Baun  verhängt  war,  den 
Vorwurf  der  Ungerechtigkeit  oder  des  Irrthums;  sie  verschaffte  also 
dem  fhinzüsischen  Hofe  eine  grosse  Genugthuung.  Ferner  wurden 
am  15.  Qecember  1305  in  Lyon  ebenfalls  einer  frühem  Zusage 
getnfiss^)  zehn  Prälaten,  neun  Franzosen  und  ein  Engländer,  zu 

*^)  Diess  bezeugen  Philipp  bei  Dupuls  296  u.  208.  u.  Clemens,  das. 
368  u.  501  Rayn.  1307  f.  10. 1300  6. 4.  a.  1311  f.  36.  vgl.  Dup.  376  u.  87& 

**)  Oben  6,  Abschn.  f.  6.  nach  A.  43. 

**)  Dop.  362  u.  368.    Rayn.  18Ö0  ft.  4.    Baill.  Actes  XVIU.  p.  64. 

*')  Dup.  306  u.  308. 
.  1).  Villtni  8,  81.  Antonin.  P.  3.  tit.  21.  c.  1.  Ferret  bei  Murator.  IX. 
1016.  Meyer  Hist.  rer.  belg.  IIb.  10.  p.  127.  Bzov.  u.  Spondan.  1303.  Cia* 
con.  Clam.  p.  858.  Rayn.  1305  §.  14.  u.  1307  §.  11.  Vecer  Hcnr.  VII.  461. 
Osius  zu  Mussat.  321  u.  824.  Dupay  ,p.  ZU  Baill.  317.  Oben  6. 10. 
A.64U.65.U.6.  3I.A.SIJI.    $  Men  ft,  31.  uacki  K«  "ft. 
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Cardmäleti  ernannt,  und  unter  diesen  die  BeichtviUer  der  KM 
von^  Ftankreich  und  England,  nebst  Raymund  de  Got,  einem  Ndh 
des  Pabsties,  lind  Berengar  von  Fredole,  Bischöfe  von  Bezieffs,dB 
bei  der  Ausgabe  des  6.  Buches  der  Decretalen  im  Dienste  do 
Bonifhcius  mitgewirkt  «hatte').  Zu  gleicher  Zeit  gelangten  Iml 
und  Petrus  Colonna  wieder  '2um  vollen  Besitze'  ihrer  Rechte  dk 
ihrer  WQrde;  Clemens  erlaubte  ihnen,  den  Purpur  und  den  CM- 
naishut  zu  tragen  *),  Er  erfüllte  damit  in  Hinsicht  auf  Plulv 
eine  Bedingung  seiner  Wabl^  aber  auch  die  Klu^it  machte  fei 
Schonung  der  Männer  zur  Pflicht,  die  in  Paris  und  in  Ron  ni 
vermochten  0*  Zu  diesen  Gunstbezeugungen  fQgte  er  für  den  Kitof 
im  AnGemge  des  Jahrs  1306  den  Zeiinten  von  den  geistlicfaen  E» 
kOnften  in  Frankreich  auf  5  Jahre  hin^^u*). 

Es  war  ein  fortwährendes  Ding»),  ein  Preisgetiei)  des  B» 
fhdus  im  Einzelnen,  um  eine  fCrmlicbe  Vemrtheilung  desMllNii 
eine  -Öffentliche  Beschimpfung  des  heiligen  Stuhls  al)zQwaidai 
Diess  Mlein  und  die  Furcht  vor  persönlicher  Verlbigung  bestiDrie 
den  Pabst,  als  er  am  1.  Februar  13U6  die  von  Benedict  XI.  nv 
gemilderte  Bulle  Clericis  laicos^)  im  Allgemeinen,  und  eine  aMkt 
Unam  sanctam,  den  Ausdruck  des  höchsten  päbstlichen  UebenM- 
thes'),  fQr  Frankreich  aufhob.  Er  sagte  in  Beziehung  auf« 
erste:  da  sie  Anstoss  gegeben,  grosse  Gefahren  und  Nachtheile  vr 
Folge  gehabt  habe,  und  Aergeres  zu  erwarten  sei,  wenn  man  dep 
Uebel  nicht  schnell  abhelfe,  so  werde  sie  hiermit  unter  der  Zu- 
stimmung der  Cardinäle  gänzlich  (penitus)  widerrufen ;  jedoch  sofc 
gOItig  bleiben,   was  auf  dem  Lateran  - Concil  und  auf  anderen  w 

')  S.  unten  8.  25.  A.  13.   *)  Oben  g.  3.  A.  80  ii.  86.  u.  f.  W.  \  fl 

^)  Villani  1.  c.  Antonin.  P.  3.  tit.  20.  c.  8.  u.  tit.  21,  c.  1.  Pw*» 
Luc.  Hist.  eccles.  24,  39  bei  Murator.  Xl.  1226  nennt  abweichend  v  d..VicB»''- 
statt  des  ISten  den  21.  Dec.  u.  Pipin.  bei  Murator.  IX.  747  den  16 (rn  .«^ 
Monats.  In  Guido  Vita  CIfcm.  bei  Murator.  HL  674  ist  statt  decem  &•  ^ 
Cardin,  decem  novos  zu  lesen.  Contin.  Ghron.  Nang.  bei  Achen*  spidl  T. 
58:  18  neue  Card.  Trivett.  das.  230.  Westmonast  1305.  AnnaJ.  Foml.T.  > 
Murator.  XXII.  177.  Trithem.  Annal.  Hirsaug.  II.  10S.  Pialina  CIn.  ^ 
Ferret.,  Rayn ,  Osius,  Ciacon.  11.  cc.  Gaguin.  Annal.  lib.  7.  c.  5.  Mian 
m.  545.    Dup.  I.  c.    Baill.  846.    Velly  VII.  374. 

^)  Die  vorige  A.    Meyer  I.  e,  u.  BailU  340.    Oben  §.  20.  A.  n 
•    ')  Oben  §.  I.  A.  50.  u.  §.  20.  A.  13. 

»)  Das.  §.  10.  A;  29.  u.  aacb  A.  85.  f.  9%  A.  37. 
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seinen  Vorgängerd  gegen  die  Laien,  welche  von  den  Geistüdien 
Geld  ^rpnBssen,  und  gegen  die  Geistlichen,  welche  zahlen,  die  Er- 
pressungert  dulden,  verfOgt  sei^).  Ein  Beibrag  zu  den  Bedürfnis- 
sen der  bürgertichen  Gesellschaft  wurde  also  gestattet,  und  nur  der 
Zwäng  verpönt;  es  verstand  sieb  von  selbst,  dass  der  Clerus,  Avenn 
er  zahlen  durfte,  auch  zahlen  musste,  da  es  nicht  schwer  war,  ihn 
ohne  Anwendung  von  Gewalt  bei  wirklicher  odeh  angeblicher  Noth 
ZQr  besteuern,  sobald  nicht  mehr  das  Verbot  seines  Obern  ihn 
schützte.  Glaubten  nun  aber  die  christlichen  Regierungen,  der  hei- 
lige Vater  sorge  gleichmässig  für  alle,  weil  er  nicht  ohne  eine  edle 
Sefiatveriäugming  deti  Ueberfluss  der  Kirche  mit  ihnen  thdle,  so 
wurden  sie  durch  folgende  Decretale  eines  Andern  belehrt:  „Unser 
gdiebter  Sohn,  der  König  Philipp,  der  uns  und  der  römischen 
KJrcte  aufrichtig  ergeben  ist;  seine  Vorfahren,  derea  preiswürdigen 
T&aten  die  Kirche  viel  verdankt;  die  Bewohner  seines  Landes,  die 
ihr=  nut  reiner  •und  ehrfurchtsvoller  Gesinnung  zugethan<  sind:  sie 
Alle  verdienen,  dass  wir  dem  Könige  und  deih  Reiche  unsre  ganze 
Gunst  zuwenden  ^^).  Es  ist 'daher  unser  Wille,  dass  die  Verord- 
noBg  Boniftfdus.VIlL  guten  Andenkens,  welche  mit  den  Worten 
UnäiDSiinotain  anfängt,  ihnen  keinen  Nacfatheil  bringt,  tmd  sie  der 
römischen^ ^Kirche  nicht  mehr  unterworfen  sind,  als  zuvor,  sondern 
die: •VerMItnifise  zwischen,  der  Kirche,  dem <  Könige  und  seinem 
Reiehe .  anverfindert  bleiben,  wie  sie  iVüher  waren ' '  )/^  Nur  Einem 
WHkB  wurde- «0' viel'  gewährt,  weil  es  einen  kräftigea  Regenten 
taittt  oiid  ihn  im: Kampfe  imit  Rom  nkdit  verliess;  bei  den  übrigen^ 
die  ifllKifchenglauben  befangen  oder  weniger  einig  warenv  und  de^ 
•ren  Fürsten . deshalb  und. aus  anderen  Ursachen  den  Eingriffen  m 
itaie  iRfechte  nicht  wehren  konnten,  wollte  Clemens  dieivon  Boniiä- 
eite  und: schon  flilher  von  herrschsttchtigeri  Päbsten.  vorgezeichnete 
fiöUe  dureMühren^    Es -ist  daher  eben  so  wenig  in  der  Geschidite 

iD*3/iit.  1^ 
]>:  lte3/'''Gnldö  l'i.  Rayä.  1806"  i*.!.*' SpondänV  1306.  'Diip;  31  u. 
Preuv.  287  u*  613.    Baill.  209  u.  347.    Balaeus  IV.  99.    Velly  VII.  375. 

r .  IffilheT  d.  Verbot  d:  Ausfohr  nach  Rem,  d.  Reichstag  vom  Juni  1303 
qmI  vt9k  folgte,  der  Ueberfäll  in  Anagni'  u.  s.  w. 

^^)  Meruit.  Extrav.  commau.  Tib.  5  tit.  T-=d.  2.-  Harduiu.  Adta^  concil. 
V&/128a  .ddansi  Gonieil.  XXV;  128;  BuL  IJ  c.  lOO.  RA^n.  La  U.  1302 
S.  13.  1311  §.  31.  Bzov«  1305.  Spohd.  1306.  Osin8'325..  NataL  AktX. 
T.  VII.  DttL.Kl'«rt».-T;    Dup.  n  a.  Preav.  288n»i613;  '  BaUl.  347. 
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Iwgrflndet,  wenn  man  ibn  wegen  seiner  Mftssigung  lobt,  als 
man  behauptet,  er.  habe  die  Wirkung  der  berQditigten  Bulle  p 
nicht  beschränkt,  weil  es  nur  einseitig  geschah  '  *)•  Leo  X. » 
kl&rte  auf  dem  fünften  Lateran-Condl,  der  Seligkeit  wegen  scm 
alle  Christen  dem  römischen  Bischöfe  unterworfen,  wie  das  Woit 
Clottes  und  die  heiligen  Vater  lehren,  und  es  auch  in  der  Oomtiat 
üoa  Bonifhcius  Vlil.  U.  sanctam  ausgesprochen  sei,  die  er  mit  fi^ 
nehmigung  des  Concils  erneuere  und  bestätige,  jedoch  imbeadMiH 
der  Declaratkm  Clemens  V.  IMeruit'^). 

Da  die  Art  der  Vorladungen,  welche  Bonifiicius  mit 
rer  RBcksicht  auf  Frankreich  eingefllhrt  hatte'*),  alig^meiD 
fiel,  Wurde  sie  von  Clemens  dahin  ermässigt,  dasajeoiandnurte 
durch  einen  Anschlag  vorgefordert  werden  soUle,  wenn  er  akadl- 
licb  zu  verhindern  suchte,  dass  eine  Citatran  an  ihn  gelangti"> 

Auch  bedachte  er  den  Bruder  des  französischen  Königs,  da 
Grafen  Carl  von  Valois,  welcher  von  den  christlichen  FOrstn  wi 
von  den  PAbsten  selbst  Palastina  auszubeuten  gelernt  hatte,  i^ 
gleich  es  sich  in  den  Händen  der  Ungläubigen  befand.  Er  nh 
laagte  Unterstützung«  weil  er  es  wieder  erobern,  und  zuiAtei 
nach  dem  Erbrechte  seiner  Gemahlinn  sich  des  byzantinischen  Ba- 
ches bemächtigen  wolle,  damit  er  die  Griechen,  Schisnuitiker,  fe 
die  orthodoxe  römische  Kirche  gewinnen  und  den  Sarazenen  M- 
ter  beikommen  könne.  Es  fishite  nun  nicht  an  einem  Voiaw* 
am  14  Januar  1306  ihm  ausser  dem  Qbhchen  Ablass  den  Zdto- 
ten  von  den  geistlichen  Einkünften  in  Frankreich  auf  zwei  Mtt 
zu  bewilligen.  Selbst  Neapel  und  Sicilien  sollten  sich  bei  der  O 
ternehmung  betheiligen,  und  wenn  es  nicht  geschah,  an  denGnte 
als  Oberfeidherrn  den  Zehnten  zahlen.  Aehnlichea  wurde  VoNii 
und  Genua  zugemutbet '  *).  Nach  solchen  Gunstbezeugungen  kA 
Clemens  mit  dem  Processe  des  Bonifacius  nicht  weiter  beWi 
zu  werden. 

Indess  gab  er  in  Lyon  selbst  Anlass  zu  Beschwerden,  diff 

^)  Marca  de  concord.  sacerdot.  et  imper.  T.  1.  lib.  2  c  3.  BaiL  )ft 
^)  Pastor  aeternus.  Harduin.  Acta  concil.  T.  IX.  1826.  NataLAkLU 
'^)  Rem  noii  novam.    Oben  f.  15  A.  21. 

'*)  Dudum  Bonifacius.    Boehmer  Clement  lib.  2.  tit.   1,  c  L    Bi^ 
im  •.  I  u.  1311  f.  81.    Dup.  376. 

1«)  Rayiu  1306  |.  2-a.  vgL  1367  {.  6.   Oben  |.  20  A.  21 
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dea  Außpchweifungen  eines  Verwandten  und  anderer  jungen  Gs^ 
cogner  nicht  Einhalt  that.  Die  Bürger  konnten  ihre  Töchter  iiicht 
vor  Entehrung  sichern,  und  weder  sie  noch  der  Erzbischof  dier 
Stadt,  Ludwig  von  Viilars,  fanden  am  p&bstlichen  Hofe  GehOr;  dai- 
ber  bewafitaete  jener  endlich  seine  Leute,  und  der  Nepot  wurde  im 
Gefechte  erschlagen  ■  ^). 

Nun  fllrchtete  derPabst  für  sich  selbst;  er  verliess  Lyon,  wo 
man  durch  sein  Gefolge  ein  Vorspiel  zu  dem  sittenlosen  Leben  in 
Avigilen  eitalten  hatte,  am  Ende  des  Februars  1306,  und  filhrte 
die  Gardinäle  nicht  nach  Rom,  sondern  langsam  und  auf  einem 
weitem  Umwege  über  Nevers,  Bourges  und  Limoges  nach  Bop- 
deauxi  auf  das  Gebiet  des  Königs  von  England,  welches  erimAfoi 
erreichte.  Kirchen  und  Klöster  trugen  die  Kosten  der  Reise;  ihre 
Kassen  wurden  auch  zum  Behuf  des  Feldzugs  gegen  die  Griechen 
und  gegen  die  Ungläubigen  geleert,  und  von  den  Cardinäien  und 
Hofleuten,  die  nicht  ohne  Entschädigung  sich  fflr  die  Curie  oder  für 
den  geplagten  Clerus  bemühten,  so  dass  man  zuletzt  bei  dem  Kö^ 
nige  Klage  erhob  ^^). 

Doch  mochte  Clemens  sich  der  Regierung  im  Kirchenstaate 
nicht  begeben;  bald  nach  dem  Abgange  von  Lyon  ernannte  er  drei 
Cardin&Ie  zu  seinen  Stellvertretern  in  Rom  mit  senatorischer  Ge- 
walt, und  seinen  Bruder  Arnald  Garcia,  Vicomte  von  Lotmagne,  zum 
Statrbalter  im  Herzogthum  Spoleto^*). 

War  es  zweiflelbafl,  ob  man  itmi  jenseits  der  Alpen  gehorchte, 
so  wurde  seine  Stellung  diesseits  immer  unbequemer,  uqd  schwie- 
riger. Der  Zwist  in  der  Curie,  das  Missvergnügen  der  CardinäLe 
und  Beamten  italienischer  Abkunft,  die  sich  von  den  Franzosen  mit 
Geringschätzung  behandelt  sahen,  bereiteten  ihm  trübe  Stunden  ^<^). 
Aber  am  meisten  drückte  ihn  das  Verhältniss  zu  Philipp^  Dem 
Könige  genügte  nipbt,  was  er  für  ihn  getban  hatte,  und  da.ersah, 
däss  die  Augelegenheit  des  Bonifacius  ruhte,  beschloss  er,  sie  wior 

■  .  •  .-.  ■      •  ■  .    .       •■ 

'     ^0  Veliy  Vn.  3Ö8. 

»)  Viliani  8,  81!''  Guido  674.  Trivett.  230.  Wesünöri;  1305.  VVal- 
shigb.  1306.  Ahtonih.  1.  c.  tit.  31  c  1.'  Ciacon.  Gfem.  858/'  Rayif.  18M 
t.'9u.  10.  *''■ 

^)  Trithem.  L  c  108.  Platinä  Clem.  248.  Paul  Aemyi.  de  reb.  gest. 
Franc.  254.    Rayn.  1306  §.  9  u.  1310  8*  37. 

*)  Villani  1.  c. 

■  ■  ■        .    .       .  . . '.  f 
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der  anzur^en.  Er  ersuchte  den  Pahst  um  eine  ZiisaiuMiikil 
zu  Poitiers  in  der  Provinz  Poiton,  angeblich  nur,  weil  er  wQndli, 
dass  Clemens  die  noch  streitigen  Punkte  zwischen  ihm  und  Eig* 
land  verglich  und  seinen  Frieden  mit  Flandern  bestätigte,  eio  ik* 
ren volles  Geschfift;  auch  vom  heiligen  Lande  sollte  die  Rede  uk 
ein  fast  stehender  Artikel,  so  oft  man  den  wahren  Zweck  m 
Unterhandlung  verbergen,  oder  die  Kirche  pIQndero  wollte.  Jev 
erschien.  Unheil  verkündigte  sdion  das  grosse  Gefolge,  mit  «ri- 
chem  Philipp  im  Mai  1307  sich  einfand*');  ihn  begleiteten MV 
seinen  drei  Söhnen  Ludwig,  Philipp  und  Carl  ond  seinen  BrÜB 
Carl  von  Valois  und  Ludwig  von  Evreux,  der  vemifiene  PImi 
Guido  von  St.  Pol,  viele  andere  Barone  und  der  Graf  Robert  m 
Flandern  mit  seinen  Brüdern.  Selbst  Carl  2.  von  Neapel  war  |^ 
genwärtig;  Eduard  1.  von  England,  welcher  im  Juli  dieses  Jrini 
starb,  schickte  Gesandte. 

In  mancher  Beziehung  verst&odigte  man  sich  kidiL  Bi 
pfibstliches  Diplom  vom  2.  Juni^^)  rOhmte  die  Gnade  Philipps  |^ 
gen  die  Flanderer,  und  bedrohte  diese  mit  Bann  und  Interdict,  fim 
m  sich  von  neuem  wider  ihn  auflehnten.  Ein  anderes  erglut 
und  bestätigte  den  Frieden  mit  England ' '). 

Der  König  wurde  aber  nicht  damit  abgeftinden;  er  hatte  scfe« 
vorher  in  Lyon  verlangt,  dass  man  Bonifacius  als  Ketzer  w- 
dämmte,  seinen  Körper  aus  dem  Grabe  nahm,  und  durch  Fctfr 
vernichtete'"^).     Zugleich  liess  er  durch  die  Grafen   von  Eitw. 

'')  Nach  d.  gewöhnl.  Zeitbestimmung  bei  Villani.  Anton,  u.  A.  irnJct: 
genauer  im  Früt^jahr  um  Pfingsten,  Cootin.  Chron.  Nang.  in  Acher\  Sfia- 
III.  60 ,  welches  in  diesem  J.  in  die  Mitte  des  Mai's  fiel.  Fleury  K. 
XIIL  902.  Am  1.  Juni  erliess  C.  ein  Schreiben  an  Ph.,  aijs  welchen 
dass  Besprechungen  über  Bonif.  vorausgegangen  waren.  S.  unten.  Bei  Uy 
nald  1307  S*  1  ist  d.  Lesart  unrichtig,  nach  welcher  C  sich  schoo  ■ 
0.  März  in  Poltou  befand;  er  hätte  dann  Monate  den  König  erwarten  ■a*& 
auch  giebt  es  eine  Bulle  v.  14.  März  aus  Bordeaux.    Das.  §.  6. 

^)  Rayn.  1.  c  §.  &    Oben  5.  Abschn.  §.  7  A.  35. 

»)  Oben  5.  Abschn.  |.  5  A.  61.  Villani  8,  91.  Guido  u.  Aatvn. 
Contin.  ehr.  Nang.  11.  cc.  Ferret  bei  Muratori  IX.  1015.  Meyer  AnsaL  "vi 
belgic.  IIb.  10.  128.  Bzov.  u.  Spond.  1807.  Trithem.  Annai.  Hiisa^  i 
lOS.  Vecer.  Henr.  VII.  46L  Raynald  1307  6.  1—0.  Ciacon.  L  c.  Om 
zu  Mussat  395*  Masson  Annal*  ed«  II.  363.  Dupuy  31  u.  Preuv.  SR  W 
II.  998.    Baill.  350  u.  364. 

'*)  D.  Geschichtschreiber  nennen  diess  d.  8.,  4.,  5.  oder  ft,  Btimfpi 
V.  St  Jean  d'Angely.    Oben  8«  91  A.  23. 
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St  Pol  ond  Dreux  und  den  Ritter  Plasian  48  Artikel  vorlegen,  die 
Anklage  zu  begründen^').  Ihn  bestimmte  die  Rachgier  nicht  al- 
lein; er  war  gerechtfiBrtigt,  besonders  in  Hinsicht  auf  den  Angriff  in 
Anagni,  wenn  ein  Pabst  mit  dem  heiligen  Collegium  Bonifacius 
feierlich  und  Öffentlich  verurtheilte,  und  obgleich  der  leitende  Ge- 
danke überall  von  ihm  ausgieng,  die  Vertrauten  und  Günstlinge 
seine  Besdilüsse  nur  formten  und  vollzogen,  so  mochte  Nogaret 
ihn  doch  in  «einem  Vorhaben  bestärken,  weil  derselbe  Schild  aucb 
ihn  deckte.  Dazu  kam,  dass  der  französische  Hof  sich  unter  der 
Mitwirkung  des  pübstlichen  die  Güter  der  Tempelherren  zueignen 
wollte,  und  ihn  fQgsamer  zu  finden  hoffte,  wenn  er  ihn  von  einer 
andern  Seite  dr&ngte,  wo  er  verwundbarer  und  durch  Versprediun- 
gen  gebunden  war;  mit  den  Schätzen  des  Ordens  sollte  er  Boni» 
feduft  lösen '^).  Dem  Pabst^  ergieng  es  wie  dem  Manne,  der 
leichtsinnig  geborgt  hat,  und  an  die  Zahlung  erinnert  wird.  Mit 
Hun  trauerten  die  Cardinäle,  und  di^enigen  am  meisten,  welche 
von  dem  Angeklagten  ernannt  waren,  und  entsagen  mussten,  wenn 
num  ihn  nicht  als  rechtmässigen  Bischof  anerkannte;  dann  konnten 
«ie  auch  nicht  im  Conclave  ftlr  Clemens  stimmen ,  die  Gültigkeit 
seiner  eigenen  Wahl  wurde  zweifelhaft.  Mochte  er  von  der  Recht* 
glftubigkeit  des  Bonifacius  überzeugt  sein,  und  sie  durch  dessen 
Decreialen  urkundlich  beweisen  *0,  oder  die  Räthe  des  Königs  dar- 
über belehren,  dass  seine  VerfQgungen  zu  Gunsten  Frankreichs  in 
sieb  zerfielen,  wenn  er  nicht  canonisch  gewählt  war:  sein  Schwur 
gestattete  keine  Ausflüchte,  und  wie  wenig  ihn  der  Meineid  an  sich 
aebreckte,  so  fürchtete  er  doch  die  Strafe.  Die  Nachricht,  er  habe 
in  einer  Vermummung  nach  Bordeaux  entweichen  wollen,  und  sei 
durch  die  Wachsamkeit  der  Königlichen  daran  gehindert  ^^),  ist  den 
gleichzeitigQn  zuverlässigen  Geschicfitschreibern  ftemA)  auch  würde 
er  dadurch' die  Absicht,  wortbrüchig  zu  werden,  verrathen  und  sich 

'     >*)  Viilani.  Vecer.  Ciacon.  Onus.  Masson«  H.  cc.    Bzov.  1307.    Dup. 
a06     BaUU  351.    lUyn.  1300  §.  4. 

3^  D.  blutigen  Ereignisse,  welclie  es  zur  Folge  hatte,  und  die  C.  u.Ph. 
ZOT  höchsten  Schande  gereichen,  wie  man  auch  v.  d.  Orden  denken  mag, 
tvejdeh  hier  nur  so  weit  erwähnt,  als  d.  Zusammenhang  es  erfordert. 

^  »O  Viilani  8,  91.    Antonin.  P.  3.  tit.  31  c.  1.    Bayn.  1807  f.  10.  Ve- 
oer/o.  Baill.  11.  cc  * 

«•)  Joann.  S.  Victor.  Vita  Clem. 
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ein  hllrteres  Schicksal  bereitet  haben ;  denn  was  in  Anagni  ^ 
lieh  gewesen  war,  das  konnte  man  noch  leichter  iu  Frankratknf 
dem  Gebiete  eines  Vasallen  erreichen,  den  mao  auch  durch  b 
raths-Verträge  gewonnen  hatte  ^*). 

Clemens  befragte  vielmehr  den  Cardinal  da  Prato'®),  UBitf* 
hielt  die  Weisung:  es  bleibe  nichts  übrig,  als  sich  zu  venidta: 
er  möge  Philipp  erwiedern,  die  Sache  sei  sehr  schwierig  und  wä 
das  ganze  Coilegium  der  Cardin&le  einverstanden;  überdiess  mk 
es  mehr  Eindrudc  machen,  wenn  ein  allgemeines  Concd  ridft 
Da  vielleicht  Mancher  Bedenken  trage,  zu  solchem  Behur  a  tf* 
scheinen,  so  könne  man  in  dem  Ausschreiben  die  Verbessenvg'' 
Sitten  und  andere  der  Kirche  nützliche  Dinge  als  Zweck  der  W 
sammlung  angeben.  Nach  setner  Lage  in  der  Mitte  der  chni' 
chen  L&nder  sei  Vienne  am  meisten  dazu  geeignet,  die  Viter  # 
zunehmen.  Der  König,  setzte  da  Prato  hinzu,  kann  nichts  dagmp 
einwenden,  und  dann  bist  du  ausserhalb  seines  Beicbes,  wo  erft 
nicht  zu  schaden  vermag  ^^).  Die  Anleitung,  einen  verdrinnkhi 
Handel  weiter  hinauszuschieben  oder  durch  ein  Blendwerk  die  Nil 
wohl  gftnzh'ch  zu  endigen,  war  sehr  willkommen;  man  \'erwkkife 
den  Pariser  Hof,  der  längst  eine  aligemeine  Kirdienversannhii 
forderte  ^^),  in  die  von  ihm  selbst  gelegten  Schlingen,  freilich  ■ 
Verläugnung  des  auch  von  Bonifacius  ausgesprochenen  GrundsHai; 
der  Pabst  richte  Alle,  und  ihn  richte  nur  Gott^'). 

Ohne  die  Zustimmung  der  anderen  Cardinäle  wagte  Cko» 
nicht  weiter  zu  gehen ;  er  eröffhete  ihnen  im  Consistorium,  was  ii 
zugemuthet  werde,  und  sie  beschwuren  ihn  in  höchster  EiHrMm 
über  die  Verwegenheit  des  Königs  zu  bewirken,  dass  dieicr« 
Sache  lediglich  der  Kirche  überlasse^*).  Sofort  wurde  PWfl 
durch  den  Pabst  von  diesem  Beschlüsse  in  Kenntniss  gesetzi,  tft 
er  genehmigte  endlich  den  Vorschlag  in  Betreff  des  CoDcdi;  v 

>*)  Oben  ft.  Abscbn.  §.  5  A.  33  u.  ttl.  ^)  Das.  S.  Abschn.  1.311* 
'*)  D.  Dauphiue,  in  welcher  Vienne  liegt,  gelangte  erst  unter  Pliliff^ 

durch  eine  Schenkung   des  letzten  Dauphin,   Humbert,  vuin  J.  tMl  » 

Frankreich. 

B)  Oben  6.  Abschn.  d.  13  A.  8  u.  g.  14  A.  7.    »)  Das.  §.  19  A.M^ 
^)  VillaBi  Antonin.  u.  Rayn.  11.  cc.    Trilhem.  1.  c  107.     Vcctr.  -  '- 

461.    Bzov.  u.  Spondan.  1307.    Osius  u.  Ciacon.  11.  cc    Massuo.  Ht  1^ 

33.    BaUl.  352.    Velly  VII.  388. 
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mihHt  batte  an  die  allgemeine  Kirche  eppeiiirt,  und  konnte  nun 
Dicht  zurücktreten,  wiesehr  ihm  der  Verzug  missfiel,  besonders 
aber  bewogen  ihn  seine  Entwürfe  gegen  den  Orden  der  Tempel« 
herren  zur  Nachgiebigkeit'^). 

In  einer  zu  Poitiers  ausgefertigten  Bulle  vom  1.  Juni  1307 
bezeugte  ihm  der  Pabst  seine  Dankbarkeil,  und  nicht  mit  leeren 
Worten:' „Du  hast  uns  vorgestellt,  dass  Bonifhcius  Vlil.  von  eini- 
gen angesehenen  M&nnern^")  bei  dir  der  Ketzerei  beschuldigt  ist, 
dass  sie  berat  sind,  ihn  förmlich  anzuklagen,  und  dich  als  den 
Vertheidigef  des  Glaubens  ersucht  haben,  auf  ein  allgemeines  Con- 
dl  biedacht-  zu  sein.  Wie  gern  du  die  Schaam  des  Vaters  mit  üei- 
nem  Mäntel  bedeckest,  ftigst  du  hinzu,  so  habest  du  doch  den 
wiederholten  und  dringenden  Forderungen  Gehör  gegeben,  damit 
entweder  ^ie  Unschuld  des  Bonibcius  an  den  Tag  komme,  und 
diess  s^i  "dein  anfriditiger  Wunsch ,  oder  die  Kirche  einen  unta- 
delhäften  und  rechtmässigen  Hirten  erhalte.  Daher  betriebst  du  diese 
Angelegenheit  mit  unermOdlichem  Eiflsr,  als  der  Pabst  noch  lebte, 
dann'  bei  Benedict  XI.  und  auch  bei  uns  in  Lyon;  du  batest  um 
Besdileanigung  des  Gerichtes,  weil  Verzug  aus  mehr  als  einem 
Grande  dir  Nachtheil  und  Gefahren  bringe.  Da  nun  ein  übereiltes 
Verfhbren  der  Einigkeit,  welche  stets  zwischen  der  römischen  Cu- 
rie und  deinem  Reiche  Statt  geftinden  hat,  und  der  Sache  des  h. 
Landes  Eintrag  thnn,  und  fQr  alle  Christen  ein  Aergerniss  sein 
würde,  80  ermahnten  wir  dich  väterlich,  du  möchtest  aus  Ehrfurcht 
vor  dem  Könige  der  Könige^  dessen  Stelle  Boniflsicius  auf  der  Erde 
vertrat^  nnd  um  das  Aergerniss  zu  verhüten,  die  Untersuchung  und 
die  Entscheidung  gftnzlich  uns  und  der  Kirche  anheim  geben.  End- 
ieh  hast  du  unsre  oft  erneuerte  Bitte  gewfthrt.  In  Anerkennung 
deiner  kOni^Khen  Milde  und  kindlichen  Ergebenheit  und  ElirfurcM, 
tiod  wn  dich  ond  die  Deinigen  vor  künftigen  GefUiren  eu  sf ehern, 
ividerraflNi  wir  ANes,  was  seit  dem  Anfiting^  des  Streites  zwischen 
Bonibcius  und  dir,  d.  h.  seit  dem  Feste  der  Allerheiligen  des  Jah^ 
res  1300^^)  gegen  dich,  dein  Reich,  jene  Ankläger,  die  Prälaten, 
Barone  und  die  übrigen  Bewohner  deines  Landes,  und  gegen  die, 

**)  ViilaBi  8«  91.    Antonin.  1.  c.  §.  3.  Rayn.  1367  |.  lOi  Masson  .1.  e. 

*^<N0giU!et,  Plasian  und  Genotteo.   Oben  A.  38. 

^0  Pr  «t  f^.   D.  Streit  war  alter.   Oben  9.  Atechw.  %.  V.  L  1S\. 
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welche  sich  mit  dir  verbunden  und  dir  gedient  haben,  von  Boib* 
eins  oder  wegen  seiner  Gerangennehmung  und  Beraubung  Tooh- 
nedict  mündlich  oder  schrifliich  verßlgt  isL^^  Am  SchlosKii 
Brieres  verzeiht  der  Pabst  namentlich  den  Rittern  Wilhelm  voiI» 
garet  und  Reginald  von  Supino '  ^),  unter  der  Bedingung,  dm  m 
sich  der  Busse  unterwerfen ,  welche  die  Cardinäle  Petms,  BtM 
von  Palestrina,  Berengar  vom  Titel  des  h.  Nereo  und  AchiHeo,  ai 
Stephan  vom  Titel  des  h.  Ciriaco  ihnen  auflegen  wQrden.  FkSi- 
pino  und  die  anderen  Campaner,  seine  Genossen ,  könne  umd  n- 
gen  ihrer  Abwesenheit  die  Busse  erst  später  bestiinmeo;  üipK 
aber,  der  mehrmals  vor  jenen  Cardinftlen  erschienen  und  voate 
verliert  sei,  solle  zur  SQhne  seines  Verbrechens  innerhalb  iOBTÜ' 
fen  wohl  gerüstet  zum  Kampfe  mit  den  Sarazenen  Ober  dn  tm 
gehen,  ohne  Erlaubniss  der  Kirche  nicht  zurQckkommen  md  ■ 
ein  öffentliches  Amt  verwalten,  jedoch  unbeschadet  seiner  Eliie"> 
Noch  befand  sich  die  päbstliche  Curie  in  Poitiers,  als  VHn 
den  Grossmeister  Jacob  von  Molay  und  die  anderen  Ritter  des  T» 
pelherren-Ordens  am  13.  October  1307  verhaften  liess.  Mnt- 
zwang  Geständnisse  durch  die  Folter,  und  schon  war  die  Volt 
gung  in  vollem  Gange,  als  Clemens,  unzuiVieden,  dass  der  Kiif 
ohne  ihn  handelte,  aber  abhängig  und  von  dem  Processe  des  B^ 
nifacius  bedroht,  72  Ritter  nach  Poitiers  berief,  wo  sie  in  seiv 
Gegenwart  befragt  wurden;  die  abwesenden  vernahm  eme  C«- 
mission  von  drei  Cardinälen.  Dann  beauftragte  der  Patet  •■ 
12.  August  1308  in  einer  Bulle  aus  derselben  Stadt  die  Erzh- 
schöfe,  Bischöfe  und  die  übrigen  Prälaten  mit  der  Untersuchunc  h 
ihren  Provinzen*^),  und  meldete  an  diesem  Tage  Philipp  und« 
anderen  christlichen  Fürsten,  dass  er  nach  zwei  Jahren  vom  1. 1-^- 
tober  des  laufenden  gerechnet  zu  Vienne  ein  Concil  halten  »o* 
und  dort  auch  über  den  Orden  entschieden  werden  solle;  sie  wk 
gen  sich  einfinden,  und  die  Versammlung  mit  ihrem  heilsameo  Bm 
unterstatzen  *  0* 

SB)  Oben  |.  16  A  64. 

s«)  Ex  parte  tua.  Rayn.  1307  {.  10  u.  11.  Baill.  Actes  XVI.  :.  A 
Auch  diese  gelinde  Strafe  d.  Nogar.  wurde  noch  ennässigt.  IU\r..  iSll 
§.  50.    S.  unten  {.  33  A.  79. 

^^)  Fadens  misericordlam.    Bzov.  1308*    Mansi  Concil.  XXV.  m. 

^*)  Regnaos  in  coelis.    Bzov.  1310,  wo  d.  Brief  nacbtrSglidi  ■utge«'. 
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§.23. 

INe  Deutdchien  "v^bten  1308  statit  des  Grafen  von  Yalois  Hein- 
Meh  7.  zum  Könige,  welches  Clemens  befördert.  Dieser  nimmt 
im  März  1309  seinen  Aufenthalt  in  Avignon.  Hier  beginnt  auf 
Betrieh  des  fhinzösischen  Hofes  das  Gericht  über  Bonifacius, 
]«j|ier  nur  zum  Schein.  Philipp.,  die  Ankläger  und  die  Yerthei- 
difl^.  treten  zurück,  woraui  der  Pabst  1311  die  Constitutionen 
^^s  Bonifacius»  welche  den  König  verletzten«  oder  doch  diemiss- 
liebigea  Stellen,  mit.  Ausnahmen,  zu  vernichten  befiehlt. 

..^ ;  Sowot)!  dario,  als  in  dem  Antrage,  welcher  Bonifacius  betraf, 
ajuuuite  di^.  flranzüsiscbe  Regierung  ein  Widerstreben  gegen  ihre 
WAnsche.  Es^  ze^igte  sich  auch  nach  der  Tbronerledigung  in  Deutsch- 
b^i.der  römisch^  König  Aibrecht  1.  starb  am  I.Mai  1308.  Bo- 
irifiMius  VUL  iiatte  ihm  lange  die  Bestätigung  verweigert  und  wäh- 
reqd  des  Krieges  in  Sicilien  den  Grafen  Carl  von  Valois  mit  dem 
Yersprechen  gelockt,  ihn  zum  Kaiser  zu  krönen.  Er  hielt  nicht 
Wort,  •  weil  jener  wenig  leistete,  und  bald  neue  Zerwürfnisse  zwi- 
sehen  ihm  und  Pliiiipp,  dem  Bruder  des  Grafen,  eine  Versöhnung 
mit  Albrecht  zur  Folge  hatten,  der  Frankreich  bekriegen  sollte,  aber 
d^cch  Freundschafls-  und  Heirathsverträge  gewonnen  unthätig  blieb  ^). 
Nfeh  .seinem  Tode  nahm  Philipp  einen  stets  mit  Vorliebe  festge- 
batfenen  Plan  wieder  auf.  Bei  dem  Zwiespalt  unter  den  Churflir- 
aten.und  der  Abhängigkeit  des  Pabstes  zweifelte  er  nicht  am  Ge- 
liqgen..  Mit  diesem  wollte  er  mündlich  verhandeln,  daher  reiste  er 
um  zvyeiten  Male  nach  Poitiers.  Hier,  sagt  man,  verwies  er  ihn 
^f  die  sechste  Bedingung  seiner  Wahl ,  über  welche  er  sich  frü- 
her nicht  geäussert  hatte ^).  Ist  diess  nicht. verbürgt,  so  forderte 
er. doch  eine  nachdrückliche  Verwendung.  Clemens  war  überrascht 
iiqd.  li^estOn^;  wenn  der  König  seine  Absicht  erreichte,  so. befand 
er-  sich  gänzlich  in  dessen  Gewalt  Indess  konnte  er  es  nicht  ver- 
meiden, Valois  den  Deutschen  selbst  und  durch  Andere  zu  em- 
pflehlen.  Sie  erblickten  in  ihm  das  Werkzeug  eines  mächtigen, 
herKohsflchtigen  und  geflircbteten  Despoten;  Philipp  glaubte  aber, 
dass  das  Qberhaupt  der  römischen  Kirche  viel  über  sie  vermöge. 

wird.  Raynald  130S  |.  4.  Dup.  32.  ßaill.  360.  Hardain.  Acta  concil. 
T.  VIL  p.  1821.    Ck)ntin.  Chr.  Nang.  1308.    S    im  Folgenden  §.  24  A.  8. 

'1)  ^Mmd  3;  Abschn.  |.  4  A.  5  u.  6  u.  6.  Abschrij  f.  4  A.  2S  u.  42. 

*)'Datf»-0.  Abacbäf»  f.  31  A.  81  h.  27.   S.  m  "^^^^^sxl  ^^^\^ 
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und  er  nur  seine  kräftige  Mitwirkung  erzwingen  dflrfe.  Er«f^  - 
terte  im  Staatsratb,  wie  die  Kaiser  im  Wechsel  der  Zcün  m-  \ 
scbiedenen  Völkern  angehört  ballen,  und  sich  jetzt  eine  Gücguii 
darbiete,  die  Krone  Carl's  d.  Gr.  den  Franken  wieder  mzwmk, 
Alle  stimmten  freudig  ein^  Valois  sollte  mit  Bewaflkieten  nadi  im 
pftbstlichen  Hoflager  abgehen,  und  zugleich  von  Paris  mkk 
GeirOcht  verbreiten,  es  bezwecBiji^^l|fe  Beschleunigung  des  Procon 
welcher  gegen  Bonifacius  ein^wfit  sei.  Aber  Clemens  wank« 
einem  der  königlichen  RAthe  ^B^rnt.  Die  Grftuel  von  Anagpite- 
drohten  ihn,  und  er  sah  keine  Rettung,  bis  er  da  Prato  mmft 
heimniss  entdeckte').  Der  Cardinal  hatte  die  presshaften  Zittfc 
zum  Theil  verschuldet  und  bereute  es;  auch  empörte  ihn  die  Hm* 
nftckigkeit,  mit  welcher  man  einen  ehemaligen  Tr&ger  der  hiß 
Tiare  anfeindete;  deshalb,  und  weil  die  Schlingen  sich  sonst  Md 
fteter  zogen,  liess  er  sich  dahin  s'emehmen,  man  niflsse  kä  da 
ChurfQrsten  auf  die  äusserste  Eile  dringen,  damit  die  Sache  goril 
sei,  ehe  Valois  komme.  Auf  die  Frage,  wen  man  vorMhhp 
solle,  nannte  er  den  Graflsn  Heinrich  von  Luxemburg,  denai 
Rom  als  einen  Mann  von  ausgezeichneten  Tugenden  und  p^m 
Ehrfurcht  gegen  die  Kirche  kennen  gelernt  habe.  Der  Pabst  nip 
ohne  Wissen  der  Cardinäle  an  die  deutschen  EQrsten  schraNt 
und  sich  des  kleinen  Siegels  bedienen,  als  handle  es  sich  am  Lv- 
bedeutendes;  er  werde  sie  ausführlich  darüber  belehren,  wasa 
erwarten  sei,  wenn  sie  sich  nicht  schnell  einigten,  und  beide  Bntf 
durch  einen  sichern  Boten  befördern.  Nach  acht  Tagen  war  der 
zur  Stelle*).  Es  blieb  nicht  ohne  Emfluss,  obgleich  es  Mfc 
allein  bewirkte,  dass  die  Fürsten  am  25.  November  1306'  i 
Rense  den  GraHen  von  Luxemburg,  Heinrich  7,  wählten*).  13V 
erschienen  Gesandte  in  Avignon,  in  seinem  Namen  den  gewOhnbds 
Eid  des  Gehorsams  zu  leisten,  und  um  die  Bestätigung  zu  biM 

»)  Oben  §.  22.  A.  30. 

*)  So  Villani.    Andere  irrig:  nach  8  Tagen  sei  Heinrich  gewählt 

')  Am  Catharinen-Tage.  Guido  bei  Muratori  III.  675.  Henr.  Stefo  iia 
bei  Freher.  Germ.  rer.  script.  406.  Oienschlai^er  Staalsgesch.  S.  SS.  ^ 
abweichenden  Zeitbestimmungen  erwähnt  Osius  in  d.  A.  zu  .Musssl  * 
lluraL  X.  214. 

«)  Villani  S,  101.  Vccer  Heur.  VII.  451.  Antonin.  1.  c  Olensdil.  S.l«t 
u.  Urkuud.  VI.  u.  Vil.  Mustat  de  gesL  Henr.  VII.  bei  Munt.  X.  M.  fei" 
1307.    Raya.  130S.  d.  20.   Daluz.  Vitae  P«|).  Avea.  IL  IUI.    iSulL  3» 
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welche  im  Juti  erfolgte^).  Philipp  KQrnte,  und  wie  sehr  der  Pabet 
doroh  grossere  Wilifthrigkeit  in  Hinsicht  auf  deo  Orden  der  Tempel- 
berten ihn  zu  bes&niligen  suchte^  so  konnte  er  es  doch  nie  ver* 
gessen,  dass  man  ihn  getäuscht  hatte®). 

Schon  in  Poitiers,  wdches  er  in  den  letzten  Tagen  des  Au- 
gusts 1308  verliess*),  befahl  Clemens  den  Gardinftlen,  gegen  die 
Mitte  des  Januars  1309  in  Avignon  einzutreffen;  bis  dahin  konnten 
sie  ihre  Zeit  nach  Gutdünken  verwenden  >  o).  Auch  die  Ankläger 
des  Bonifttdus  beschied  er  auf  den  ersten  Gerichtstag  nach  dem 
Feste  der  Reinigung  Maria's*')  an  diesen  Ort'*).  Indess  ver- 
zögerte sich  seine  eigene  Ankunft  bis  zum  März  1309.  Nach 
seihem  Vorgeben  wurden  die  rauhe  Jahreszeit  und  die  schlechten 
Wege  hinderlich,  weshalb  er  den  Termin  auf  den  März  verlegte  ^^); 
so  der  That  aber  reis'te  er  langsam,  weil  er  unangenehmen  Ge- 
sidiäflen  entgegengieng ,  und  Kirchen  und  Klöster  ihn  mit  des 
Begieitem  unterhalten  mussten.  So  verweilte  er  in  Bordeauxi 
Agen  und  Toulouse,  wo  er  von  Weihnachten  bis  Epiphania  blieb 
(6*  Januar).  Am  Tage  des  h.  Marcellus  (16.  Januar)  war  er 
zu  Bertrand  de  Gominges,  und  am  grünen  Donnerstage  erliess  er 
m  Avignon  eine  Bannbulle  gegen  die  Venezianer  ■^).  Die  Graf- 
scbaft  Provence,  in  welcher  jene  Stadt  lag,  ein  Theil  des  König- 

')  Guido  1.  c.  Pipin.  bei  Miiratori  IX.  74S.  Rayn.  1300  9.  10  f.  u. 
nach  ihm  Oleoschl,  ürk.  No.  IX.  Contin.  Chron.  Nang.  in  Achery  spicil.UI.  02. 
PtoL  Luccns.  H.  eccl.  üb.  34.  c.  30.  bei  fiJurat.  XI.  H.  Stero,  Vecer  u. 
B^v.  11.  cc.    Juni  und  Juli  sind  verwechselt. 

•)  Ferret.  bei  Mu^at.  IX.  1053  glaubt,  er  sei  Heinrich's  Freund  gewesen, 
und  habe  d.  ruin.  Curie  fllr  ihn  gewonnen. 

')  Guido  1.  c.  Ck)ntin.  Chr.  Nang.  Ol.  Eine  seiner  Bullen  ist  v.  24.  Oc- 
lober  jems  J.  aus  Bordeaux  datirt  Rayn.  1308  A.  12  u.  13.  Er  war  nicht 
2wei  Jahre  in  Poitiers,  wie.  Ferret.  1015  behauptet. 

^^)  Ptol.  Lucens.  Hb.  24.  nach  d.  Codex  Patav.  bei  Murat.  XI.  1230. 
Sponditn.  1808. 

")  Es  fällt  auf  d.  2.  Februar. 
^     «*)  Rayn.  1300  §.  4.    Oopuy  SttO.  379.   Baill.  Actes  No.  XVIIL  p.  60. 

»)  Du\K  860. 

'*)  Guido  074  u.  675.  Mehrere  Gcschichtschreiber  bestimmen  d.  Zeit  dieser 
Uebersiedelung  nicht  näher;  Villani  8,  9l.  Antonin.  u.  Vecer  II.  cc  Ciacon. 
dem.  358.  oder  falsch.  Gaguin.  Annal.  124  meint,  er  sei  1305  in  d.  neuen 
Rcsideift  iingelaiigt;  BailL  S45  in  Januar  1306.  Barthoid  Rumeizug  Heinr. 
V.  LQtzdb.  1.  806  noch  vor  d.  1.  Aug.  1308. 
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reiches  Areiat  unter  deutscher  Hoheit,  gehörte  dem  ROoige 
Neapel  ans^  dem  Hause  Anjon**)^  einem  Vasallen  der 
Kirche,  von  welchem  man  ohnerachtet  seiner  Verbindung  mit  Flh 
lipp  eine  gewisse  Schonung  und  anch  wohl  Schute  gegeo  dv» 
gestQme  Dr&ngen  des  fitmzOsischen  Hofte  erwarten  durfte. 

Dennoch  ergab  es  sich  anders;  nicht  der  Ort  verschalllie  Mt, 
aber  priesterliche  List-  ond  Gewandtheit  siegten,  der  Pabet 
gut  berathen.  Obgleich  Philipp  die  Sache  des  Boniradus  in 
Hand  gelegt  und  In  die  Ankündigung  des  Condls  auf  den  1. 1^ 
tober  1310  gewilligt  hatte,  so  war  doch  die  Zeit  der  Entuihii 
fOr  seinJB  Ungeduld  zu  fern,  und  er  verlangte,  dass  wenigstM  ii 
Untersuchung  jetzt  schon  begann.  Es  wurde  zugestanden,  mi  tm 
schweigenden  Vorbehalt,  unter  steten  einigen  ZurOstoogn  da 
fVanzösischen  Hof  durch  weitläuftige  Förmlichkeiten  und 
Unterbrechungen  zu  ermüden*^).  Clemens  ericIArte  in  einar 
aus  Avignon  vom  13.  September  1309,  dass  er  die  AnklAg^ 
wolle.  „Unser  geliebter  Sohn  Philipp  hat  aus  Eifer  für  dn  r 
thodoxen  Glauben,  wie  er  nach  unserer  Meinung  mit  Recht  ufL 
in  Lyon  und  dann  In  Poitiers  uns  dringend  aul^fordert,  den  GiÄ 
von  Evreux,  St.  Pol  und  Dreux,  und  dem  Ritter  Wilhelm  von  T^ 
siaii ,  welche  Bonifacius  der  Ketzerei  QberlUhren  zu  können  te* 
haupten,  geneigtes  Gehör  zu  schenken,  und  dahin  zu  wirken,  dia 
der  Verstorbene  verurtheilt  werde.  Dieser  ist  nun  zwar  der  Soir 
rechtgläubiger  Eltern,  in  einem  catholischen  Lande  geboren,  ffc 
hat  die  längste  Zeit  seines  Lebens  am  römischen  Hofe  zugeindt 
als  die  nachmaligen  Päbste  Martin  und  Hadrian,  jener  nach  Frank- 
reich und  dieser  nach  England  geschickt  wurden,  t)egleitete  er » 
In  der  Eigenschaft  eines  Kanzlers,  und  übernahm  dann  in  r 
Curie,  in  welcher  er  zuvor  Advocat  gewesen  war,  das  Nolantf'*i 
Zum  Cardinal  ernannt,  wurde  er  später  Pabst,  und  erliess  xrm 
Verordnungen  zur  Ehre  Gottes  und  zur  Vertilgung  der  KflV. 
Da  indess  das  Verbrechen  der  Ketzerei  unter  allen  das  strdbir* 
ist,  so  darf  jener  Vorwurf  nicht  unbeachtet  bleiben.  VVir  hita 
daher  bereits  in  Poitiers  die  Ankläger  auf  den  ersten  Gerkicac 
nach  dem  vorigen  Feste  der  Reinigung  Maria's  nach  Avignoo  v:r- 

")  Carl  9.  starb  im  Mai  1309;  ihm  folgte  sein  Sohn  Rfibert 
'•)  Oben  §.  23.  A.  35  a.  41.  >0  Dop.  903.  DailL  Ml  u. 
>»)  Oben  1.  Abschn.  A.  8  f. 
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geMeD.  Verhindert,  hier  zur  bestimmten  Zeit  einzutreffen ,  ver»> 
legen  wir  den  Termin  ffir  die,  wetebe  anklagen  und  vertbeidigen 
wollen »  auf  den  ersten  Gerichtstag  nach  dem  Sonntage  Reminis- 
eere*^),  und  madien  diess  durch  einen  Anschlag  an  der  Kirche 
der  Prediger-Mönche,  bei  welchen  wir  wohnen,  bekannt***®). 

Der  Anfiing  liess  das  Ende  voraussehen ;  wenigstens  wurde 
nkiitii  fibereilt.  Erst  einen  Monat  später,  am  18*  October,  erhielten 
vtm  Prälaten  in  Frankreich  den  Auftrag,  den  Ritter  Plasian  und 
seine  Gendssen  von  dem  Edict  in  Kenntniss  zu  setzen,  worauf  sie 
sieb  sogleich  mit  der  Anklage- Acte  beschäftigten  * O.  „Ein  Schauder 
dorcbzudde  die  Christenheit  bei  der  Nachricht  von  einem  so  uner- 
hörten Unternehmen;  es  kamen  Gesandte  der  Könige  von  Castilieo 
und  Aragooien  nach  Avignon,  Beschwerde  zu  fOhren,  dass  man 
einen  rOinischen  Bischof  wegen  Ketzerei  belange,  ein  Aergerniss 
für  die  GUuhigen,  unertr&glich  fUr  die  Ohren  der  Frommen.**  Dem 
Pabste  konnte  es  nur  erwflnscht  sein,  wenn  die  Fürsten  sich  nipht 
zur  Vertheidigung  gegen  die  Anmassungen  des  Pabstthums  ver* 
banden,,  und  wohl  gar  durch  ihren  Einspruch  den  widrigen  Handel 
ioa  Stocüken  brachten.  Philipp  wurde  aber  nicht  so  leicht  einge- 
Sflhflcbtertf  er  bemerkte:  seine  Nachbaren  haben  nur  ihren  Vortheil 
im.AfUge;  Jacob  von  Aragonien  sei  von  Boni&cius  mit  Sardinien 
und  Corsica  beschenkt*^),  und  Ferdinand  mit  Ausschliessung  der 
Söhne;  des  Infanten  gleichen  Namens  durch  ihn  in  Castilien  auf 
dep  Tlffon  gelangt*^),  sie  können  daher  nicht  wollen,  däss  man 
ihn  ids  j^nen  falschen  Hirten  verdamme.  Auch  die  Belgier,  die 
Italiener  und  die  Deutsdien  äusserten  ihre  Unzufriedenheit,  obgleich 
die  Idzten  noch  kürzlich  unter  Albrecht  von  Rom  wieder  heimgesucht 

**)  Dem  zweiten  in  d.  Fastenzeit  Wie  Ostern  damals  fiel,  sollten  die 
Parteien  am  ifli.  März  1310  erscheinen.    Dup.  367  u.  371. 

^'  tledenptor  noster.  Vollständig  bei  Dup.  366.  Rayn.  f909  §.  4. 
giebt  ein  Bmchstlkk.  Golde  075.  Nadi  Contin.  Chr.  Nang.  p.  69  wardeo 
Plasianitti^  s.  w.  au^efoidert,  sieb  infra  Dominicam  Ocuii  (d.  dritten  Fasten^ 
Sonntag)  ai  stellen,  u.  nach  Spondan.  1310  ad  mediam  quadragesimam. 
Dop.  91  0.  Preuv.  363.    Baill.  363. 

*0  Rayn.  I.  c.    >>)  Oben  3.  Abschn.  §.  2.  A.  35  u.  26. 

*^  D.  Infant  Ferdinand  de  la  Gerda  war  d.  ältere  Sohn  Alfons  10.  von 
Castil.  Oid  starb  vor  d.  Vater,  der  seine  Kinder  übergieog,  und  seinen  eigenen 
jtagcm  Mm  Bincho  4«,  dea  Vater  des  im  Text  genannten  Ferd.  4.  zo  sei- 
noa  NicfaiDigflr  emsBOta.   Oben.  9,  Oi  A.  ^ 
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waren.  Es  Änderte  nidits;  Ctemens  nnii8te  deo  Kekh 
wenn  amn  ihm  nicht  IfiUei  an  die  Hand  |^b^  sich  salbst  n  hi- 
ihn;  keineswegs  ttberlless  er  sich  der  zuversicbtUcbeii  Hotai| 
das9  sich  Aiies  mit  einer  glSnzenden  RecbtfertigiiDg  das  Booitai 
endigen  werde**). 

in  Folge  seiner  ersten  Aufforderung'^)  hatte  Snpfno  in  Ab- 
toige  des  Jahres  1309  die  Reise  nach  AvignoD  angietreln,  ■ 
gegen  BoniFacius  zu  zeugen,  dessen  Anh&nger  ihm  in  der  Nk 
der  Stadt  einen  Hinterhalt  legten  und  mehrera  seiner  Bagleiter  M- 
Men,  worauf  er  nach'  Nismes  entüoh  und  hier  am  S5.  Apnl  ia  m 
gerichtlich  beglaubigten  Urkunde  erklärte,  dass  er  ohneracbM  im 
Gewaltthat  sein  Vorhaben  nicht  aufgebe'*). 

Eben  so  wenig  erreidite  man  die  Absiebt,  mit  ihm  zogliA 
die  Ankläger  in  Frankreich  zu  schrecken,  zumal  da  Clemens  ■ 
2.  Februar  1310  sich  gegen  die  Deutung  verwahrte,  als  gelte  sör 
Vorladung  auch  dem  Könige,  der  nicht  Partei  sei  *  ^),  die  UnscM 
des  Schuldigsten  also  von  neuem  Offlsntlieh  anerkannte,  and  b 
iTim  dadurch  möglich  machte,  gleichsam  unsichtbar,  ohne  Schi 
vor  dem  Urtheil  der  Welt  desto  nadidrQcklicher  zn  wirken.  Bfe 
MSnner,  welche  Philipp  nach  Avignon  schickte,  betheuerten  m 
auch  wiederholt,  er  habe  die  Klage  nur  zugelassen**),  wilra! 
die  Gegner  behaupteten,  auf  seinen  Betrieb  sei  sie  angeordnet,  e 
wolle  nicht  Partei  sein,  und  belohne  die  in  Anagni  verübten  FrenL 
er  wünsche,  dass  Bonifäcius  bei  der  Untersuchung  fleckentos  ff* 
scheine,  und  seine  Abgeordneten  weigern  sich  sogar,  die  VMä* 
digung  zu  gestatten*»). 

Philipp  kam  also  nicht,  und  auch  die  Grafen  von  Evreni.  S. 
Pol  und  Dreux  blieben  in  Paris,  weil  sie  die  Rechte  nicht  kannte- 
Die  Fünf,  welche  nach  Avignon  giengen,  waren  die  Ritter  VMIbbs 
von  Plasian;  Wilhelm  von  Nogaret,  den  Clemens  im  Edid**)  imt 
erw&hnte,  da  Benedict  XI.  wegen  des  Angriffe  auf  Anagni  ptß 
M  verfflgt  und  er  selbst  ihn  zn  einer  Busse  venirtbeilt  hatte"  ■ 


'♦)  Rayn.  I.  c.    «)  Oben  A.  H. 

^}  Dap.  82  u.  Preav.  2SS.    Baill.  363.    Oben  f.  ]«.  A.  %4, 

*0  Quia  solus  Daus.    Dup.  »  u.  Preov.  300  u.  30).    Biill. 

M)  Dup.  375.  378  u.  019.  **)  Dem.  34  u.  Preuv.  307.  978.  478  i.  «» 

^)  Oben  A.  90.    »)  Dup.  37S.  Oben  f.  SO.  A.  M.  ■.  t.  &  iL  3i 
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Petras  von  Gaillard^ ');  Petrus  von  Blanasque  und  Alain  von  Lamballe, 
ArcbidJaooniia  an  der  Kirche  von  Saint-Brieux  und  Clerc  des  Königs^ '). 
Als  Vertheidiger  meldeten  sich  Zwölf,  und  unter  diesen  der 
Gardinal  Francesco  Gaetani,  Sohn  des  verstorbenen  Grafen  Pietro, 
mit  einem  andern  Nepoten  des  Bonifacius,  Teobaldo,  Sohn  des 
Vemazzo,  eines  Ritters  in  Anagni^^);  dann  die  Doctoren  des  ca- 
Bonischen  Rechtes  Jacopo  von  Modena,  welchen  die  Uebrigen  zu 
ihrem  Bevollmftcbtigten  ernannten;  Tommaso  von  Murro;  GoUo 
von  Rimini;  Baldredo  Biseth ;  Biagio  von  Pipemo ;  Niccoio  von  Ve- 
roU;  Corrado  von  Spoleto;  Crescaizio  von  Paliano;  Jacopo  voq 
Sinnineto  und  Fernando,  Capellan  des  Cardinalbiscbofs  von  Santa 
Sahma'O«    Beide  Theile  begleiteten  Schaaren  von  Bewaffneten. 

.  Am  .16.  März  1310  wurden  die  Sitzungen  des  Gerichts  im 
Gonsiiriorium  in  Gegenwart  des  Pabstes  damit  eröffnet,  dass  man 
das  Edict  vom  13.  September  des  vorigen  Jahres  über  die  Vorlas 
düng  verlas  t  welches  vermittelst  Anschlags  an  einer  Kirche  der 
Stadt  bekannt  gemacht  war^®),  worauf  Nogaret  und  Jacob  von 
liodena  der  Versammlung  anzeigten,  dass  sie  und  ihre  Genossen 
bes^ehimggweise  als  Ankläger  oder  Vertheidiger  sich  eingefunden 
baben,  mid  der  Letzte  hinzufügte,  man  möge  die  Kläger  abweisen. 
demens  wollte  die  Sache  in  die  Länge  ziehen;  diess  verrieth  sich 
sogleich'^).  £r  verlangte  am  19ten  desselben  Monats  schriftliche 
Eingiiben,  welche  die  Gardinäle  Berengar,  Bischof  von  Frascati 
(Tusoulum)  und  Stephan  vom  Titel  des  h.  Cyriacus  in  Empfang 
oehmeD  sollten^').  Die  Parteien  stellten  sich  am  20.  März,  und 
zwar  beschwerten  sich  die  Gegner  des  Bonifacius,  wie  schon  vorher 
im  GoQSistorium,  über  die  Vorladung  durch. ein  Edict;  sie  verletze 

• 

'*)  Dieser  a.  die  folgenden  Nameo  werden  v.  d.  Geschichtschreibem  viel- 
f^di  verändert  u.  entstellt. 

")  Dup.  32  u.  Preuv.  303. 368. 372. 387  u.  605.  Baill.  360.  Spondan.  1310. 

'*)  Oben  1.  Absehn,  nach  A.  2.  u.  6.  Abschn.  §.  17.  A.  7. 

«)  Dopu  32  0.  Pmv.  303.  362.  370.  371.  300.  304.  466.  Baill.  360. 
SptBdao.  L  c. 

>«)  Oben  A.  20. 

")  Nos  in  tanto  negotio  non  praecipitanter  aut  irruptive,  sed  cum  debita 
cantela  et  matoritate  procedere  cupientes,  diverses  et  varios  in  negotio  ipso 
per  legitlma  intervalla  dierum  et  teinporum  continuatis  terjuinia  fecimus,  iu- 
stitia  mediante  processus.    Bayn.  1311  §.  29. 
.1  **)  i^mi.  3091  371.  372  u.  390.   BaüL  30ft.    Rayn.  1310  8.  37. 
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den  König  und  alle  Betheiiigten,  und  habe  aocb  die 
nicht  herbeigeftthrt,  sondern  freier  Entschluss}  der  Pftbet  inOp  m 
widerrufen.  Nach  Form  und  Inhalt  sei  sie  gleich  verwerflich.  .4- 
wesende,  welchen  sie  unbekannt  bleibe,  und  die  nie  zu  verinin 
gedachten,  dass  ein  Erlass,  in  welchem  sie  namentlich  beadMa 
würden,  an  ihren  Wohnort  gelangte,  binde  sie  nicht.  Wemi  1^ 
nifacius  im  GefQhl  seiner  Schuld  und  aus  Feindschaft  gegen  PI4Pf 
und  das  fVanzOsische  Reich  sich  eines  solchen  Mittels  bediolt 
so  habe  Clemens  selbst  die  betreffiende  Constitution  beschrankt  "V 
Die  seinige  enthalte  fiberdiess  Falsdies,  und  Anderes  niciit,  ib 
sie  enthalten  sollte;  Bonifadus  werde  darin  gerOhmt,  und  PUB 
die  Behauptung  angedichtet,  der  Pabst  sei  als  Ketser  gestorta. 
Alter  und  Krankheit  vieler  Zeugen  mache  es  rathsam,  dass  wm 
sie  bald  vernehme,  die  Sorge  flir  ihre  Sicherheit,  dass  nmin 
Namen  verschweige.  Unter  den  Cardinftlen  seien  acht  von  B» 
Ihcius  ernannt,  daher  die  Bitte,  sie  von  dem  Gericht  auszoschlicML 
Schon  in  Paris  haben  Nogaret  und  Plasian  mit  Beruftmg  auf  ■ 
allgemeines  Concil  die  Vergehen  und  die  Ketzerei  jenes 
gerQgt,  und  der  König,  obgleich  nicht  Partei,  nebst  allen 
in  Frankreich  ihnen  beigestimmt^^);  sie  Qberreichen  die  Schrita 
welche  das  Nähere  besagen.  Eine  Kirchenversammlung  sei  wtk 
gehalten,  weil  Bonifacius  sie  nicht  wollte  und  Benedict  za  M 
mit  Tode  abgieng,  weshalb  Philipp  sich  in  Lyon  und  in  Poitm 
an  Clemens  wandte;  der  Beklagte  mOsse  für  überfuhrt  gelten,  di 
er  sich  dem  Gericht'  entzog.  Nur  in  VerlAumdungen  kenne  Vo- 
garet  die  Ursache  finden,  wenn  er  und  Andere  mit  ihm  wegen  Ar 
Ereignisse  in  Anagni  von  Benedict  in  Anspruch  genommen  seien*'): 
er  habe  sich  mit  Bewafftieten  dorthin  begeben,  weil  man  ihm  nad^ 
stellte,  als  er  im  Begriff  war,  sich  seines  Auftrages  zu  entledigte, 
und  gleichwohl  Bonifacius  nach  Kräften  beschützt  **).  Von  dieiK 
sei  er  bereits  absolvirt*^),  und  nun  bitte  er  Clemens,  das  Vcr- 
fhbren  Benedictes  gegen  ihn  und  seine  Genossen,  die  Kirchenriubff 
ausgenommen,  fOr  ungültig  zu  erklären**).  Der  Pabst  erwiedM 
ein  80  schwieriger  Fall  erfordere  reifliche  Ueberlegung;   er  DOdt 

'*)  Oben  i.  15.  Ä.  21.  u.  (.  23.  A.  15     ^^)  Oben  |.  19  u.  14. 

*>)  Da5i.  i.  20.  A.  26  f.    «>)  Das.  (.  16.  A.  6  f . 

'')  Das.  i.  18.  A.  3  f. 

«*)  Dup.  32  0.  Preuv.  301.  372-387.  BaiU.  l.  c  OuitiB.  Cftr.  K^tt 
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Noguret  weder  flreisprecheD,  noeh  ihn  als  Ankläger  zurOckweisen, 
obgleidi  das  Eine  oder  das  Andre  hStte  geschehen  sollen  "^  ')• 

So  l)egann  eine  Reihe  von  Verhandlungen,  welchen  in  allen 
ihran  Irrgftngen  zu  folgen  weder  nothwendig  noch  erAreulicb  ist 
Dia  Parteien  bringen  stets  wieder  Dasselbe  vor,  und  der  Richter 
bOii  beide  scheinbar  mit  gleichem  Eifer,  er  weiss  aber  dennoch  die 
Absicfaten  des  französischen  Hofes  zu  vereiteln. 

Am  27.  März  1310  emeiTerte  Nogaret  hn  Gonsistorium  seinen 
Aotrag  in  Betreff  der  Zeugen;  auch  verlangte  er,  dass  acht,  na- 
mentlüih  bezeichnete,  Cardinäle,  und  die  Vertheidiger  von  dem  Ge- 
richte ausgeschlossen  würden,  jene,  weil  sie  von  Bonifacius  ernannt 
ood  daher  verdächtig  seien,  und  diese,  weil  es  ihnoi  nie  gelingen 
künne,  seine  Unschuld  zu  beweisen.  Baldred  that  gegen  die  Zu*- 
laasung  der  Kläger  Einspruch,  und  die  Antwort  lautete:  man  werde 
nach  dem  strengen  Rechte  verfahren,  keinem  Theile  zu  nahe  treten, 
md  erwarte,  dass  beide  sich  schriftlich  äusserten.  Es  geschah 
am  1«  April  vor  den  vier  von  den  Cardinälen  Berengar  und  Stfr- 
tibao  dazu  ersehenen  Notaren,  und  zwar  sagten  Nogaret  und 
PlasiaD  in  ihrer  Schrift,  welche  zugleich  die  Namen  der  Zeug«i 
aoüiielt,  ein  Ketzer  dOrfe  nach  seinem  Tode  nicht  vertheidigt  wer* 
den,  und  die  Anderen,  jene  haben  die  Befugniss,  mitzusprechen, 
virwirirt,  der  Erste  als  M^jestätsverbrecher  und  Tempelräuber,  und 
der  Zweite  dadurch,  dass  er  an  ein  Concil,  und  also  nicht  an  den 
Pabst  appellirt,  und  den  Verstorbenen  verläumdet  habe  *  ®). 

■  Dtts  Gonsistorium  versammelte  sich  oft  an  neuen  Terminen 
ODd  m  Gegenwart  des  Pabstes,  dem  es  selten  an  einem  Verwände 
fMltte,  die  Verhandlungen  zu  unterbrechen  oder  auf  viele  Tage  zu 
fersebieben.  Bald  wnrde  er  durch  eine  Unpässlichkeit  verhindert, 
dordi  'Nasenbluten,  MagendrOcken  oder  Kopfschmerz,  oder  durch 
GeMbIfle;  bald  bedurfte  es  schriftlidier  Vorlagen;  die  Sonne  war 
schon  zu  weit  vorgerflokt,  oder  man  konnte  wegen  der  bevorste- 
henden Sommerhitze  nidit  fortfieihren«^). 

Da  auch  sie  Absolution  des  Nogaret  sich  verzögerte,  so  stellte 
er 'die  Behauptung  auf,  er  sei  schon  dadurch  vom  Banne  gelöst 
dass  der  Pebst  ihn  gegrQsst  und  sich  mit  ihm  unterredet  habe. 

«>)  Dup.  U  u.  Pieuv.  904.    Baill.  872  u.  377. 
«<)  Dup.  363.  387.  380.  800.    BailL  372  o.  874. 
^^  «v)  1%.  404.  407.  406.  410.  002.  505  a.  522. 
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Clemens  lAngnete  am  13.  Maiim  Consistorfom  die  Riditi^eil  ma 
solchen  Folgerang,  und  vertagte  die  Sitzungen  mit  RQdLsictt  wt 
die  zu  erwartende  heisse  Jahreszeit  bis  zum  3.  August  **).  .te 
diesem  Tage  überreichten  Alain  von  Lamballe  und  die  Ritter  Bi^ 
trand  Agate  und  Bertrand  von  Roccanegada  den  Notaren  die  ■ 
21.  Mai  von  den  Klägern ,  und  Jacob  von  Modena  die  von  dea  V» 
theidigern  ausgefertigte  Vollmacht,  in  deren  Namen  zu  handdi**> 
Auch  der  Pabst  blieb  nicht  unthatig.  Er  erliess  am  28.  Juni  ae 
Bulle  an  seinen  Vicar  zu  Rom,  den  Eszbischof  Isnard  von  Tita. 
Jacob,  Bischof  von  Avignon,  Altegrado,  Bischof  von  Vieenza,  I» 
trand,  Abt  zu  Montauban,  Vital  DQfour,  Minorit  und  Dodorla 
Theologie,  und  Grimerio  von  Bergamo,  einen  Laien  und  Adieola 
der  romischen  Curie,  und  beauftragte  sie  mit  dem 
Zeugen  in  Rom,  in  der  Lombardei,  in  Toacana  und 
Man  habe  Bonifados  der  Ketzerei  beschuldigt,  wie  Andere 
ohne  Grund;  als  gerechter  Richter  verlange  er  Beweise. 
Rücksicht  auf  Stand  und  Wflrde^  und  ohne  Appellation  zu 
werde  er  es  mit  den  kirchlichen  Censuren  ahndet»,  wenn 
den  Commissarien  Hindernisse  in  den  Weg  lege.  AliweaiML 
Alter  und  Krankheit  der  Zeugen  mache  Eile  nOthig,  ihrer  SidMrttf 
wegen  solle  man  bei  Strafe  des  Banns  die  Namen  verschweigen '*i- 
Emstlicher  konnte  man  nicht  eingreifen,  zumal  da  Clemens  mam- 
dem  jeden,  der  Nachtheiliges  von  Bonifacius  wisse ,  vorlud,  oM 
eine  Belästigung  der  Zeugen  strenge  verpönte  *  *  )• 

in  den  n&chsten  Monaten  wurde  das  Consistorium  mit  so  «lelB 
SchriftstQcken  Qberschwemmt,  dass  man  sie  nicht  zu  ObemlB 
vermochte*^).  Sie  gaben  keinen  neuen  Aufschluss,  und  eracbwcM 
das  Geschäft;  auch  kamen  unächte  zum  Vorschein «  BoniÜMMis 
rechtfertigen;  der  Pabst  Hess  sie  auf  eine  Beschwerde  der  dpa 
verbrennen,  und  rühmte  dann  gegen  Philipp  seine  Dicnstbeflai» 
heit  *  ^).  Alles  Hemmende  war  ihm  erwünscht,  jede  Reibung 
sehen  den  Parteien,  weil  sie  die  Zeit  ausfüllte,  und  von  der 
ablenkte.  Es  verletzte  ihn  nicht,  dass  die  Vertbeidiger  den  GtaK- 
satz  aufstellten:  einen  Pabst  könne  nur  Gott  richten,  böchaleH  ■ 

«»)  Ders.  34  u.  Preuv.  409— 41 L    Baili.  376  u.  377. 

<»)  Dup.  364  u.  41L    Baill.  378-    ^)  Bayo.  1310  |.  97  u.  & 

»*)  Ders.  ö.  38.    ")  Baill.  870. 

")  Dup.  37  u.  Preuv.  364.  510.  615.  616  o.  6911   BeilL  UiQ.M 
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Ptimi  mit  «nem  aligemainen  CooclL  Diess  wurde  mit  grosser 
WeitscbweiB^eit  und  ohne  einen  geordneten  Gedankengang  aosg^ 
tthit,  und  von  den  Franzosen  mit  gleichem  Wortschwall  und  mit 
derselben  Verwirrung  der  Begriffe  beleuchtet:  Clemens  mOge  das 
Uitheä  sprechen,  ohne  die  Kirchen  Versammlung  zu  erwarten  und 
damit  .noch  mehr  Zeit  zu  verlieren.  In  Glaubenssachen  sei  er  ddr 
oberste  Richter,  wie  der  König  im  Wettlichen  auf  der  Erde  keinen 
Obern  habe,  und  niemand  seine  Rechte  beschränken  dflrfe.  Der 
heilige  Vater  betheuerte,  dass  er  die  Hechte  des  Königs  wie  die 
kirehücheD  ebre*^;. 

Zu  seinem  grössten  Miss&llen  drang  Nogaret  auch  im  No- 
vember und  December  1310  auf  eine  schnelle  Entscheidung  und 
auf  seine  Absolution  9  und  eben  so  oft  wiederholte  Clemens:  er 
tnge-  nicht  die  Schuld,  wenn  die  Sache  sich  so  lange  verzögert; 
sie  sei  zu  verwickelt,  die  vielen  schriftlichen  Eingaben  und  die 
Aussagt: :  der  Zeugen  wollen  erwogen  sein.  Uebrigens  wurden 
der  Ritter  und  seine  Gegner  mehrmals  angewiesen,  sich  an  die 
GeidinUe  Bereogar  und  Stephan  zu  wenden,  in  deren  Auftrage  die 
Notut'  ihre  Schriften  entgegennahmen '  *).  Diese  machten  ihnen  am 
22«  fieettttber  die  Anzeige, .  der  Pabst  könne  wegen  einer  UnpAss- 
lichkeit  nicht  erscheinen,  er  werde  sie  am  Sonntage  Uttare  hören 
-^  $m  vierten  in  der  Fastenzeit  des  folgenden  Jahrs  *  ^). 

Die  Vereehmung  der  Zeugen  dauerte  noch  Unger,  aber  sie 
fSiderte  nichts  da  jene  durch  Gunst,  Bestechungen,  Ueberredung 
Wd  Furcht,  vermocht  wurden^  die  von  Nogaret^  Plasian,  Roccane^ 
ged&i  und.  von  Anderen  libergehenen  Klage *. Artikel  zu  bestätigen. 
Si^.hfttflfi  die  schändUchen  Reden  des  Boniiacius  gehört,  in  wetehen 
er:  Aber  die  Religion  spottete  und  das  Laster  vertbeidigte;  seinen 
sfindücheo  Verkdu*  mit  Dämonen,  Frauen  und  Knaben  hatten  sie 
neck  ibEsr  eidlichen  Versicherung  gesehen;  was  nicht  in  ihrer  G»- 
genwart  >  gesprochen  und  geschehen  war,  das  erfuhren  sie  durch 
irnJOsAiH,  and  es  zählte  mit«''). 

Der  Pabst  wusste  mehr  als  Alle,  dass  Manches  im  Leben  des 
BoniflM»us  Anstoss  gab,  und  deshalb  auch  oflfenbare  Veriäumdungen 
Gbmben  (hnden.    V\^enn  er  ihn  aber  gegen  diese  in  Schutz  nahm, 

*«)  Dup.  35  u.  36  u.  Preuv.  815;  365.  460.  47a  514.  516.  u.  510. 
BUH.  Jm  380  u.  38a. 
M:ö'^|.Ae^408--K10.  ^^>  Dacs.  0(».   «0  Oera.  5»  L 
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ehe  er  auf  irgend  eine  Art  mit  Philipp  ein  AbkommeD  g^inli 
hatte,  so  verletzte  er  einen  m&chtigen  und  raohsQcfatigcn  Film, 
dessen  Arm  bis  Avignon  reichte,  und  gleich  bedeaklich  sdiina 
der  öffentlichen  Meinung  wegen,  einen  Vorgänger  zu  vciüiui 
So  lange  die  Parteien  feindlich  gegen  einander   standen  uni  k 
bestQrmten,  konnte  er  sich  nicht  fi*ei  bewegen.  Bereits  am  23.  Hi 
1310  bat  er  den  Grafen  von  Valois  um  seine  VernaittduDg, 
der  Bruder  von  dem  gehässigen  Unternebmen  abliess '  *),  und 
sagte,  jener  habe  unerachtet  der  missiungßnen  Bewerbung  m  in    j 
deuftschen   Thron   sich   nicht  bloss  nachdrOcklich  fttr  den  hüip 
Stuhl  verwendet,  sondern  auch  spftter  darauf  angetragen,  Eogv- 
rand  von  Marigny,  den  er  übrigens  aus  anderen  GrQndcn  üflOB 
wollte,  als  den  Urheber  des  Streites  zwischen  Frankreich  uad  ta 
mit  dem  Tode  zu  bestrafen  <  •).    Mit  Philipp  hatte  der  Maä  it 
unterhandelt,  ohne  mehr  als  leere  Versprechungen  zu  erhallai^jk 
.und  auch  jetzt  k&mpfte  er  lange  vergebens  gegen  seine  HartniBhi- 
keit,  wie  er  selbst  bemerkte*')*    Endlich  wurde  sein  Wunsch  » 
MIU  welches  er  nicht  der  Fürsprache  der  ihuizffsisdien 
sondern  dem  Ueberdruss  bei  einem  so  weit  ausgedehnten  Vi 
und   dem    Verlangen    nach    der   Aufhebung    des    Tempellitfni' 
Ordens  verdankte. 

Der  König  schrieb  ihm  am  6«  Februar  1311  ans  Foolii» 
bleau:  man  habe  nun  zwar  im  Processe  des  Bonifhdus  maixto 
Hindemiss  beseitigt,  über  die  Tempelherren  sei  aber  noch  iam 
nicht  entschieden,  eine  Angelegenheit,  die  er  allen  weltliclien  nr 
ziehe,  weil  sie  Christus  und  die  Kirche  betreffe.  Da  nun  it 
Pabst  ihm  vorstelle,  dass  man  auf  dem  kürzesten  Wege  zub  Zm 
kommen  werde,  wenn  er,  Philipp,  ohne  fernere  Einmischung  m 
Urtheil  über  Bonifacius  lediglich  von  ihm  und  den  Cardinalio  er- 
warte, so  genehmige  er  seinen  Vorschlag,  die  Entscheidung 
auf  dem  Goncil  oder  auf  eine  andere  Art  erfolgen,  und  werde 
die  Kl&ger  veranlassen,  sich  zurückzuziehen**).    Diese  crUUi 

»)  Ders.  38  u.  Preuv.  SM.    BailL  389. 

'')  CoDtiD.  Chr.  Nang.  iu  Acbery  spicil.  III.  p.  09  u.  70.  PanL  Am*. 
de  reb.  gest  Franc,  p.  350.    Rayn.  1311  9.  30. 

**)  Oben  f.  32.  A.  36  u.  39.    *■>  Dop.  A05. 

")  Ders*  38  u.  Preuv.  305.  505.  507.  614.  Guido  bei  Mivitor.  ALM 
Contiu.  Chr.  Nang.  04.  Buiaeus  IV.  14a  Bayo.  1311  0.  ü  SpeedM.  ISA 
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am  li.  FAruar  in  einem  Schreiben  aus  derselben  Stadt,  und  zwar 
in :  ihrem  Namen  die  Grafen  von  Evreux  und  St  Pol  —  Dreux  war 
kfirzliob  gestorben  —  sie  würden  sich  nicht  weiter  mit  der  Anklage 
befassen,  sowohl  in  Betracht  der  Uebereinkunft  zwischen  dem  Kö* 
niga  und  Clemens,  als  weil  der  Letzte  alle  Ketzereien,  besonders 
-im  Orden  der  Tempelherren,  ausrotten  wolle  *^).  Die  Vertbeidiger 
.folgten  ihrem  Beispiele;  es  ergab  sich  von  selbst,  da  die  Gegner 
.daa  Feld  räumten  *  *). 

Nun  beihhl  Clemens  zum  Dank,  und  weit  er  Philipp  Ober  die 
Znkunft  »r  beruhigen  wünschte,  viele  ihm  nachtheilige  Bullen  Bo- 
niflEKius  VIII.  und  Benedict  XI.,  oder  doch  Einzelnes  in  Ihnen  zu 
vemlditen.  Ohne  Zweifel  war  diess  die  geheime  Bedingung,  unter 
welcher  seine  Bitte  gewfthrt  wurde,  der  Preis,  mit  welchem  er  die 
VeigQnstigung  erkaufte,  bezeugen  zu  dürfen,  dass  einer  seiner  Vor^ 
glDger  kein  Ketzer  und  ruchloser  Sünder  gewesen  sei.  WUrend 
er-die  Ehre  des  Bonifacius  zu  retten  suchte,  drückte  er  ihm  und 
dem  Pabstthum  ein^  Brandmal  auf;  er  verstümmelte  oder  zerstörte 
Ar  bdiig  ^Itende  Urkunden ,  und  verlAugnete  damit  die  Satzung 
^voB  der  Untrüglichkeit  und  von  dem  höchsten  Richteramt  seiner 
Kircbe.  Die  erste  Ursache  lag  fVeiUch  in  Bonifacius;  bei  mehr 
Besonnenheit  nnd  Mfissigung  hatte  er  dem  apostolischen  Stuhle  das 
tebfloerzlicbe  Opfer  erspart. 

Zur  Beschönigung  seines  Verfahrens  und  gleichsam  als  eine 
dflbotlicfae  Antwort  auf  den  Brief  des  Königs  vom  Februar  liess 
Caemeos  am  2?.  April  1311  im  Consistorium  zu  Avignon  eine 
BfA)»  vorleseD,  die  Philipp  in  seinen  Verhaltnissen  zu  Bonifhdus 
VOR  aller  Schuld  reinigt,  und  ihm  als  einem  eifh'gen  catholischeh 
Chriden  grosses  Lob  spendete  *0.  „Der  rühm  würdige  König,  Je- 
VQS  Qiristus,  hat  zur  Förderung  seines  götth'chen  Werkes  vorzflg- 

Baill.  389  o.  809.    Natal.  Alex.  Hist  eccl.  VII.  Dissert.  9  artic  1.  D.Bulle 
ohbe'  Datum  bei  Dop.  577  ist  unäeht  oder  doch  sehr  verfälscht 

«)  Dup.  S8  0.  Freu?.  301.  dM  u.  507.    Bai.  u.  Spond.  U.  cc    Rayn. 
Uli  t^  1  0.  t.  51.    BaiU.  391. 
,,  M)  p^.  303  u.  3QS.    Rayn.  1.  c    BaiU.  Leu.  Actes  No.  XX.  p.  04. 

M]  aex  gloriae.  Dup.  38  u.  Preuv.  593.  Rayn.  1311  9.  96-32  u. 
I.  5t  Balaeus  IV.  144.  Guido  bei  Murator.  m.  676.  Goatin.  Chr.  Nang. 
M.  Aun.  39i  u.  Actes  No.  XX.  p.  64.  Spond.  1310.  Natal.  Alex.  HiSt. 
ML  Vfl*  Dw.  IX.  ardö.  7.   VeHy  VU.  462. 
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lieh  das  französische  Reich  erwAhlt,  wo  Forsten  und  Volk  sMii« 
anderen  die  StQtzen  des  catholischen  Glaubens  gewesen  sind.  Wt 
möchten  sie  in  dieser  Gesinnung  bestärken.  Von  Seiten  des  p 
liebten  Sohns,  Philipp,  ist  uns  angezeigt,  dass  voraehme  ind» 
gesehene  Männer  behaupten,  Bonifkcius  sei  nicht  durch  die  Thki 
den  Schaafstall  gelangt,  und  mit  dem  Flecken  der  Ketzerei  iM^ 
iBtf  und  dass  es  ihm  als  dem  Beschdtzer  der  Religion  obKege,  ■ 
allgemeines  Concii  zu  veranlassen.  Obgleicli  er  nuD  die  SdiM 
des  Vaters  gern  mit  dem  eigenen  Mantel  bedecke,  so  habeL  er  äk 
doch  so  glaubwürdigen  Männern  nicht  versagen  können,  vris 
versicherten,  dass  sie  Alles  beweisen  wQrden,  und  mit  dem  W» 
sehe,  dass  seine  Unschuld  an  den  Tag  komme,  oder  im  enlgB|» 
gesetzten  Falle  die  Kirche  einen  rechtmässigen  Hirten  erhalte,  In 
Bonifacius,  dann  bei  Benedict  und  bei  uns  zu  Lyon  und  ai  P» 
tiers  unter  der  Zustimmung  des  Clerus,  des  Adels  und  des  Voll 
auf  ein  Concii  angetragen;  er  bitte  um  Beschleunigung.  Danp 
meldeten  sich  auch  Vertbeidiger,  welche  läugueten,  dass  der  Kü^ 
flir  Glauben  und  Gerechtigkeit  eifere;  Bosheit  und  Haas  bestiHi 
ihn;  er  sei  der  Urheber  der  Verläumdungen  und  der  in  AnBg/äm- 
Übten  Gräuel;  weder  er  noch  seine  Werkzeuge  verdieneo  gehftta 
werden.  Der  König  Hess  die  Sache  auf  sich  beruhen,  bii»  vc 
immer  dringender  wurde,  und  sein  Gewissen  ihm  nicht  läogv  ii 
schweigen  erlaubte.  Nach  wiederholten  Berathungen  mit  udsciv 
Brüdern  ermahnten  wir  ihn,  er  möge  aus  Rücksicht  auf  das  hakp 
Land  und  zur  Vermeidung  aller  Weitläuftigkeiten  und  Gefahrco  m 
Untersuchung  und  Entscheidung  uns  und  der  Kirche  Oberlitfa 
Da  er  gleichwohl  bei  seinem  Vorhaben  beharrte,  so  haben  wu  vor- 
sichtig und  ohne  etwas  zu  übereilen,  mit  gehörigen  ZwischeoztfB 
Gerichtstage  anberaumt  Es  hat  sich  ergeben,  wie  wir  im  Eiqmi- 
Ständnisse  mit  unseren  Brüdern  erklären,  dass  der  König  nicht  «^ 
Bosheit,  sondern  aufrichtig  und  gerecht  handelt,  nur  vom  Eifer  & 
den  catliolischen  Glauben  geleitet  wird,  und  wie  Nogaret  besta^^ 
weder  der  Angriff  auf  Bonifacius  noch  die  Plünderung  des  Sdi«:- 
zes  durch  ihn  verschuldet  ist.  Ais  wir  nun  das  Gericht  tottstan 
wollten,  traten  die  Vertbeidiger  aus  freiem  Antriebe  zurOck,  dar: 
der  König,  in  den  Wegen  seiner  Väter  wandelnd,  die  sich  ste:s  : 
die  Beschlüsse  der  Kirche  fügten,  und  auf  sein  Geheiss  auch  dt 
Kläger;  wir  allein  sollten  den  Rechtshaodel  zu  Ende  (Qhreiw    U 
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m  verhüten,  dsBS  inan  aus  Unwissenheit  oder  in  b6ser  Absiebt  dem 
Könige,  welchem  Gott  diese  Milde  und  kindliche  Gesinnung  ringe» 
geben  hat,  durch  die  Auffrischung  des  Vergangenen  neue  Uebei 
bereitet,   und  um  das  Band  der  Einigkeit  nnd  des  Friedens  zwi^ 
sehen  seinem  Reiche  und  der  Kirche  zu  befestigen,  wollen  wir  alle 
eeit  dem  Allerheiligen-Feste  des  Jahres  1300  erschienenen,  ihm  und 
dee»  flranzOsischen  Reidie  nachtheiligen  Verordnungen  des  Boniftt* 
OBS  und  Benedict  hiermit  aufheben,   mit  Ausnahme  der  im  sechs- 
ien  BiJdie  der  Decretalen  enthaltenen*®),  und  der  beiden  Constito- 
fioöen  Unam  sanctom  and  Rem  non  novam*^),  welche  mit  der 
von  ans  nt  gut  befundenen  Beschränkung  ferner  in  Kraft  bleiben  ®  *  ji, 
Bis  Auf  die  unten  naher  zu  bezeichnenden  Personen  soll  in  Zu- 
hmft  niemand  wegen  der  Vergehen  gegen  Boniracius  in  Ansprud» 
genommen  werden.     Zu  dem  Ende  ha^n  wir  jene  Verordoungeo 
unter  der  Zustimmung  unserer  BrOder  in  der  päbstlichen  Regi- 
stratur und  in  den  Gesetzbüchern  tilgen  lassen,  und  gebieten  bei 
fitrife  der  Excommunication  Allen  von  jedem  Range  in  Kirdie  un4 
Staut,  die  Originale  und  die  Abschriften  binnen  vier  Monaten  zu 
verbrennen,  oder  sie  in  den  BQchern  zu  vernichten.    Die  Untersu- 
eiiuBg  wird  aber  dennoch  fortgesetzt  und  jeder  gehört  werden,  der 
BoniCiciiis  anklagen  oder  verthekligen  will®*).     Unser  Besdiluss, 
naob-  welchem  des  Vergangenen  nicht  mehr  gedacht  werden  soll, 
eratieekt  sich  nicht  auf  Nogaret,  Supino^^'),  Marolo,  (leonazzano 
imd  seinen  Sohn,  die  Sohne  des  Maffeo,  Busse,  die  Luparia,  Sciarra 
Gdkmoa,  Geccaoo,  Massimo  de  Trevi,  Johann,  Sohn  des  Landulf, 
nd  auf  die  Anagniner,  welche  mit  jenen  io  den  Palast  des  Bont- 
IMuft.  eingedrungen  sind  und  den  Schatz  der  Kirche  geplOndert 
haben ;  wir  behalten  uns  vor,  das  Geeignete  Aber  sie  zu  verfllgen*^ 

Darip  lag  eine  Genugthqung  fOr  die  römische  Gurie,  aber  eine 
BOT  scheinbare,  4enn  noch  am  27.  April  lOste  der  Pabst  auch  jene 
VW  Banne,  jda  sie  erklärt  hatten,  dass  sie  sich  keiner  Schuld  be- 
wusiUt^iMMen,  de«(Wbig  um  Absolution  baten,  und  skb  mev  Busse 

•«)  S.  im  Folgenden  ft.  25  A.  U  ü    «^)  Oben  §.  10 A*  23 u. 8.  IIA. 21. 
«^  Da9^  ».  »  A.  11  u.  11 

**)  Philipp  durfte  also  noch  hoffen,  seinen  Feind  verurtbeilt  ssu  «ehem 
man  legte  neue  Acten  an« 
.V  y^^-S^fllmr  dienen  \u  die  Uebcifien  eben  g.  i&  A.  e2  i 
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nnterwerfta  wollten.  Diese  war  fttr  Alle  dieselbe^  >>  kir 
Bulle,  welche  Nogaret  betrifit,  wird  gesagt,  wie  dar  Biliar  tä 
rechtfertige,  und  dass  Philipp  sich  dringend  fUr  ihn  verwende;  d» 
halb  werde  er  von  allen  Censuren  entbunden ;  er  solle  jedoch  0 
Busse  bei  dem  nächsten  allgemeinen  Kreuszuge  mit  Pferden  wt 
Waffen  sidi  anschliessen,  im  heiligen  Lande  hieibeo,  weaa  niik 
Clemens  oder  einer  seiner  Nachfolger  ihn  zurückrufe  ^  *),  uad  I» 
vor  er  sich  einschiffe,  die  sieben  Kirchen:  Unserer  lieben  Fiaua 
Vauvert,  zu  Roquemadour,  du  Puy,  Boulogoe  sur  mer,  Chat«» 
St.  Eloi  u.  St.  Jacob  von  Compostella  in  tialiden  besuchen;  pi 
er  vor  der  Zeit  mit  Tode  ab,  so  sei  sein  Erbe  dazu  verpfliciiM'V 
Ein  allgemeiner  Kreuzzug  gehörte,  wie  jeder  wusste,  in  das  fiid 
der  Trftume;  folglich  konnte  Nogaret  auch  die  anderen  Buirthi 
gen  verschiet)en;  seiner  Pilgerfahrten  wird  nie  gedacht 

Clemens  liess  ihn  gewähren,  zufHeden,  dass  er  ihn,  da  fi^ 
fBhrlichen,  Philipp  und  die  Kirche  abg^nden  hatte,  und  eine  gl» 
liehe  Vernichtung  der  SchrtRstQcke,  welche  sich  auf  den  SM 
zwischen  Rom  und  Frankreich  bezogen,  konnte  er  nicht  bewite 
w&re  diess  auch  seine  Absicht  gewesen.  Viele  verlmrgen  dien» 
zosen,  um  später  durch  die  von  Nogaret  und  Plasian  entwortna 
Artikel  urkundlich  zu  beweisen^  dass  Bonifhcius  ein  Ketzer  geve* 
sen  sei.  Seine  Verehrer  suchten  dagegen  die  von  ihm  au^^ 
tigten  Bullen  zu  retten,  damit  die  Nachwelt  seine  Rechtgläubiglff 
und  Unschuld  erkannte^*);  auch  erleichterte  es  Benedict  XI.  d^ 
durch,  dass  er  die  Decretalen  des  Vorgangers  zum  Theil  in  da 
seinigen  erwähnte,  die  LQcken  auszufnilen  ^ ')•  Indess  koosH 
Manches  im  Interesse  der  Parteien  erdichtet  und  untergescbota 
werden,  und  die  Gelegenheit  blieb  nicht  unbenutzt. 

Im  p&bstlichen  Archiv  zeigte  nmn  Ernst;  was  Philipp  lüsy 
fhllen  konnte,  wurde  mit  HOlfe  der  Feder  unlesbar  gemacM,  oder 
einfhch  mit  dem  Messer  ausgeschnitten.  Diess  Schicksal  traf  iM 
anderen  folgende  Briefe  und  Bullen:  Nuper  ex  rationabilibus  caosii  ^'^ 

^)  Rayn.  1311  l  IM.    '^  Oben  §.  9t  A.  M. 

'S)  Dup.  601  u.  614.    Bul.  IV.  151.    Bayn.  Cent.  Cbron.  Naag.  Gl« 
0.  Spond.  II.  cc    Baill.  306. 

^«)  Rayn.  1311  |.  33.    ")  Ders.  1363  (.  36. 

'<)  Den.  1301  (.  31  u.  1311  §.  39.   Tosti  II.  3U.  Oben  1.  8  1  A 
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>  SMvator  mirodi^^).  Anscalta  fllf^*).  Per  Processus  nostros'*). 
^'¥enembile8  fVatres*®).  Nuper  ad  audientiam  nostram'Oi  und  Sur 
^  f«r  Petri  solto '  *).  Diese  Selbslerittusserong  besänftigte  den  Rö- 
^'  Mg  Mefat;  demehs  wollte  das  sechste  Boch  der  Decretalen,  wel* 
c:  tbes  aqf  Veranstaltung  des  Bonifacius  verbsst  war,  erhalten,  und 
^  «KAerte  ihm  eine  allgemeine  Gültigkeit*,  Philipp  verbot,  es  in  Franko 
'  MKfr 'tinzufOhren,  und  in  den  Gerichten  darnach  zu  entscheiden, 
is  tnooders  "weil  es  das  Regalrecht  beschränkte,  aber  auch  aus  Er- 

MRetuDg  gegen  seinen  Feind*'). 

.  -  •  • 

$.  24. 

Das  Goncil  zu  Yieniie  1311  und  1312. 

'  Schon. bei  Lebzeiten  des  Boniracius  wurde  in  Paris  auf  eiQ 
lilgemeines  Ck)ndl  angetragen,  welches  die  gegen  ihn  vorgebrachten 
Besdiuldigungen  untersuchen  und  ihm  das  Urtheil  sprechen  sollte  0* 
Gtoeos  wusate  durch  Zeugenverhöre  und  vielfache  andere  vorläu- 
fige Maaasregeln  in  Avignon  Zeit  zu  gewinnen.  Doch  würde  diess 
allein  ihm  wenig  genützt  haben,  wenn  nicht  dem  Könige  von 
Frankreich  sein  Beistand  gegen  die  Tempelherren  wichtiger  gewe- 
sen wäre;  um  den  geistlich-militärischen  Orden  durch  die  Kirche  za 
vemiphtcm,  liess  er  die  Sache  des  Beklagten  in  so  weit  Mlen,  als 
ior  sich  nach  dem  äussern  Anschein  nicht  mehr  unmittelbar  dabei 
betheiligte*). 

Das  Ck)ncil  war  auf  den  l.October  1310  angekündigt'),  und 
auf  denselben  Tag  des  folgenden  Jahres  verachoben,  angeblich,  weil 
die  Vorbereitungen  zu  dem  Processe  der  Tempelherren  in  den  ver- 
sdiiedenen  Ländern  noch  nicht  beendigt  waren,  wie  der  Pabst  in 
Rundschreiben  vom  .4.  April  1310  ^n Prälaten  und  Fürsten  sagte*), 
in  der  Tbat,  weil  er  kein  Verlangen  trug,  mit  den  Prälaten  zu 

")  Dup.  490  u.  607.    Natal.  Alex.  I.  c  arL  3.    Oben  {.SA.  19. 
'>)  Rayn.  1301  t.  32  o.  1311  §.  33.    Dup.  48  u.  U.  cc    Baül.  137. 
Nabu.  Alex.  1.  c    Tosti  II.  816.    Oben  9.  8  A.  30. 

")  Dup.  499  u.  608.    Rayn.  1311  6.  39.    Oben  9.  13  A.  13. 

«*)  Dup.  II.  cc    Oben  (.  l3  A.  24. 

*■)  Rayn.  1303  g.  36  u.  1311  |.  40.  Dup.  499  a.  607.  Oben  1. 15  A.  10. 

«>)  Rayn.  1311  §•  44.    Oben  «.  16  A.  60. 

>*)  Dop.  41  u.  Preov.  193.    BailL  150  u.  405. 

1)  Oben  |.  13  n.  14;   >)  Das.  t*  93  A.  61  L    >)  Das.  9-  29  A.  41. 

^  Rayn.  1310  9*  41. 
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tagen,  zumal  in  eineF  so  peinlichen  Lag^  *)•  Er  kam  ffgm  ii 
Ende  des  Septembers  1311  nach  Vienne,  deoa  Orte  der  Vena» 
long^»),  und  eröffhete  in  der  Gathedralkirche  die  erste  Silzaiia 
16.  October,  am  Sonnabend  vor  dem  Feste  des  h.  LAcas,  eder  ■ 
der  Odave  des  h.  Dionysius^).  Da  das  Coocil  im  AofiugB  ii 
Mai's  im  folgenden  Jahre  endigte,  so  wird  die  Dauer  richl^  ■ 
etwa  7  Monaten  berechnet').  Es  bezweckte  nach  deo  cigpi 
Aeusserungen  des  Pabstes  in  dem  Ausschreiben*)  und  in  um 
Rede  vom  ersten  Tage  die  Entscheidung  Aber  deo  Ordeo  der  T» 
pelherren,  die  Befreiung  des  heiligen  Landes,  und  dieVerbesani 
des  innem  und  äussern  Zustandes  der  Kirche '  ®).  Mehr  ab  W 
Bischöfe  erschienen  in  Person  ausser  den  Cardinaien,  den  Patr» 
chen  von  Antiochien  und  Alexandrien,  und  den  Aebten  und  Prina: 
die  Fürsten  wurden  bis  auf  Philipp  4.  durch  BevoNoAeUi^ 
vertreten*"). 

Jener  Orden  wird  hier  nur  insofern  erwlhnt,   als  der 
sische  Hof  voll  Verlangen  nach  seinen  Gfltero  sich  in 


*)  Bere.  Guido  bei  Maratori  IIL  677.  Cootio.  Nang.  1311.  ihfi 
1811  §.  54. 

^)  Oben  $.  32  A.  31. 

0  Guido  u.  Contiti.  Nang.  11  cc.  Ptolem.  Lucens.  H.  eccles.  94,  39y 
Muratori  XL  Bzov.  1311.  Spondan.  1310.  Rayn.  I.  c.  Dissert.  zotoC 
Alex.  Hist.  ecci.  Tom.  VII.  p.  500.  Statt  des  16.  Octob.  wird  der  oHr  i^ 
nannt,  als  hätte  man  d.  ursprOngii«h  bestimmte  Zeit  eingebaites.  Neiai; 
Ili.  556;  oder  der  13.  Raynouard  Cbevai.  du  temple  173;  der  l-k  )te 
CDncii.  XXV.  413;  der  20.  Bzoy.  1.  c  u.  Cjacon.  Clem.  350;  dn  USwm^ 
Villani  9,  22.  Trithem.  Annal.  Hirsaug.  II.  125«  Dupuy  40.  EuII.  9 
schwankt.  Clemens  ladet  am  21.  Octob.  d.  Bischof  v.  LOttich  zu  d.  Cwe 
ein:  quod  iam  coepimus  celebrare.    Rayn.  1311  9-  64. 

^)  Guido  u.  Ptol.  Luc.  11.  cc.  D.  irrige  Angabt  bei  Trith.  der  I.  &  « 
3  Jahren  spricht,  ist  schon  in  d.  Dissert.  zu  Natal.  AI.  I.  c.  gerügt. 

')  Bzov.  oben  im  d.  22  A.  41. 

>*)  Guido  Contin.  Nang.  u.  Ptol.  Luc  11.  cc  Pipin  b«i  Mmfwi  IV 
748.  M.  S.  Vatic.  bei  Raynald  1.  c  Bzov.  o.  Mczeray  II.  cc.  fiiüL  4^ 
Velly  VH.  412.  D.  dritte  Punkt  betrifft  auch  d.  Auarottung  d.  Kedv«,  »^ 
che  d.  Diss.  zu  Natal.  AI.  1.  c.  noch  besonders  erwähnt. 

")  Villani  9,  22.  Antonin.  P.  3  tit.  21  c  3.  Bzov.  L  c  ■«»«. 
Annal.  ed.  IL  368.  Paul.  Aemyl.  de  reb.  gest.  Frane.  257.  lUfn.  OH 
S.  15.  Rymer  Foedera  T.  I.  P.  4.  p.  190  f.  Abweichend  sprich  C«i 
Naoff.  1311  von  114  Prälaten  cum  nitris  abque  ca«teria  iion  niintft  K 
aentiuffl  procuratoribuB. 
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Mf  Booifiioius  nachgiebiger  zeigte»  und  Clemens  die  Ritter  aufop- 
flNtOy  um  nicbt  einen  Pabat  verdammen  zu  mOssen,  und  weil  ibm 
fki  Theil  der  Beute  zufiel.  Es  genfigt,  auf  die  vielen  trefflichen 
Werke  Ober  die  Geschichte  der  Tempelherren  zu  verweisen.  Ob* 
glaicb  diese  verschieden  bourtheilt  werden,  so  ist  es  doch  flir  den 
robigen  Forseher  nicht  zweifelhaft,  dass  man  ihnen  im  Dienste  ei- 
MS  grauenvollen  Despotismus  empörende  Verbrechen  angedichtet 
bat,  und  sie  nur  nicht  besser  waren  als  die  andern  Orden  jener 
Zeit«  :  Nichte  vermag  den  Pabst  zu  entechuldigen,  der  sie  einem 
bIqtdflmtigQn  Verfolger  überlieferte;  es  erklärt  sich  freilich  auch  aus 
seiBer  Abhängigkeit,  und  diess  fQhrt  wieder  auf  Booifacius  zurück; 
Oboe  ihn  würde  der  römische  Bischof  nicht  französischer  Unterthan 
gewordea.  sein. 

.  . .  Ip  der  ersten  Sitzung,  am  16.  October,  wurde  von  mehreren 
Seiten  bemerkt,  man  müsse  vor  Allem  die  Beklagten  hören,  damit 
sie  sieh  vertbeidigten  ^ ').  Eine  unparteiische  Rechtspflege  stimmte 
nicht  zu  den  Absichten  des  Pabstes^  mit  der  gewohnten  Tactik 
dee  gescbftftigen  Nichtethuns  wnsste  er  die  Sache  fast  den  ganzen 
Winter  hinzuhalten,  bis  im  Februar  1312  Philipp  mit  dem  Bruder 
Carl  von  Valois,  den  drei  Söhnen,  Ludwig,  Phiüpp  und  Carl,  und 
vtelen  Herren  des  Hofes  sich  einfand,  und  ihn  trieb  und  ermu* 
ttigte '  ')•  Nun  berief  er  am  2'2.  März  ein  geheimes  Consistorium, 
iu  weldieyod  er,  er  allein  aus  apostolischer  Machtfülle  den  Orden 
aqfjiob» ,  und  sich  die  weiteren  Schritte  in  Betreif  der  Personen  und 
dec  Güter  vorb<MiieIt$  jedoch  sollte  seine  Verfügung  nur  als  einst- 
weilen erlassen,  nicht  als  schliessliche  Entscheidung  betrachtet  wer- 
den, da  die  Ritter  noch  niqht  überführt .  seien.  In  diesem  Wider- 
spruche lag  eine  Selbstanklage,  die  ärgste  Beschuldigung,  welche 
gegen  einen  Richter  erdacht  werden  kann,  ein  unglücklicher  Ver- 
soGb  eines  feigen  und  willenlosen  Werkzeuges,  schreiendes  Un« 
recht  zu  beschönigen  *  *). 

")  Bzov.  18U.    Rayn.  13 il  §.  55  u.  1312  |.  1. 

. .  »)  Guido  677.    Rayo.  1311  t.  54.    ContiQ.  Nang.  L  c. 

.  }*^  Guido  I.  c:  Per,  provisionis  potius  quam  condemnationis  viam  prdi- 
nem  cassavit  et  penitus  annullavit.  Cont.  Nang.  u.  Pipin  IL  cc  Bzov.  1313. 
Rayi^  ildli  §•  1.  Gieffleiu  in  d.  Bullen  v.  9.  u.  6.  Mai:  Cunten  A.  16  a. 
16).  Non  per  modum  diffinitivae  sententiae,  cum  eam  super  hoc  secondum 
iaqqiaitioqis  et  processus  praedictos  non  possemus  ferre  de  iure^  aed  per  viam 
pronuonis  et  (Mrdinationis  apostolicae  etc.  ,. 
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Am  3.  April  begann  die  zweite  Sitzung,  in  welcher  toKM| 
Philipp  zur  Rechten  des  Pabstes  auf  emem  niedrigem  StaHe  9- 
sehen  wurde^  das  Schwerdt  die  Tiare  deckte,  und  der  Unwille  nl 
nur  durch  Schweigen  verrieth,  als  Clemens,  ohne  eine  ErOrterw 
zuzulassen,  am  2»  Mai  seinen  Besdiluss  vom  22.  Mftiz  da  Vfr 
tern  mittheilte '^),  wie  er  ihn  vier  Tage  spater,  am  6.  Mii  ii»* 
ner  andern  Bulle  zur  allgemeinen  Kenntniss  brachte '  *)•  Dil  6^ 
ter  der  Tempelherren  überwies  er  den  Johannitern  oder  Heqih 
Uten.  Nur  in  Spanien,  Portugal  und  Miyorca  sollten  die  K(Mp 
die  Einkünfte  beziehen,  weil  sie  auf  ihrem  eigenen  Gebiete  nl  tm 
Ungläubigen  k&mpften.  Uebrigens  verführ  man  in  den  eiuuki 
Landern  verschieden.  Philipp  und  seine  Grossen  fibergaben  dieB^ 
Sitzungen  des  Ordens,  deren  sie  sich  schon  bemftchtigt  hatten^  m 
ftiF  einen  fhst  unerschwinglichen  Preis  den  Johannitern,  von  «Ri- 
ehen auch  der  Pabst  bedeutende  Summen  empfieng  *  ^). 

Das  heilige  Land  wurde  ebenßills  wieder  als  GoMgmbe  a» 
gebeutet  Philipp  verpflichtete  sich  in  einem  offenen  Schreiben»  «f^ 
ches  man  in  seiner  Gegenwart  der  Versammlung  vorlas,  im  Mg» 
den  Jahre  mit  den  Seinigen  das  Kreuz  zu  nehmen,  nnd  nach 
Jahren  sich  einzuschifüen.  Für  diese  Zeit  wurde  ihm  der 
bewilligt,  nachdem  der  Pabst  in  einer  beweglichen  Rede  das  IV 
glück  der  Christen  im  Orient  geschildert  hatte'*).  Auch  gedKti 
man  der  vielfachen  Gebrechen  in  der  Kirche'*),  und  ersuchte Oe 
mens  dringend,  ihnen  abzuhelRsn;  „er  Hess  einige  darauf  ^ 
zweckende  Decretalen  ausfertigen,  ohne  sie  dem  Condl  zurGeoi^ 
migimg  vorzulegen,  welches  Alles  ihm  anheimstellte  •  •>).** 

Die  dritte  Sitzung  vom  6.  Mai  war  die  letzte  *>). 

1')  In  d.  Bulle:  Ad  providam  Christi  vicarii.  Mansi  XXV.  SSO-  B?« 
1.  c.  Guido.  Ptol.  Luc.  u.  Ck)Dtin.  Naog.  II.  cc  Ciacon.  dem.  399.  fU)i- 
1312  8.  2.    Diss.  zu  Natal.  AI.  1.  c. 

>^)  Considerantes  dudum«    Rayn.  1313  8*  3- 

'')  Villani  8,  92  u.  9,  22.  Guido  677.  Pipin.  750:  Dieitur,  pi^  ^ 
regem  ex  bonis  ipsis  Florenos  ducenta  inillia  percepisse.  Velly  Vll.4li7gi*>' 
an  Clem.  Enthaltsamkeit.  Cont.  Nang.  u.  Bzov.  1319.  Antoniti.  L  c.  Ia>& 
1312  §.  5.    Masson.  368.    Ciacon.  I.  c. 

1^)  Ck)ntin.  Nang.  1.  c.    Bzov.  1811.    1*)  Mehrere  nennt  Baif.  lUL 

^  Contm.  Nang.  1312. 

>■)  Guido  I.  c.  Ptol.  Lucens.  24,  99.  Dia«,  za  Nttai.  AtaL  L« 
Baül.  39g. 
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Fragt  man  non,  ob  die  Angelegenheit  des  Bonifacius  zw 
Sprache  kam,  so  sind  Einige  nicht  dieser  Meinung.  Sie'  haben  die 
firOnde  nidit  erechöpft,  welche  sie  fOr  sich  geltend  machen  keim* 
int '  Der  Pabst  raosste  wünschen ,  nicht  in  öffißntlicher  Versanin»- 
kmg,  vor  Männern  von  verschiedener  Gesinnung  einen  widrigen 
Streit  von  Neuem  anztH-egen,  sondern  so  leise  als  möglich  Qber  ihn 
hmwegzugehen,  und  diess  war  ihm  nach  den  Erkl^ungen  Philipps 
§Mtattet^^).  Er  erwähnt  Bonifacius  weder  indem  Schreiben,  wel- 
dies  die  Prälaten  und  Fürsten  nach  Vienne  beschied ,  nodi  in  der 
Rede  vom  16w  October,.  und  eben  so  wenig  findet  sich  in  den  Ac- 
tan  des  Concils '  *)  und  bei  mehreren  gleichzeitigen  Schriftstellern  ^  ^) 
«nie  Andeatung,  dass  über  jenen  verhandelt  wurdew 

So  vertiielt  es  sich  in  der  That;  es  bewäst  aber  nicht,  was 
dnraua;  gefolgert  ist  Der  französische  Hof  hatte  die  Untereucbung 
durch  eine  allgemeine  Kirchenversammlung  wiederholt  gefonlert  und 
der:  römische  sie  zugesagt;  wenn  man  Clemens  sein  Wort  zurück* 
gld),  so  war  es  doch  rathsam,  dass  in  einem  wichtigen  Falle,  der 
8Dt8F  jeder  Bedingung  viel  fllrchten  liess,  scheinber  nicht  er,  son- 
dem  die  Kirche  richtete'^).  In  der  Einladung  zum  Concil  über«- 
9eng  er  die  Klage,  um  nicht  flromme  und  zaghafte  Geistliche  ab» 
«Mcbrockeiii  die  weder  einem  Pabste  das  Urtheil  sprechen,  noch 
PhiüMy  snd  dessen  Anhänger  verletzen  mochten.  Er  schwieg  von 
ihr  in  4er  ersten  Rede,  weil  er  nicht  von  Anfang  die  Parteien 
iHnander  schroff  gegenüberstellen,  nicht  vor  der  Zeit  Reibungen  ver* 
«nlansen  wollte^  durch  welche  sein  Plan  sowohl  in  Hinsicht  lies 
Teropelberm-Ordens  als  des  Bonifacius  vereitelt  werden  konnte. 
Das»  man  uricundliche  Nachrichten  über  die  Verhandlungen  auf  die* 

»)  Oben  «.  33  A.  62. 
.    S)  BailL«L  c  u.  400.  Bawer  Histor.  d.  Päbste  VIII,  322.  Velly  VU.  411. 

2«)  Guido.  Ptol.  Luc.  U.  cc.  Contin.  Narig.  1311  u.  1312.  Rayn.  1311 
g.  54:  —  Quamvis  (Bern.  Guido)  Bonifacianam  iitem  silentio  praetereat.  Nach 
Bolaeos  IV.,  144  wurden  diese  Händel  durch  d.  Bulle  v.  27.  April  1311  (oben 
^n  A.  66)  geendigt.:    . 

•  ^}  Aatonfai  I.  c.  Oma  CleaieDs  —  de  ddenda  memoria  B.  ex  ecciesia 
OOB  praelatis  conciiii  tractaret  etc.  Rayn.  131 1  f .  51 :  Reservabat  C.  Vieo- 
nenai  condlio  oecumenieo  üiitts  controversiae  cognitionem.  Ders.  1312  d.  10: 
Ob  banc  etitta  causam  indietam  synodum  vidimus,  remque  in  coneilio  ftgita- 
tam,  testatus  M.  s.  Vaticanum.  ^  In  coneilio  oecum.  eam  exponcre  deereve- 
rat,  tum  ob  rei 'gravitatem^  tnn  ut  invidiam  omaem  a  se  uü^N^ct^« 

DruMMMMt  OttdK  BonfC  JLTU^  \4 
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sem  Concil  vermisst,  befremdet  nicht,  da  das  willkOhrliche 
MUTie  Verfhhren  giegen  jene  Ritter  ihren  Verfolgeni  zur 
gereichte»  indess  befanden  sich  so  viele  Prftlaten  ond  Laia  i 
Vienoe,  dass^  Männer,  weiche  die  Geschichte  äirer  Ztit 
ohne  Mühe  erfuhren,  was  dort  vorgegangen  v^r^^).  Sie 
aber  nicMs  von  einem  förmlichen  Gerichte,  sondern  nar,  der  Ki^i 
¥^  Frankreich  habe  durch  seine  Bevoilmachtigleii  verlaogl,  wm 
solle  die  Gebeine  des  Bonifacius,  der  ein  Ketzer  geweaen  w,  m 
dem  Grabe  nehmen  und  verbrennen;  diess  sei  vemreigert,  mAiK 
Pabst  nir  einen  catholischen  Christen  erklärt '7).  Eineo 
Antrag  nmchte  der  KOnig  frOher»^).  ^  Clemens  konnte  sich 
das  Ansebn  geben,  als  halte  er  die  UntersuchuBg,  welche  er  sim 
in  Avignon  angeordnet  hatte,  i&r  beendigt^  jede  ErOrtenng  l■(^ 
ben,  und  vor  Philipp  und  den  Prälaten  seinen  RicMenprudi  i9> 
kündigen,  nach  welchen  der  Beklagte  rechtmässiger  Pidist  nndBdi 
Ketzer  gewesen  war.  So  wurde  auf  einem  ailgemeineo  €mL 
wenn  auch  nicht  durch  dasselbe  entschieden,  sein  Schwogn  pk 
flir  Zustimmung  und  der  Hichter  war  gedeckt  Er  durfte 
attf  den  Beifall  fast  aller  Anwesenden  rechnen;  nur  Phillip 
Vier  Cardinäle,  Doctoren  der  Theologie,  des  bfirgerlicben  ond  it 
canonischen  Rechts,  Richard  Petronio  von  Siena,  Wilhelm  mü  te 
Beinamen  Longus,  Johann  de  Murro  (Namars),  und  Genhbi  öe 
Monleflore  übernahmen  es,  ihm  mit  einem  grossen  Aufwände  m 
Gelehrsamkeit  zu  beweisen,  dass  der  Spruch,  welcher  die  HiidB 
zwischen  ihm  und  Rom  nicht  berühre,  wohl  begründet,  die  Ricfei- 
gläubigkeit  des  Verstorbenen  nicht  zweifelhaft  sei*^).  Es  ■Kit 
wenig  Eindruck;  der  König  und  seine  Rätbe  hatten  die  Verbrecta 
des  Bonifacius  unter  dem  Namen  Ketzerei  zusammengefasst,  r^: 
diese  wurde  jetzt  geläugnet,  folglich  durch  einen  geschickten  Fecr- 
terstreich   die  ganze  Anklage  verworfen.    Man  nmisste  mit  taur 


26)  villani  9,  22.  Pipin  bei  Muratori  IX.  740  u.  748.  AoM««.  i.  c 
Rayn.  1312  d*  15  u.  16.  Tritbem.  Annal.  Hirsaug.  11.  19&.  CiMua.  Oa 
0.  Oldoia  in  d.  A.  321  u.  359.  Bzov.  131).  Spondan.  ISia  Vectr.  ha- 
ric.  VII.  461.  Masson.  368.  Mezeray  558.  Dissert.  zu  Natal.  Aln.  m 
Manä  XXV.  403.  415  u.  416.    Dupuy  40.    Baill.  401  lu  402 

'')  Villani  1.  c:  Nel  quäle  coodÜo  si  dichiaru,  che  papa  B.  ecc 

3«)  Oben  t.  22  A.  S4. 

»)  Oben  A.  S6.  u.  Osius  za  MoBsat  bei  Mvatori  X. 
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andeni  Hebel  nachhelfen;  zwei  catalonische  Ritter,  Garoecio  und 
Wilhelm  d'  Ebole  (Debolus),  erboten  sich,  Boniracii»  mit  den 
Waffen  zu  vertheidigen.  Diess  bewirkte,  was  die  Würdenträger 
der  Kirche  nicht  vermocht  hatten ;  Philipp  sträubte  sich  nicht  länger, 
sei  es,  dass  er  im  Geiste  seiner  Zeit  und  von  dem  Gewissen  ge- 
warnt in  dem  Ausgange  eines  gerichtlichen  Zweikampfes  das  Gottes- 
urtheil  fürchtete,  oder  vor  der  Welt,  die  in  dem  Ueberwundenen 
den  Schuldigen  erblickte,  eine  solche  Probe  nicht  bestehen  mochte  ^°). 
Der  Pabst  vergalt  ihm  durch  einen  erneuerten  Beschluss,  nach 
welchem  ihn  und  seine  Erben  wegen  seines  Verfahrens  gegen 
Bonißicius  nie  eine  Kirchenstrafe  oder  ein  Vorwurf  treffen  sollte  ^ ' ). 

Beide  wurden  bald  vom  Schauplatze  abgerufen,  Clemens,  der 
nach  Avignon  zurückgieng^'),  am  20.  April  1314,  und  der  Künig 
in  demselben  Jahre  am  29.  November.  Sie  hatten  Kirche  und 
Staat  äusserlich  versöhnt,  einen  Streit  geendigt,  der  1296  begann  '^X 
eine  Zeitlang  ruhte  und  dann  mit  grösserer  Hefti^eit  von  neuem 
entbrannte.  Auf  der  einen  wie  auf  der  andern  Seite  wirkten  per^ 
sOnlicber  Haas,  Ehrgeiz  und  schlechte  Mittel^  Bonifacius  erhob  in 
dem  Pabstthume,  Philipp  in  dem  Königthume  sich  selbst,  aber 
Person  und  Sache  zu  trennen  war  unmöglich,  und  da  der  welt- 
lichen Macht  der  Sieg  verblieb,  so  schlug  sie  in  Bonifhcius  dem 
Pabstthume  unheilbare  Wunden.  Die  Gränzen  zwischen  seinem 
und  dem  weltlichen  Gebiete  wurden  öffentiich,  mündlich  und 
sehriftÜGh  untersucht  und  bestimmt;  ein  Pabst  musste  die  Anmas- 
Bungen  des  apostolischen  Stuhls  verdammen,  seine  Oberherrschaft 
Ober  die  Erde  fUr  ein  Trugbild  erklären,  und  Fürsten  und  Völker 
konnten  lernen,  dass  auf  den  Grund  der  von  ihm  zu  seinem  Vor- 
their  ersonnenen  und   fBst  verschlungenen  Satzungen  ihm  Zuge« 


^)  Viilaoi  1.  c:  Per  la  quäl  cosa  il  Be  e  suoi  rimasono  coniusi.  Dm 
übrigen  Schriftsteller  oben  A.  3(i.  Die  Gaetani,  welche  als  Nepoten  ani  iMi*> 
at«n  bei  d.  Sache  betbeiügt  waren,  hatten  catalonische  Krieger  in  Sold  ^e* 
nüBmen  (oben  d.  IS^  fin.),  u.  wahrscheinlich  auch  diese  in  d.  SchranlMii 
feschickt  Mansi  in  d.  Anw.  zu  Raynald  (auch  aufgenommen  in  Concit 
XXY.  413.)  verffluthet,  dass  Guido  de  Baisio,  Archidiac.  zu  Bologna,  zur 
Zeit  des  Concils  seine  Analogia  pro  orthodoxia  Bonifacii  Vllf.  bekannt  machte» 

'4  Villani  u.  d.  Uebrigen  oben  in  A.  26.    Vgl.  §.  23.  nach  A.  «8. 

>>)  Villani  1.  c.    Guido  bei  Murator.:  lU.  577.    Contin.  Nang. 

^)  Oben  6.  Abschn.  §.  1.  A.  51. 
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iständnisse  macben,  mit  ihm  dingen,  einm  endlosen  Rflckzug  ■- 
treten  beissL 

$.25. 

Die  Gestalt  des  Bonifacius.    Geistige  Anlagen.    Kenntnisse. 

Schriften.    Sittlicher  Character. 

Ein  Mann,  dessen  Wirken  in  die  Geschichte  der  Menscidxü 
erngreift,  verdient  auch  in  seiner  äussern  Erscheinung  beachtet  zs 
werden.  Bonifacius  wurde  oft  in  Erz  und  Stein  dargestellt:  & 
Abhängigen  und  die  Schmeichler  wussten,  dass  er  solche  Holi- 
gungen  liebte.  Anagni,  seine  Vaterstadt,  Bologna,  dessen  Saä 
■mit  den  Nachbaren  er  als  Schiedsrichter  beigelegt  hatte,  Onicto  rsi 
Florenz  errichteten  ihm  Statuen;  in  Rom  zählte  man  vier,  im  Li- 
teran,  in  der  Laurentius-^  Lateran-  und  Peterskirche,  in  weldxr 
letzten  er  sich  selbst  auf  seinem  Grabmal  in  Marmor  abbädcs 
liess  1 ).  Nach  dem  Jubiläum  musste  man  ihn  als  den  Urheber  der 
Gnadenfeier  malen'),  und  ausserdem  erhielten  sich  viele  seiner 
MQnzen^).  Eine  hohe  Gestalt,  der  kräftige  Bau  seiner  Glieder, 
eine  grosse  gewölbte  Stirn  und  ein  milder  Ernst  bezeichneten  In 
als  Herrscher*). 

Er  wird  auch  wegen  seiner  geistigen  Anlagen  bewunder, 
man  bedauert  nur,  dass  er  sie  nicht  besser  angewendet  habe'l 

0  Oben  6.  Abschn.  §.  18.  A.  45.  D.  Jesuit  Oldoin  bat  seinen  Arn.  c 
Giacon.  Vitac  Pontif.  Rom.  T.  II.  p.  316  Zeichnungen  dieser  Oenkmäier  be* 
gefügt.    Dupuy  331. 

>)  Tosti  If.  71.    3)  Oldoin.  1.  c.  320.    ♦)  Ders.  I.  c. 

')  Villani  8,  64  bei  Muratori  XIII.:  Fu  savissimo  di  Scrittura,  e  di  «:• 
naturale,  e  huomo  molto  avedüto  e  pratico,  e  di  gran  conoscenza  c  men  -j 
ma  fue  altiero,  crudele  etc.    Pipin.  bei  Muratori  IX.  737:    Vir  nuiniun:  n  - 
dissimus  et  vafer  in  omnibus  ac  prudens,  loiif^a  et  assidiia  in  agendi.«  s-   - 
tudiiie  ac  excrcitationc.    Antonin.  P.  3.  tit.  20.  c.  8.  §.  ].:    Vir  nU'V.i  :••■ 
dens  et  literatus  et  magni  animi.    9.  21.  wie  Viliani.    Ciacon.  Bonif.  ff^ 
Foit  hie  pontifex  doctrina,  prudentia  et  rerum  experientia  praestans  ine<^'  • 
memoria  et  acri  iudicio  praeditus,  magno  et  excelso  animo  —  superb'^.  r- 
rogans.    Bzov.  1303  §.  10.  wie  Ciacon.    Spondan.  1303.    Pagi  ßitnif.  VA 
Dinus  de  Miigello,  archidiaconus  Bononiensisf,  qui  vivebat  anno  12911.  'n:/ 
Kripsit  in  titulum  de  Regulis  iuris  in  Sexto,  affimiat,  neminem  uti^'iiT  '- 
genio  excellentiori   in   piscatoris  cathedra  sedisse.    Jnvius  Elngia  vir.  bf.<i 
Virtute  illustrium  I.  p.  52:  Erecto  praestantique  ingenio  pollens.    P^it'a  > 
otio  Iieligiosf)rum  II.  p.  355  ed.  Basil.:  Verus  populorum  et  regum,  at;.*  • 
dicitur  orbis  Stupor.    Baillet  296. 
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Eitelkeit  und  Ehrgeiz  trieben  ihn  zu  einer  rastlosen  Thfttigkeit,  und 
ID  dieser  zeigt  sich  die  schlaue  Berechnung  des  Priester»,  aber 
Dicht  der  Scharfblick  und  das  riclitige  Urtbefl  eines  weisen  Staats- 
mannes, da  es  ihm  nicht  gegeben  war,  die  Richtung  der  mensch- 
lichen Gesellschaft,  die  ver&nderte  Stellung  des  Pabstes,  den  Cha- 
racter  und.  die  Kräfte  seiner  Gegner  zu  würdigen.  Mit  der  ihm 
•igenen  Beharrifehkeit  und  von  einem  starken  Gedächtnisse  begün- 
stigt, erwarb  er  sich  die  Kenntnisse,  deren  man  in  einem  hohern 
Kirchenamte  bedurfte.  Seine  Briefe  und  Verftlgungen  strotzen  von 
yerweisungen  auf  die  Bibel;  er  war  Doctor  beider  Redite,  und 
koonti  rOhmta;  dass  er  sich  seit  vierzig  Jahren  mit  diesen  Wissen- 
schaften vertraut  gemacht  habe^).  Das  Latein  des  Bonifhcius  er- 
innert'an  die.  Barbarei  seines  Jahrhunderts.  Wenn  die  Deutlichkeit 
und  Schönheit  seiner  Sdn'eibart  gepriesen  wird^),  so  findet  man 
vieknebr  gedehnte  und  schwerffillige  Perioden  mit  häufigen  Wieder^ 
holungen,  völlig  in  dem  damals  fiblk;hen  Curialstil.  Weder  die  bekien 
Reden,  welche  er  bei  der  Heiligsprechung  Ludwig^s  0.  hielt,  noch 
attdere  bemkqDden  eine  besondere  Kunst  *).  Dass  er  Besseres  zu 
leisten  venDOohte,  beweiset  das  Rundschreiben,  in  welchem  er  dem 
ErzMwhofb  von  Sens  und  dessen  Sufflragänen  seine  Wahl  meldet, 
und  bei  seinen  lebhaften  Gefühlen  und  einer  Oeurigen  Einbildungs- 
kraft einen  dichterischen  Schwung  nimmt  *).  Für  die  Geschichte 
aind  seine  Briefe  und  Verordnungen  von  grosser  Wichtigkeit.  Er 
sobrieb  flsmer  über  die  Regeln  des  Rechts  ^  ^).  Als  das  Haupt- 
werk erscheint  das  sechste  Buch  der  Decretaien,  in  welchem  drei 
gelehrte  Cleriker,  die  später  Cardinäle  wurden,  in  seinem  Auftrage 

'  '■'    ^  Villani  va  s.  w.  in  der  vorigen  A.  Oben  1.  Abschn.  A.  6.  u.  6.  Abschn. 
ik  0.  vor  A.  41. 

.      ?)  Aüiert.  Argent  Chroo.  in  Urstis.  Germ,  histor.  III.    Rayn.  mi  §.  33. 
Tosti  1^.900. 

«)  Oben  6.  Abschn.  §.  2.  A.  35.    Oldoin  I.  c.  302.    Pagi  549. 

*)  Rayn.  1295  |.  1.;  oben  2.  Abscbn.  A.  85. 

1*)  Sext.  Decretal.  IIb.  V.  fln.  im  Gofp.  iur.  can.  ed.  Boehmer',  p.  1036. 
Oldoio.  i  &  Die  Constit.  Über  d.  Ablass  im  Jahre  d.  Jubiläoms,  Extravag. 
commuD.  üb.  V.  tit.  9.  c.  I.  im  Corp.  iur.  etc.  p.  1193,  war  eben  eine  Be- 
kanotmachmig,  die  man  nicht  mit  Gidoin.  1.  c.  zu  d.  Schriften  [echn^n  kann, 
(onteo  #. itSr  A.  14.)  wie  es  ungewiss  ist,  ob  er  eine  Abhandlung  de  chri- 
sliaiiae'  fidei>*^  Rom.  pontißcum  persecutionibus  verfasste,  als  habe  er  sein 
eigenes  Schicksal  geahndet.    Spondan.  1303  §.  14.    Oldoin.  L  c. 
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Verordnungen  älterer  Päbste  und  die  seinigen  bis  zum  Jahre  IM 
susamraenstellten.  Er  sagt  darüber  in  einem  Schreiben  an  da 
Doctoren  und  Studirenden  der  Universit&t  zu  Bologna  *'):  Tag  wi 
Nacht  beseh&flige  ihn  das  Heil  der  Gläubigen.  Da  nun  hfi  ia 
Wandelbarkeit  der  menschlichen  Natur  stets  neue  Streitfragen  eM- 
stehen,  so  wolle  er  durch  die  Erklärung  der  alten  Gesetze  wi 
durch  Bine  Ausgabe  der  neuen  so  viel  als  milglich  jeden  AoMi 
beseitigen.  Nach  der  Sammlung,  welche  von  Gregor  IX.  Mm- 
staltet  sei,  habe  man  von  diesem  und  von  anderen  Pibetea  V^ 
Ordnungen  erhalten,  deren  Aechtheit  in  den  Gerichten  und 
zum  Theil  bezweirelt  werde.  Man  wende  sich  deshalb  h3tat% 
Anfrangen  an  ihn.  Um  der  Ungewissheit  eiti  Ende  so 
habe  er  seine  ehrwürdigen  Brüder  Wilhelm  von  Mandagot,  Enb- 
aehof  von  EmbrOn  ■ '),  Berengar  von  FredoK  BisGbof  von  Beon  '*k 
und  seinen  geliebten  Sohn,  den  Doetor  beider  Rectale  und  VIbm» 
f^lar  der  römischen  Kirche,  Ridiard  Petronio  von  Sieiia'^)i«* 
anlasst,  die  Decretalen  genau  zu  sichten,  solche v  die  eich 
oder  anderen  Rechten  widersfN'ecben ,  oder  ftberfltnig  aaica 
aufzunehmen,  und  die  übrigen  mit  den  von  ihm  zweoiaDiKig  to- 
ftmdtnen  Abkürzungen,  Verbesserungen  und  ZnMzen  nebst  eiafa 
seiner  Constitutionen  zu  einem  Ganzen  zu  vereinigen  und  uala 
gewisse  Titel  zu  bringen.  Diess  Werk  solle  zu  den  ffinf  Bfldvi 
der  Decretalen  (der  gregorianischen  Compilation)  ala  das  sedaa 
hinzugefügt  werden.  Von  der  Sitte  der  Vorfahren,  neue  Venri- 
nungen  zwischen  den  älteren  einzuschalten,  sei  er  abgewidi«. 
weil  es  Verwirrung  und  uunötze  Arbeit  verursache.  Er  übtranit 
das  sorgfältig  verfasste  und  durch  seine  Bulle  beglaubigte  Bat 
der  Universität  mit  dem  Befehr,  nur  die  in  ihm  enthaltenen  m: 
als  noch  gültig  bezeichneten  Decretalen  in  Zukunft  in  den  Gcncüa 
imd  Schulen  zum  Grunde  zu  legen.  Es  wurde  am  3.  Mirz  1296 
im  Consistorium  den  Cardinälen  mitgetheilt,  welche  es  prüften  ua*' 

I')  Corp.  iur.  ran.  p.  882  u.  Boebiner  das.  XXXI. 

1*)  Bei  Villani  8,  64  u.  so  nun  auch  bei  Antonin.   P.  a.  tit.  30.  c.S^ 
i.  SL  irrig  Wilb.  v.  Bergamo. 

>')  Oben  d.  S3.  A.  3. 

'*)  Das.  d.  24.  nacb  A.  28.    Aucb  d.  Florentiner   EecbiKgckhite  Da* 
von  Mugello,  später  Archidiac  in  Bologna,  wurde  v.  d. 
zogen.    Vill.  1.  c 
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nach  seinem  ganzen  Inhalte  genehmigten^^).  Gemens  V«  be^ 
stimmte,  dass  es  überall  in  Kraft  bleiben  solle,  die  Constitutionen 
Bonifaciüs  VIII.  nicht  ausgenommen,  welehe  sich  in  ihm  finden, 
gleichwohl  durften  in  Frankreich  unter  der  Regierung  Philipp  des 
Schönen  weder  Lehrer  noch  Richter  auf  diese  Gesetze  verweiisen  ^  ®). 

Nicht  leicht  unterscheidet  man  in  Hinsicht  auf  den  sittlichen 
Werth  in  einem  Fürsten,  was  von  iir  Natur  in  ihn  gelegt  oder 
durch  die  Verhältnisse  ihm  angebildet  und  aufgedrungen  fst.  Der 
Mens(A  geht  oft  im  Regenten  und  dieser  im  Prieser  auf,  während 
der  Beobachter  nar  eine  JPerson  erblickt,  und  wenn  sie  selbsf- 
sttndig  auftritt,  ledigiich  in  ihrem  Character  den  Urund  ihrer  Hand- 
lungen sucht.  Die  Päbste  waren  weltliche  und  geistliche  Regenten, 
seie  sie  über  einen  eigenen  und  über  Vasallen  •  Staaten  geboten, 
aber  nicht-  immer  zeigten  sie  sich  unabhängig  vom  Consistorium ; 
BonifiMnus  gebtauchte  die  Cardinäle  nur  als  Vollzieher  seines  Wil- 
lens, und  übernahm  daher  die  ganze  Verantwortlichkeit;  auch  diess 
beatimrote  das  Urtbeil  über  ihn.  Dazu  kam,  dass  er  überall  und 
in  Altem  Gehorsam  forderte,  und  keinen  Widerspruch  duldete,  wo- 
durch VieH '  verletzt  und  erbittert  wurden.  Schon  bei  seineA  Leb- 
zeiten erhoben  die  verfolgten  Colonna  und  die  Räthe  Philipp  des 
SeMnen  ihre  Stimme  gegen  ihn,  nicht  mit  der  Ruhe  unparteiischer 
BeHcbtiBilBtattiiir,  andern  in  der  höcfaisten  Auflegung,  änd  der  Wahr- 
heit hur  BÖ  weit  treu,  als  sie  der  Lüge  zur  Folie  diente.  Sie  ver- 
breitetiin  zt^ich  Gerüchte,  die  ihm  noch  mehr  schadeten;  nicht 
jeder  las,  aber  jeder  hOrte,  und  durch  Wiedererzählen  wurde  AeA 
ZWeiftihafte  zur  Gewissheit,  das  Zweideutige  ein  Verbrechen;  die 
Ghibellinen,  die  zahlreichen  Freunde  der  Colonna  und  die  Söldner 
d^  frariisösischen  Hofes  wirkten  auf  die  öffentliche  Meinung,  deren 
Etnfla^  bei  den  Geschichtschreibem  dieser  Zeit  nicht  zu  verkennen 
ist.    Es  fehlte  selbst  nicht  an  höhnischen  und  läppischen  Anspie- 


")  Guido  bei  Muratori  III.  671.  Pipin.  bei  Mural.  IX.  737.  Nang. 
Cbron.  1397  in  Adiery  spicil.  IIL  p.  52. nennt  d.  3.  Mai.  Villanj  u.  Anton. 
U.  cc  Henr.  Stero  Altah.  bei  Freher  GiBrni.  rer.  Script  4Q0.  Job.  Victoriens. 
in  Boehmer  P^ontes  etc.  I.  335  u.  Eberh.  Altali.  das.  IL  547.  Piatina  Bonif. 
345.  Ciacon.  Bonif.  303.  Bzov.  u.  Spondan.  1398.  Rayn.  1397  §,  41. 
Dapay  preuv.  p.  3. 

1«)  Rayn.  1311  §.  31.    Oben  §.  38.  A. 
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langen   auf  doi  Namen  des  Pabstes;  Nogaret  nennt  Hm  IbM- 
eus^^),  und  bereits  Pipin  kannte  den  Vers: 

Nomina  bina  bona  tibi  «unt,  nisi  verteris  illa; 
Papa  Bonifactus  nunc,  et  quodam  Benedictus, 
A  te  tibi  nomen  est  bene  bc,  bene  die  Benediete» 
Sed  baec  convertens,  male  fac,  male  die,  maledicte  ■  *> 
und   die  angebliche  Prophezeiung  Coelestinus  V.:   In  papatum  i 
vulpes  subüsti,  regnabis  ut  leo,  morieris  utcanisf^). 

Wie  sehr  Dante  als  Verbannter  Ursache  hatte,  dem  apoetoüscki 
Stuhle  zn  zürnen,  so  blieb  er  ihm  doch  stets  ergeben *°),  m 
trauerte  nur,  weil  auch  Unwürdige  ihn  eiDDabmen^  nach  GtaB» 
Macht  und  Reicbthum  strebten,  nach  Gelde,  ^daa  einzig,  vdi 
zu[n  Wolf  den  Hirten  macht,  vom  rechten  Wege  SchaaT  imd  Lli- 
iner  leitet^^^*),  die  SchlQssel  als  <  Feldzeichen  im  Kanpfe  m 
Christen  entweihten  ^^),  und  das  Gleichgewicht  aufhoben ,  wckhs 
padb  der  Meinung  des  Dichters  zwischen  der  geiaüichen  und  wdh 
iiqhen  Macht  besteben  muss  ^  ^).  Er  sieht  voraus,  dasa  BoniüMfli 
n  der  neuen  Pharisäer  Herr  und  Hort^  der  statt  der  Saiazeneo  ät 
Christen  bekriegt,  und  sidi  gegen  seine  Feinde  jedes  Mittel  c- 
laubt^*),  fUr  seine  Sünden  in  der  Hülle  bOssen  wird*«). 

Johann  Villani,  ein  Florentiner  und  1300  zur  Zeit  des  Juki- 
Jäums  in  Rom,  rügt  die  Habsucht,  Jen  Stolz  und  den  üebenMi 
dieses  Pabstes,  und  die  Begünstigungen  seiner  Verwandten'*). 

Unter  den  anderen  hier  zunächst  folgenden  Zeitgenossen  db 
Bonifacius  nennt  ihn  der  Dominicaner  Ptolemäus  von  Lucca  eoai 
dünkelhaften,  anmassenden  Menschen,  der  auf  Alles  mit  Veraduoc 
herabsah*^). 

Dino  Compagni  sagt  in  der  florentinischen  Geschichte  iu  dt 
Ziehung  auf  ihn:  Viele  freuten  sich  seines  Todes,  weil  er  grauM 

»0  Dup.  56;  vgl.  oben  6.  17.  A.  21. 

**)  Bei  Muratori  IX.  741  u.  etwas  verändert  bei  Eberb.  Altah.  in  Bettm^ 
Fontes  etc.  II.  551. 

>')  Pipin.  Lau.  oben  3.  Abscbn.  A.  76. 

^)  Oben  3.  Abschn.  §.  4.  A.  23.  u.  6.  Abscbn.  6.  3.  nach  A.  5i 

>')  Parad.  9,  131  Streckf.    ")  Das.  27,  49. 

^)  Fegef.  6,  Ol  u.  Dante  de  monarchia. 

«*)  Hölle  27,  70  u.  85.    Oben  6.  Abschn.  §.  3.  A.  4tL 

")  Holle  19,  52.    «*)  8,  6  u.  04.    Unten  A.  ÖS, 

>0  Hist.  eccies.  24,  36  bei  Muratori  XI. 
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regierte,  Kriege  entzündete,  eine  grosse  Anzahl  von  Leuten  lin^ 
glQcklich  machte  und  Geld  zusammenraffte.  Nach  ihm  wurde  durch 
göttliche  Fflgung  Benedict  XL  gewäHtt,  damit  die  Welt  sich  unter 
einem  guten  Hirten  erholte^*). 

Dass  Bonifacius  wider  seinen  Willen,  seufzend,  nicht  durch 
verwerffiche  Mittel  Pabst  geworden  sei,  läugnet  der  Predige^  Mönch 
Franciscus  Pipinus;  er  tadelt  seine  Härte  gegen  die  Colonna  und 
sein  ungerechtes  Verfahren  gegen  Philipp'*). 

Bernard  Guido  von  demselben  Orden  und  in  derselben  Zeit 
erwMnt  die  Wunder  Coeiestinus  V.  und  fQgt  hinzu:  Bonifacius 
that  ebenfalls  viel  Wunderbares  im  Leben,  es  nahm  aber  auch  ein 
wunderbares  Ende.  Ihn,  vor  dem  die  Könige,  Clerus  und  Volk 
genttert  hatten,  ergriff  plötzlich  selbst  Furcht  und  Zittern,  und  zu 
bagierig  nach  Golde  verlor  er  seinen  Schatz,  damit  die  höheren 
Prilatra  an  ednem  Beispiele  lernen,  nicht  fibermQthig,  sondern  wie 
gsto' Hirten  zu  handeln,  und  mehr  darauf  bedacht  zu  sein,  dass 
aie  sieb  Liebe  erwerben,  als  dass  man  sie  fQrohtet'^). 

'  Nicht  gOnstlger  äussert  sich  Ferr^s  von  Vicenza,  der  sich  als 
einen  Zeitgenossen  der  römischen  Könige  Albrecht  1.  und  Heinrieh  7. 
einAbrt,  aber  abgesehen  von  seiner  verworrenen  Darstellung  eine 
grobe  Unwissenheit  in  den  Dingen  verräth,  welchen  er  so  nahe 
aland,  mtnaa  diadurch,  dass  er  von  einer  niedrigen  Abkunft  des  Bo* 
niflieins  spricht.  Uebrigens  schildert  er  ihn  als  schlau,  zweizQngig 
und  niehtewQrdig,  und  erzählt,  wie  er  das  PontiBcat  durch  Ränke, 
Lug  und  Tfug  erschlich,  den  Colonna  nicht  Wort  hielt,  das  Jubi- 
llnai  ireranstaltete,  um  noch  mehr  Schätze  zu  sammeln,  mit  an- 
gemaaster  kaiserlicher  Gewalt  die  Nepoten  in  den  Grafenstand  er* 
hob,  und  auf  eine  grauenvolle  Art  in  Wahnsinn  endigte,  ein  ab* 
schreckendes  Beispiel  fllr  Solche,  die  Gott  nicht  fQrchten  ^  ^ ). 

Zu  der  Chronik  des  Antoninus  aus  dem  15.  Jahrhunderte  ist 
in  den  betreffenden  Abschnitten  Villani  der  HauptfQhrer,  dessen 
Worte  oft  nur  aus  dem  Italienischen  ins  Lateinische  fibertragen 
werden.  Der  Verfiasser,  obgleidi  Erzbischof  von  Florenz,  wieder- 
hat, was  jener  und  andere  ältere  Geschichtschrttber  Bonifhcius  zum 


^  B«l4lant  IX.  a06  u.  500.    >»)  Das.  IX.  737  u.  730. 
>^  Das.  m.  670  u.  572. 

1«)  fum.  IX.  057.  07a  oea.  leoo  u.  i05|. 
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Vorwurf  machen,  an  welchen»  er  our  einen  grossen  Verslani  ml 
den  männlichen  Mutb  bei  der  Verihei4iguog  der  Kirche  rühmt  "> 

Bartholomäus  de'  Sacchi,  bekannter  unter  dem  Namen  PIüIb» 
welchen  er  sich  nach  seinem  (jieburtsorte  =  iin  Cremonewchen  kö- 
legte,  in  demselben  Jahrhunderte,  wurde  eine  Zeitlang  von  der 
römischen  Curie  verfolgt.  Diess  hat  ihn  jedoch  nicht  flBindlich  gpp 
sie  gestimmt;  nicht  aus  Hass  gegen  die  Päbste  und  nkht  ota 
eine  auf  die  Thatsacben  gegründete  eigene  Ueberzeuguog  urtkek 
er  über  Bonifacius  wie  Guido  ^^)« 

Auch  der  Spanier  Ciaconius  (Cbacon)  schreibt  obnmds 
seiner  geistlichen  WQrde  mit  grosser  FreiroütbigkeiL  Es  tieftcais 
P^i  ^  ^)«  dass  er  Villani  nacherzählt,  Bonifacius  sei  zuletzt  sow 
Sinne  nicht  mächtig  gewesen*,  diess  streite  mit  der  Wabrtieit,  m 
wie  man  auch  davon  denken  mdge,  so  habe  es  sich  für  einee  C^ 
thoüken  geziemt,  zu  schweigen,  nicht  drucken  zu  lassen,  was  4m 
Ketzern  zur  Freude  gereidie.  Weit  mehr  hat  Ciaoonius  vob  PMu 
entlehnt  ^^).  An  Bonifacius  bemerkt  er  wenige  Tugeoden  mi 
dagegen  llnredlichkeit,  Verschlagenheit,  Stolz,  Verwegenheit,  omi 
Qbermftssigen  Ehrgeiz  und  eine  grftnzenlose  Habsucht  Der  PitaL 
sagt  er,  zeigte  von  Anfang,  dass  er  niemanden  fQrchtete«  siiiff 
glaubte  auch,  keiner  könne  ihn  täuschen ;  so  that  er,  was  ihn  it 
liebte,  mochten  die  Cardinäle  beistimmen  oder  nicht,  und  keav 
wagte,  ihm  zu  widersprechen^^). 

Viele  Andere,  deren  im  Vorigen  oft  gedacht  ist,  werden  te 
übergangen,  wie  es  in  der  Sache  liegt,  dass  Boniracius  schon  mjt 
seinem  Tode  besonders  in  Frankreich  angegriffen  wurde.  Nogpis 
und  Plasian,  an  welche  sich  Peredo  anscbloss  ^  ^ )«  lieferten  ai  Ai- 
klageacten  ein  weitläufliges  Verzeichniss  seiner  Sünden,  und  steUv 

3>)  P.  3.  tit.  20.  c.  8.  9.  1.  II  u.  21. 

^')  Bonif.  p.  244  u.  247:  Moritur  hoc  modo  ille,  qui  imperatwibus,  - 
populis  terrorem  potius  quam  religionem  iniicere  conabatur,  quique  (Urf  r 
et  auferre,  pellere  homines  ac  reducere  pro  arbitrio  animi  coDabattir, 
imdique  coaqQisitum  plos  qaam  did  potest  sitiens.  Discant  iti'iue  kv 
exemplo  priucipes  omnes  tani  religio»  quam  seculares  praeent  decu  f.  f>^ 
puiis  non  süperbe  et  contumeliose,  ut  hie,  de  quo  loqulmur  etc. 

*«)  Bonif.  549. 

3')  Vgl.  Pitt  Bonif.  247  u.  Ciac.  302.  P.247  (k  G.  S41.  P.MS  b.  C.»:- 

««)  295  u.  297. 

»0  Oben  6.  Abschn.  §.  12.  nach  A.  7.  f.  K  A.  ^  u.  S-  Ui  A.  fl 
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Zeugen  auf  als  Bürgen  der  Wahrheit'*).  Aber  andi  später 
sfimten  ihm  die  Franzosen,  weil  er  ihren  Nationalstolz  beleidigte^ 
Daher  beschuldigt  ihn  Masson,  um  1600,  wie  Villani,  der  ihm  in 
der  Utem  französischen  Geschichte  als  der  Glaubwürdigste  erscheint, 
diiss  er  durch  schmutzige  und  gewaltsame  Mittel  seinen  Geiz  b^ 
ftiedigt,  fQr  die  Verwandten  gesorgt,  die  Kirche  dagegen  vemach* 
Mssigt,  und  die  Absicht  gehabt  habe.  Philipp  des  Reichs  zu  be* 
rauben.  Doch  mag  der  Annalist  die  Schmähungen  des  Plasian 
iikbt  wiederholen,  wie  er  es  billigt,  dass  Clemens  V.  einen  Pabst 
Dicht  verdammen  wollte,  der  stets  catholisch  gewesen,  und  nur 
aof  Anstiften  des  Königs  von  dessen  Rechtsgelehrten  als  Ketzer 
vttrläumdet  war^^).  Dillpüy  (Puteanus),  könighcher  Bibliothecar 
im  IT.  Jahrhunderte,  giebt  Urkunden  und  Auszüge  aus  Schriften, 
welche  den  Streit  zwischen  Boniracius  und  Philipp  dem  Schönen 
betreffM.  Obgleich  er  sie  weder  critisch  gesichtet,  noch  genau 
necb  der  Zeitfolge  geordnet  hat,  in  der  kurzen  Einleitung,  einer 
Uebeffiicbt  der  Begebenheiten,  sieh  nur  auf  der  Oberfl&che  bewegt, 
und  in  zweifelhaften  Fällen  dem  Leser  das  Urtheil  überlässf^^^), 
80  ist  die  Sammlung  dennoch  von  unschätzbarem  Werthe,  weil-  sie 
ein  reiches,  nicht  jedem  zugängliches  Material  enthält.  Selten  ver- 
nimmt man  seine  eigene  Meinung,  und  dann  kämpfen  in  ihm  der 
GatboKk  und  der  Franzose  >  er  möchte  zwiscjien  dem  Throne  und 
dem  «postoliscben  Stuhle  vermitteln,  ist  aber  sehr  erfk^t,  dass 
BoDi&M»U8,  „nach  dem  Zeugnisse  aller  Geschichtschreiber  der  un- 
teroebmendste,  ungerechteste  und  ehrgeizigste  unter  den  Päbsten^^ 
m  Philipp  einen  entschlossenen  Gegner  fand,  und  schon  bei  den 
Hfrteii:  Versuchen,  sich  in  weltlichen  Dingen  über  ihn  zu  erhebeot 
naehdrilcklich  zurückgewiesen  wurde  *^h  D^  Werk  des  Dfipüy 
ist  von  Baillet  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts  ergänzt  und  ver- 
beeeert  Ihm  gilt  Bonifacius  für  den  Urheber  des  Streites,  da  er 
in  dem  Wahne,  dass  er  der  Oberherr  aller  Christen  sei,  den  König 
ftafCb  Eingrife  in  eeine  Rechte  zur  Vertheidigung  zwaug;  die 
Dienar  Philipp's  waren  Ehrenmänner  und  nur  zu  ungestüm  ^^). 

Der  Tadel  ruft  das  Lob  hervor,  und  eine  Uebertroibung  die 
andere.    Es  giebt  aber  römisch  gesinnte  Schriftsteller,  die  sich 

M)  Dapay  Preuv.  57.  103.  210.  240.  257.  806.  a25.  845.  380  u.  523. 
**)  Annal.  ed.  n.  350.  353  u.  361.    *^)  p.  23.  24.  31  u.  40. 
«>))!.  2  IL  24.    «>}  p.  7,  9,  72  u.  87. 
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nicbt  sowohl  itir  die  Person  des  Pabstes  als  fQr  das  Pabstttam 
ereifern,  und  der  Meinung  sind,  das  jener  durch  dieses  gedeckt 
wird.  Sie  flihlen  sich  empOrt,  wenn  Ketzer  wie  der  Huguenott 
Morodus  -^  du  Plessy-Marly  -*  ,^ihn  anbellen^*')  und  tcMeo 
die  göttliche  Sendung  in  ihm,  wie  sehr  er  aucb  selbst  sie  ver- 
gessen mag^*).  Man  soll  ohnehin  von  den  Todten,  zumal  von 
den  Statthaltern  Christi,  nur  Gutes  sagen  *^).  Bonifacius  erfireole 
sich  dieser  Schonung  nicht*,  noch  im  Grabe  wurde  er  bescbiropft, 
und  mit  einer  Leidenschaftlichkeit,  welche  seine  Schuld  fOr  Unbfr- 
fiingene  zweifelhaft  mad)te,  und  sie  milder  stimmte:  mehr  als  bei 
gleichen  Ansprüchen  die  Päbste  vor  ihm  sah  er  sieb  angefeindet, 
weil  die  Völtor  der  geistlichen  Oberherrscfaan  im  Weltlichen,  die 
er  aufVecht  erhalten  wollte,  entwachsen  waren ;  wer  sein  Besfaeben 
billigt,  führ  den  gewinnt  Alles  eine  andere  Gestalt.  In  einer  aiteo 
Chronik  aus  dem  Anfange  des  14  Jahrhunderts  wird  belogt, 
dass  er  eine  seltene  Rechtschaifenheit  besass,  und  bei  lingerem 
Wirken  viele  Missbrftuche  in  der  Kirche  abgesteHt  haben  wflrde**). 
Jobann  Rubens,  eine  Benedictiner,  und  Procorator  am  rOmiscben 
Hofe,  schrieb  1651  sein  Leben,  um  ihn  als  ein  Muster  eines  guten 
Hirten  zu  preisen. 

Dann  sind  hier  Fortsetzer  der  Annalen  des  Baronius  zu  er- 
wfthnen,  Bzovius,  Spondanus  und  Raynaldus  aus  demselben  17. 
Jahrhundert  Der  Erste,  ein  polnischer  Prälat,  wurde  als  Gesandter 
in  Rom,  wie  es  scheint,  der  päbstlichen  Curie  noch  nfther  befreundet 
Er  versichert,  Bonifacius,  der  seine  Erbebimg  nicht  unwOrdigen 
Künsten,  sondern  seinen  Tugenden  verdankte,  sei  von  Philipp  aof 
das  Schnödeste  verläumdet;  von  den  Furien  getrieben,  von  Stephan 
Colonna,  Nogaret  und  Anderen  aufgereizt,  habe  der  KOnig  ihm  aof 
jede  Weise  zu  schaden  gesucht,  und  auch  die  französische  Geist- 
lichkeit irre  geführt  oder  geschreckt  Aber  die  übrigen  Fürsten 
glaubten  den  Colonna  nicht,  als  diese  den  Pabst  bei  ihnen  an- 
klagten, ihn  stolz,  herrschsüchtig,  boshaft,  einen  unrechtmässigen 

4'>  Pagi  Bönif.  540  u.  AndL  VictorelL  za  Ciacon.  Bonif.  309. 

^^)  Nulia,  dieta  factave  in  pontifice  quantumlibet  factioso,  impoteote 
avaroque  divini  iuris  auctoritatem  et  vini  sacrosanctae  potestatis  elidunt  et 
elevant  ^te.   -Jov.  Eclog.  vir.  bellic  virt  illustriam.-p.  51.- 

*^)  Trithem.  Anna!.  Hirsaug*  IL  05. 

^9  Monach.  Fürstenteid,  Chwn,  \iv  Bq*»»«  Foutes  etäß.  L  p.  34. 
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Hirten  und  den  Mörder  seines  Vorgängers  Coelestinus  tiannten,  und 
Gott  rächte  ihn*^). 

Sponde  war  Bischof  zu  Pamiers ;  die  Kämpfe  und  Leiden  des 
Bernhard  von  Saisset  schienen  ihn  näher  anzugehen*^),  au€h 
zeigte  er  sich  thätig  bei  der  Ausrottung  der  Ketzerei.  Wie  er  aber 
Bzovius  an  Gelehrsamkeit  übertraf,  und  die  entlegensten  Quellen, 
sdbst  in  dem  königlichen  Archive  benutzte*-^),  so  lobt  er  nicht 
liiit  bbnder  Umgebung  auf  Kosten  der  Wahrheit.  Er  gesteht,  dass 
Boniftidus  bei  vielen  Vorzügen  auch  Fehler  Irntte,  und  bezieht  sich, 
ohne  2u  widersprechen,  auf  das  Urtheil  des  Villani,  nach  welchem 
der  Pabst  grausam,  ehrgeizig  und  weltlich  gesinnt  war,  angeblich 
zum  Besten  der  Kirche  auf  eine  verdächtige  Art  für  sich  und  seine 
Verwandte  Geld  sammelte,  und  diese  zu  geistlichen  und  weltlichen 
Ehren  erhob.  Doch  wird  dann  zur  Rechtfertigung  hinzugefügt: 
Viele  beschuldigen  ihn,  er  habe  sich  das  Ponti&cat  durch  verwerf« 
liehe  Mittel  venschaiR  und  es  schlecht  verwaltet;  man  kann  aber 
nieht  läugnen, .  dass  er  «idi  grosse  Verdienste  um  die  Kirche  er- 
mwib'y  und  sein  Tod  auf  das  Unwürdigste  beschleunigt  wurde  ^^). 
Ueberredeto  er  Goelestinus  zur  Abdankung,  um  seine  Stelle  einzu- 
nehmen, so  ist  doch  die  Nachricht,  dass  er  ihn  durch  eine  nacht- 
Hebe  Encheinung  in  seinem  Entschlüsse  bestärkte,  von  den  Feinden, 
und  wohl  von  den  Colonna  erfunden  ^^).  Mit  Unrecht  beschwerten 
»eh  Philipp  und  die  anderen  Franzosen  über  die  Bulle  Unam 
Mnctam^  da  Booißicius  sich  fQr  befugt  hielt,  die  Fürsten  als  solche, 
nicht' bloss  als  Privatpersonen  zur  Rechenschaft  zu  ziehen,  wenn 
m  sfindigten'^).  Die  Ebrftircht  vor  dem  heiligen  Stuhle  erlaubte 
Spondanus. nicht,  aus  der  Antwort. des  Königs  auf  das  apostolische 
Schreiben:  Deum  time,  mehr  als  ein  Bruchstück  mitzutheilen*^); 
er   verwirft  als  ungereimt,  was  die  Engländer  von  der  Gefangen- 

adiaft  des  Pabstes  erzählen  ^^),  und  sieht  in  dem  Schicksale  des 

■.•-•-'■■ 

«')  Bzov.  Bonif.  ad  ann.  1294  p.  1037.  1302  p.  34.  1303  p.  47.  48  u.  53* 
'    '^•)  Oben  e.'Abschn.  f.  1.  nach  A.  3.  u.  §.  7.  A.  12. 

^*)  Man  ver^l.  u.  A.  Spondan.,  NicoK  IV.  ad  ann.  1203  p.  307.  Coe- 
lestin.  V.  1294  p.  312.  Bonif.  VIII.  1295  p.  314  u.  317.  ;  1290  p.  320. 
1297  p.  324.  1299  p.  327.  1301  p.  333  u.  334.  1303  p.  345.  1310  p.  372. 

**)  Bonif.  1303  p.  ^49.  vgl.  Coelestin.  V.  1294  p.  300. 

")  Coeiest.  1.  c.  Oben  1.  Abschn.  A.  40  u.  47.    '>)  Bonff.  1302  p.  342. 

^  Das.  p.  340.  Oben  0.  Abschn.  6.  8.  A.  4t  vi.  1%.  ^■'>\^^  v^^"^* 
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OmPen  von  Artois  mi  des  Petrus  Ftotte^  die  an  ihm  frevritaii 
bei  Courtray  getödtet  wurden,  ein  Strafgericht  Gotte«**). 

FOr  Riaynaidus  (Oderico  Rinaldi)  aas  Treviso,  VntbffBi 
der  Congregation  des  Oratoriums,  ist  AHes  untadelbafl,  wasmli 
auisgeht.  Bonifaoius  bewies  bei  der  Heiligspreebung  Ludwigikl 
wte  sorgfUtig  die  Krrehe  in  solchen  Ffilien  die  Wunder  M* 
sucht  ^^).  Die  Historiker  behaupten  grösstentheils,  er  sei  Ü 
gewesen  ^^),  und  die  Politii^er,  die  französischen  HGOmge»  brnkt 
digen  ihn  vieler  Verbrechen;  diese  zu  nennen  ist  nichl  erforMii^ 
sie  wurden  ihm  angedichtet,  damit  Frankreich  ihm  den  GchooB 
verweigerte'*).  Sagt  man,  er  habe  sich  mit  Jecob  8.  veiA» 
gonien  nur  verbunden,  um  mit  seiner  Hülfe  Friedrich  ans 
zu  vertreiben,  so  wollte  er  die  Insel  vielmehr  der  Kirche 
unterwerfen,  weil  dann  erst  alle  Christen  gegen  die 
rOsten  konnten*®).  Der  Annalist  findet  es  in  der  Ordnung,  tB 
er  Jacob  fremde  Länder  schenkte,  Sardinien  und  Corsica  **),  Schiit 
iand*>)  und  Ungarn*^)  ffir  Lehen  seines  Stuhls  erklärte,  iadäi 
oberster  Richter  des  römischen  KOnigs  auftrat*').  Mmbtgd 
nicht,  warum  die  Politiker  an  der  Bulle  Ciericis  kicot  Mm 
nahmen,  da  sie  von  der  Gerechtigkeit  eingegeben  wurde**),  lir 
Befestigung  des  apostolischen  Ansehns  und  um  jene  üebermfldvp 
zu  zQgeln,  erliess  Bonifacius  die  Constitution  Unam  sandan;  fr 
lipp  war  darüber  entrüstet,  und  doch  führte  sie  nichts  Neues  m 
schon  die  älteren  Pontifen  hatten  in  verschiedenen  Staatea  m 
auch  in  Frankreich  den  Zepter  von  einem  Geschlechte  auf  em  » 
deres  übertragen,  wenn  es  zur  Verherrlichung  Gottes  und  m 
Nutzen  der  Christenheit  gerek^bte  *  ^ ).  Wie  sehr  der  KOoigiat 
Hegenten  «Pflichten  vergass,  behandelte  der  Pabst  ihn  doch  tf 
einer  grossen  Schonung^').  Um  diesen  mit  gutem  Schein  u^ 
theidigen,  den  Gegnern  nicht  selbst  die  Waffen  in  die  lüokn 
geben ,  hätte  Raynald  die  urkundlichen  Nachrichten  Ober  seine  B^ 

^')  1302  p.  339.  So  auch  Trithem.  I.e.  p.85.  Oben 5.  AbMiNi.i.iLitf 
'<)  Rayn.  Bonif.  ad  ann.  1307  d.  58.    Oben  5.  Abschn.  §.  9.  A.  H 
'')  1994  §.  23.    '8)  1303  9.  35.    »t)  1997  g.  ig, 

^)  Das.  §.  2.    Oben  3.  Abschn.  §.  2.  A.  2. 

^>)  1200  §.  14.    Oben  5.  Abscbn.  d.  2.  nach  A.  sa 

^*)  1301  i.  7.    Oben  4.  Abschn.  §.  1.  A.  9.    «)  I30I  |.  3. 

•«)  1196  f.  29.    «')  1302  f.  13.    ««|  Die.  f.  14. 


fi.  Abschnitt  S-  2».  2SS 

gierung  unterdrQoken  müssen;  da  es  nicht  geschehen  ist,  befindet 
er  sich  in  gleidiem  Falle  mit  Bulftus,  der  sie  auch  aufnimmt,  und 
^von  dem  Character  des  Pabstes  schweigt,  weil  die  Geschieht- 
«Aireiber  nicht  darüber  einig  sind*^*^. 

In  dem  neuesten  Werke  über  Bonifacius  versuclit  Tosti  es  zu 
«rkl^ben,  dass  nach  dem  Tode  desselben  so  viele  missliebige 
Stimmen  laut  wurden.  Diess  Loos,  sagt  der  Verbsser,  tbeilte  er 
■Nt  den  anderen  Fürsten,  die  man  auch  erst  an  ihrem  Grabe  zu 
tadeln  wagt,  und  gegen  ihn  entlud  sich  ein  wüthender  Zorn,  weil 
er  sich  im  Leben  jeder  Ungerechtigkeit  widersetzte.  Ferner  waren 
cHe  Chronikenschreiber  nicht  Geschichtsohreiber,  und  als  Guelfto 
oder  Ghibeilinen  befiingen,  im  Interesse  ihrer  Partei  oder  unter  dem 
Einflüsse  entetellender  Gerflehte  trugen  sie  die  Farben  mt  Von 
Philipp  dem  Schdnen,  von  den  Colonna  und  den  stolzen  römischen 
Patriciern  harte  man  Verwünsdiungen  und  Rachegeschrei,  als  Bo- 
nifacius die  Erde  verliess.  Sie  schämten  sich  der  GewaKthätig- 
keiten,  durch  welche  sie  sein  Leben  verkürzten,  und  um  selbst  als 
«dioMloe  zu  erseheinen  schändeten  sie  sein  Andenken.  Während 
«eines  ganzen  Pontiticats  suclUe  er  nur  die  Rechte  der  Kirche  m 
ihrem  unverletzlichen  Heiligthume  und  im  Herzen  der  bürgerlichen 
Clesellschaft  zu  erhalten,  welche  unzertrennlich  sind  wie  Leib  und 
Seele;  jeder  Fürst,  der  über  die  Gränzen  der  Kirche  hereinbrach, 
begegnete  seiner  Brust  wie  einem  Felsen.  Eifereüchtig  auf  ihr 
heiliges  Erbe  war  er  als  der  aligememe  Hirt  und  Vater  unermüd- 
lich, Frieden  zu  stiften  und  Streitigkeiten  zu  verhüte»;  mit  grOsster 
Strenge  ahndete  er  an  den  Regenten  die  Bedrückung  der  Völker. 
Daher  wählten  Fürsten  und  Völker  ihn  zum  Schiedsrichter,  und  in 
seinem  Urtheir  erkannte  man  stets  ein  Muster  von  Gerechtigkeit. 
Kein  anderer  Pabst  sorgte  wie  er  ftlr  die  Verbreitung  des  Evange- 
liums, für  die  Bereicherung  der  Kirchen,  vorzüglich  der  Peters- 
und Laterankirche,  und  für  die  Gründung  und  Ausstattung  der 
Academien;  keiner  kämpfte  so  standhaft  um  den  Besitz  von  Sid« 
lien,  welches  damals  der  Kirche  gehörte.  Solche  Dinge  konnte  er 
nicht  ohne  einen  grossen  Geldaufwand  ausflkhren.  Da  er  also  nur 
Gutes  that,  so  musste  man  dieses  zur  Waffe  machen,  wenn  man 
ihn  angreiten  wollte.    Er  wurde  Simonist  genannt,  der  Mörder  des 
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CoelestJnus,  herrschsüchtig,  weil  er  die  Kirche  vertbeidigtet  tyno- 
Disch,  weil  er  di^'enigen  bestrafle,  welche  ihre  G&ter  begÄrtoiH 
IQstem  Dach  einer  Universaiinonarchie,  weil  er  Philipp's  zachtlofies 
Treiben  nicht  duldete,  geizig  bis  zur  Gemeinheit ,  weit  er  ScUttze 
sammelte.  Von  einer  ganz  andern  Seite  zeigte  ihn  dieses  Werk» 
und  entscheidend  ist  die  Stimme  der  Zeitgenossen,  besonders  dei 
Villani.  Darnach  war  er  ein  Mann  von  seltener  Geistesgrösse**), 
und  er  widmete  alle  Kräfte  seinem  erhabenen  Berufe.  Diesen  hit 
keiner  nach  seiner  hohen  Bedeutung  aufgePasst  wie  er,  keiner  hit 
in  dem  Masse  die  Macht  des  Pontiflcats  entwkkelL  Da  die  V(Hlnr 
gewohnt  sind,  nach  dem  äussern  Glänze  zu  urtheilen^  so  giauUn 
sie,  er  Hebe  weltlichen  Prunk,  und  wolle  die  Fürsten  an  Herr8cbe^ 
Gepränge  ttbertreffen,  wie  er  an  directer  und  indirecter  Macht  Ober 
ihnen  stand«  Es  gab  einst  Zeiten,  wo  die  Fürsten  mit  kindüchOD 
Sinn'  und  im  Gefühle  ihrer  Unfähigkeit,  die  Völker  zu  regiemi 
ihre  Krone  auf  dem  Altare  des  h.  Petrus  niederlegten ;  jetzt  fordarte 
man  sie  mit  zu  grossem  Ungestüm  zurück,  und  erschütterte  dadurch 
den  Grundbau  der  Kirche;  daher  war  die  Stimme  des  BonifliMoi 
tkis  Brüllen  eines  eifersüchtigen  Löwen;  mit  ehernen  Schultere 
stützte  er  den  wankenden  Bau,  und  er  galt  für  jähzornig  und 
stolz**).  Bewunderungswürdig  in  Scharfblick,  richtigem  Urtheil, 
Gewandtheit  und  Vorsicht  in  den  Geschäften  und  einem  trefflicbn 
Gedächtniss  zeigte  er  sich  Anderen  gegenüber  durchaus  itirchtlos 
und  gegen  sich  selbst  so  strenge,  dass  die  menschlichen  Leiden- 
schaften nichts  über  ihn  vermochten,  und  er  den  Anagninem  gross- 
müthig  verzieh '°). 

Einige  Bemerkungen  werden  genfigen,  den  Standpunct  des  ge- 
lehrten Benedictiners  vom  Monte  Cassino  zu  bezeichnen,  der  une^ 
achtet  seiner  Rechtgläabigkeit  unter  der  Regierung  Pius  IX.  ve^ 

^^)  Magnanimo  lo  chiama  il  Villani  c.  64.  1.  8.  Tosti  übergeht,  was 
dieser  hinzufügt:  Ma  fue  altiero,  crudele  e  superbo  contra  a'  suoi  nemici  e 
^versarii.  —  Vago  fu  molto  della  ponopa  mondana,  secondo  suo  stato,  efb 
molto  pecanrofiio,  non  guardando^  ne  facendosi  grande  m  stretta  consdcna 
d'Qgni  guadagDo,  per  aggrandire  la  Chiesa  e  suoi  nepoti. 
,  /')  Die  Gesellschaft  war  dem  Qängelbande  der  Päbste  in  weltiicfaei 
Dingen  entwachsen,  u.  Bonifacius  wollte  es  ihr  ferner  aufdringen,  wodurch 
er  einen  Sturm  erregte,  in  welchem  er  unterging;  es  verhielt  sich  also  gerade 
umgekehrt,  als  der  Vf.  annimmt. 

'^)  Tosti  Storia  di  Bomlazlo  Vlll.  «  dt'  «vioi  imr^l  1816  ü.  p.  197. 
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Mgt  ist  Ihmy  dem  Cfttholiken  und  M(ki€he,  md  die  G^ner  der 
rtmiscben  Curie  Feinde  der  chriitiiehen  Ileligion.  Widef,  ein 
achreeklidier  Mensch,  ein  wahrer  Riese  im  Irren,  legte  den 
Grand  zu  einer  neuen  Ketzerei,  welche  mit  der  alten  nichts  gemein 
litt  als  den  Wahn.  Vor  ihm,  von  Simon  Magus  bis  zum  15. 
JUviimidarte  ^  0,  l&ugneten  die  Ketzer  nur  die  UntrOglichkeit  der 
Kirebei  seit  Wielef  setzt  man  an  die  Steile  der  untrQglichen  (Mfca- 
kming  die  Vernunft,  nicht  der  Menschheit,  sondern  des  Einzelnen 
in  ihr«  So  auch  sein  Trabant  Johann  Huss.  Nach  ihm  bestieg 
Luther  d«i  Thron  der  Vernunft,  der  eigenen,  untrfigiichen ;  nichts 
Anderes  durfte  man  von  ihm  erwarten,  als  Verneinung  der  Wahr- 
iMit,  GottesliUignung,  wahrend  er  sich  scheinheilig  auf  die  Bibel 
berier.  Seine  Ketzerei  steckte  zuerst  die  Fürsten  an,  dann  die 
Völker,  jene  nur,  weil  sie  durch  die  Ausschliessung  des  Pabsttbums 
gewannen*  Die  Reformation  hatte  zwei  beweinenswerthe  Folgen, 
die  Trennung  vieler  Regenten  und  ihrer  Unterthanen  von  der  rO* 
arischen  Kirche,  und  das  Erkalten  der  Ehritarcht  vor  dem  {Abst* 
Jieben  Stahle  m  allen  anderen  Fürsten.  Heinrich  &  schrieb  gegen 
Luther,  und  wurde  doch  abtrünnig  von  Rom,  weil  es  ihm  ag  der 
Btfriedigung  seiner  thierischen  Begierden  hinderte.  Auf  dem  GipM 
der  Macht,  und  von  Dichtem  und  Hofleuten  vergöttert,  erschien 
Lwlwig  14  flusserlich  als  Katholik,  auch  widerrief  er  das  Edict 
wn  Nantes  and  verfolgte  die  Huguenotten;  er  vergass  abor  sein 
Volk,  und  den,  welche  über  ihm  stand,  d«  h,  Gott,  sichtbar  in 
seinem  Stellvertreter.  Das  Condl  zu  Costnitz  entschied  bei  einer 
streitigen  Pabstwahl;  diess  war  eine  Thatsache,  nicht  on  Recht, 
es  berührte  die  drei,  welche  sich  Pübste  nannten,  nicht  die  gesetz- 
massigen  NacUbIger  des  heiligen  Petrus;  durch  die  Veruriheilung 
der  Ketzer  erkUrten  sich  dieselben  Vater  flir  die  onabhüngige 
Obergewalt  des  pftbstlicben  Stuhls,  und  Martin  V.  sprach  es  1418 
n  einer  Bulle  aus,  dass  man  vom  Pabst  nicht  an  ein  Condl  ap- 
pelliren  kOnne.  Wie  die  Lehre  von  der  Dreieinigkeit  und  von 
Abendmahle  ist  fQr  die  Catholiken  die  UnterwerOmg  unter  den 
Pebst  als  doi  Statthalter  Christi  nicht  btoss  in  Hinsicht  auf  die 
Religkm  und  die  Sitten,  sondern  auch  m  dem,  was  die 
Gesellschaft  unmittelbar  angeht,  ein  GlaubeosartikeP  ^). 

»«)  f    'S)  IL  S5S  t. 
DrmMaBB«aMih.BoirfCILnL  IS 
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So  äussert  sich  Tosti  Ober  den  Abfall  von  Rom,  um  tsih 
greifljcher  zu  machen,  dass  Bonifacius  angefeindet  wurde.  Dr 
Name  des  Ordens,  welchem  der  durch  Geist  und  Kenntnisse» 
gezeichnete  Historiker  angehört,  hat  in  der  Geschichte  der  Wm- 
stkaKen  einen  guten  Klang;  eine  Stimme  aus  seiner  Mitte  erne 
Aufmerksamiceit,  wenn  man  auch  nicht  den  Ausdruck  ungeMto 
Wahrheit  in  ihr  vernimmt.  Denn  nicht  Alles  kann  man  zogeki 
was  den  Pabst  rechtfertigen  soll.  Dieser,  wird  gesa^^t,  wadriedi 
Oberpontif  Ober  die  Freiheit  der  Kirche,  und  ist  deshalb  nicht  » 
zuklagen;  das  Gegentheil  wäre  ein  Vergehen  gewesen.  Wijäm 
Tage  wurde  jene  Freiheit  mehr  bedroht;  die  Zeiten  waren  votAr 
WD  schon  die  Gegenwart  des  obersten  Priesters  genOgte,  an 
Attila  Stillstand  zu  gebieten.  Wie  die  Monarchen  sich  hinter  da 
Recht  verschanzten,  so  musste  der  Pabst  dasselbe  thun,  woM 
er  bei  der  genauen  Verbindung  zwischen  Kirche  und  SM  m 
diesem  nothwendig  in  Berührung  kam,  und  zwar  zunächst  ni  in 
Fürsten,  weil  die  Staaten  absolute  Monarchien  waren ^').  Sb 
Widerstand  erscheint  als  vernünftig,  wenn  sie  zurücknahmen,  «i 
sie  ynd  die  Völker  ihm  bewilligt  hatten,  und  als  eine  Pflicht,  mi 
Isie  das  göttliche  Recht,  die  Hanptgrundlage  der  Kirche,  verietzM 
Durchaus  pflichtgemäss  handelten  auch  die  Päbste,  welche  zi' 
Rettung  der  Seelen  sich  in  die  weltlichen  Angelegenheiten  misdiak 
Kriege  zu  verhindern,  ungerechte  an  den  Fürsten  zu  bestraNr. 
und  die  Völker  iu  solchen  Fällen  von  dem  Eide  des  GehorsiD' 
zu  entbinden,  obgleich  diess  Anstoss  gegeben  hat  —  Es  ist  toe 
jenen  Zeiten  die  Rede  — ^*j. 

Ein  Fürst,  der  catholisch  sein  wollte,  war  —  in  jenen  Zee 
—  ^  *)  nicht  bloss  in  den  rein  geistlichen  Dingen  dem  Pabst  una^ 
Worten,  sondern  auch  in  den  materiellen,  sofern  er  darin  sQodiit 
wie  Philipp  durch  die  Verfälschung  des  Geldes.  Man  sieht,  » 
der  Pontif  eine  directe  und  indirecte  Obergewalt  über  die  Kokt 
ausübt.  So  dachten  im  Mittelalter  alle  üathoiiken ;  es  bildete  sif 
dadurch  ein  öffentliches  Recht.  Wer  —  damals  —  dieses  Kjcw- 
amt  nicht  ruhig  ertrug,  der  sträubte  sich  auch  gegen  das  evaocf- 
lische  Joch;   catholisch   sein   und   die  päbstliche    HerrschaA  mtD 


^»)  ?    ^*)  IL  116. 

'')  Folgerecht  nach  d.  Grundsätzen  des  Vf.  zu  Jete  Zeit. 
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nach  jhram  ganzen  Umfange  dulden,  War  lein  oifenbamr  Widerspruch^ 
«ne  zwiefache  Versündigung,  am  Glauben  ^ind  an  4ler  Vernunft; 
ao  handelte  Philipp  der  Schöne  ^  *). 

Wie  die  Untrügüchkeit  der  Kirche  im  Pabsf  diesen  so  hoch 
erhebt,  dass  niemand  über  ihm  steht^  so  ruft  «die  TrOgücbkeit  des 
Forsten  jene  andre  Macht  an,  die  Ober  ihm  steht,  unbeschadet  seiner 
unmittelbaren  Sendung  von  Gott  Die  weltliche  Macht,  wekhe 
dieaen  Vorrang  (preminenza)  nicht  anerkennt,  .  verstusat  gegfip 
die  Gesetze  der  Natur,  sie  untergräbt  die  GeseUscbaft  and  empOrt 
aicb  gegen  Gott,  der  seine  Macht  dem  Haupte. :der  Kirche  anver^ 
traute.  Zwar  ist  die  weltliche  kein  Ausfluss  der  geistlichen,  son^ 
dem  gleich  stark  und  gleich  frei  stammen  beide  von  Gott,  jene 
wird  aber  von  dieser  geleitet  und  geordnet;  es  zeigt  jsich,  so  oft 
laia  ausartet  oder  sündigt  ^^).  It)re  SQnde  ist  stets  eine.  Verletzung 
der  Gerechtigkeit,  welche  Regierende  nnd  Regierte  sich  gegenseitig 
jaehuJdig  sind.  Wer  es  daran  fehlen  liisst,  der  entbindet  den  an- 
tdem  Theil  von  seinen  V^pflichtungen ,  und  eii^  Richter  muss  ent- 
.acheiden,  sei  es,  dass  die  Parteien  ihn  wählen,  oder  liam  er  schon 
^wfthlt  sich  darbietet  durch  eine  in  ihren  Gesetzen  und  in  deren 
Auslegern  untrüglichen  Religion.  Da  sieht  man  wjedar  als  Folge 
der  einander  untergeordneten ,  Gewalten  den  Vorrang  des  Pabstes 
,vor  den  weltlichen  Regierungen  in  Beziehung  auf  die  Sünde,  dass 
.aa  keine  Greatur  giebt,  wie  Bonifacius  sagt,  die  nicht  dem  Poo- 
ttifen  unterworfen  ist  ^®). 

Jener  beschäftigte  sich  nicht  bloss  mit  Frankreich,  sondern 
.auch  snii  Ungarn  und  mit  anderen  Ländern;  seine  Fürsorge  er- 
atreckte  «ich  auf  alle  Kirchen  und.  Staaten  ^  ^). 

üi»  Streitigkeiten  mit  Frankreich  erbitterten  ihn,  und  machten 
ibn  eifersüchtiger  auf  das  päbstUche  Ausetm,  weshalb  er  zur  Zeit 
lias  otEsoen  Bruches  mit  Philipp  in  einem  Schreiben  an  seinen  Le- 
4ßtim  iü  Ungarn,  den  Cardinal  von  Ostia,  in  eic^em  feierlichen  Ton 

:       ^»1«.    144. 

'0  D.  Vf.  macht  dem  19.  Jahrh.  Zugeständnisse,  die  er  sogleich  im 
Gfiste  u.  fast  mit  d.  Worten  d.  Bonif.  zorüekoimmt.  Ohen  6.  jU)schn.  §.  10. 
A»  42  f..  In  seinem  Kloster  ist  es  ihm  entgangen,  dass  es  in  einer  Zeit,  wo 
Päbstler  u.  Bannerherren  d.  Mittelalter  heraufbeschwören,  sokha  U^iscigirei 
nicht  bedarf. 

'8)  11.  156.    Ration«  peccati^  i.jUirten^.  ^A-M  ^•)*  1» 
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von  der  Obergewalt  der  Kirche  spricht:  der  römische  Pontif,  lon 
Gott  über  Könige  und  Reiche  'gesetzt,  ist  der  höchste  Hierarch  in 
der  streitenden  Kirche,  er  ist  der  Oberherr  aller  Menschen  und 
ätzend  anf  dem  Throne  der  Gerechtigkeit  richtet  er  mit  Ruhe  und 
zerstreut  jedes  Böse  durch  seinen  Blick  *^). 

Während  er  in  den  ungarischen  Angelegenheiten  Festigiceit  be- 
wies, zeigte  er  in  den  deutschen  eine  kluge  MAssigung.  Er  wei- 
igerte  sicfa^  den  römischen  König  Albpecht  zu  bestätigen,  bis  dieser 
«ich  seinem  Urtheile  uhterwarf^  und  gestand^  dass  er  die  p&bst- 
liehen  Rechte  verkannt  habe.  Durch  grössere  Strenge  hätte  er  aneh 
den  Borgerkrieg  in  Deutsehland  verengert,  und  sieb  selbst  einer 
Rolfe  gegen  Frankreich  beraubt  *0' 

Man  konnte  erwarten,  dass:  PhiKpp  wenigstens  nach  der 
Schladit  bei  Conrtray  in  sich  gieng,  wo  Gott  die  Kirche  an  flu 
fachte**). 

Auf  den  Reichstagen  zu  Paris,  scandalösen  Gonventikriii, 
wurde  Ober  die  i  Appellation  an  ein  Gondl  und  an  den  künftigen 
Pabst  verhandelt^  und  BoniflMsius  auf  das  Schändlichste  verläumdet; 
er  durfte  nicht  schweigen,  nicht  sowohl  um  sich  zu  vertheidigen, 
als  um  nicht  seine  erhabene  Würde  den  schmutzigen  Schmähungen 
eines  wahnsinnigen  Fürsten  preis  zu  geben  * '). 

Zuletzt  wurde  er  von  Vielen  verrathen  und  verlassen,  von 
i^rnehmen  Anagninern,  von  Cardinälen,  Hausgenossen  und  Dienern; 
bedenkt  man  aber,  wie  sehr  Neuerungs-  und  Herrschsucht  in 
'Wahlreichen  Nahrung  finden,  dass  der  Pabst  durch  seinen  starren 
Ernst  manchem  schlechten  Gelüste  vielleicht  zu  wenig  Spielraum 
liess,  und  Religion  und  EhrgePühl  über  den  Parteihass  der  Ghibel- 
'ttnen  nichts  vermochten,  so  erklärt  es  sich,  wie  die  Verderbniss 
selbst  in  den  päbstFichen  Palast  eindringen  konnte  *  ^). 

Tosti  weis't  auch  den  Vorwurf  zurück,  dass  Bonifhcius  die 
BibelsprOche  gewaltsam  verdreht  und*  das  Kirchenredit  ohne  Maass 
und  Ziel  ausgedehnt  habe®^);  er  ist  geneigt,  zweifelhafte  Nach- 
richten für  wahr  zu  halten,  wenn  sie  jenem  schmeicheln  und  seine 

•     «<^)  IL  161.  Oben  4.  Abschn.   §.  1.   A.  15. 

"0  IL  164.  Das  Letzte  allein  war  die  Ursache  der  Versöhnung.    Oben 
6.  Abschn.  §.  13. 

»>)  IL  172.  Oben  5.  Abschn.   S*  6.  A.  40. 
";l/.  183^    »«)n.l9l.    »V  IL  158. 
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Feinde  herabsetzen,  wie  die  Sage,  von  der  allgemelDm  Amnestie  zii 
Anagni  und  von  der  zweiten  Gefangenschaft  zu  Rom  ^*),  wogegen 
die  Schriftsteller  von  Dante  bis  auf  Bossuet  ®^),  welche  den  Pabst 
iadeln  oder  Philipp  nicht  unbedingt  verdammen,  als  unwürdige 
Sohne  der  Kirche  erscheinen.  Der  Dichter,  nicht  mehr  Guelfe, 
sondern  Ghibelline,  ein  Verbannter,  schleudert  in  der  göttlichen  Co^ 
toiödie  Blitze  auf  die  Urheber  seines  Missgeschicks;  Bonifacius  ist 
jbm  ein  Wortbrüchiger,  ein  Fuchs,  uneingedenk  des  heiligen  Landes 
und  auf  äne.  unrechtmassige  Art  auf  den  Stuhl  Petri  gelangt;  wie 
Hector  um  die  Mauern  voniiTrqja  wird:  er  von  dem  erzürnten  Ali- 
ffkitn  durch  die  Hölle  geschleppte^).  Es  ^ebt  aber  einea schönen 
-Beweis  für  den  lebendigen  Glauben  in  den  Geschlechtem  jener  Zeit 
iiDd  für  ihre  Meinung  vom  Pabst:  ihm  wurde  die  Gefiingenscbaft 
Tind  der  Tod  des  heiligen  Coelestinus  vorgeworfen,  die  Colonna 
Mbrnfthten  ihn  in  ihren  Schriften,  und  dennoch  erhob  sich  Alles 
auf  seinen  Ruf,  nicht  bloss  die  Menge,  auch  die  Gebildetsten  kamen 
2Kir  Feier  des  Jubiläums,  Ablass  von  ihm  zu  empfangen  ^^). 

$.26. 

Sittlicher  Character;  Fortsetzung. 

Der  Natur  ist  es  gleichgültig,  wenn  Tausende,  untergehen, 
wird  nur  die  Gattung  erhalten,  diese  aber  sichert  sie  durch  die 
stftrksten  Triebe,  welche  sich  oft  der  Leitung  der  Vernunft  entzie- 
hen. In  jedem  Menschen  findet  sich  das  volle  Rüstzeug  der  Tu- 
gend und  des  Lasters,  und  so  musste  es  sein,  wenn  Tugend  Ver- 
dienst sein  sollte.  Eine  Bedingung  der  Fortdauer  unseres  Geschlech- 
tes ist  die  Selbstliebe.  Selten  erscheint  sie  in  ihrer. reinen  Gestalt; 
8ie  wird  Eigenliebe,  Selbstsucht,  offen  zur  Schau  getragene  oder 
verkappte  Eitelkeit,  eine  widrige  Zugabe,  wenn  Gutes  geschieht, 
und  eine  bequeoie  Handhabe  fllr  den,  welcher  die  Menschen  gebrau- 
chen will,  nach  der  Lehre  eines  Philosophen  die  Grundlage  der  Mo- 
ral und  Politik.  An  Qpnifacius  erkennt  man  diesei^  Fehler  auf  den 
ersten  Blick;  man  hat  in  der  Geschichte  mancher  römischer  Bischöfb, 
der  begabtesten  und  kühnsten,  Zweifel  erhoben,  ob  sie  di)s  Pabst- 
thum  oder  sich  verherrlichen  wollten;  hier  ist  man  nicht  ungewiss, 

>«)  Das.  194  u.  195.  Oben  6.  Abschn.   g.  18. 

«0  n.  188:  £  tra  i  defensori  del  Belle  appelUnt«  un  Besauet! 

W)  Das.  103  U.I103T  »»)  Das,  28Ö  u.  »«•  -^  ... 
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iD  dism  Pabste  Boniflicius  tritt  uns  Oberall  Benedict  Gaetani  tot- 
geg«i.  Um  sich  den  Weg  zum  heiligen  Stuhle  zu  bahnen,  bewog 
er  seinen  Vorgünger,  Coelestintlsv  zur  Abdankung,  und  verletzte 
damit  nach  dem  Urtheile  vieler  Gläubigen  da8  oanonische  Recht  >X 
jsr  misshandelte  ihn,  einen  Pabst,  und  erklärte  mit  Verläugnung  der 
apostolisdhen  UntrQglicid»it  die  meisten  Beschlüsse  desselben  IBr 
ungültig  ^).  Dann  bedachte  er  die  eigene  Familie  mit  Würden  uod 
Gütern;  fortwährend  brandschatzte  er  die  Kird)e,  seine  Casse  zu 
flUlen;  das  Collegium  der  Cacdinftle  sank  zu  einem  willenlosen 
Werkzeuge  herab,  und  die  ^Kirche  mit  ihren  Satzungen  und  Aa- 
sprüchen  zu  einem  Mittel,  auch  <fo  Laien  in  weltlichen  wie  in 
geistlichen  Dingen  zu  knechten,  so  dass  noan  «sieht,  wie  das  per- 
eödlkbe  Interesse  und  die  persöniidie  Ehre  ihm  das  Wichtigste 
war^  und  vorzüglich' auf  ihn  die  Worte  Petrarca^s  anzuwenden  sind: 
gleich  Cäsar  wünscht  man  das  Potificat  aus  keinem  andern  Grunde, 
«Is  um  mächtiger  und  reicher  zu  werden  ^). 

Den  Mchsten  Reiz  hatte  das  Geld  ffir  ihn,  daher  wurde  er 
durch  nichts  so  sehr  gegen  Philipp  den  Schönen  erbittert,  als  durch 
das  Verbot  der  Ausfuhr.    Auch  ihm  konnte  Dante  zurufen: 
Sprich,  was  verlangt'  einst  unser  Herr  und  Hirt 
Zuerst  vor^  Petrus  wohl  an  Gold  und  Schätzen, 
Um  ihm  das  Amt  der  Schlüssel  zu  verleihen? 
—  Nur  weil  Ehrfurcht  meine  Zunge  hält 
Für  jene  Schlüssel,  die  du  einst  getragen. 
Da  du  gewandelt  in  der  heitern  Welt, 
Enthalf  ich  mich,  dir  Schlimmeres  zii  sagen: 
Dass  schlecht  die  Welt  durch  eure  Habsucht  ist, 
bie  Guten  sinken  und  die  Schlechten  ragen. 

Eu'r  Gott  ist  Gold  und  Silber,  Glanz  und  Pracht. 

Welch  Unheil,  Constantiri,  ist  aufgegangen. 
Nicht,  weil  du  dich  bekehrt,  nein,  weil  das  Gut 
Der  erste  reiche  Pabst  von  dir  empfangen  *). 


>)  Oben  e.  Abschn.  §.  3.  A.  35. 

3)  Das.  2.  Abschn.  Ä.  66. 

')  De  tetnediis  utrinsque  tort^  lib.  1.  o.  107. 

')  Hülle  19,  90  f.  SlreeM, 
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Die  Kirche  und  das  belüge  Land  liehen  bei  den  Erpressungen 
defi  Bonifacius  den  Namen  0.  Unter  Anderem  forderte  er  1300 
den  Zehnten  von  den  geistlichen  Gütern  in  England  auf  drei  Jahre; 
^das  Salz  der  Erde  verfiel  in  eine  arge  Wassersucht;  je  mehr  Geld 
€8  einsog,  desto  grosser  wurde  sein  Durst^^  ^).  Seiner  Habsucht 
wird  oft  gedacht,  der  Engherzigkeit,  mit  welcher  er  ,,fllr  sich  sain- 
inelte,  statt  den  Armen  zu  helfen  und  dadurch  den  Himmel  zu  ver- 
dienen, und  doch  nichts  erreichte,  als  dass  er  die  Eläuber  mit  No- 
garet  nach  Anagni  lockte^^  ^  )•  Nach  einer  Obertriebeuen  Angabe 
des  Peredo  bezog  er. aus  Frankreich  aliein  so  ungeheure  Summen, 
wie  sie.  sich  bei  keinem  Wechsler  fanden,  genügend,  das  grösste 
l.and  der  Christenheit  zu  kaufen^).  Indess  bezeugen  auch  Andere, 
idass  er  einen  unermesslichen  Reichthum  an  Gelde  und  an  Kost- 
barkeiten besass,  und  sein  Palast  an  Allem  Ueberfluss  hatte,  was 
zü  einer  glänzenden  und  üppigen  Hofhaltung  erforderlich  war  *^), 
:obgleid)  manche  Steuern  z.  B.  der  Peterspfennig  aus  England  nicht 
regelmässig  eingiengen  '  ^).  „Er  trauerte  —  nach  den  Gewalt-* 
tbfttigkeiten  in  Anagni  ~  über  den  Verlust,  über  den  Erwerb  durch 
scbändliche  Plünderung  der  Kirche  hätte  er  trauern  sollen^^^')* 
Als  er  die  Gebeine  eines  Wucherers  aus  dem  Grabe  nehnien  liess, 
richtete  er  sich  selbst '  ^)« 

Schon  während  seines  Lebens  flössen  grosse  Summen  in  die 
Casse  der  Gaetani,  und  ihnen  war  das  ganze  Erbe  bestimmt.  Die 
Pftbste  sind  Emporkömmlinge,  eine  Bezeichnung,  die  meistens  an 

')  Plasian  bei  Buläeu's  IV.  44.  Antonin.  P.  3.  tlL  20.  c.  8.  $.2.  Oben 
'6.  Abschn.   8.  14.  Nr.  23. 

«)  Westmonast.  1300.   p.  434. 

0  Pipin  bei  Muratori  IX.  739.  Dino  Compagtii  das.  506.  Villani  8,  6 
u.  64.  Guido  bei  Murat.  IIL  672.  Platlna  Bonif.  247.  Antonio.  1.  c.  ^.  21.. 
Ciacon.  Bon.  295.  Spondan.  294.  p.  310.  ä)v.  Elog.  vir.  bell.  virt.  illustr. 
p.  51.  Mariana  Hist.  de  rer.  Hispan.  IL  Hb.  15.  c.  6.  Nogarfet  bei  Dup.  58. 
341  u.  258.  Baillet  297  n.  Actes  No.  XI.  p.  30.  Natal.  Alex.  Hist.  eccles. 
.  VII.    Diss.  IX.  art.  7.  p.  40tt.    Muratori  Gesch.  v.  Italien.  VIII.  261. 

•)  Dup.  214.   Oben  6.  Abschn.  «.  19.  A.  27.  f. 

^  Vüiani  u.  Dino  Comp.  II.  cc.  Antonin.  i.  c.  8.  2.  Spond.  fSM. 
.  Ciacon.  801.    Dup.  22  a.  preuv.  195.    Baill.  282. 

^)  Rymer  Foedera  ed.  lU.  T.  I.  P.  S.  p.  9.    Rayn.  1301.  f.  21. 

11)  N^gari^  bei  Dup.  267  u.  Petrus  Flotte  bei  Baill.  153.  Oben  6  Abschn. 
*9t    A.9. 

^>  R«gestft  ,MS*.  Viaic.  an.  1.  ep.  .503  helTosti  1.  17». 
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vorzOgliehe  persönliche  Eigenschaften  erinnert,  und  hier  weder  Tadel 
lioch  Verachtung  ausdrücken  soIi.  Sie  habm  neben  dem  kirchlichen 
ein  weitliches  Reich,  stehen  zur  Zeit  ihrer  Wahl  gewöhnlidi  nicht 
mehr  fern  vom  Grabe,  und  hinterlassen  als  Priester  keine  recM- 
mfissige  Nachkommen.  Eine  Dynastie  zu  stiften  fUr  Andere,  weon 
sie  von  einer  niedem  Stufe  auf  den  Thron  gelangen,  stets  das 
Erste,  nach  wetehem  sie  streben,  ist  ihnen  in  einem  geistlichen 
Wahh^iche  nicht  gestattet,  aber  sie  suchen  ihre  Verwandten  häufig, 
nicht  immer,  zu  entschädigen.  Bonifacius  stammte  aus  einem  an- 
gesehenen Hause;  indess  war  zwischen  ihm,  dem  Gekrönten,  und 
den  Seimgen  eine  tiefe  Kluft,  die  er  so  viel  als  mdglich  ausfUlen 
wollte.  Ihr  Reichthum,  sein  Geschenk,  erhob  sie  über  die  Standes- 
genossen; er  machte  ihnen  durch  das  Episcopat  und  Cardinalat  den 
apostolischen  Stuhl  zugänglicher,  und  sicherte  auch  den  Laien  unter 
ihnen  durch  Titel  und  Rang  eine  glänzende  Zukunft.  Die  Schritte, 
welche  dahin  ftihrten,  folgten  sich  schnell;  der  Greis  durfte  nkAt 
säumen,  und  was  sich  im  Verlauf  weniger  Jahre  zusammendrti^ 
das  erscheint  in  um  so  grelleren  Farben.  Ausser  dem  Zehnten, 
einer  Beisteuer  zum  Kreuzzuge,  brachten  Dispensationen,  Verleihun- 
gen von  Pfründen  und  andere  Gnadenacte  dem  Pabst  grossen  Ge- 
winn ^^),  und  er  benutzte  ihn  zu  Gunsten  der  Nieten,  welchen 
er  prachtvolle  Burgen  erbaute  oder  kaufte  *'*),  und  auch  das  ein- 
gezogene Vermögen  der  Colonna  zum  Theil  überliess  ^  *).  Mehrere 
wurden  durch  ihn  Bischöfe  und  Erzbischöfe  l*),  und  drei  Cardinäle, 
ein  Oheim,  der  Bruder  seiner  Mutter  und  zwei  Neffen  *^),  nament- 
lich  Franciscus   Oäetani ,    der   sich   von   seiner  Gemahlinn  Marie, 


•«)  Plasian  bei  Dup.  105.  No.  23  u.  24.  Dup.  342  u.  348.  Bulaeus 
IV.  43.  6.  Abschn.  §.  14.  No.  23  u.  24. 

>*)  Villani  8,  6.    Antonio.  I.  c.  g.  2.    Dup.  258. 

")  Dup.  227.  Oben  6.  Abschn.  §.  3.  A.  65.  f. 

^0  Nach  Villani  8,  64.  drei  und  zwanzig,  nicht  bloss  Blutsfreande, 
sondern  auch  andere  Günstlinge,  besonders  aus  Anagni.  Die  Zahl  wird  ver* 
schieden  angegeben.  Ciacon.  Bonif.  p.  301.  Triginta  novem  ex  amicis  et 
affmibus  uno  tempore  episcopos  et  archiep.  ab  se  creatos  vidit.  Antonin.  La. 
t.  21  spricht  von  zwanzig,  Mariana  II.  IIb.  15.  c  6  von  zwei  und  zwanzig. 

>'>  VillftDi  u.  Antonin.  II.  cc.  Ciac.  1.  c:  Quindecim  Cardinales  creavit, 
inter  hos  quatuor  de  gente  sua,  duos  fratrum  et  alterum  sororit  filiun,  et 
avimcalim  suum.   Oldoin.  zu  C\m.  ^"lä  ^\^U  ^\w  VmftiehnisB  von  achtzehn. 
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Schwester  des  Reginald  Supino,  trennen  musste'*).  Anderen  ver 
schaflle  er  einen  höhern  Rang  und  angemessene  Besitzungen.  Petrus 
Gaetani  erhielt  auf  seine  Verwendung  von  Carl  2.  von  Neapel,  einem 
römischen  Vasallen,  den  Titel  eines  Grafen  von  Caserta*^);  durch 
seine  eigene  Ernennung  gab  es  auch  einen  Pfaizgrafen  in  der  Fa- 
milie, und  der  Nepot  Gofredo  schickte  auf  seinen  Befehl  der  Grafinn 
Margarethe  von  Rossi  Orsini  den  Scheidebrief,  weil  er  sich  mit  der 
reichen  Erbinn  der  Grafschaft  Fondi  verheirathen  sollte**).  Noch 
im  17.  Jahrhunderte  gehurte  das  Geschlecht  der  Gaetani  zu  den 
ersten  in  Rom  *  *). 

Die  Liebe  zur  Familie  ist  kein  Vorrecht  der  Grossen  und  Rei- 
chen; in  ihre  Liebe  mischt  sich  aber  die  Freude,  in  jedem  der  Ihri- 
gen ein  lebendiges  Bild  ihrer  eigenen  Vorzüge  zu  sehen,  und  ein 
stolzes  Bewusstsein,  wenn  sie  diese  Vorzüge  sich  selbst  verdanken. 
Bonifhcius  war  der  Urheber  seines  GlQcks,  und  nicht  geschalten, 
weder  in  der  Beförderung  der  Verwandten  noch  in  andern  Dingen 
Maass  zu  halten.  Seine  Leidenschaftlichkeit  schadete  Vielen  und 
ihm  am  meisten.  Er  gerieth  auf  geringe  Veranlassungen  in  hefti- 
gen Zorn ;  man  fand  es  sogar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  er  einst 
einen  Erzbischof  thätlich  beleidigt  habe  *^).  Seine  Curie  ist  beweg- 
licheren Regierungen  durdi  die  Ruhe  überlegen,  mit  welcher  sie 
die  rechte  Zeit  erwartet,  ohne  sich  zu  überstürzen;  ihm  war  es 
nicht  gegeben,  dem  Beschlüsse  musste  sofort  die  AusfQhrung  fol- 
gen. Ott  wiederholte  er  Verfügungen  in  derselben  Angelegenheit 
binnen  wenigen  Stunden;  die  Unterschrift  solcher  Urkunden  ist 
nicht  durch  die  Abschreiber  verfälscht,  wie  Eüfge  meinen,  weil  sie 
nicht  daran  dachten,  dass  Bonifacius  für  das  verzehrende  Feuer  m 
seinen  Adern  Abieiter  bedurfte.  Man  hat  ihn  den  kühnsten  unter 
den  Päbsten  genannt^*),  und  er  wagte  wirklich  viel,  so  lange  er 
einen  Rückhalt  hatte  oder  den  Gegner  einzuschüchtern  hoffte,  sonst 
aber  sank  ihm  derMuth^O;  denn  seine  letzten  verwegenen  Unter- 
nehmungen gegen  Frankreich  waren  das  Werk  der  Verzweiflung 

i>)  Dup.  361.  Oben  1.  Al)schn.  nach  Ä.  3  u.  6.  Abechn.  S.  16.  A.  06. 
J»)  Villani  8,  6.    Antonin.  I.  c  §.  2.    »«)  Dies.  IL  cc. 
ft '  V>  Dies.  H.  oc    Pipin.  bei  Muratori  IX.  740.    Dttp.  344. 
»)  Osius  zu  Mussat  bei  Murftt  X.  310.    Tosti  IL  303. 
»)  Oben  6.  Abschn.  §.  3.  A.  70.    ^)  Dup.  34. 
^)  Oben  6.  Abschn.  •.  3.  A.  a 
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und  einer  bis  zum  Wahnsinn  gesteigerten  Rachsucht  ^^).  Zu  den 
Menschen,  welche  leicht  aufbrausen  und  eben  so  schnell  vergessen, 
gehört  er  nicht*  Auch  das  Hirtenamt  machte  ihn  nicht  milder,  ob- 
gleich er  rühmte,  dass  er  die  verirrten  Scbaafe  gern  auf  seioen 
Armen  zur  Heerde  zurückbringe.  Man  sagte  in  Frankreich,  sein 
Mund  fliesse  von  Verwünschungen  und  Galle  über^^).  Die  Schimpf- 
namen, nut  weiqben  er  die  Feinde  bezeichnete,  waren  meistens  aus 
der  Bibel  entlehnt.  Philipp  4.  von  ihm  verächtlich  oft  nur  der 
Schöne  genannt  ^^),  heisst  ihmSanherib  undLucifer  ^^>  und  Petrus 
Flotte  Belial  und  Ahitophel  ^^);  er  spottete  selbst  über  körperlicbe 
Gebrechen  ^0>  und  die  Höflinge  unter  den  Cardinälen  stimmten  ihm 
bei  3^).  Aber  Worte  genügten  ihm  nicht;  die  Colonna  und  die 
Uebrigen,  welche  seine  Gnade  verwirkten,  züchtigte  er  mit  einer 
eisernen  Ruthe,  wenn  sie  nicht  die  Stärkeren  waren  wie  Philipp. 
Dit  Verfolgten  beschuldigten  ihn  der  Grausamkeit,  und  sie  nicht 
allein  ^^).  Sogleich  im  Anfange  seiner  Regierung  bewies  das 
Schicksal  des  Coelestinus,  dass  er  vor  keiner  Gawaitthat  zurüek- 
bebte;  durch  Furcht,  nicht  durch  Liebe  wollte  er  herrschen  ^*). 
Daher  konnten  Verläumder  ihn  beschuldigen,  er  habe  Mehrere  vor 
seinen  Augen  zu  Tode  peinigen  lassen,  und  die  Henker  bei  ihrem 
blutigen  Geschäfte  durch  Zuruf  ermuthigt^O*  ^^  schien  eine 
Vergeltung  zu  sein,  dass  er  in  quaal voller  Angst  sein  Leben  b^ 
schloss  ^  •)• 

Leidenschaftliche  Menschen  versöhnen  oft  durch  Geradheit  und 
OfTenheit;  sie  verletzen  durch  ihren  Ungestüm,  aber  sie  geben  sieb, 
wie  sie  sind.  Von  Bonifacius  gilt  diess  nicht;  er  hebte  die  Schleich- 
wege und  den  Heiligenschein.  Coelestinus  wurde  durch  ihn  in  dem 
Entschlüsse  bestärkt,  zu  entsagen,  und  ebenfalls  durch  Ränke  und 
Verstellung  bewog  er  den  König  von  Neapel,  Carl  2,  der  nicht  fQr 

")  Das.  S.  15.    2^)  Dup.  381. 
^)  Le  Bei  mit  einer  Anspielung  auf  Belial.    Baill.  136. 
^)  RaVn.  1311.  |.  4L    Dup.  eo  u.  IM. 

30)  Dup.  65  u.  77.    Bulaeus  IV.  25  u.  31.  Baill.  189.  Oben  $.9.  A.40. 
.^1)  Dup.  u.  Bul  11.  cc    Natal.  Alex.  VII.  Diss.  9.  art,  2.  ft.  7. 
M)  Dup.  75 

»)  Villam  a,  64.    Citcon.  Bonif.  361.    Antonin.  P.  3.   tit.  20.  c  8. 
S.  21.  u.  A. 

3<)  Oben  S-  25.  A.  80  u.  33.  Jov.  £)og.  vir.  bell,  virt  illustr.  p.  52. 
'*;  Dup.  335  u.  358.    Bul.  W.  ^,   '«^  Qb^w  V  «».  A..3a 
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i!m  gestimmt  war,  in  seine  Wahl  zu  willigen  *^).  Nun  zugleicfc 
weltlicher  FQrst,  befolgte  er  die  Politik,  welche  unter  den  Neuerea 
sich  zuerst  in  den  kleinen  italienischen  Staaten  entwickelt  hat,  da 
sie  ohne  Festigkeit  im  Innern  und  ohnmachtig  nach  aussen  nur 
durch  Trug  und  List  sich  erhalten  konnten.  Bonißicius  nährte  die 
Eifersucht  zwischen  den  Orsini  und  Colonna'^);  er  entzünde 
einen  Bruderkrieg  zwischen  dem  Könige  von  Angonien,  Jacob  2, 
Und  Friedrich  in  Sicllien  ^•),  ond  trug  sich  Frankreidi  und  Eng- 
land zum  Vermittler  an,  um  dann  plötzlich  als  ihr  Richter  aufzu*- 
treten,  und  als  er  von  neuem  mit  dem  französischen  Hofe  zerfiel, 
die  Engländer  und  Flanderef  zum  fernem  Kanopfe  aufzureizen  ^<*). 
Jene  unterbandelten,  in  einer  Zeit,  wo  Rom  zum  Theil  eben  des- 
halb den  König  Albrecht  in  Deutschland  bestätigte,  welchen  es  bis 
dahin  hartnäckig  verworfen  hatte,  und  nun  mit  Frankreich  belebnte, 
damit  er  Philipp  vertrieb  ^0*  Alles  geschah  zur  Ehre  Gottes  und 
zur  Verherrlichung  der  Kirche.  Man  pflegt  diq'enigen  nicht  zu  den 
Gotteslästerern  zu  rechnen,  die  Gottesf\]rcbt  heuchein,  etwa  um 
Mächtigen  zu  gefallen;  sie  sind  die  ärgsten,  denn  sie  spotten  der 
Allwissenheit.  Der  Heuchler  glaubt  wie  der  Lügner  zuletzt  an  «eh 
selbst^  und  hört  auf  zu  erröthen,  wenn  er  die  Maske  nimmt,  sonst 
Jiätte  Bonifteius  sieb  nicht  bei  sehr  weltlichen  Entwürfen  auf  die 
Bibel  beruflsn.  Er  kannte  sie  genau,  und  benutzte  sie  wie  die 
Alten  ihre  Orakel,  wie  einen  unerschöpfficheo  Schatz  von  Beweisen, 
dass  sein  Werk  von  Gott  sei  nnd  ihm  widerstreben  Sünde  *^).  In 
jenen  Zdlen  war  es  Sitte,,  dass  auch  Laien  in  feierlichen  Reden 
mit  Worten  der  Bibel  begannen,  und  schon  früher  erlaubte  nan 
sieh,  sie  auf  frenxiartige  Dinge  anzuwenden;  die  Auslegung  des 
Bonifacius  erregte  aber  sogar  den  Abscheu  des  französochen  Vol- 
kes *  ^),  mi  veranlasste  schriftkundige  Gelehrte  zu  lebhaftem  Wider- 
spruch *  *) ,   wie  noch  im  vorigen  Jahrhunderte  ein  fVanzösischer 

^0  Das.  L  u.  %  Abscbn.    ^j  Das.  6.  Äbscfan.   |.  8.  L  M. 

^^)  Das.  d.  Abschn*   $•  3* 

*^)  Das.  5.  Absdill.  $•  5-  A.  13.  30.  58  a.  «0.  f. 

*n  Das.  6.  Abscbn.  §.  18  nach  A.  tk  o.  §.  15.  A.  ae. 

«•)  Belege  ioden  sich  oben  in  e.  Abeebn.  f .  a  A.  S8.  t.  16.  Ar  36. 
38.  39.  41.  42.  43.  44.  46  ik  47.  «.  13.  A.  90.  91.  33  u.  M  f.  li  ver 
A.  16  u.  nach  A.  17.    A.  48.  48  u.  57. 

«>)  Dup.  316.  Oben  6.  Abscbn.  6.  19  nach  A.  <i6. 

M)  IMal.  Atex.  VfL  DiäB.  9;  art  2.  f.  U.  f.  «id  §.  16i  fL%  V$  omni- 


236  6.  Abschnitt  S-  2(L 

Prftiat  sich  tadelnd  darOber  äusserte  ^<).  Mit  der  probnen  Ge- 
ichicbte  war  der  Pabst  weniger  vertraut,  man  darf  es  aber  nach 
dem  Vorigen  nicht  bloss  auf  Rechnung  seiner  Unwissenheit  setzen, 
wenn  er  auch  in  ihr  fand,  was  er  suchte,  unter  Anderem,  dass 
sdne  Vorgänger  drei  Künige  in  Frankreich  entthront  haben,  und 
also  ein  gleiches  Verfahren  von  seiner  Seite  gegen  Philipp  keinen 
Anstoss  geben  ^ne  *^).     , 

So  handelte  und  sprach  er  öffentlich.  Ueber  das  Privatleben 
<le8  merkwürdigöi  Mannes  lassen  sich  viele  feindliche  Stimmen  ver- 
nehmen, weichen  man  nicht  unbedingt  glauben  wird,  dass  er  mehr 
als  Alexander  VL  nach  ihm  den  LQsten  fröhnte»  Beweise  finden 
sich  nicht.  Das  Laster  stellt  sich  oft  auf  dem  Throne  und  auch 
auf  dem  heiligen  Stuhle  zur  Schau  f  dann  ist  das  Urtheil  leicht; 
Bonifedus  beobachtete  den  Anstand.  Mit  einigem  Scheine  kann 
man  nur  gegen  ihn  geltend  machen,  dass  er  als  ein  leidenschaft- 
licher Mensch  auch  wohl  die  Sinnlichkeit  nicht  beherrschte,  und  da 
er  nicht  geliebt  wurde,  Diener  und  Beamte  seine  Geheimnisse  ve^ 
riethen.  Wir  erfahren  durch  seine  Ankläger^  was  sie  aussagten, 
durch  die  Höflinge  Philipps  des  Schönen,  und  diese  häuften  die 
Beschuldigungen,  um  sich  und  den  König  zu  rechtfertigen.  Damach 
durfte  man  nur  hören,  wie  er  sich  über  fieischlidie  Sünden  äusserte, 
um  den  schamlosen  Wollüstling  in  ihm  zu  erkennen;,  aber  auch 
nur,  wer  selbst  mit  moralischen  Pestbeulen  behaftet  war,  konnte 
so  Schmutziges  ersinnen,  als  man  ihm  in  den  Mund  legt^^). 
Dasselbe  gilt  von  den  Ausschweifungen,  deren  die  Anklageschriften 
gedenken.  Es  genügte  nicht,  zu  erzählen,  dass  Bonifacius  mit 
Personen  des  andern  Geschlechtes  verbotenen  Umgang  pflog,  des- 
halb wurde  hinzugefligt,  er  habe  mit  verheiratheten  Frauen  gebuhlt 
Die  Gattinn  seines  NefflBn  Franciscus  Gaetani,  zwang  er  zum  Ge- 

bus  exploratum  est,  opinionem  illam  Bonifacii  VIII.  non  esse  in  Scriptura 
Sacra  fuffdaUm.  Praeterca  cum  Scripturam  S.  ad  suos  sensus  contorquere 
contra  eum  sensum,  quem  tenuit  et  tenet  S.  Mater  Ecclesia,  aut  etiara  contra 
unanimem  consensum  Patrum  ipsam  interpretari  sit  nefas,.—  nulia  ratio  ba- 
benda  est  privatae  opinionis  Bonifacii  ViÜ.  loca  mox  reoensita  Scripturae  S. 
contra  consensum  S.  S.  Patrum  detorqoentis  ad  auctoritatem  Ecciesiae  et  Ro- 
mani  Pontifids  in  temporalia  regum  asserendam. 

«)  Fleury  Kircheng.  XIII.  §.  140. 

*«)  Oben  6.  Abschn.    §.  9.  •  A.  44.  ^ 

^0  Dop.  102.  108. 1^9.  ^4B.  %U.  hl^.^'hk.Ws^'iAß..  Qulaeos IV. 42. 
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IQbde  der  Keuschheit,  imd  zeugte  dann  zwei  Kinder  mit  ihr  *^). 
Zwei  verheirathete  Nichten  gebaren  ihm  Söhne  i  wetehesihD  zu 
denn  scherzhaften  iAusrufe  veranlasste:  „des  fruchtbaren  Vaters^  ^')I 
Auch  in  der  Ehe  der  Donna  Cola  sah  er  kein  Hinderniss,  sich  mit 
ihr  zu  ergötzen,  war  er  doch  selbst  der  Kirche,  seiner  Braut, 
läni^  untreu  geworden  *^).  Man  wusste  Schlimmeres  von  ihoK 
In  der  Jugend  gab  er  sich  Anderen  hin,  dann  Ulgberhielt  er  Lu^* 
knaben  ^^).  Zu  diesen  gehörte  Jacob  von  Pisa;  dessen  Vater 
froher  in  demselben  Verbältnisse  zu  ihm  stand  ^^)*  Ein  Mensch 
aus  Spoieto  bezeugte,;  dass  er  als  Cardinal  ihm  nachgestellt  *  ^X 
und  ein  Anderer,  dass  er  nach  dem  Tode  der  Cota  seine  Toditer 
Cetta  auf  eme  vnnatOrlidie  Art  gemissbraucht  habe  ^^). 

$.  27. 
BoBifacius  als  römischer  Bischof. 

Im  Vorigen  wurde  an  die  persönlichen  Vorzüge  und  Mängel 
des  Bonifacius  erinnert.  Es  »t  vielleicbt  der.  Sache  angemessen, 
wenn  noch  Einiges  über  ihn  als  geistlidKsn  und  als*  weltlichen 
Hegenten  bemerkt,  und  beides  aus  einander  gehalten  wird.  Zwar 
giebt  seine  Geschichte  Zeugniss  von  ihm;  man  Usst  aber  am  Ziele 
den  Blick  gern  auf  d^n  zurückgelegten  Wege  ruhen,  und  obgleich 
die  Tiifttigkeit  de»  römischen  Bischofs  von  Einem  j^unkte  ausgebt, 
so  nimmt  sie  doch  verschiedene  Richtungen,  seit  jener,  um  mit  Bo- 
nifadus  zu  reden,  zwei  Sehwerdter  in  seiner  Hand  vereinigt. 

Der  Pabst  wird  wegen  seiner  Frömmigkeit  gepriesaen;  man 
dürfe  nur  an  seine  fleissigen  Andachtsübungen  in  den  Kirchen  und 
an  die  von  ihm  hinterlassenen  Gebete  und  Verse  denken,  um  ein- 
zusehen, dass  sein  Herz  nicht,  wie  die  Ankläger  behaupten,  ein 
Sümpf,  sondern  voll  heiliger  Gefühle  gewesen  sei;  freilich  könne 
Gott  allein  Herz  und  Nieren  prüfen  * ).  Clemens  V.  rühmt  Boni- 
facius, weil  durch  viele  seiner  Verfügungen  Gott  verherrlicht,  der 

'*»)  Dup.  105  i).  84S.    BqL  I.  a  44.    Oben  A.  18.    «').Baill.  30. 
^^)  Dup.  525.  539  u.  540.    Vgl.  Dup.  18  a.  211.    Baill.  5. 313  u.  243. 
»)  Dup.  104.  241.  254.  258.  336.  358.  381.  825.  5SS.  52^  u.  530. 
Bul.  L  c  43. 

^>)  Dup.  523.  924  a.  54a    Obea  §.  18.  A  35.    ^)  Düp.  542. 
•  w)  Dem.  525.  539  ü.  540.  ; ' 

1)  TosÜ  £L  310  lu  ai3.  v  v. 
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filiaube  befestigt  und  die  Ausrottung  der  Ketzer  befördert  wunk-^ 
Aach  mehrere  Schriftsteller,  die  seine  Fehler  nicht  verscbwcipi, 
erwähnen  den  Eifer ,  mit  weichem  er  die  Rechte  der  Kircbe  m- 
tiieidigle,  und  die  trefflichen  Gesetze  und  EinrichtUDgeo ');  sä» 
Nogaret  und  Plasiau  köunen  diese  nicht  gänzlich  in  Abrede  stdl« 
sie  sehen  aber  wegen  der  überwiegenden  schlechten  HandkngHi  i 
den  guten  nur  4ileuchelei  *). 

Es  war  ihnen  gleichgfiltig  und  erregte  dagegen  grosses  Um 
vergnügen  unter  den  Cardinäien,  dass  Bonifacius  wie  scboo  üt 
iestinus  V.  die  Constitution  Gregors  X.  über  die  Pabstwahl  en» 
erte  ^).  Er  bestätigte  auch  eine  andere  aus  der  Zeit  des  CoeMr 
nus,  nach  welcher  ein  Pabst  abdanken  konnte^  weil  es  gidiipB 
und  damit  die  Rechtmässigkeit  seines  Hirtenamtes  aogeTodiB 
wurde  ®). 

In  einer  Bulle  vom  23.  December  1301  untersagte  er,  t 
Consfantinopel,  Alexandrieo,  Antiochien  und  Jeiusalem  ohne  Geoek- 
migung  des  apostolischen  Stuhls  Patriarchen  zu  ernennen,  so  l«p 
jene  Kirchen  unter  dem  Joche  der  Schismatiker  oder  Uogiaulivi 
trauerten.  Die  römische,  nach  Gottes  Anordnung  die  erste  otr 
allen,  habe  als  die  Mutter  und  Lehrerinn  der  Christen  die  Sitze  äp 
vier  Patriarchen  gegründet,  und  mit  vielen  Rechten  und  Ehren  atf^ 
gestattet,  um  so  mehr  müsse  sie  verhüten,  dass  sie  Unwürdig 
verliehen  werden  ^). 

Einer  so  erhabenen  Stellung  entsprach  eine  einfache  kro« 
nicht;   Bonifacius  fügte  eine  zweite  hinzu  ^)^    die  weltliche  Her* 


*)  Raynald  1309.  §.  4.    Dup.  369.    Oben  6.  Abscbn.  §.  33  nach  1  ^ 

^)  Villani  8, 64 :  Alzo  e  agrandi  iiiolto  lo  stato  e  ragioni  di  Santa  ChKsi 
Antonin.  p.  3.  tit.  20.  c.  8.  §.  21.  Spondan.  1303  p.  340.  BaiU.  ÜK 
Tosti  IL  197:  Nel  petto  di  cui  (Bonif.)  conie  in  iin  santuario  di  ap<>s:i\Ki 
fortezza  fu  sepolto  il  civile  Pontificato  Romano.  In  guisa  che  farhi  \fk : 
Napoli)  veniva  piuttosto  alle  funebri  onoranze  di  esso  Pontitirafo  chedeiP«- 
tefice.  (Qui  non  e  parola  de!  Pontificato  perpetuo  come  la  chiesa).  AI«'  • 
d.  civile  Pontif.  v.  d.  Oberlehnsherrschaft,  v.  d.  Ende  d.  Zeiten,  io  cui  i  P^* 
cipi  <--  offerivaiio  suU'  altare  dl  S.  Pietro  ün  la  Corona.     Das.  199. 

•)  Dup.  377  u.  380. 

s)  Oben  1.  Abschn.  A.  50.    2.  Abschn.  A.  62.    6.  Abschn.  |.  19.  A.  I 

«)  Das.  1.  Absch.  A.  51.  f.    ')  Rayn.  UDl  §.  M. 

s)  Spondan.  1302  p.  340  u.  1370  p.  5».     Vidorelt  m  Ci«a«i.  Bc: 
305.  pagi  Alexand.  111.  p.  50  u.  Bonü.  p.  523.    Vclly  VIL  Ißl. 
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achätt  neben  der  geistlichen  anzudeuten,  wie  einer  nicht  völlig  ver^ 
bürgten  Niichrtcht  zufolge  die  Tiara  durch  Urban  V.  1362  einen 
dritten  Reif  erhielt»). 

Mit  dem  Haupte,  dessen  Macht  sich  nicht  bloss  durch  äussern 
Prunk  ankündigte,  schienen  auch  die  Cardinfile  an  Ansehn  zu  ge- 
winnen. Sie  wurden  mit  ihm  gehoben,  wie  man  glauben  durfte, 
und  Bonifacius  selbst  erwies  ihnen  nach  seiner  Vjßrsicheruog  viele 
Ehre '  ^).  Oiess  konnte  sich  kaum  auf  etwas  Anderes  beziehen, 
als  dass  er  sie  nach  dem  Beispiele  Honorius  IIL  für  unverletzlich 
erklärte,  um  sie  bei  der  Verfolgung  der  beiden  Cardinäle  aus  dem 
Hause  Colonna  zu  beruhigen  und  zu  versöhnen  *  * ).  Die  Consti- 
tution besagt:  Wer  einen  Cardinal  anfeindet,  schlägt,  verhaftet,  oder 
dabei  mitwirkt,  der  soll  als  Majestätsverbrecher  für  immer  ehrlos 
und  im  Banne  sein ,  weder  ein  gültiges  Testament  machen  noch 
Andere  beerben  können,  und  überdiess  dadurch  büssen^  dass  man 
seine  Wohnung  niederreisst,  kein  Schuldner  verpflichtet  ist,  ihm  zu 
zahlen,  und  niemand,  ihm  vor  Gericht  Rede  zu  stehen.  Seine  Gü- 
ter werden  vom  Staate  eingezogen,  oder  follen  an  die  Kirchen  zu- 
rück, von  welchen  er  sie  zu  Lehen  trägt,  und  können  nie  an  seine 
Söhne  und  Enkel  gelangen,  die  von  allen  kirchlichen  und  bürger- 
lichen Aemtern  ausgeschlossen  sind.  Legt  er  gewaltsam  Hand  an 
einen  Cardinal,  so  ist  er  sofort  excommunicirt,  und  diess  an  jedem 
Sonn-  und  Festtage  unter  Glockengeläute  und  bei  angezündeten 
Kerzen  in  den  Kirciien  des  Ortes  und  der  Umgegend  bekannt  zu 
iDachen.  Absolution  kann  er  ausser  auf  dem  Sterbebette  nur  vom 
Pabst  erhalten.  Zuvor  aber  muss  er  hinreichende  Bürgschaft  ge- 
ben, dass  er  sich  der  Busse  unterziehen  will,  nämlich  an  den  Sonn- 
und  Feiertagen  in  den  Kirchen  vor  den  Augen  des  Volkes  nackt 
erscheinen,  nur  um  die  Hüften  gegürtet,  und  mit  Ruthen  in  den 
Händen,  mit  welchen  er  in  denselben  Kirchen  gegeisselt  wird; 
dann  wenigstens  drei  Jahre  jenseits  des  Meeres  verweilen,  und  ohne 
besondere  Crlaubniss  des  apostohschen  Stuhls  nicht  zurückkehren. 
Wegen  der  Grösse  des  Verbrechens  kann  die  Strafe  nach  dem  Gut- 
dünken des  Pabstes  sich  auf  die  nächsten  Seitenverwandten  und 
auf  deren  Nachkommen  erstrecken^  und  sie  soll  geschärft  werden, 

')  Spondan.  iL  oc.     Vktoiell.  zu  €iac.  Urb.  V^.  369.     Jov.Elog.  vir. 
bell.  virt.  illustr.  p.  52  irrtf  nicht  schon  Bonif.  trug  die<  drci£Mih&ilrOM.     . 
>«)  Dup.  31.    **)  Oben  6.  Abscha^  i§.X  L  %.i-  .. 
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wenn  jemand  einen  Cardinal  tödtet  oder  dessen  Tod  verechnldeL 
Ausserdem  aber  bleibt  es  der  weltlichen  Obrigkeit  unbenomroeo, 
nach  ihren  Sacriiegien  -  Gesetzen  zu  verfahren;  Iftsst  sie  dagegen 
diese  Constitution  nicht  vollziehen ,  ^  unterstützt  oder  begQnstigt  sie 
sogar  einen  solchen  Frevler,  statt  ihn  mindestens  innerhalb  eines 
Monats  zu  bestrafen,  so  erwartet  sie  Bann  und  Interdicf  )• 

Die  Mitglieder  des  heiligen  Collegiums  itihlten  sich  durch  die 
Fürsorge  des  Bonifhcius '  nicht  eben  zum  Danke  verpflichtet,  denn 
er  nahm  sie  nur  gegen  Andere  in  Schutz,  ohne  sie  selbst  zu 
schonen.  Mochten  sie  Ober  seine  Strenge  gegen  die  Colonna  ver- 
schieden urtheilen,  so  beschuldigten  ihn  doch  nicht  bloss  die  Rftfbe 
Philipp's  des  Schönen,  Peredo,  Plasian  und  Nogaret*'),  die  fran- 
zösischen Barone'*),  und  Geschichtschreiber  der  altem  Zeit**), 
dass  er  die  Cardin&Ie  herrisch  und  ver&chtlidi  behandelte,  sie  nur 
zum  Schein  befragte  und  keinen  Widerspruch  duldete,  sondern 
auch  Benedict  XL  gedachte  dieser  WillkOhr,  als  er  einige  seiner 
Verfügungen  aufhob  oder  beschränkte ^  •).  „Die  Brüder",  sagten 
die  Colonna,  sollen  dem  Pabste  Beistand  leisten,  mit  ihm  richten, 
über  Wahrheit  und  Recht  wachen,  welches  nicht  möglich  ist,  wenn 
er  sie  wiilkühriich  ihrer  Würde  berauben,  und  mit  apostolischer 
Machtfülle  Alles  allein  anordnen  kann*^).  In  den  amtlichen 
Schreiben,  welche  die  Cardinäle  scheinbar  selbstständig  ausfertigten, 
verrieth  sich  ihre  Abhängigkeit  wie  im  Consistorium.  Eine  freie 
Erörterung  war  nicht  gestattet,  der  gewöhnliche  Zusatz  in  den 
päbstlichen  Erlassen:  auf  den  Rath  oder  unter  der  Zustimmung 
unserer  Brüder,  eine  bedeutungslose  Formel,  man  hörte  nur  eine 
Einleitung  zu  den  Reden  des  Bonifacius  oder  deren  Widerhall, 
wie  der  Cardinal  von  Porto  bemerkte:  es  giebt  hier  keine  Ver- 


'^)  Felicis  recordationis  Honorii  papae  tertii.  Sexti  Decretal.  Hb  5.  tit.  9. 
de  poenis.  cap.  5.  Ciacon.  Bonif.  297.  Bzov.  1297  p.  1090.  Spondan.  1397 
p.  331.  Äntonin.  I.  c.  §.  3.  Pius  V.  erneuerte  d.  Gesetz  1569  SepUmi  De- 
cretal.  Hb.  1.  tit.  4.  cap.  3. 

'»)  Dup.  104.  211.  212.  241  u.  256.    Bul.  IV.  43. 

^*)  Dup.  62.  Oben  6.  Abschn.  §.  9.  A.  16. 

")  Hoesem.  bei  Dup.  preuv.  p.  Ö.  Ciacon.  1.  c.  u.  A. 

^^)  Rayn.  1304  §.  12.:  Praedecessor  ipse  de  fratrom  suorum  consilio 
statuta  non  edidit  supradieta.  ,  * 

^9  Dap.  336  u.  221.  BaiVV.  m 


«Aiedenheit  der  Meinungeii;  wlft  der  Herr  wiH,  dt»  woHto  w><)j 
Diififir  mochte  nicht  läounverliohlen^  ftussemf  «Isbebaoptet  wiitt: 
Hiit  «inigen  CardioäleiY  kdnne  kein  Pabst  regieren^*  ^),  «r  «ucMi 
aber  zu  yerhindem*,  dass  sie  sieh  einigten,  wetdidsileieht  gelange 
dsidie  Gaetanty  seine  Verwandten,  und  geschneidi^!>HMfnge  ibtt 
UDteratfitzten,  und  der  alte  Hass  z^vrisobM  den  GMIftn  und  GhJM 
bellinen,  und  den  Or^ini  und  Anhängern  der  Colonna  nie  erioseb; 
Von  den  liGchsten  Würdenträgern .  der  Kirche  kann  man  auf 
die  übrigen  Ctariker  schliessen/  Sie  befanden  sieb  nach  Verhältniss 
in.  gleieber  La^;  Bonifacias ivertratsle  naobdrOckMeh  gegen  die 
Laieq,  .sein  .Schutz  musste  aber  mit  knechti8cheiu>Gehersffln  und 
mit  vieiem .Gelde  erkauft  werdien.  Und  docb  «rforderte  e»  "das  Isi« 
gene  ktteressey  dass .  er  die  GeistiKhen  und  'MOrrche  nicht  vMiess; 
wurden  sie  ungestraft  beleidigt,  so  ersdiien  er^  ihr  Oberhaupt,  aM 
ohnmidlitig' oder  pflichtvergessen^  und  eine  VerkQrzdhg  ibrer  Ein^ 
labme  wirkte  unausbleiblich' auf  die  seinige  aürflfck;!  -«' 

•  MviBei- Strafe  des  Banns ioAtersagte  er  den  weltlichen  Richtern, 
in-  Sachen:  zu  entscheiden,  >  die  vor  das  geistliche  l>ibunal  gehöre 
ten'i^).»  Gab  8i<!ih  jemand  inr  Gefängniss  als  Cieriker  kund,  odet 
verlangt)^  das  geistliche  Qencht  seine  Auslieferung^,  so^  sollte  dieseil 
ii»  tbemehmen,  und  in  zweifelhiAen  Fällen,  jedocb  in  Gegenwart 
einet*  Laien  •Richters,  seinen  Stand  untergehen  ^  >).  Als  der  Bi« 
schof'VaiiPamiers, 'Saisset,  in  Frankreich  verhaftet  wurde^  erhielt 
der  Rdnig  die  Weisung  von  Rom:  d«  Laie  habe  nadi  gOttlicben 
und  menschlichen  Gesetzen,  den  Läinsverband  ausgenommen.  Ober 
MrchKche  Personen  keine  Gewalt^*)/  :  » 

<  Den  Ueberfluss  disr  Kirche  soltte  niemand  mit  dem  Pabste 
tlieHeny  deshalb  erliess  er  die  Bulle  Clericis  laicos^').  Andere 
hatten  ebenftiils  den  Zweck,  seine  Einkünfte  zu  sichern;  er  vet^ 
pOhte  den  Missbrauch  des  Regalk'echts^^)  und  die  Belästigung  oder 
Beraubung  <ter  Gläubigenp^' welche  nacb  Rom  giengien**);  bei  er» 
schöpften  PIHlnden  und  unterbrochene  Verkehr  yersiegten  seini 


I  ; 


>»)  Bul  IV.  p.  20.  Eine  kühnere  Sprache  fand  nach  einer  nicht  übel 
erfundenen  Anecdote  bei  Dup  3$9  eine  schiechte, Aufnahme.  . 

^^)  bup.  335  u.  SÖ7.    ^)  Sexti  Decretal.  lib.  3,  tit,'23,  .c  4. 

^)  Bzoy.  1297  p.  1092.  '    .  ., 

^»)  Oben  6.  Abschn.  8.  7.  A.  33^  8.  8.  A.  8.  u.  §.  11.  >Jo.  Ö.        . 

DrumMMB,  Chtcb,  BotdC  IL  lU.  \^ 


Sit  QilfJfsahMit  iJ2T. 


Qt^]mi  M  reioh^  Aigegen  ^  tieiBtUchen:  wareiiv  dasta  nähr 
ioNinteB  8ie  als  tKOrperedMfteii  oder  cioatln  ihin  (Br  PriviiegM, 
Weibtn  4]nd  ahniicba  GmatbezeugUBgen.  bnHii^i  die  er  ibM8  gh 
wibtte  oder  attUmog.  Maneäle  wurde  dunh  ihn  venmiasat,  dai 
6e$ete:  Mfteheben^  aoeb  wakheoi'  nur  aolcbe  Oäatliche  dordi  Ver- 
mAohtoiase  Gfiler  erwerbaD  durften,  die: in  der  Stadt  wohnten  und 
au  deren  Ausgaben  beiateoerten)  nicht  auch  iiremde  *  *X 

Es  ist  nicht  sdiwer,  zu  beweiaen,  daas  ihn  vorzQglieh  der 
Eigennutz  zu  diesen  Maaarageki  bewog.r  Die  Pttsfte  verfliglen 
ehneiaditet  ihrea  kleinen  Landia  über  mehr  Mittd,  sich  Geld  zb 
Yenscbafim^  als  andere  Reguiteii^i  und  sie  waren  auch  in  jcmd 
Jahrhunderten  die  ersten,  weiche  in  Hinaicht  auf  die  ErheboDg  und 
Verwaltung  der  Steuern  daa  Finanzwesen  zu  ^ordnen  verauchtea 
Recht  und  Billigkeit  kamen  nicht  dabei  in  Betracht^  und  aia  m 
in  AWgnon  Hof  hielten,  und  dann -wfthrend  dcnr  KircbensiialtuDg 
verwandelte  die  Noth  ihre  Erfindsamkeit  in  «a.  empörendes  PHto* 
derungs  -  Syatedi.  Schon  früher  hielten'  aie  «oh  ftr  die  Schatz- 
meister der  Kirche;  Bonifhcius  wollte  in  dieser  Eigensetaaft  von 
Philipp  ausdrOdclich  anerkannt  werden^').  Er  benutzte  aber  die 
kirchlichen  Einkünfte  in  einem  solchen  üebermaass,  dass  die  RiUie 
des  Königs  von  Frankreich  und  auch  Andere  von  Erpreasungeo 
sprachen^*).  Man  beschuldigte  ihn  der  Simonie,  weil  er  vennit- 
telst  der  Provisionen  und  Reservationen  BisthQmer  und  andere 
grosse  Beneficien,  auch  Stellen,  deren  Besetzung  den  Landesherrea 
oder  den  Bischöfen  und  Capiteln  gebührte,  fQr  Geld  verlieh**)* 
Die  Geistlichen  und  Mönche  wussten,  dass  sie  willkommen  waren, 
wenn .  sie  an  ihn  appellirten  und  persönUch  vor  ihm  erachienen, 
weil  etwa  die  Oberen  sie  mit  Strafen  bedrohten  oder  ihre  Wünsche 
nicht  ereilten;  gegen  Zahlung  erhielten  sie  Expectanzen,  Dispen- 
sation, Exemtionen,  Absolution,  Weihen,  und  was  sie  aoost  be- 
garten  ^  ^).  Ihre  Würdigkeit  war  Nebensache«  Ais  Cassirer  oder 
Rentmeiater  nannte  manr  einen  gewesen  Simon,  welcher  die  Taxe 
kannte ^0)   und  der  Nepot  Franciscus  Gaetani  musste  dafür  sor- 

")  Raynald  1295  §.  64.    «^)  Oben  6.  At)schn,  §.  11.  No.  4. 

^")  Dup.  61.  212  u.  i42.  Baill.  153.  BuL  IV.  22.  Dante  Hülle  19,  55. 

")  Dup.  61.  68.  105.  212.  2ß.  210.  242  u.  558.  BuT.  IV.,  20.  « 
u.  44.  Baill.  152.  164  u.  302.  Bzov.  1302  p.  35  u.  37.  Mably  Oeovr. 
T.I3.UÖ' 

«5  Bül.'  it  44.  BwH.  «a.   ^S  I>\x^.  Vfe  w,  ^Sa- 


gen,  diaWü.die  QE^Mieot-  »mrtheiihaft  angM^gt  -wnrdcn,  and  iHi 
ZinsiWfiehUg  eingiengen^^X  Nacb  eMm  Gerticbte  liess/Bonifaeüia 
dtn  Brälatenv  welcbfr  sich  bei  ihm  «infanden,  leib^y  wenn  sie:  nicki 
;^ungsAihig  twaren ,  uod  in..deD  Veracbreibungen;  höhere  Summeri 
anaeteen^  als  .«ie  empflngen;  Wiioher  wird  ihm  oft-^orgeworfen^^); 
AiiQb  erdicbtete  man  in  Folge  der  apätem  EFeignssei^  die  Tempeln 
berren  haben  ihn  durch  Geschenice  -dahia  ventiooht,  bei  ihren  Vein 
ijTimgen  EU  schweigen**),,     . 

•  ,.!  iWje  sehr  seine  Feinde- Qbertriebeii,  sO' zeigte  «ich  idoch  dfi 
GokUiwat  Überali ;  in  wenigui.  Jahren  konnte  er  auf  gesetzlichen 
Wagen  fQjr  »ch  und  dia  Seinigen  niebt  m  viel.enmefeben.  Am  ein«« 
trftglicbaten  war  der  Zelmten.  Bam  gab  sich,  eine  Anweisung  aaf 
dija*.  obriatlichen  Reiche,  und  zum  Vorwanda  diente  ein.  üreuzzug 
gegw  die.Un^ubigen,',oder  gegen  Ketzer  und  andere.  AbtrOnnigej 
WH^  .(die  Oolonna  und  die  Sicilianer  ^  0*  Das  heilige  Grab  wurdä 
für  immer  verloren,  etheBouifadus  legierlei  und  er  hoffte  nieht^ 
un4:tomte  nicht  hoffen,  es-zu  befreien ^ ^.) ;  er  drang  aber  auf 
umiea' Kampf,  besondere  als  4ker. Mongole «Gasan  HQlfb  verspradi^ 
un4 . fcBrdertei  als  Beitrag  zu  den  Kriegskosteii  den*  Zehnten*')^ 
obP€^die  landefitorren  zu  befragen;  ihrer  Zustimmutig  bedurfte  et 
nidbt,  wieder,  eipklärte,:  wenn  er.  den  Hundertsten  oder  Zehnten  von 
def)  igeiatlichen  Einkünften,  nahm*^).  Da  sie  aber  vieltehriit  an*» 
di^ec  Meinung  waren,  und  Philipp  der  Schöne  durch  das  Verbot 
dw-  A^i^ftdw  ;ein  gefährliches  Beispiel  gab,  so  erlaubte  er  ihnenn 
die  iKjreben  ebenfiiUs  zu  besteuern«  Doch  faeachränkte  er.  dieaa 
a^f  eine. (bestimmte  Zeit,  ^oder  durch  die  Bedingung,  dass  sie  die 
H4A^  dea  Ertrags  nach  Rom  schickten  ^^);  er  flberliesa  ihnai 
sogaiT  zum  Behuf  der ,  .Rüstungen  gegen  die  Sarazenen  die  Veivr 
müi^tiN^e ,  fOr  fromme  Stjypuingen,  nor  mussten  sie  mitihm  thei^^ 
leoiV).  !.C|ie!.:FrürsteQ  zeigten:  den  besten  Willen,  so  aß  sie  an 
Palästina  erinnert  wurden,  und  beklagten  es,  dass  sich  immer 
neue.  Hiiidernisse  fapd^n,  das  Geld  der  Kirchs,  welche,  sie  im 

•'  ■ .  '  *  * 

3>)  Dup.  23  u.  dll.  Baiil.  288. 

33)  Dup.  213.  241 .11.  258.  Baiil.  Act.  XI.  p.  29.    ^i)  Dup.  pi^v.p.  6. 

3S)  Oben  a.  Abschn.  9  6.  A.  5..  12.  80.  20  u:  43. 

3«)  Das.  A.  49  u.  5«.    '^)  Das.  lOL  104.  112  u.  lia. 

3»)  Dup.  90.  BoiU.  2ia: 

»»)  Bymer  Foed.  T.  1.  P.  4.  p.  7.  Rayn.  1302  «.  IT-  -^»V  öv»^- "Ö^* 


244  6.  Abschnitt  f.  27. 

Wetteifer  mit  dem  Pabsf  brandbchatsteft^  seiner  Bestimmnng  ge- 
mfiss  za  verwenden*^).  Ffir  BonHhcius  war  auch  ein  Krieg  nril 
den  Fetnden  seiner  Curie  ein  heih'ger  im  Dienste  Gottes  rnid  der 
Kirche;  folglich  dorfle  er  «-warten,  dass  diese  den  Sold  auflmidile, 
wenn  er  bei  dem  Mangel  an  eigenen  Streitkräften  Andere  zn  den 
Waflbn  rief.  Mit  dem  Zehnten  entschftdigte  er  Jacob  2.  von  Aragonieii 
und  den  Graflsn  von  Valois,  als  sie  gegen  die  auAührerischen  Si- 
dlianer  k&mpften^^),  und  auf  gleiche  Art  untersttttzte  er  EduanI  1. 
g^en  Philipp^')*  Ihm  selbst  sollte  man  nor  in  ftchtem  Gelde 
zahlen,  daher  rügte  er  die  Fälschung  desselben  in  Frankreicii 
als  eine  Verstodigung  an  Volk  und  Kh'che  *  ^).  Den  GeistlicbeD, 
Mönchen  und  Nonnen  entgieng  der  wahre  Grand  seines  Eifers  no 
80  weniger,  da  er  nicht  einmal  seine  Sendlinge^  die  Legaten  und 
die  Einnehmer  niedem  Ranges  zflgelte,  weiche  von  ihnen  unte^ 
halten  werden  mussten,  und  ausserdem  unter  den  verschiedensten 
Rechtstiteln  zugleich  fQr  eigene  Rechnong  erpressten  *  *). 

H&tte  er  auch  ernstlich  und  aufrichtig  jede  Beeintrftchtignng 
der  Geistlichkeit  verhütet,  so  würde  er  damit  nfeht  von  der  Uy- 
hern  Pflicht  entbunden  sein,  für  ihre  geistige  und  sittliche  Bildung 
zu  sorgen.  Er  rühmte,  dass  er  die  Wissenschaften,  deren  Noth- 
wendigkeit  und  wohithätigen  Einfluss  er  nicht  verkenne,  nach 
Kräften  fördere^*),  und  allerdings  liess  er  es  in  dieser  Beziehung 
nicht  so  sehr  an  sich  fiehlen,  als  ihm  von  Peredo  vorgeworfen 
wurde ^^);  es  war  aber  bei  ihm  und  bei  den  Päbsten  überhaupt 
nur  auf  eine  scholastische  Vorbereitung  zum  Kirchendienste,  nicht 
auf  eine  allseitige,  iVeie  Entwickeleng  des  Geistes  abgesehen.  Am 
16*  Januar  1303  stiftete  er  eine  Universität  (Studium  generale) 
iBr  Theologie,  die  beiden  Rechte  und  für  die  anderen  Wissen- 
schaften zu  Fermo  in  der  Mark  Ancona.  Die  Magister  und  Doc- 
toren  sollten   unter  dem  Vorsitze  des  Bischöfls  diejenigen  prütoi, 


•      ^')  6.  Abschn.  §.  0.  Ä.  44.  vgl  §.  34.  Ä.  18.  Le  Clerc  Biblioth.  choisie 
T.  30.  p.  118.    Mezeray  Abrege  T.  3.  p.  565. 

*»)  Oben  3.  Abschn.  §.  3.  vor  A.  11.  u.  §.  4.  A.  4. 

«3)  Das.  5.  Abschn.  §.  5.  A.  59.  u.  8.  6.  A.  46. 

^*)  Das.  6.  Abschn.  §.  1.  A.  14.  41  u.  42.  u.  §.  8.  A.  2a 

^')  Knighton  in  Hist.  anglic.  script.  Hb.  3.  c.  7.   Baiil.  153. 

*«)  Bullar.  rom.  noviss.  ed.  Cherubini.  T.  1.  p.  löO*  u.  161'. 

*';%.  811. 
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welche  sidi  in  der  Absicft  zu  iehreir  mnaeademisohe  Worden  "be^ 
warben  *  * ).  Den  Studierenden  des  canohisehen  >  und  bargerlidieh 
Rechts  in  Rom  hatte  schon  bmocentios  WiUia  die  Mitte  d^s  13. 
Jahrhunderts  die  Privilegien  höherer  Lehranstalten  zuge^nden  ^*); 
Booiftidus  best&tigte  sie  am  6i  Juni  1303  zu  Anagni,  und' fügte 
noch  mehrere  andere  hinzu,  welche  das  Verfahren  bei  gerichtlfchen 
Klagen,  4iie  fiesteuemng,  Wohnungsnriethe.  und  die  EinkQnfte  der 
Docenten  betrafen*^).  Durch  eine  Bulle  vom  1.  Juli  desselben 
Jahrs  gründete  er  eine  Universität  zu  Avignon^').  Sogar  die 
höhe  Schule  von  Oxford  ivmrde  von  ihm  bedacht,  da  er  am 
:12.  Juni'  1300  die  ihr  von  den  Königen  beiviUigten  iSnadenbriefe 
erneuerte,  nach  welchen  ihre  Angehörigen^  wenn  sie  sich  nicht  des 
»Mordes  oder  ähnlicher  Verbrechen  schuldig  machten,  nur  von  dem 
'Kanzler,  nicht  von  Erzbisehöfen  und  Bischöfen,  gerichtet  werden 
8oUten«^)w 

Obgleich  Tausende  solche  Anstalten  besuchten,  so^  war  doeh 
der  Unterricht  noch  sehr  uBvoltkcmmenv  «nd  •  mi^  Verhftltnisä 
konnten  flin  nur  wenige  unter  denen  benutzet,  die' sieb  der  Kirche 
'Widteeten.  Die  Führer  derHeevde  wandelten  selbst  in  der  Finster- 
fiiss;  ihre  Unwissenheit  wurde  nur  von  ihren  Lastern  flbertroffeo, 
wenn  es  auch  viele  ehrenwerthe  Ausnahmen  gab.  Mehr  als  irgend 
=ein  Ahderer  waren  die  Pabsto>  berufen,  diesen  Hebeln  abzuhelfen; 
der  Einzelne  vermochte  es  nicht  allein,  «her  jeder  sollte  dahin 
drehen.  Von  BoniTacius  erhielt  man' elhige  Verordnungen  fiber 
die  Kife'chen-  und  Klosterzacht;  sein  Beispiel  machte  »e  unwirksam. 
4n  Folge  der  Reservationen  und  Provisionen  verlieh  er  statt  der 
Berecbtigten  BisthQmer  und  andere  Beneflcien,  und  zwar  ohne  Rfldc* 
«icbt  auf  die  sittliche  FOhrung  und  auf  chs  eanonische  Alter,'  auch 
Ausiftndeni,  besonders  Italienern,  die  ihm  zahlten  oder  «eine 'Gunst 
erschlichen,  in  ihren  Diöcesen  sich  nicht  aufhielten  und.  nur  die 
Einkünfte  bezogen,  daher  Gottesdienst,  ,Seelsorge  und  Armenpflege 
vernachlässigt  wurden,  und  niemand  die  i^rche  iiQ  Testament  be- 
dachte.   So  handelte  er  nicht  Uoss  in  Frankreich,  wo  ein  Laie, 

^•)  Bullar.  l.  a  p.  150^    Raynald  1S03  f.  39. 

*•)  Sexti  Decretal.  IIb.  5.  tit  7.  de  pfivileg.  o.  2. 

^)  Bullar.  p.  160*    Bayn.  I.  c.    Ciacon.  Bonif.  803.  '       t 

")  Bullar.  p:  1«1«*    Rayn.  1.  C 

")  Bulaeos  IV.  p.  l.  • '  * 


m  d:  Absobnitt  S.  27. 

l^^nis  Flotte^  öffisDÜicbi  in  der  SOfideverwiniDtaDg^  uod  BaroDe  md 
Volk  io  Schreiben  an  die,  CardinUe  ^  Un&ig  erwähnten  *^X 

Den  SufTragan  *■  ^Btiiöüü  gestattete  er  mit  Uebergehung  ihrer 
(oberen  sich  umnitteibar  an  ihn  zu  wende»;  dadurch  untergrub  er 
die  hierarcbiscbe  Ordning^  es  vermehrte  aber  sein*  Ansdin  uad 
ibraohte  ihm  Gaw!8Ä!^>)* 

in  den  Klöstern  nahm  die  Sittenlosjgkeit  lUeberhand,  seit  n 
•von  der  Junsdiction  der  Bisehöfe  in  ihren  Sprengein  befireit  worden, 
und  nur  noch  unter  der  entlte^nten  Aufsicht  der  P&bate  atandeD; 
i;leicbwQbl  bewiüjgte  Bonifacius  neue  'fixemtioaen  ^  ^)  *,  •  die  Müncbe 
müssten  sie:  erkatafen,  und  Uldeten  bei  gl^hem  Intereise  sein 
Heer^  die  Macht  der  hohem:  Weltgeiatlichen  au  schwachen^ 

Indesa  durfte  er  in  seiner  Stellung  nidit  alle  Beschwerden 
mheachlet  lasseniA.').  =  Demnach:  aollten  nur  die  Canonici  und  die 
anderen  Beneficiaten  der  Catbedral-  und  Collegiatkirchen ,  wekihe 
!deo  Gkittesdienst  beseurgtem,  Dicht  auch  ^wesende^  wenii:«e  nicht 
JiiniBngliche  EntachuldigungsgrQDde  hatten,  :an  den  tägiicheo  Spenden 
Tbeil  nelHnen  ^^'>j  Mehrere  Bischöfe  liessen  sich  durch  Suffiragane 
oder  auch  gar  nicht  vertreten,  und  verlangten  dennoch  ^WoUe 
.und  Milch  aus  dem  Schaarstalledea  Herrn^^^*)f  dieser  Missbraucb 
wurde  ebenfalls  verpOnt*^).  <  Ein  anderer  war  durch  die  Pftbste 
selbst  befördert.  Die  Prediger  -;  Möndbe  und  Minoriten  yeranlassteo 
dadurch  Streit,  dass  sie  in  die  amtlichen  Yerrichtungea  der  Welt- 
geistlicbeu  eipgriffen,  die  Kanzel  bestiegen,  Beichte  hörten,  das 
AbendmaU  reichten ,  Bussen  auflegten  und  >.  Todte  in  ihren  Kirebeo 
begruben.  Noch  jetst,  besonders  aber  bevor  die  Ebielosig)Leit  der 
Geistlichen  allgemein  eiiügefttbrt  würde,  galt  bei  der  Menge  der 
Mönch  tnr  ehrwürdiger  als  der  Pfarrer,  und  das  Kloster  ftlr  heiliger 
als  die  Kirche  der  Gemeinde.    Die  Orden  wussten  diess  «i  be- 

^^  Dup.  11.  u.  Preuv.  61  u.  68.  Baiil.  152  u.  164.  Marca  de  concord. 
tocerd.  et  imperii  ed.  Balu^.  T.  II.  IIb.  6.  c.  d3.  9.  3/  Bzov.  1303  p.  S5. 
Bai.  IV.  2D  0.  23.  Nätal.  Alex»  HiM.  «ed.  T.  Vll.  Diss.  9.  art.  2.  p.  481. 
Oben  6.  Absehn.  g.  9*  vor  A.  10  u.  tS.  Dutch  d.  Antworten  d.  Fabelei  o. 
seiner  Schildträger  werden  sie  nicht  widerlegt.   Oben  l.  c 

")  Baill.  153.    ")  Tosti  ü,  46. 

'^)  Es  genügt,  mm  Bewieiae  an  einige  d;  betreSendeii  Ck)n8tHationeD  in 
Lib.  VI.  Beeret.  Bonit.  m  erinnern. 

")  Sexti  Decretal.  Üb.  3.  til.  3.    ")  B?»VM|29e  p.  UOd. 

^*)  Decret.  l  c  tit.  5, 


m^üm.  Da  müitfilMi "«»  vieton  Seiten  Aber  ihre  ludritiglicMreit 
bekiagtei  entwarf  Bonifeciuft  eine  ConstitutioD,  in •  welcher ' er  sie 
acbeiotNU*  besobränkte,  in  der  That  aber  zu  ihren  Gunsten  entschied* 
Die  Münebe  sollten  ferner  in  den  Kirchen  und  im  Freien  predigei^ 
nur  nicht  in  derselben  Stunde  mit  den  <jieistliGhen  des  Ortes^:  'und 
in  den  Pfantirchen  nicht  ohne  deren  Genehmigung.  Auch  h«lleii 
m  bei  deaPr&laten  die  Erlaubniss  nachsusuchen,  ehe  sie  in  deren 
Städten  und  Diöcesen  Meldung^  zur  Beichte  annahmen,  Büssungeii 
auflöten  «md  Absolution  ertheilten,  iind  bei  Begräbnissen  m  itbren 
Kirchen  den  vierten  Thal  der  GebOhren  an  die  -Pfarrer  abzugeben« 
Wenn  Jene  sie  abwiesen,  so  wollte  der  Pabst  mit  apostolischer 
Macbtflille  ihre  Bitte  gewähren.  Er  empfahl  den  Prälaten  und  den 
flbrigan  Geisflichen,  den  Mönchen  als  ihren  Mitarbeitern,:  die'  er 
:fl«ihr  liebe»  freundliob  entgegen  zu  kommen^  sonst  werden  sie  seinen 
^willen  empfinden  ®<^>  Ein  Gesetz  machte  es  dem  Clerus  %ur 
PfMbtj  wenigstens  w&fareod  des  Gottesdienstes  <nMitem>  zu  sbin; 
^enifift^us  bedrohte  die  Diener  der. Kirche  mit  Absetzung ^  welobe 
^siob^zu  Gauklern  und  :S^8senreissem  herabwflrdiglen^'^  Candukri 
4ir  Laterankirche  wurden  wegen  ihrer  Sitten  von  ihm  ausgestossen; 
an  seiner  Pfarrkirche»  gleKhäun  vor  seinen  Augm  soHt»  man  den 
Laien  kein  Ae^rgerniss  ^en®^). 

.;;       ,      .  ....         :.j.    28. 

'Bonifäcius  als  römischer  Bischof.    Fortsetzung.    Das  Jubil^u^. 

Durch  solche  RQgen  und  Strafen  besserte  er  im^Clanzen  so 
wenig  als  durch  die  VeruH^rung  der  kirchlichen  Gebrauche.  Er 
verordnete  1295,  bald  nach  seitrer  Wahl,  eine  jährlich^  Feier  mit 
doppeltem  OfBcium  zu  Ehren  der  zwölf  Apostel,  der  vier  JElvange- 
U^ten,  deren  er  besonders  gedachte,  und  cter  Kirchenlehrer  Gregorys 
des  Grossen,  Augustinus,  Ambrosius  und  HieronymusO* 

Eine  andere  Andacht,  die  angeblich  ohne  sein  Zuttiun  enl^ 
stand,  und  von  ihm  nur  geregelt  und  geleitet  wurd^,  das  jübil&üita 

.'  •  ^  Extrav.  ceawHia.  üb.  a.  tit  6.  c  9^^    Biov.  im  >  20; 

^^)  Sexti  Decret.  lib.  3.  tit.  3.  Bzov.  1296  p.  1080.  •     .. 

.    .w>SpWidan.  W»?  p.  311. 

.'>  fieebiMr  nennt  zu  ^xt  Beeret,  lib.  3.'  tit.  33.  iMnchüg  4  i.-  laoa 

:&  Qundo:.  bei  Muratori  ÜL  «70.  Pipin.  bei  Murat  IX.  737.  H.  Stere.AUdk 

bei  Ffeber«.  Gerau  rar.  8cript  399.  Platina  Bonü.  845..Aiitonim  P«  9.  tit;  Hl 

^<l&/«^  1 '  BlSfa«  Utt  1^  S5.  8pondani  1397.  391.  Du^'tlt»l\4VV-<^ 
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ma  Jahre  1300,  bescUUtigte  .cte  ganze  eatiioUsdie  .OuristmlNit, 
«in<]  war  deebalb  uod  wegeo  ihrer  Folgen,  allein  acbon  geeigmt, 
4(Niieo  Nainen  auf  die  Nachwelt  zu  -bringem  Sie  wird  benitavoa 
jdem  Cardinai  Jaoob  Gaetani.  degli  Stefanesehi^),  weldier  nebak 
iVillani')  und  Ventura^)  als  Augenzeuge  darüber  berichtet,  Jubi- 
lAum  genannt,  aber  nicht  vob  Bonifadua  in  der  Säflangaurkundi^ 
auch  noch  nicht  von  Clemens^  VL; um.  die  Mitte  deä  14.  Jahriimh 
fderta  Er  soll  der  erste  Pabst  gewesen  sein,  der*  sich  dies« 
Ausdrucks,  bediente 0>  und  doch:  gebraucht  er  ihn  mr  von  der 
Jlobelperiode.dec  Juden^  welche  er  erwähnte,  um  f»  »i  bescbOnigen, 
dass  er  die  Feier  alle  50  Jahre  zu  erneuern  gebot.  Die-ialtteabh 
mentliehe.: Einrichtung^)  hat.  mit  der  ebristlidieo  nichts  getoem, 
und. veranlasste : sie  nicht,  daher  auch Boniflieius  von  äir  sdivreigtO* 
Mit  nidit  mehr  ilecht  erinnert  man  auidte  Sacularspieie  der  RöBNr; 
nur  die  gleiche  ZeitbestimiiMing  bat  dazu  verleitet  Der  Pabst  mochte 
nichts  van  dea  Heiden  entlehnen,  und  er  deutet  nii^ds  dararf 
hin^  da^S:  er.  ihr  Fest  in  ein  heiliges  und  cfaristliehes  verwandeb 
wollte,  wie  behauptet  ist*).  Von  den  Grtnden,  weldie  ihn  bewo- 
gen, zu  den  längst  QbUchen  Indulgenzen  einö  bis  dahin  unerhörte 
Feier:  hinzuzufiigen^  wird  sp&ter  die:  Rede  sein  *)• 

^)  De  centesimo  seu  Jubilaeo  anno,  in  Prosa  u.  in  Versen.  Muratori 
Script.  III.  017.  Bruchstücke  giebt  BayDaid  1300  §.  1.  D.  prosaische  Ab- 
schnitt ist  durch  d.  Abschreiber  gänzlich  entstellt,  Bzov.  1300  p.  3.  Spoodas. 
1300  p.  329. 

*)8,80. 

^)  Chron.  Asteose  bei  Murat.  XI.  p.  101. 

')  Spond.  1.  c  Bower  Bonif.  p.  24Ö  u.  A.   Unten  A.  48. 

«)  3.  Mos.  25. 

')  Piatina  Bonif.  245  müss  d.  Verschiedenheit  anerkennen,  er  findet  aber 
doch  d.  Vorbild  in  d.  Bibel.  Eben  so  Trithem.  Annal.  Hirsaug  II.  p.  78. 
Spondan.  1.  c.  hält  es  nur  Tür  möglich;  dass  man  d.  Beispiel  d.  Joden  oder 
Rumer  nachgeahmt  habe;  Mariana  Hisfe.  hisp.  iib.  16,  c  5.  nimmt  Beides 
als  entschieden  an. 

^)  Namentlich  v.  Polydor.  Vergil.  De  rer.  inventorib.  lib.  8.  c.  1.  u.  v. 
Onuphrius  Panvin.  De  ludis«  saecular.  Ihnen  folgt  Mezeray  Abrege  Iß,  890, 
u.  diesem  Velly  VII,  144. 

^)  Albert.  Argentin.  in  Urstis.  Germ.  bist,  illustr.  P.  %  p.  111.  Spondan. 
h  e.  ist  falsch  belehrt:  tantum  eam  ( cehfenariaiD  indolgentiaai )  B^nifaciiffli 
jeno^asse  et  edicto  comprobasse.  B.  bemerkt,  diss  man  längst  v.  d.  PAstea 
Ahlass  erhalten  habe,  Rayo.  1297  |.  70.  u.  er  gewährte  ihn  selbst  am 
&  Aptil  1291  Alleo»  die  ihie  S^^n  viAut\s\.\%toQue(id  a.  beichtend  v.  A8ebe^ 
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•  Er  wofiste  «B '80  emzuleiten,  das8  mm  j^aaben^  konnte,  cl«ir 
eiste  Anstoss  koimne  nicht  von  ihm,  sondern  cfr  habe  nur  den 
ftaingenden  Bitten  und  WQnsohen  fhmnner  Seelen  nachgegeben. 
NfeehefBem  Gerächte,  welches  ihm  1299  hintert)>rabht  wurde,  war 
das  bevorstehende  Jahr  ern  bei^nders  gnadenreiches,  und  verhieas 
jedem; 'der  die  P^erskirehe  ibesudite,  vollkommenen  Ablass'^)^ 
fiegüBTig,  mehr '  zu  erfahren ,  liess  er  in  alten  Schriften  forschen; 
aber  ohne  iErfolg.  Dem  Volke  g^flgto  jfene  Sage;  am  Abend  des 
ersten  J^nars  tSOO  strGmte  es  in  stets  wechselnden  Massen 
MKh  der  Peter^kirche^  und  bis  zum  Feste  der  Veroniea'^)  wurde 
aiich';der  Andrang  ;Von  aussen  immer  grösser^').  Unter  Anderem 
erschien >eia>  Sav(garde,  ein  Greis  von  107  Jahren,  der  soglekh'zn 
demiPabsf  und  zu  den  Cardinäien  beschieden  wurde,  und  erzählte, 
eeio.. Vater,  ein  Landmann,  sei  vor  hundert  Jahren  mit  Ihm  in  Rom 
ignwesen,  und.  habe  ihn  ermahnt,^  im  nädisten  hundertsten  Jahre, 
üMihr/er'  es  erlebe^  >nach  dieser  Stadt  za  i  wallflihren^,  dann'  werde 
ser^'iuf  eine  eben  so  lange  Zeit  Ablass  ek-halten;  Aehnliohes  höre 
man  .vo»i 'zwei  alten  Mftnnem  aus  dem  Sprengel  von  Beauvais  und 
von :  mehreren  Italienern  ^  ^). 

••'  :  Der»  Zweifel  war  gehoben«  Boni&cius  nifachte  unter  der  Zu^ 
sämmung'  der  Gardinftle  am  Tage  der  Stuhlftier  Petri  oder  am 
•22.>  Eebruar.  «ine<  Bulle:  bekannt, •  in  welehier  er  sagte:  Nach  den 
il^ubwQrdigffli  Berichten  alter  Personen  ist  denen,  welche  die  Kirche 
sdes:  ersten  uito  den  Aposteln  besuchen ,.  grosser  Ablass  bewilligt 
De  wir  unserer  Pflicht  gem&ss  auf  das  Hai  alier  Seelen  bedacht 
«iDdf>  so  genehmigen  und  beatfttigen'  wir ' diesen  Ablass  kraft  un- 
aerer.  apostolischen  Gewalt  Damit  nun  Petrus  und  Paulus  durch 
eten  zahlreicben  Besuch  ihrer  Kirdien  um  so  mehr  geehrt  werden, 
.und  den  Gläubigen  durch  den  Besuch  um  so  mehr  geistliche  Gaben 
zufltessen,  so  bewilligen  und  gewähren  wir  Allen,  die  in  diesem 
Jahre  1300,  welches  mit  dem  letzten  Weihnachtefeste  begonnen 


.'  '    '     ■  .    •■  . 


BUttwoch  bis  Östem  in  d.  Kiräien  v.  &op  «ich  einf&pdeii, ,  9uf  140  Tage. 
jBt^Q,  l,  c.  Um  einen  allQ  IQQ.Mhre  wiedi^rkefaEenden  Gnadenact  handelte 
fjs  sich^nicbt  Erst  in  d..  Solle  über  d*  Jubiläum,  gab  .siQh,  B.  d.  Aosabn,  als 
ob  er  nur  einen  alten  Gebrauch  erneuere. 

>*)  Viilani  u.  Ventura  U.  cc.    Ciacon.  Bonif.  290. 

")  Es  {^  aqf  d.  4,  Feta.   ;»)  Rayn.  ^300  %f'% 


tet,  und  in  jedem  kOoftigen  iwndertsten  Jabrt  «eaevoll,  nach 
Beichte  und  Abendroabt  in  jenen  Kireben  ^h  einfloden,  aicU 
bloss  eine  vollkOBunene,  «oodern  die  vollkommenste  Vergebung  der 
-Sfinden.  Die  R^er  solien  wenigstens  dreissig  Tag«  «Mb  «o** 
ander,  täglich  mindestens  einmal^  und  die  Frerbden  ftinfzehn  Tagt 
jn  den  Basiliken  der  ibeiden  Apostel  enacbeinen;  je  öfter  und  an* 
dSchtiger  es  aber  geschieht,  ^to  wiiiaamer  wird  der  Abiait 
sein  ^>)b  Die  wichtige  Urkunde  wurde  auf  eine  marmonie  Tafal 
eingegraben,  und  diese  vor  der  Peterskirehe  an<);estdiit^.^}. 

Vornehme  und  Geringe  waren  hoch  erfVeutw  ;  Bisher  sah  ma 
sieh  meistens  nur  fQr  die  Theilnahme;  an  ^  einem  Kreuzzuge  mit 
vollkonimenem  AUass  belohnt;  jetzt  ^ffhete  aididie  GoadewpeHe 
.und  der  Weg  zur  Seligkeit  ohne  die  Beschwerdea  und  Gefohm 
des  Krieges  und  selbst  ohne  ifistige  Bussttbungen  ^  ^>}  denn  ,,da8i 
die  Kirche  «die  von  ihr;  bestimmten^  Strafen  erlassen  und  nur  Gott 
die  Schuld  vergeben  kann^  kam  nicht  in  Betracht  ^^).  Bewährte 
sich  doch: die  heilige  Spende  in  den. Kirchen  der  beklen  Apostel 
durch  Staunen  erregende  Wunder:  Kranke  wurden  geheilt^  böse 
Geister  ausgetrieben,  Seelen  aus  dem  Fegefeuer  beft*eit,  wie  zuver- 
lässige Offenbarungen  verbürgten,  und  die  Jungfrau  Maria  verkün- 
digte einem  Cieriker,  dass  Gott  allen  Todten  tind  Lebenden  vo- 
rgeben habe^^X  Bonifacius  war  weuiger  miUe^  da  er  in  einer 
andern  Constitution  vom  22.  Februar  dicgenigen  von.  den  Segnung^ 
des  Gnadenjahres  ausschloss,  welche  mit  den  Sarazenen  Handel 
trieben;  die  Sicilianer  mit :  ihrem  Könige  Friedrieb;  die  Gemiesin, 
soweit  sie  diese  Empörer  unterstützten,  namentlich  die  ßoria  mid 
Spinola,  gegen  welche  er  am  grünen  Donnerstage  noch  eine  be- 
sondere Bulle  erliess^^);  die  Colonna^  deren  Anbänger  und  alle 

*♦)  Extrav.  common.  IIb.  R.  tit.  Ö.  c.  1.  BuHar.  rom.  noviss.  ed.  Ch^ 
rubia.  T.  I.  p.  150^  Pipin.  bei  Murat.  IX.  73S.  Bzo^  1300  p.  1.  Bayn. 
l  e»  §.  4.  ViUani  u.  Ventura  U.  cc  Ptolem.  Luc.  E  eecles.  ^ih.  24.  c  M. 
bei  Muratori  XI.  1203.  G.  Nang.  1300  in  Achery  Spicil.  nov.  ed.  T.  III.  58. 
Äntonin.  F.  3.  tit.  20.  c.  8.  §.  2  u.  11.  Baillet  Actes  VII.  p.  24. 

**)  Ciäcbn.  u.  Spondari.  II.  cd. 

^*)  Spo'ndän.  1.  c.  ßrevipri  manu  coehim  mortalibus  aperuit ,  quod  fere 
prius  hönnisi  difficiflimis  illis  löDginqiTls  expeditlonibus  caeteri  pontiOces  re- 
serare  consueverant. 

>^)  Antonin.  1.  c.  §i"^.-  .:■':. 

^8)  Rayn.  I.  c.  9.  t,  ß^v.  1.  c.  p.  3.  S|)bndan;  1.  c.  $30. 

^^)  Rayn.  1.  c.  J.  »: '%u«^tt;  \;  z.  ^S^%.VssifM.i.t::ümikJL^ 
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anderen  Feinde  der  römischen 'Kirche'^).  Ein  Colot)na,  Agäpefas, 
kABi' dennoch  nach  Rom  zu  seiner  Gemählinn,  die  wegen  ihrer 
Ver^andteehaft  mit  dem  Päbste  in  der  Stadt  bleiben  durfte.  Bei 
der  grossen  Zahl  der  Fremden  wurde  er  nicht  erkannt  Nach  ei- 
niger Zeit  meldete  man  Bonifacius,  dass  die  Frau  schwanger  m 
Eri  JIragte  sie  zornig,  mit  wem  m  skis  eingelassen  habe;  jung 
und  schön,  erwiederte  sie,  und  duiroh  dich  von  meinem  Gatten  ge- 
trennt^ habe  Ich  in  einer  Nacht  einen  Pilger  aufgenommen,  der  ihm 
«hpHchist  '  Der  Pabst  lachte«'); 

'  '■  Er  hatte  die  Genügthürörig,  dass  sich  nficht  bloss  Römer;  Mäh- 
fter,-Fraue)n  Hftd  die  erwachsene  Jugend,  zu  den  Kirchen  drängten, 
«ondem  aueh  Menschen  von  jedem  Alter  und  Geschlecht  aus  fernen 
Landern  von  Spanien  und  England  bis  Ungarn,  selbst  Hochbejahrte 
•und  Kftinke;  Es  wogte  durch  die  Strassen;  Viele  wurden  zer- 
tftten^  od^  et^drtkkt,  und  stets  zogen  ätatt  der  abgehended  neue 
SdhaÄttn  hertn»*).  Deshalb  war  es  untoögli<ih,  die  Öesämlftitzaril 
genau'  zu  berechnen;  man  glaubte,  dass  ausser  den  ROmerri  oft 
900,000  gleichzeitig  in  der  Stadt  gewesen  seien *■),  undim  Gan- 
29en '  'zwer  Millionen  **).  Audh  aufgeklärte  Mftn her  lockte  das 
■SdMws^iel  *€irbei,  unter  anderen  Ventura  und  ViHäni,  welcher 
durch  -  den-Anbliek  de^  Mohmmente  und  durch  den  Gedankt  ta\ 
die  grossen  Historiker  und  Diehter  Roms  begeistert,  die  Geschichte 
•voa  Ftoreiiz  2u  schteiben  beschloss,  eiri  nach  Inhalt  und  Sprache 
unschätzbares  Werk'^).  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  selbst 
Forsten,  theils  als  Pilger,  theils  ohne  eine  Vermummuug  sich  ein- 
fiEmden'*),  nur  eq^piieqg  Bonifacius  bei  dieser  Gelegenheit  nicht 
Carl  liariell:,  den  Soho .  des.  Königs  von  Neapel,  CarFs  2.  uud 
König  von  Ungarn,  und  den  Grafen  Carl  von  Valois'^);  jener 


.   ^>  R^yn.  U  a  Bzqv.  L  c.  p.  2.  Spoodsn.  L  c. 

'^>  Bzqv.  U  c  p.  3.  Obei»  (I«  Abacbn.  §.  3.  A.  7(k 
.     >?^  Vsntura  L  c  Aaypt.  L:  c;  §.  5-«.  6.     . 
...   ,^^  ViUaiM,  Baov.  u.-.Rayn.  lU  €c.:  Antonio,  f.  11.    Guido  bei  Muratiii 
.IIL;i7l<  Tritbeqii.AnnaLHir8aug.JL  79l  Spondan.  L  o. 

**)  Ventura  1.  c.  .     '  .  ■ 

'f)  Vüival  8»  36.   So  wurde  Gibbon  in  Ren  gewmbL 

^  Spondan.  1300  p.  330. 
.. .    mV),  p^iiina  BeniL.;a45.  Ptuk  AemyL  4e  leb»  gest  Franc,  lib.  6.  p*  340. 
;iMiaii».Hi^.!l{i«p.JL  4ib.  1&  c  3.   , 
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leWe  nicbt  mehr'*),  mi  der  Graf  kam  erst  im  ftrigendnJalM^V 
Florenz  und  andere  Städte  sduckten  Gesandte;  die  flranzflwki 
sollten  nur  anzeigen,  dass  Philipp  der  Schöne  durch 
mit  Albrecht  von  Habsburg  sich  den  Kreuzsug  mOgUeh 
habe*^). 

Von  Seiten  der  R^rung  war  zugleich  fllr  die  Mhidi 
BedQrfnisse  gesorgt;  man  erhielt  Getraide^  Brodt»  Wein  und  FW 
fllr  einen  billigen  Preis;  fieu  und  Wohnung  wurden  thnerl^ 
zahlt '0-  Der  Ueberfluss  erleichterte  es,  Streit  und  UnoidMp 
zu  verbaten.  Doch  wirkte  auch  ein  frommer  Sinn.  Um  9»  aii 
mehr  anzuregen,  zeigte  man  an  jedem  Freitage  und  Festtie»  i 
der  Peterskirche  das  Schweisstuch  Christi,  in  wekbem  vkm 
Gesidht  abgedr(k;kt  hatte  ^2). 

Bei  .dem  Eifer  des  Volkes  und  d^  Ergiebigkeit  d«  Enfc 
bewilligte  Boni&cius  Weihnachten,  am  Ende  des  Jubeljahn,  da 
Fremden .  in  Rom  vollkommenen  Ablass,  obgleich  sie  mit  der  to* 
dacht  im  Rückstande  waren,  und  auch  Solcheu,  welche  anffe 
Reise  oder  in  der  Stadt  von  dem  Tode  Qbereilt  wurden,  oder  i^ 
gen  anderer  unabweislkher  Hindemisse  die  Bedingungen  oicfat » 
muten.  Damit  die  Lebenden  das  Versäumte  nachbolen  koiotai 
setzte  er  ihnen  eine  Frist  bis  zum  nächsten  Osterfeste ' '>  ,»E' 
bereitete  ein  Bad  ftlr  die  ganze  sündige  Welt^^^*),  und  liess  ■ 
Jahr  und   länger  dafür  zahlen  ^^).    Tag  und  Nacbt  opferte  Mi 

2»)  Oben  4.  Abschn.  §.  1.  A.  7.    «9)  Das.  8.  Abschn.  §.  4. 

^^)  Das,  6.  Abschn.  §.  4.  A.  38. 

'*)  Villani,  Ventura,  Bzov.  u.  Spondan.  II.  cc.   Rayn.  1300  |.  7. 

'')  Villani  u.  Antonin.  11.  cc.  Pagi  Innocent.  III.  p.  223:  Hains  sa^* 
seu  velj  quod  a  pia  foemina  Veronica  seu  Berenice  dicta,  capiti  suo  dcnc- 
tum  Christo  domino,  cruccm  magna  angustia  baiulanti,  ad  cruentam  i^y^ 
tergendam  porrectum,  antiquam  ferre  traditionem  —  scribunt  Onuptrius  et  iü 
recentiorcs,  idem  Matthaeus  Parisias  nieminit  ad  annum  1240  etc.  —  Siao 
Veronica,  seu  vera  ipsius  (Christi)  imago  et  similitudo.  —  Ex  quibus,  mr^ 
Mabillonius  T.  1.  Musei  italici  p.  88  intelligitur,  Veronicae  voctbuhiD  «v 
imaginis,  non  mulieris,  tracto  inde  etymo,  quasi  diceretur  vera  icoo  seu  fi^ 
nia,  et  contractis  in  unum  vocabulam  literis,  Veronica.  Vgl.  Ou 
med.  et  infim.  latin.  v.  Veronica. 

3')  Jacob.  Cardin,  bei  Rayn.  1.  c.  §.  9.  Bzov.  u.  Spoedan.  n.  cc 

«♦)  Ferret.  bei  Muratori  IX.  996. 

^*)  Ar.ders  urtheiit  Tosti  IL  66:  Istitui  il  Giubileo  oonra  estrcDO 
a  riunire  per  pochi  di  i  figli  alla  Madre  Chiess,   perch^  atretti  il 
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auf  den  Altftren  '6%t  Peters*  und  der  Pft^lskirche,' wo  zwei  eigends 
dazu  lieatiimnte  Priester  das  Geld  mit  Imkenfßrmiget)  Mben  an 
steh  zogen  ^*).  Von  den  Annen  allenr,  welche  nur  KupftrmQnze 
hatten,  giengen :  50,000  äoldgulden  ein^^),  tind  Andere  gaben 
mehr'*).  Einen  Theil  dieser  Summen  verwendete  Boniracius  auf 
den  Ankauf-  v6n  €lebftuden,  Lflndereien,  Gerftth  und  Schmuck  fllr 
die  beiden  Kirchen  ^>);  wie  er  sidi  flbrigens  zagt,  darf  man  an- 
nehmen, dass  er  das  Meiste  fUr  «iöh  behielt,  znmal  da  er  den 
Krieg  mit  Siciiien  fortsetzen  musste*®).  Die  Römer  bereicherten 
ttdi  durch  den  Handel  mit  Lebensmitteln  und  mit  aiidei-en  Waaren, 
and  besonders  durch  die  Miethe  fOr  Wohnzimmer  und  Stallnng*^). 
So  hatten  sie  zwiefhche  Ursache,  das  Unternehtnen  des  Bonifacius 
zu  segnen,  der  nicht  bloss  fQr  seine  Casse  sorgte,  sondern  auch 
durch  die  Sdmaren,  welche  vertratmngsvöil  seinem  Rufb  folgten, 
die  VerUUmidung  entkräftete,  dass  er  nicht  rechtmassiger  Hirte  sei. 
In  einer  anderen  Beziehung  würde  das  Jubiläiiih  noch  wiehh 
tiger.  Die  Päbste  erschienen  bei  dem*  allgemeinen  Aufgebote  zu 
den'  KreüzzQgen  als  die  Beherrscher  dei*  christHchen  Welt;  jetzt 
war  man  der  Kämpfe  im  Osten  aberdrttss%  geworden,  aber  die 
AnkQodigung  der  kirchlichen  Feier  in  Rom  gab  einigen  Ersatz. 
Dil:  sathoiiscben  Völker  geriethen  in  Bewegung,  ohne  ihre  FQrsten 
zu  befragen  oder  ihnen  eine  Einrede  zu  gestatten ;  der  Vermittler 
zwischen  Himmel  und  Erde,  der  Stellvertreter  Christi  hatte  gespro- 
dien,  und  Grösseres  verheissen,  als  Kaiser  und  Könige  zu  gewähren 
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risentissero  del  matemale  caiore,  e  se  ne  toroassero  quasi  rifatti  di  natura  per 
lö  risvegliamento  di  filiali  afTetti  e  si  conducessero  a  pace  ed  a  ginstizia  per 
airiore  di  quella.  Das.  67:  A  Böhifazio  viene  tutta  ia  gloria  di  questa  pia  e 
roagniflca  Istitazione,  che  puu  dirsi  l'opera  piü  nobile  da  iui  fatta  neu'  eser» 
cizio  dei  supremo  sacerdozio.  In  Zeiten,  Wo ^  Parteiungen  u.  Bürgäfkrieg  d. 
Leidenschaften  .«ntlesselteo,  und  viele  Qräuel  veranlassten,  war  es  doch  sehr 
bedenklich, ,  dass  man  sich  mit  d.  Gewissen  u.  mit  d.  Himmel  so  leicht  ab- 
finden konnte. 

•    W)  Ventura  und  Villani  11.  cc.    »0  Rayn,  1300  §.  8. 

•  *•)  TostI  II,  r  288  berechnet  d.  Betrag  aller  Oblationert  '  nui- '  atif  etwa 
80,000  Gulden,  u.  vermuthet  das.  70  u.  286  d.  Pabst  habe  die  Kosten  d. 
Zufuhr  davon  bestritten,  ftfar  welche  d.  Römer  des  eigenen  Vortheils  wegen 
sorgten. 

>*)  Rayn.  1.  c  Ciaeon.  Bonif.  302.  GoIIectio  Bull,  sacros.  Basfl.  Vatlcl.p.m 

''   ♦•)  Obeti  3.  Abscfan,  {•  ^.  »ach  A.  11. 

♦»)  VUlani  u.  Ventura  11.  cc  Antonin.  l.  c  J,  !!•  ^^^ 


254  &.A|)6abnit!t.|^\2Sl 


verrBochteo.  Uaberdieas  aaben  ;die  Pilger  -  Ae  Herrlichkeit  der :  i^UMt* 
jichen  Residenz,  den  pf acMvolIeo  Teiopeldieiiet  und  den  ehmz  dir 
römischen  Kirche,  und  die  GefQhlei  mit  welchen  sie  von  den  üfkni 
der  Tiber  schieden,  blieben  auch  wcAl  im  Vaterlande  nicht  ohne 
Ejfifluss.  Angeblich  zeigte  sich  Bonifiicius  An  einem  Tage  in 
Ponüficalschniuclc,  und  am  folgenden  .im  kuserlichen  mit  eines 
entblössten  Schwerdte,  seine  geistliche/und  weltbebe.  Madit  Ober 
alle  Reiche  anzudeuten.  Man  kann  selbst  bei*.. ihm  eine  solche  Ver- 
läugnung  seiner  Würde  nicht  V4>raus8«tzeni,  und  die  Sage  lauM 
nicht  bloss  an  sich  sehr  yersohieden,  sondern  sie  Utest  es  anck 
ungewissy  ob  er  jetzt  oder  fVttber,  als  er  die  Wahl  des  rOmischei 
Königs  Albrecht  verwarf,  sich  das  Gaukelspiel  erlaubte^  wdches  in 
Hinsicht  auf  das  Jubiläum  von  keinem  glaubwürdigen  alten  Schrift* 
steller,  nicht  einmal  vw  Nogaret  und  Plasian  erwähnt  wird  ^'). 

Das  Jubiläum  sollte  sich  alle  :bundert. Jahre  enMuenu'  Ckh 
Dpeinft  VL  hielt  es  fBr  ratbsani,  in; .  einer  Bulle  aus  Avignoa  vom 
1}7.  Januar  1342.  ein  zweites:  für  die  Mitte  jede»  Jabiiiunderts  an- 
zuordnen, weldi^s  er  zu  erleben  und  auszubeuten  hoffen  durfte. 
Christus,  sagte  er,  hat  sein  Blut  für  die  Menschen  vergossen,  uod 
dadurch  der  streitenden  Kirche,  einen  unerschöpflichen  Schatz  e^ 
worben,  dessen  Vertheiluog  dem  h.  Petrus  und  dessen  Nachfolgeni 
vorbehalten  ist.  Bonifacius  VIII.  ölTnete  ihn  für  jedes  hundertste 
Jabr;  wir  aber,  bedenkend,  dass  nach  dem  mosaischen  Gesetze  im 
fünfzigsten  ein  Erlass  Statt  findet,  und  wegen  der  Kürze  des 
menschlichen  Lebens  Wenige  das  hundertste  erreichen,  bewilligen 
unter  der  Zustimmung  unserer  Brüder  fllr  das  Jahr  1350  und  für 
jedes  folgende  fünfzigste  einen  vollkommenen  Ablass  —  unter  den 
von  Bonifacius  gemachten  Bedingungen,  nur  wurde  auch  der  Be- 
such der  Laterankirche  verlangt  ^^). 

Dann  beschränkte  ürban  VI.  die  Zwischenzeit  auf  drei  und 
dreissig  Jahre,  weil  Christus  so  lange  gelebt  hatte.  Jener  starb 
1389,  kurz  vor  der  von  ihm  bestimmten  Frist,  daher  nun  der 
Nachfolger  Bonifacius  IX.  1390  sein  Gei^etz  vollzog  ^^).     Paul  D. 

''^)  Spondan.  1302  p.  340.    Oben  6,  Abscbn.  j.  4.  A.  20  u.  2K 
^>)  Extrav.  commun.  IIb.  5.  tit.  9.  c  2.    Rayn.  1349  §.  11.    CiftCOB. 

Baoif.  299.    Mariana  oben  A..27.    Mezeray  Abrege  üb.  3.  526, 

««)  Ciacon.  1.  c.     Victorell.  2U  Ciaa.p.  807.     3pondaa.  1309  p.  67a 
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glaubte,  es  sei  damit  iracb.  itiuner  nicht  genug  geschehen;  auch 
nach  je  fljin£  und  zwanzig  Jahren  und  zunächst  1474  scrilte  man 
Gelegiettheit  finden,  durch  Andaditen  in  jenen  Kirchen  und  in  der 
Kktha  S.  Maria  fttaggiore  den  Himmel  z&versöhnen«  Da  er  fHb* 
her  mit  Tode  abgieng,  so  bestätigte >Sixtus  IV.^  der  nach  ihm  den 
apostolischen  Stuhl  einnahm,  die  Decrefade  am  29.  August  1473 
zu  TiyoU,  weil  die  Pflicht  eines  guten  Hirten  es  erfbrderte.  Auf 
die  Bitte  vieler  FUrsien  und  anderer  Gläubigen  waren  bereits  von 
Paul  und  Von  ihtn  ^mehrere  Kirchen,  Klöster  und  heilige  Oerter 
ähttlioher  Art '  ermächtigt,,  vollkommenen  Ablass  fttr  Rechnung  der 
pfihstlicheii  Curie  zu  ertheilen;  diess  honnte  die  Folge  haben,  dasa 
«an  sieb.  der.  Wallfahrt  nach  Bom  überhob,  das  Jubiläum  wohl 
gar,fiicbt/zii  Staude' kam;  deshalb  erklärte  Sixtus  di&  Vollmacht 
bia  auf  Wetteres  für  ungültige  Bieoiand  aoiite  Ablass  predigen  oder 
Geld  dafür  nehmen  <*.»). 

Rem  fQllte  sich  in  keinem  Gnadei^ahi e  der  spätem  Zeit  wie 
unter  BonifaciusVIÜM' gleichwohl,  bewies  dJess  nichts '.fBr  ein  fer^ 
aeres<  Beatehen  der  päbstUchen  Hierarchie.  Sie  wurde  auch  jetzt 
von  Keteem  angegriffien ;  so  nannte  sie  die  Gegner  ihrer  angemass- 
tfD  Gewalt« :  Naßh  dem  Beispiele  der  Vorgänger  liess  sich  Bonifa* 
cjua  nicbt  darauf  ein»  sie  zu  widerlegen,  welche»  nach  seiner  Ver«- 
ineherung  gar  mdbi  sehwer  war;  die  Entscheidung  des  Unfehlbaren 
gienOgte  '^  ®).  Wenn  er  widerlegte,  so  wurde  die  Möglichkeit  eines 
Irrthums  auf  seiner  Seite  zugegeben,  und  diess  fQhrte  zur  Unter- 
audmng,  auf  einen  schlüpfrigen  und  gefftiirlichen  Weg.  Seine 
Olaubensnchter  sollten  sich  nur  überzeugen,  ob  eine  Abweichung 
von  den  Satzutigen  der  römischen  Kirche  Statt  finde,  und  da  die 
Schuld  dann  erwiesen  war,  das  Urtheir sprechen^  und  mittelst  des 
weltliehen  Affe  straffen  *^).  Durch  Innocentiuslfl.,  den  Urhebv 
der  pftbatlicken  Inquisitk)n,  wurde  die  Verfolgung  der  Ketzer  am 

'  ^^^tSacbri.  1.  c    Polydor.  u.  Onuphr.  oben  A.  8.    Mafiäna  I.  c. 

^*)  Quorum  (Jacobi  et  Petri  de  Columna  Cardinal.)  dicta  licet  possemus 
tupeiiori  adsertione  convincere  et  luce  clarioribus  ratiombus  confiilare,  duxi- 
mus  eorum  latratibus  non  dare  responsum,  ut  contrita  eorum  rabies  -auctori* 
tBto  aoRdra  pratsidenti»  in  saj[|pi  iadtcii  soUo  fraDgeretnr,  et  patens  veritas 
per  se  ipsam  veniret  in  pubiicam  notionem,  R06truaiqa&  Silentium  in  supplieium 
eis  foret  SecU  Decrat  IIb.  S.  tit.3*    &6v.  1907  p«  1089. 

•0  Rayn.  1297  f.  57.  ^ 
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Ende  des  12.  Jahrhunderts  KQrmlich  organisirt  ^^),  und  nadi  ii 
suchte  besonders  Gregor  IX.  im  IS.Jahrbmidert  ihn  darin  zolto* 
bieten.  Bonifacius  durfte  die  geistlichen  Gerichte  nur  anregen  ai 
fiberwachen,  und  den  Laien  \\m  Pflichten  einschärfen,  als  Kerl» 
meister  und  Henker  die  Strafurtheile  der  Kirche  zu  vollziebeH  **^ 
Diess  bezweckte  die  Bulle:  Ut  inqroisitionis  negotium  *^):  Wir  l^ 
stätigen  die  Gesetze  des  Kaisers  Friedrich,  so  weit  sie  die  Aosnl* 
hing  der  Ketzer  betreffen.  Alle  weltlichen  Herrscher,  ObriglDBlH 
und  Beamten  sollen  zur  Vertheidigung  des  Glaubens  den  Mccoi* 
Bischöfen  und  den  Inquisitoren  gehorchen,  und  auf  Begehren  äh 
selben  bei  dem  Aufsuchen,  der  Verhaftung  und  Bewadiung  der  V«* 
pesteteten  und  ihrer  Anbänger  Beistand  leisten,  damit  diese  in  ii 
Gefängnisse  der  Bischöfe  oder  Inquisitoren  oder  auf  deren  Vimtn 
an  einen  andern  Ort  gefflhrt  werden.  Hat  der  Bischof  oder  te 
Inquisitor  die  Söhne  der  Verruchtheit  wegen.  Ketzerei  verdammt,  n 
übernimmt  sie  die  weltliche  Behörde,  um  das  Urtbeil,  von  weld« 
nicht  appellirt  werden  kann,  sofort  zu  vollstrecken.  Aber  nie  M 
sie  selbst  untersuchen  und  richten,  da  das  Verbrechen  nor  ie 
Kirche  angeht,  die  Gefangenen  anders  als  auf  das  Geheiss  4v 
Bischöfe  oder  Inquisitoren  entlassen,  die  ihr  aufgetragene  Vil^ 
Streckung  verweigern,  oder  dem  geistlichen  Gerichte  liinderlkrh  wth 
den.  Wer  Obigem  nicht  nachkommt,  wird  mit  dem  Banne  bestnH 
und  wenn  er  ein  Jahr  in  der  Widersetzlichkeit  beharrt,  selbst  all 
Ketzer  behandelt. 

Der  Pabst  kommt  oft  auf  diese  wichtige  Angelegenheit  zo- 
rQck^O*  Demnach  sollten  die  Weltlichen  die  Güter  der  Kcoff 
einziehen,  aber  nicht  einschreiten,  bevor  der  Bischof  des  Ortes  odr 
der  Inquisitor  den  Verbrecher  gerichtet  und  das  Urtheil  verkQixir 
hatte  ^^).  Femer  wurde  zur  Ergänzung  der  älteren  Gesetze  g^ 
boten,  in  dem  Falle,  dass  man  wegen  der  Macht  des  Beklagtet 
für  die  Ankläger  oder  Zeugen  flirchten  müsse,  sie  nur  dem  Bisdx» 
der  Diöces,  wenn  die  Inquisitoren  richten,  oder  nur  diesen,  weo: 

«»)  Decretai.  Gregor.  .IX.    üb.  5.    tit.  7.    c.  10.  f.      Huster  Gcsckcb 
Innoc.  III.  3.  Bd.   S.  263.  f. 

*^)  S.  d.  Ketzerf^esetz  Kaiser  Friedrichs  St  in  Goldast  Collectio 
imper.  I.  205.    Sexti  Decret.  lib.  Ö.  tit.  3.  c.  18* 

^^)  Sext.  Decret  I.  c.    Bzov.  1206  p.  1077  u.  1902.  p.  39. 
^       *»)  Decret  1.  c.  c.  12  seq.    ")  Das.  c  lO.    Bzev.L  c 
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derBificiior  richte,  2u  nenben,  sonst  aber  Ihre  Namen  zu  verefflsnU 
Uchen,  wie  es  beiaadernProcessen  geschehe  ^^>/  DieiStneogev  mit 
welcher  Bonifacius  die  Aiifl^nng  gegen  Rom  auch  an;  Tioidtet 
abadeda,  erbitterte,  statt  m  schrecken;  Er  lies  durch  Guido,  den 
Predigermöricb  und  Inquisitor,  Hermannos  Pongilupius  ius  Ferrarät 
4fat  vor  zwanzig  Jahren  ün  Geraohe  der  Heihgkeit  gestdrhea.  warv 
•Is  eioeH ;  angeblichen«  Genossen  der  Fratricellen  aus  dem  GraM 
Acbnien /iH)d  verbrehi^i  Zur  Vergeltung  machten  ihm  die  Freunde 
dtfriMaünes  den>\Vd^Arurf4  er-  sei  nidit  reclitmftisiger  Pabst.^*X 
•w^  dieiCiOlanBa.iind  die.)Verth^diger  Philipp  deis  ScfaOnen  ihn*  bei- 
«cfanWgteb,  er  geU>r6jsdbst  zu  den  Ketzern,  habe  Schriften,  die 
fg  Arüher  verdaitimt,  .z»  B.  die  Werke  des  Arnald  von  Villanova, 
liegen  Sahiung  gebilligt:^ ^)f  Irrgläubige  ffir  Riechtgtaubige  erklärt, 
^nd  ibi  Inquisitoren  bedroht,  wenn  sie  nicht  auf  einen.  Wink !  die 
•Verfolgong  «mtellten  *^), ' . 

M.  '  Seiner  Pflicht,  gemäils  war  er  auch  auf  die  Verbreitung  deb 
Evangebumis  bedacht  *'?^>^  2a  d«n  Ende  schidete  er  Glaisbensboten, 
jMsomterft  DenaAtiicaanTv  mit  ausgedehnten  iVollmachten^  nach  dem 
:Osteoy:lleideni/Muhanmiedaneii  und  Schismatiker  der  römisob-catho- 
Jtadieq«:  Kirche  zu  gewinnen.  Sie  durften  vom  Banne  Msen^  Ehen 
itoiNeubekelirten  dnertoine&,  wenn  die  göttlichen  Gesetze  über 
verbotene  Grade  es  erlaubtenvt  und 'in  anderen  Beziäiungen.  ebeiA- 
j[f^s  .pa|i^))8i^tig  ßeiP/»  ^amit  sie  den  i^weck  ibr^,  Sendung  desto 
^^ißs^r  e^-whten  *^)^  Die.Hoffhung,  vpjt  Htilfe  Cazan's  und  sei; 
jxpT.MSim}^;  dfts  ^^  (ies.iP^bstthiufla^  in.  Asien  zu,.  erweij(ern, 

!>--'*jIm«'i!    ■..;!;,    •■     .'•:.'    ■  .$.  2Ö.'' !  -  •/    ■.       .■•■ri-;/i   :■■■}.'. 

?> -«-!  'BodUlius|0s  in  aMfiem  Streben  dacb  weltUoher  Itatsht.      > 

'  Flßr  stine  Zeit  war  Qonifadus  gelehrt  Er  jf^nd^  als  Gesandter 
lind.  in.  apderfii  amUlcl^lq^  B^^i^hifh^n  ,zur,rÖ.misjp^en,,Cujrie  m^h 

,    *•)  Itecret.  c.  20.    P^ov.i^c.; 
■  '^'  »^'Öirn/Guiäo  K^i'  Muratdri  mAit    Platma  BoniK  240.  'Özov:''tiiÖb 
p.  7.  Ciacon.  BoniL  209.  Spond.  1297  p.  323  u.  1300  p.  331.  Dup.  preuv.  p.  3. 
")iPBPv8ai.    ")  Qurs.  349.   .  /  .1 

'^X^iipun^p^ft  quiUBito.6.  eure  Ja  pcopagezion^  MVangolo  tra  barbart 
e  lontanis^e  genM.  :,T99ti  IL  196^  .    ^  />  '    o  .    <: 

")  Rayn,J2«!9  i  dß.  mi^  ,^9>.0ben  <b  4*8chli^,»v^.v.H•^< 

DramMMMt  Qmet»  BcalC  IL  IH  VI 
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Gelegenheit,  sich  tum  Staatsnianne  zu  bilden  O*  Mit  seiner  ft* 
schSitskenntnisä  vereinigte  sich  aber  nicUt  eine  gesunde  Politik;  • 
fifthrte  nur  ein  stolzes  Selbstvertrauen  in  ihm,  denn  om  so  zuw* 
sichtlicher  hoffte  er  zu  erreichen,  was  Nicolaus  L,  Gregpr  VD.  mi 
Innocenz  IIL  als  das'  letzte  Ziel  des  Pabsttbum&  bezeichnet  iHtta. 
jfiin  geistliches  und  weltliehes  Universalreidi  zu  grfindeo.  (M 
Rficksieht  auf  die  veränderten  Zeiten-  und  auf  andere  HndeniM 
wollte  er  verjQngen,  was  in  der '  Auflösung  begriffen  oder  acta 
gänzlich  dem  Tode  verlUlen  war^*  eine  MQnze' mit  erioachM 
Sdhrift  wieder  in  Umlauf  setzen)  so' untergrub  er,  •  wie  alle  Rei;» 
ien  ,bei  gleicher  Richtung,  wo  er  zu  tMtuea  glaubte.  An  ngl^ 
jBtigen  Anzeichen,  welche  warnen  konnten,  (Uilts  es  nicht  Oft 
einst  furchtbaren  Strafmittel  der  Kirche  waren  abgenutzt;  ilirira 
Sold,  den  Ablass,  zog  man  nicht  mehr  in  die  Schlacht;  Ht  iidh 
schem  Lohn'  musste  Bonifacius  Arme  gegen  die  Coioona  oodSiB» 
lianer  erkaufien,  die  Forsten  forderten  Zehnten  und  Lander,  ehe  ae 
ihre  Banner  in  seinem  Dienst  entfalteten,  wdren  sie  im  Besitz,  da 
sahen  sie  sich  getäuscht,  so  traten  sie  zurQdc  Wie  jgesehih  «. 
4ass  der  Pabst  ohnerachtet  seiner  Kenntmsa  der  WeltMtodii  mi 
der  göttlichen  und  menschlichen  Gesetze  so  sehr  irrte,  fragt  S^ 
garet;  ,^der  Uebermnth  stürzte  ihn,  wie  Lucifer,  den  Gott  vor  aihi 
Engeln  mit  Weisheit  ausgestattet  hatte  ^  *). 

Das  alte  Rom,  in  vieler  Hinsicht  das  Muster  des  neuen  noc 
von  ihm  übertroffen,  trennte  seine  Feinde,  es  stiftete  Zwietrach 
unter  ihnen  oder  hielt  durch  Unterhandlungen  und  Versprechungn 
den  Einen  fern,  bis  der  Andere  besiegt  war.  Bonifhcius  kannh 
diesen  Kunstgriff  und  verschmUite  ihn  nicht '),  oft  aber  bindene 
ihn  seine  LeidenschaKiicbkeit,  ihn  anzuwenden.  Noch  beheupMe 
sich  Friedrich,  der  Aragonier,  in  dem  päbstlichen  Lehen  SiälieoH 
als  er  die  Colonna  verfolgte  •),  bei  den  Parteiungen  in  Toscini 
sich  betheiligte*),  durch  die  Bulle  Clericis  laicos'')  und  dann  dura 
einen  schiedsrichterlichen  Spruch  *)  Philipp  den  Schonen  he^ausfo^ 
derte,  den  römischen  König  Albrecht  als  einen  KönigsmGrder  va^ 

1)  Das.  1.  Abschn.  u.  6.  Absch.   §.  25.  A.  Ö.  f.     ')  Dup.  M. 
>)  S.  im  Folgenden  d.  k  76.    •}  Oben  S.  Absch.   $.  2.   L  14 
^)  Das.  6.  Abschn.    §.  3.   A.  9.    ^}  9.  Abfidin.   §.  4.   A.  14. 
0  6.  Abschih  g.  1.  A.  M.    •)  5.  Abechn.   |  «.  A.  24. 
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dämmte  ^),  urnl  dem  KOriige  vtfh  England,  Eduard  }.,  den  Besitz 
>^(m  Schotfland  streitfg  wachte  »^).  ■ 

Nicht  bloss  die  Heftigkeit  seiner  Leidenschaften  verleitete  ihn 
ZV  dftw»  Verfahren,  sondern  anch  ein  unrichtiges  Urtheil  Ober  die 
Stinkmnng  nnd  die  gairtigßa  und  materiellen  Kräfte  der  Gegner.  M 
Itialien,  welches  den  G^DVsiinr'' ^q;^  den  römischen  PontiflBn  langst 
verlernt  fMMe';  spottete  Toscarfa  Btirm^UiffXeti  ond  seines  Banns, 
und  selbst  Va!6is  konnte' hier  nicht  efine  OrdMöng  schafften,  wie  er 
fiie  woiite'>0*  '^u  '^St  würdigte  er  die  Thatkmft  dn^  Sidlianer 
und  die  reic^hen  HQlfemittdv  ^ber  welche  ihr  König  Friedriek  als 
Mensch,  FQrst  und  Krieger  gebot;  Eben  so  wenig  hatte  er  erwifti^ 
tet,  da^  ein  grösser  Thell  der  Ungarn  ihm  die  Befbgniss  abspr^ 
cheii  würde,  über  ihreö*Thrdn  zu  vetfögen  *^)/  Aber  am  meisteü 
-MbadMe  er  sich  dadurch,  das«  er  Philipp  den  Schönen;  seinen  Gha* 
raeter  und  den  Nationalstolz:  des  (Vanzösisehen  Volks  verkannte. 
Er  glaubte,  und  nicht  ohne  Grundv  mit  dem  mächtigen  Frankreidi 
würden  lalle  anderen  Reiche  ihm  linidigen.  Philipp  gab  ihm  mit 
-frommen  und  demüthigenGebehrden  jeden  Schlag  zurOck,  irnd  stetis 
-an  der  verwundbarsten  Stelle,  und  hinter  dem  KMige  sthnd  sein 
Volk,  wie  sehr  er  es  auch  knechtete;  es  galt  Ehre  und  Freiheit 
g^eb 'den  römischen  BisüTiof  zu  ve^theidigen. '  Bönifhcius  genagte 
m  nicht,'  ^inen  so  ^efMirlichen  Feind,  der)  gefShHichsten*  uht^ 
-allen,  durch  ungemessene  For#Brüngert  zu  reizen,  «r  erbitterte  Mi 
zugleich  doreh  die  Art, wi^'e/fordertei  Unterthtthein,  Franzosen, 
kamen  mit  den  widrigsten  Aufträgen  und  ohne  Scheu  vor  der  welt- 
lichen Miyestät  als  päbstliche  Botschafter  nach  Paris,  Säiss^t,  Bif 
schof  von  Pamiers,  ein  hochfahrender  Priester  und. seit  Jahren  mit 
dtm"  Könige'  in  Sh*eit'^),  der  Archidiaconus  von  Narbonne'*)  und 
der  Cardinal  Le  Moine  '  Ö-  Eemer  Äusserte  der  Pabst  mündKdi 
und  schriftlich,  der  KGnfg  wünsche  seine  Pflichten  gegen  B:om  zu 
erflUlen,  er  werde  aber, durch  seine liätbe  daran  gebindert/®). .^ 

•}^6;  Aböch.  t-'  4.  A.  IT.   ^•y  fc.  Abschn.  §.  %  Ä.  52, 
■    '  M)  1  Abschn.  «.  4.  A.  14  u.  34.     '»)  4.  Abschr».  §:  1.  '  Al  14.  '    * 
'    »)  *.  Abschn.  l  t.  A.  3  o.  §.  7.  A.  12.  ^    '     '      '    " 

**)  Das.  g.  8.  A.  99.    ••)  Das.  §.  fl.  A.  h 
■®)  Solche  nicht  schmeichelhafte  Entschuldigungen  linden  sich  i^  d. 
Bullen  Ineffabilis.  Oben  6.  Abschn.  §.  3.  A.  10.    Excitat  ros.  D^.'A.  17. 
■M^ta  fiü.  Uta.  f.- 8  ^r  A.  99.    Suptt  P«tn  fto^:  t^«&*  %« W  K.'CKi. 
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den  schlechtesten  zlhlte  er  die  Grafen,  von  A^tois,  Evreux  und  Sl 
Pol;  die  Ritter  und  Rechtsgelehrten  Nog^ret  und  Pla&ian,  denErz- 
tocbof  Gerhard,  von  Nicoßia,  und  besonders  Petrus  Flotte*^); 
^aeit  dieser  Mensch  voll  Galle,  dieser  Ketzer  und  Verfälscher  der 
pftbstlichen  Schreiben,  ,im  Ratbe  sass,  wurden  Kirche  und  Staitf 
immer  mehr  entzw^it^^ '*)». .  Die.  Werkzeuge  Philipps  verwandelte 
Bpniracius  in  dessen  Führer »»iba  setbstjn  einen  UnrnQiMligen,  der 
nicht  zurechnungsfähig  sei;,  der  Hohn  wurde  tief  empfunden,  und 
die  Höflinge  triebei]|  nun  Zorn  und  Rachgier,  ihrem  FQraten  im 
K^n^pfe  mit  Rom  desto  eifViger  zu  dienen.  Bescheiden  nannte  sich 
der  Pabst  den >  Knecht  der  Knechte  Gottes,  mit  dem  Vorbehalt,  der 
Herr  ihrer  Herrc^i  za  yverden^  .  An  :die  i Worte  Jesu,  sein  Reich  sei 
picht  von  dieser  Welt^  inpdbte  er  sich  nicht-erinnero  *®).  Er  be- 
Dut^te  es,  wie  andere  vor  'ihm,  dasa  fast  jedes  bargerliehe  Ver- 
hiltnjss  als  Lehen*  gedacht  wurde,  und,  erklärte  sich  fQr  den  übe^ 
lehnsherrn  der  Erde,  der  ,ate.  solcher  berechtigt  sei,  Ober  die  Länder 
zu  schalte^,  ihnen  auch  imi, Weltlichen  Gesetze. zu.  geben,  und  die 
Verwalh^g  zu  qber-wachen^^).f  GhrjstuS;  erhielt  von  Gott  alle  Ge- 
walt im  Himmel  und  auf  der  Erde;  er  übertrug  sie  auf  Petrus 
und  dieser  auf  seine  Nachfolger,  die  Bischöfe  in  Rom-^^),  nämlicb 
das  geistliche  und  das  weltliche  Seh werdt;;  das  eine .  führt  der  Pabst 
selbst,  das  materielle  vertraut  er  den  Königen  an,  damit  sie  es 
nach  seinem  Willen  gebrauchen  ?^).  Folglich  ist  er  ihr  Oberberr, 
und  man  kann  im,  Geistlichen  und  Weltlichen  an  ihn  appelUren  ^ '). 

»^)  Spondan.  1302  p.  341.  Bulaeus  IV.  p.  31.  Dup.  77  u.  161 
■Baill.  189.  ■  ■ 

")  Bul.  I.  c. 

^^D  Petrarca  de  remed^  utriu^que  Fort;:  üb.  1.  c.  107.  Gaguin.  Aooal. 
IIb.  7.  p.  123.    Olenschlag.  S^sgesch.  S.  14    Ball!«  p.  35.: 

^®)  Spondan.  1306  p»  356:  Cupi  fere  omnes  auctores  -—  tradant  non 
itc;m  solüm  regnum  Francorum  subiectum  in  temporalibus  apostolicae  sedi  Bo* 
nifaciüm  corltendisse ,  venlm  omnia  prorsüs  regna  christianä.'  Quod  tameD 
quo  sensu  intellexerit  dictum  superius  etc. 

2'D  S.  d.  Schreiben  d.  B.  an  den  Legaten  in  Ungarn  oben  im  4«  Absch. 
|.  1  i^ich  A.  13.  14  u.  iQ,  und  an  die  deutschen  Churfürsten  im  6.  Ibschn. 
§.  4  nach  A.  49,  d.  Rede  d.  Card.  y.  Porto,  das.  §.  0  nach  A.  33,  d.  Bol- 
len Ausculta  fili,  §.  8.  nach  A.  32,.  Unam  sanctam  9.  10,  und  Super  Pptri 
Bolio  §.  15.  A.  43.  f. 
Ti  ^)  Unam  saaiDt.  l.  c. 

^)  ^  ^Si^]o\  ^ysl^.m^^  yerläuoBdetiQ 
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Diess  ihm  'mmikrakm '  wui^e  eimftehst  den'  iimniltelbaren*  Vasalieiii 
den  KOftigen  \t>n  Ncapi^ifMl  Sioifien^^),  und  den  rOntischistv  'K(r<^ 
higen  zugwtiuttet=»»)v '  aber  mm*  AnderÄJ/ldett  Böhfnrtn  *•),' Un» 
garn  ^0,tPoten  m>,-  Sehotteri  *»)^  und  Florentinern  ^^).  Wie  9a- 
niraciu8  Sardinien  und  Corstea  ^ ' ),  und  ftiseth  m  4en  aflricanrsehiM 
Kosten  verschenkte,  und  den  Kreuzfahrern  eröfihete,  er  aitein  könne 
Ober  ihre  Eroberungen  in  Asien  verfQgen  ^  ^) ,  so  gJM>  er  dem  in^ 
fiinten  Friedrieh  in  Sicilien^*)  und  dem  Gfraften  von  -ValoiS'  eine 
Anweisung  auf  das  römisdie- und  griechische  Kaiserthum'^0*  '^ 
.  seinem  UnglQck  war  er  kühn  genug,  *mH  gleiehen  Ansprüchen  audl 
gegen  Frankreich  aufzutreten.  Er  wollte  in  einem  Streite  zwischen 
dem  Abte  von  Pamrers  ;und  dem  Grafen  von  Foix  entscheiden  ^^X 
und  theilte  zu  Gunsten  des  ersten*,  ohne 'Phih'pp  zu  befVagen,  ^ 
Bisthmn  Toulouse  ^^).  AI»  der  Vicömte  Von  Narbonne  behai^ptete, 
sein  Lehnsherr  sei  der  König,  'nicht  der  Erzbisehof  jen^  Stadt^ 
flbenfmhm  er  da«  Richteramt  ^^).  Auch  erkl&rte  er  die  Grafschaft 
Melgueil  für  ^  päbstUches  Lehen  ^^).  Dann  wollle^r  auf  emem 
Goneii  die  Missbräuche  in  Philipps  Regierung  '^^tellen  ^'<^),  uWd 
etidlidh  belehnte  er  den 'r(Hnischen  König  Albrecht  mit-Frankreioh^^)! 
Im  Widerspruche  mit  sich  selbst  berief  er  sk^h  tbitunter  auf 
Rechtstitel,  die  nidit-^atis  der  Bibel  entnommen*  waren,  ate  sei  das 
apostolische  Erbrecht  zweifelhaft  **);  =  Es  wurde  indess  von  man*- 
dien  Forsten  und  Parteien  aus  Ehrgeiz  öder  Eigennutz^  und  ohne 
ROcksicht  auf  die  Potgen  willig  anerkannt-    Wie  der  glückKcbe 
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ihn  in  dieser  Hinsicht  nicht.  Peredö  bei  Dup;2i3.  Baill.  28  u.  12d. '  Vgl. 
Muratori  Gesch.  v.  Ital.  8^  Th  S.  249.  Nach  Tost!  II.  114.  f.  eit^fen- A 
Juristen  a.  Schmeichler  in  Philipp  unbegründete  Besorgi^se.  B/üieiUcb 
läugnete,  wenn  es  seiQjnoeste,  daas  er.behwiptet  hAb«,  Frankreicb  sßi  lipi 
päbstlich^  Lehi^n...  Obeni.erAbschn.  §.  0  nach  A.  40.  :    .  ./[ 

..  2^)  1^. besonder» ,d.  Brief  de^  B..^Car^2,,i^  3.  Absehn.  $.3nj^chAi.l0. ; 

'')  3.  Abschn.  §.  4.  A.  1    Ö.  Äbschn.  §.  4.  A.  17.  42  u.  43.  . 

*«)  4.  Äbschn:'§.-1.  A.  ig.'  »0  Dis.  A.  15.    «)  Das.  5.-2."Ä.  4. 

»»)  5.  Abschn.  \.  2.  A.  ÖO.  f.    3«)  Rayn.  1300  §.  20. 
•   «b 'Oben  3.  Abschft.  J.  1  A.  •!  u.  nadi  A.- 25.    «)  Das.  A.  II. 

»)  6.  Abschn.  §.  6.  A;  IIÖ.    **)  S.  Abschn.  §.  2  vor  A.  5. 

")  Das.  §.  4.  A.  5.  '6  a.  0.  **H  6.  Abschn.  §.  1.  A.  0.  ' 

»0  D^:  A.  7:    ^  Das.  B.  8.  A.  1  a>:    «»>  Das.  A;  5.       • 

*«)  6.  AhscAn.  S.  &•  A.  12.    -»^/Däs.  g.  15.  A.  3*. 

*«)  4.  Abschn.  §.  I.  A.  «  «  1  AbsdiiiA|; -^  A,  tA"  i;     "    '  "^ 
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Krieger  oft  den  Fehlern  des  Gegners  das-  Meiste  yerdankt,  so  9- 
waonen  die  PAbste  weit  mehr  durch  die:  SehwAchea  der '  Menscht 
als  durch  ihre  eigene  Klugheit.  Zwar  werden  die  Schotten^')  xti 
wahrscheinlich  auch  die  Flanderer  *  *)  ohne  Grund  einer  schiiiff- 
liehen  Hingebui^  an  Bonibcius  beschuldigt,  aber  eine  Fachen  io 
Ungiu-n  wandte  sich  bei  einer  Tbronerledigung  an  ihn  ^*),  Wo- 
zeslav  von  Bfhmen  bat  ihn  um  Schutz  flir  seinen  Sohn  als  Eöoig 
von  Ungarn  **);  Jacob  2.  von  Aragonien  trog  kein  Bedenken,  zwd 
Inseln  *^),  der  Grar  von  Valois,  die  Anwartschaft  auf  das  runndK 
nnd  griechische  Kaiserthum  **)  von  ihm  anzunehmen,  und  alk 
fiberbot  Albrecht  von  Habsburg,  welcher  zugab,  dass  die  Absetzuv 
und  folglich  auch  die  Wahl  eines  römischen  Königs  von  ihm  ak- 
hing  und  ihm  Gehorsam  und  Treue  gelobte^*). 

Da  Bonifacius  mit  der  Lehre  von  den  beiden  Schwerdtem,  at 
einem  Machtspruch  nicht  überall  durchdringen  konnte,  so  versuda 
er  auch  auf  Umwegen,  sich  als  Oberherm  einzuführen.  Man  nwnli 
zugeben,  dass  jeder  catholische  Christ  in  Betreff  der  Sflnde,  » 
tione  peccati,  dem  Pabst'  unterworfen  ist^®).  Dieaer  hat  nnfc 
dem  an  Petrus  ergangenen  Gebote:  stecke  dein  Schwerdt  m  ät 
Scheide,  die  weltliche  Gerichtsbarkeit  den  Kaisern  und  Könign 
fibertragen,  sie  sind  aber  nur  die  Vollzieher  seiner  Richterspröd». 
wenn  es  sich  um  Sünde  handelt  '*),  und  sündigen  sie  selbst,  sc 
belehrt  und  richtet  sie  die  höchste  geistliche  Gewalt,  die  nur  \0i 
Gott  gerichtet  wird,  der  Weissagung  des  J«*emias  gemfiss:  siebe, 
ich  habe  dich  heute  über  die  Volker  und  Königreiche  gesetzt  ^'\ 
Um  anderer  Meinung  zu  sein,  müsste  man  vergessen,  was  ^to 
Christus  und  also  auch  von  dessen  Stalthalter  gesagt  ist:  er  vm: 
die  Lebenden  und  Todten  richten  ^^).  Sünde  war  die  BedrOckne 
der  Franzosen  durch  Philipp,  Sfinde  sein  Streit  mit  dem  römiseki 
Könige  Adolf  und  mit  Eduard  1.  von  England;  die  Befugniss  unl 
die  Pflicht  des  Pabstes,  die  Verwaltung  In  Frankreich  zu  \-er!»* 
Sern  ^  ^),  und  zwischen  den  Königen  zu  richten  ^ ' ),  unterlag  ketneD 

«)  5.  Absch.  I.  c.    **)  Das.  g.  6.  A.  8.    **)  4.  Absch.  §.1  nadi  A.Sl 

*«)  Das.  nach  A.  18.    *'')  Hier  A.  31.    *»)  Das.  A.  35. 

*^)  6.  Abscho.  9.  4  nach  A.  6  u.  S*  13-  A.  11  u.  35. 

^^)  Das.  §.  8.  A.  37.  §.  9  vor  A.  22  u.  A.  41.   $.  10.   A.  44. 

")  Das.  §.  9.  A.  36.    ")  §.  10.  A.  44.    ")  «.  9  vor  1.  3«. 

•<)  9.  8.  A.  12  u.  §.  O.^A.  30.    >«}  g*  9.  A.  15. 
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ZweiM.  Rom  votand  nun:  tber  mit  dem  Worte  Sfiöde  einen  w)Bi» 
teh  imd :  unbestimmien  Begriff,'^  der*  es  mOglich  itiachtev  ftuit  jede 
Handlisng  enies  Regenten:  seinem  Urtheile  zu  unterwerfen. »  Bonn 
fiiduS'  beobachtete  -ihn  bei  allen  seinen  Schritten,  damit  er  m'cht 
geistig  erkrankte  oder  doch  geheilt  wurde.  Er  verfbhrwie  ein 
weiter  Arzt,  auch  bei  Philipp,  dessen  Zustand  der  bedenkiichsti 
war ;  zuerst  wandte  er  gelinde  Mittel  an,  und  auch^enn  sie  nickt 
halfen,  keineswegs  sofort  die  st&rksten,  sondern  er  gieng  stufen* 
weist;  indem  er  die  Wunden  untersuchte  und  sanft  berührte;  zum 
Schneiden  entschloss  er  sich  nur  bei  der  grOssten  Gefhhr  ^*).     '^ 

Auch  als  Hirt  hatte  er  die  Pflicht,  für  die  Heerde  zu  sorgen; 
als  !>techfolger  des  Apostels,  welcher  von  Christus  den  Auftrag  er* 
hielt,  seine  Schaafii  zu  weiden  ^^),  wachte  er,  dass  diese  nicht 
Schaden  ^nahmen  ^^))  gern  brachte  er  jlie  verirrten  auf  seinen 
Sdiuitern  zurOck^®).  Nogaret  nannte  ihn  einen  schlecliten  Hirten^ 
der  seine  Schaafe,  besonders  in  Frankreteh,  über  die  Gebühr  ge* 
sdioren  habe,  und  wie  ein  Wolf  in  die  Heerde  eingebrochen  sef, 
um  zu  rauben  oder  Unfrieden  zu  stiften  ^<*).  Unz&hlige  Briefe, 
welche' er  abschickte  und.  empfleng,  Legaten  und  Inquisitoren  in  allen 
lündem  erleichterten  ihm  die  Auflsicht« 

Seine  Berechtigung,  diese  auf  das  Weltliche  auszudehnen,  er« 
gab  sich  zugleich  iuis  einem  patriarchalischen  Verhältäiss,  aus  wel- 
chem in  Ghma  die  despotische  Gewalt  des  Kaisers  und  seiner  Man« 
darine  abgeleitet  wird.  'Die  Bibel  sagt,  ehre  Vater  und  Mutter; 
Bonifacius  war  der  Vater  der  Christen,  und  konnte  daher  Unter- 
würfigkeit fordern  ^  ^\  vor  Allem  von  seinen  geliebten  SOimen,  den 
Fürsten*^).  Philipp  mochte  die  Fürsorge  des  Hausvaters  im  Welt* 
üchen  t^icht  dulden^  dennoch  ergriff  dieser  nicht  sogleich  die  eiserne 
Riithe,  ihn  ^u  zermalmen^  sondern  er  bestrafte  ihn  nur  mit  dem 
Banne  «^'X  <Micb  dir  Vater  darf  nicht  zu  nachsichtig  sein  *^).  Wie 
ihm^  so  ist  man  der  Kinebe  als  der  Mutter  Folgsamkeit  und  Ehr- 
furcht schuldig.     Ihr  Bräutigam^  ChristttS,  hat  sie  reichlich  be^ 


;  r-  • 


^i  %  AbachD.,9.  15  nach  1.  44  o.  hr^s    >')  Das.  %,  ¥k  A.  Sft.;  • 

'^)  4.  Abschn.  §.  1  nach  A.  12. 

«"»)  6.  AHMiK  $.  %  vor  A.  il  Q.  S-  15  vor  A.  48. 

^)  Dup.  957  f.  u.  SlOr    f>)  a.- Al»ciM.  S*  15  nach  A.  49. 

«»)  j»AS. «.  n  nach^Ük;  40  a.  f.  0  nach  A.  13. 

^)  Das.  §.  15  nach  A^-43.  .  m)  Das..|||K  A.:^2Ka.  4.  9'  wük  fut^ 
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«henkt)  und  btttorukr» ''mit  der  Frttiktitü.  Denn  ^  woMtfl,  dass  die 


IMnedswQrdi^  .Braut  jttwr.ilie  glftuMswi  Volker  frei  gebot,  uod 
4mB  sie  als  die  aligemeirte  Mutter  und  Herrin»  mit  kindlictien  Ge* 
ftinnungen  ehrteoi  Wer  wird  sich  also  üScht  scheuen^  sie  zu  be- 
leidigen, und  welcher  Schild  vennag  den  zu  schützen,  der  die 
kirchliche  Freiheit  verletzt,  dass  er  nichts  Staub  und  Aache  ve^ 
wattdelt  winl%|L) !  Suchte  der  Pabst  den  Uebeln  abzuhelfbn,  welche 
Gleru»  und  Volk  in  Frankreich  druckten,  so  musste  mao  ihm  Ar 
seine  väterhche  Sorgfalt  und  mOUerikhe  Zärtlichkeit  danken**), 
,UDd  die  französische  Kirche  handelte  wie  eine  Wahnsinnige,  wenn 
sie  die  Mutter  veriiess  *^). . 

Demnach  konnte  Bonifocius,  so  oft  er  eine  SOnde  bemerkte, 
und  in  der  Eigenschaft  eines  Hirten  ond.  Vaters  m  daa  Weltlicbe 
eingreifen.  Vor  Anderen  berufen,  auf  die  QefVeiung . des  beiligeB 
Landes  ibedacht  zu  sein ,  erschien  er  auch  in  dieser  Beziehung  ab 
(Jniversalmonarch.  Man  erkannte  den  Gesetzgeber  aller  dmstiKbeo 
Volker,  wenn  er  das  Verbot  erneuerte,  dass  niemand  bei  SbeüB 
des  Bannes  den  Sarazenen  Waffen,  Schiffe  und  Bauiiolz  zufthren, 
oder  ihnen  bei  dem  Baue  von  Kriegsmaschinen  behfilflich  sein 
sollte,  und  die  Bischöfe  von  ihm  beauftragt  wurden,  tür  die  Auf- 
nahme dieser  Verfügung  in  die  bOrgerlichen  Gesetzbücher  zu 
sorgen  **)•  Diess  genügte  aber  nicht;  nmn  musste  die  Feinde  des 
Kreuzes  angreifen  und  von  dem  geweihten  Boden  vertreiben,  wel- 
ches Kriege  unter,  den  Christen  selbst  verlunderten  oder  doch  er- 
schwerten; der  Pabst  erfüllte  eine  seiner  ersten  Pflichten,  wenn  er 
durch  Vermittelung  oder  schiedsrichterliches  Urtheil  sie  versöhnte. 
Er  befahl  kraft,  eeioer  apostolischen  Autorität  den  Republiken  Ve- 
Bttdig  und  Genua  bis  zu  einer  von  ihm  bestimmten  Zeil  Wafflm- 
stUlstand  zu  scbliessen  und  Gesandte  zu  ihm  zu  schicken,  damit 
•r  ihren  Streit  beilegte  und  sie  die  Unglaut»gen  bekriegten  **). 
Aus  anderen  Gründen,  aber  auch  des  heiligen  Landes  wegen,  soll- 
ten die  Schotten  sich  mit  Eduard  l.  von  England  einigen  ^^); 
Eduard  die  Unternehmungen  gegen  Schottland  einstellen^');  Ja- 
cob 2* '  von  Aragonien  Sicilien  der  römischen  CUrie  wieder  unter- 


1  •' 
•••■.■ 


^^)  S*  2  nach  A.  10.    ««)  g«  9  naob  Hfl  21  :u.  luiclft  A, 

«0  Das.  naob  A.  24.    ^)  Rl^yi».  1305  g.  47. 

«»)  Oben  4.  Abschn.  |.  %  A.  10.  i    6.  Abseb«  f «  0*  A.  71. 

r)  6.  Abscbn.  }.  ^.  k^^    '^  des.  L  40. 
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iverftn  7^)^  Genua  tmd  Pisa  den  Inseln  Safdinieiilunij  Coriidt  Mi 
Gunsten  dieses  Königs  entsagen");  der  römische  KÖnigAdoU; 
Philipp  der  Schöne  und  Eduard  sich  vergleichen  ^*),  und  Phili^^ 
gestatten,  dass  Bonifacius  in  dessen  Reiche  eine  bessere  Ordnung 
einführte  "). 

Auf  der  andern  Seite  bef6rderte  und  nährte  der  Pabst  den 
Krieg  unter  den  Christen ,  welches  ihm  von  den  4Nnden  oft  vor^ 
geworfen  ist^<*).  Er  rühmte  die  Friedensliebe  Ludwigs  9.  und 
säete  Zwietracht'^).  Wenn  er  es  nicht  mit  Worten  aussprach, 
wie  man  ihn  dessen  beschuldigte,  so  bewies  er  doch  durch- 
Tbat,  dass  er  der  Meinung  war:  Streit  unter  den  Fürsten  sei 
Leben,  Einigjceit  unter  ihnen  sein  und  der  Kirche  Tod '^)*^  auch 
deshalb,  sagt  ein  alter  Schriftsteller,  waren  Viele  erflreut,  als  er 
starb '  ®).  Um  wieder  zum  Besitze  von  Sidlien  zu  gelangen ,  be« 
wog  er  Jacob  2.  von  Aragonien,  den  eigenen  Bruder,  Friedrich,  m 
bekriegen,  auch  des  heiligen  Landes  wegen,  da  man  es  vor  der 
Unterwerfung  der  tosel  nicht  befreien  konnte;  sonst  lieh  es  den 
Naineo,  wenn  Bonifacius  Frieden  gebot  *^).  Hielten  Eide  der  Un- 
tertlianen  und  Vasallen  oder  Verträge  das  Schwerdt  in  der  Scheide, 
so  entband  er  die  Verpflichteten  von  ihrem  Schwur  "^);  dem  Lan- 
des- oder  Lehnsherrn  dennoch  treu  bleiben,  hiess  Menschen  mehr 
geliorchen  als  Gott,  irdische  Uebel  mehr  fürchten,  als  den  Schaden 
der  Sede*^),     In  den  Kriegskosten   fand  er  eben  so  wenig  ein 

* 

Hiuderniss;  er  bewilligte  den  Zehnten  als  Ergänzung  des  Lohns, 
welchen  er  den  Streitern  der  Kirche  im  Ahlass  gewährte  ^'). 

Wie  er  aber  auch  seine  weltlichen  Pläne  verfolgte,  so  zeigte 
es  sich  doch  bald,  dass  der  Boden,  auf  welchem  er  den  Bau  der 
künbnsten  unter  seinen  Vorgängern  zu  vollenden  hoffte,  erschüttert 
war*  Die  Barbarei,  der  Mangel  an  Critik,  die  Verwirrung  der  Be- 
griffe von  Staat,  Kirche  und  Recht  unterstützten  ihn  nicht  in  dem 

'>)  S.  Absehn.   f.  2.  A.  35.    ^)  Raynald  1808  §.  29. 

^*)  Ders.  1206  §.  19.    Oben  5.  Absch.  g  3.   A.  7.  13  u.  17. 

'«)  6.  Abschn.  §.  12  nach  4.  91.    ^')  Oop.  58.  105.  341.  258  a.  334. 

'')  5.  Abscbfl.  §.  2  nach  A^  33.    A.  36. 

7»)  Dup,#34;  vgl.  oben  6.  Abschn.  §.  37.  vA.  19. 

'')  Dino  Gompagni  bei  Moratori  iX.  506. 

^^)  3.  Abschn.  9.  3.  A.  15  u.  35.    ^^  6.  Abschn.  g.  IX  A.  3  8. 

«*)  Das.  g.  15  nach  A.  56«   »)  8.  AhschiVifi  3  init.  6.  Ahschm  ».a.  A<4ih. 
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Maasse,  wie  jene  ftiteren  P&bste.  Er  berief  sich  auf  die  BInI, 
und  wurde  aus  der  Bibel  widerlegt.  Seine  Anmassung  wette 
den  Geist  der  PrttAing;  man  lernte  zwischen  Staat  und  Kiiche 
unterscheiden,  und  besctiränkte  diese  auf  ihr  Gebiet.  Philipp  der 
Schöne,  nicht  besser,  aber  klQger  als  er,  vertheidigte  den  Tbnii 
mit  Gründen,  welche  auch  die  Fflrsten  des  neanzehnten  Jahrhun- 
derts für  sichigeltend  machen  würden,  wenn  man  für  die  Lefara 
der  Geschichte  empfänglich  wäre"*).  In  der  Versammlung  der 
Stände  zu  Paris  und  im  königlichen  Rathe  beleachteteu  Petras 
Flotte  «<),  Nogaret«»«)  und  Plasian"^)  die  Rechte  des  rGmischa 
Bischofs  und  ihres  Herrn;  der  erste  und  der  dritte  Stand,  md 
selbst  die  Geistlichen,  Unterthanen  und  Lehnsträger  der  Krone,  «^ 
klärten,  dass  sie  im  Weltlichen  keinen  Obern  haben  als  den  Könige*). 
Auch  in  Schriften  wurde  dieser  wichtige  Theil  des  StaatsredA 
erörtert  Petrus  de  Bosco  oder  du  Bois,  Advocat  zu  Coutaooei. 
Abgeordneter  der  Stadt  im  Parlament,  überreichte  während  der 
Sitzungen  als  Erwiederung  auf  die  untergeschobene  Bulle  Denn 
time"*)  eine  lateinische  Abhandlung  unter  dem  Titel  Delibenrtia. 
in  welcher  er  sagte:  der  Pabst  sei  ein  Ketzer,  wenn  er  nicht  die 
Satzung  widerrufe,  dass  der  König  in  weltlichen  Dingen  ihm  dd- 
terworfeu  sei  und  ihm  Genugthuung  gebe.  Nicht  er,  sondern  Ptif- 
lipp  habe  die  höchste  Gewalt  in  Frankreich,  wie  die  Könige  w 
ihm  seit  länger  als  tausend  Jahren.  Den  Päbsten  müsse  man 
die  Armuth  der  älteren  wünschen,  damit  sie  nicht  durch  Lieber- 
muth,  Habsucht  und  Raub  den  Himmel  verscherzen.  Die  E^ 
mahnung  des  Psalmisten,  lasset  ab  vom  Bösen,  thut  Gutes  odö 
suchet  den  Frieden,  beachte  Bonifacius  nicht;  er  ftihre  bei  sanen 
ruchlosen  Handlungen  nicht  emmal  Gründe  an,  es  genüge  Ihm  zs 
sagen,  so  ist  es  ®  °).  Auf  ähnliche  Art  liessen  sich  Mehrere  geges 
die  Bulle  Unam  sanctam  vernehmen;  ein  Unbekannter  "O«  ^ 
Aegidius  de  Columna  (Colonna)  aus  Rom,  daher  Romanus,  ej 
Augustiner,    Lehrer   Philipp    des  Schönen,  dann  Erzbischof  voc 

I    ^*)  6.  Abschn.  §.  %  A.  19.  u.  §.  13.  nach  A.  10. 

")  Das.  §.  9.  A.  7.    ««)  §.  12.  nach  A.  7.    »0  §.  14.  A.  6  o.  9. 
")  Das.  A.  24  f.    ")  §   8.  A.  41  u.  46. 

^^)  Dup.  44.  vgl.  bei  dems.  14.  Baili.  l.<$8.  Mansi  Concll.  T.  25.  p.  97 
'')  Contra  hanc  builam  emissum  est  scriptum  ab  Academids  nuatris  sif 
pMsse  nomine.    Bulaeus  IV.  87.   Dup.  14  o.  900. 
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Bourges.  E?  ^  bewies  aus  der  Bibel,  dass  Petrus  6der  die  Kirdid 
Dicht  b^ide  Scbwerdter,  sondern  nur  eins^  und  das  andere  die 
weitiiche  Macht  erbalten  habe.  Bonifadus  verwerfe  die  Lehre 
TOR  zwei  Grundwesen  als  ketzerisch*^);  wenn  aber  die  Weit 
von  Einem,  von  Gott  gesehaflbn  sei,  so  folge  doch  nichts 
dass  nur  Einer,  der  l^ttbalter  Gottes-  sie  regiere;  im  Weltlichen 
stehender  König  von  Franicreich  nicht  unter  dem  ^Pabst*').  Efri 
Dominieaner,  Johann,  Theolog  an  der  Universität  zu  Paris,  Pari* 
siensi^^  und  ^wegen  seiner  Heftigkeit  im  Disputiren  Pungens  asitium 
genannt!'*)',  eiferte  ebenfalls  gegen  jene  Bulle**),  und  gegen  dkl 
Folgerung  •  ins  der  Lehre  von  den  beiden  Schwerdtern,  dass  der 
Pabst  idas^' wdMiche  verleihe.  Der  geistliche  Mensch,  der  Alle» 
ridite  und '  mir  "Von  Gott  ^richtet  werde,  sei  nicht  der  römische 
Bisehor^>wie*Bonifaciu&  deute *^),  sondern  die  Bibel  stelle  ihn  deni 
sinnlichen,  dem  Sciaven  der  Lüste  entgegen,  wie  die  Worte:  wad 
du  binden  wirst  u.  s.  w.  sich  auf  die  SQnde,  keineswe^  auf  die  ' 
weitliche  tiernscbait  beziehen.  So  hat  Frankreich  im  Streite  zwi- 
scboi  Philipp^'mld  Bonifiicins,  obgleich  nicht  in  ihm  allein,  di^ 
Reformation  voHwreitel,  als  Deutsehiand  noch  in  Fesseln  lag* 

Es  erklärt  sich  aus  der  menschlichen  Schwäche,  dass  ver^ 
blendete  oder  schteäite:  Regenten  die  Ursache  des  Widerstandes; 
oder -des  MissKngens  ihrer  Unternehmungen  nicht  in  sich,  sondern 
in^  Anderen  suchen.  Bonifacius  wollte  als  OberMmsherr  gebieteh 
and  verJof  dadurch  auch  als  Pabst;  durch  die  UebergriRb  in  fVemde 
Rechte  schien  er  die  seinigen  zu  verwirken.  So  oft  Philipp  steh 
durch  ihn  verletzt  fQhlte,  vergalt  er  Gleiches  mit  Gleichem;  ei 
folgte  Zug  um  Zug,  Sehteg  auf  Schlag.  Bonifacius  untersagte! 
den  Laien,  ohne  den  König  zu  nennen,  die  willkQhrliche  Besteue^' 
rting  der  Geistlichkeit,  und  der  König  verbot,  anflsngs  ohne  Rdm 
zu  nennen^  die  Ausfuhr  des  Geldes *0*  BonUhcius  rOgte  die  6e^ 
raobung  der  fhmzösischen  Kirclie,  und  der  König  liess  den  B^weie* 

'    '»'^  ÜriÄm  ijanct.  fin.  6;  Abschn.  9.  10.  A.  48. 

'^)  Quaitio  pro  et  GODtra  pontif.  poteet.  .bei  Ooldast  Monarcbiae  s.  rom. 
iwper.  IL  93,  Nat»i.  Alex.  Vol.  VU.  diss.  0^  art  9.  p.  48«.  Spoodan.  1303  p.  342. 
,    «VBul  JV.  7Q.. 

'')  In  ehiem  Tractatus  de  potest.  regia  et  papali  bei  Goldast ).  e.  109. 
f^aL  i^exv^l.  c  p.,480-4S8L    Bui.  IV.  6K 
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fQhreri,  dass  er  am  meisteo  von  ihr  erpresse  *■).  Bonifiicnis  w«l 
«ich  zum  Herrn  Ober  Krieg  und  Frieden  auf,  das  heilige  Land  a 
letten,  und  der  König  beschönigte  mit  dem  Eifer  fDr  dieses  Laid 
aeinen  der  römischen  Curie  sehr  missf&lh'gen  Bund  mit  Aibreck 
von  Oesterreich  ^  ® ) ,  und  die  Erhebung  des  Zehnten ,  wahrend  er 
zugleich  den  Pabst  öfltentlich  anidagen  liess,  er  habe  das  um 
Kreuzzuge  gesammelte  Geld  untergeschlagen,  und  das  traongt 
SchickKal  Palastina's  verschuldet'^^).  Bonifadus  stQtzta  sichkci 
seinen  Forderungen  auf  die  Bibel,  und  der  König  verschanzte  «h 
tynter  derselben  Autorität  ^^^).  Jener  berief  zur  Abstellmg  *i 
Missbrauche  in  Frankreich  ein  ConciP^^),  und  der  König  drag 
auf  ein  Concil,  dem  verderblichen  Treibe  des  Pabates  ein  M 
m  setzen'®').  Bonifacius  nannte  das  Widerstrebeo  gegen  iom 
Beschlösse  Ketzerei '°«),  und  der  König  gab  auch  dieae  BeüM- 
diguug  zurück  1®*).  Bonifacius  verschenkte  Frankreich,  und  fm* 
zOsische  Sendlinge  nahmen  ihn  gefangen. 

Es  schadete  femer  dem  Ansehn  des  apostoliachen  StuHi» 
dass  der  Pabst  bei  seinen  herrschsfiehtigen  Entworfen  durch  Un- 
figen  und  ungerechien  Gebraudi  eine  Waffe  abstumpfte,  die  ohadiD 
nicht  mehr  so  wirksam  war  als  früher,  die  Kirchenstrafe.     Da  & 
sie  oft  verhieng,  wenn  es  sich  um  ganz  andere  als  um  kirchiicbe 
Angelegenheiten  handelte,  so  sah  man  in  ihr   nur  ein  geaidoef 
Mittel  der  Politik,   in  ihm  nur  einen  gewöhnlichen  Feind,  gegei 
weichen  jede  Art  der  Abwehr  gestattet  sei.  Als  er  die  Bedr8ckoog 
des  Clerus  verpönte'^*),   erwiederte  Philipp,   die  Drohungen  ot- 
gereebter    Menschen    fürchte    er   nicht '  ^  O*      Die    französiadm 
Geistlichen   schrieben  nach  Rom,   von  Censuren  dQrfe  man  nidtt 
erwarten '°*),  und  bald  klagte  Bonifacius  selbst,  der  König  \th 
achte  sie,  und  verschmähe  sogar  die  ihm  angebotene  Absolutk»'*'). 
In  der  Versammlung  der  Stände  zu  Paris  1303  und  nachher  be- 
zeugten viele  Prälaten,  Bann  und  Interdjct  und  die  LoaspredM^ 
von  ihren  Eiden  werden  sie  dem  Landesherren  nicht  abwendig  oift- 

^»)  Das.  §.  9.  vor  A.  18.  §.  12.  nach  A.  7.  n.  g.  14.  Na  11  13  u.  il 
»»)  Das.  §.  4.  A.  38,  "•)  §.  14.  No.  «3.  >•')  Das.  f.  «.  nach  A.  1^ 
>«)  §.  8.  nach  A.  11.  »«)  g.  12.  vor  A.  8,  u.  g.  14.  A.  a  2».  21  u.n 
>«♦)  §.  14,  No.  14. 

'®')  §.  12.  nach  A.  7.  g.  14.  nach  A  9.  g.  15.  nach  A.  15.  §.  91  A.K- 
»®«)  Clericis  lalcos.  6  Abschn.  g.  1.  A.  50.  ^^^}  Das.  §.  1  nach  K  Jl 
^^^)  9.  9.  nach  A.  14.    ^«*)  9. 11  vor  A.  ü  o.  f.  15.  A.  4«. 
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cben>><»).  Die  SiciKaner  wählten  wider  dm  Willen  d66  Püd^BleV 
Friedrich  von  Aragonien  zum  Könige,  und  zwangen  die  Legaten,- 
welclie  sie  unter  Bedingungen  absoiviren  sollten ,  sich  zq  entf^rw 
nen ' '  ■ ).  Mit  nicht  grösserem  Erfolge  wurden  Heer  und  FloMe 
gegen  sie  entsendet,  und  der  römische  Vasali,  Carl  2.  von  Neapel, 
den  sie  wieder  aufnehmen  sollten,  verzweifelte  so  sehr  an  der 
Macht  seines  geistlichen  Lehnsherrn,  dass  er  insgeheim  mit  dea 
Feinden  unterbandelte  *' ^).  Mochte  Bonifhctus  Schottland  fttr  m 
römisdies  Leiien  erkl&ren,  Eduard  1.  beharrte  ohne  Furcht  vor  der 
Excommum'calion  bei  dem  Plan,  das  Reich  mit  dem  seinigen  2HI 
vereinigen  ^  ^  ^)«  in  Beziers  sagten  die  Einwohner,  als  sie  wegen 
Ketzerei  bestraft  wurden:  sie  befänden  sich  zur  Zeit  des  Interdidt 
besser  als  zuvor,  und  der  Bann  nehme  weder  den  Speisen  den 
Wohlgeschmack,  noch  ihnen  den  Schlaf  i^"^).  Eben  so  gleichgQltig 
und  hartnackig  zeigten  sich  die  Weissen  in  Toscana^').  Perugi* 
verschtoss  dem  pftbstlichen  L<^teu  die  Thore,  weil  er  nur  Ihi- 
frieden  bringe**^).  Die  Genuesen  endigten  ihren  Krieg  mit  Ve* 
BOdJg  nkht,  wie  ihnen  geboten  wurde*'').  Der  König  von  DA«* 
nemark  und  «in  Theil  seines  €lerus  liessen  Jahrelang  Bann  und 
hiterdict  unbeachtet'^*).  Aibredit  von  Oesferreic4i  antwortete  nach 
vergeblichen  Unterhandlungen,  als  er  nach  Rom  vorgeladen  wurde^ 
mit  einem  Angriff'  auf  die  geistlichen  ChurfUrsten '  ■  *),  und  die 
Ungarn  erlaubten  sieh  sogar  <  den  Pabst  selbst  zu  excommuni- 
ciren*'^<^>.  Es  waren  Worta  ohne  Sim,  wenn  Bonifacius  seina 
Strafmittel  erschöpft  hatte,  und  dittur  noch  mit  den  äussersten 
drohte '  ^  f ).  Durch  solchen  Bebelf  wollte  er  seine  Ohnmacht  ver-^ 
bergen.  Diese  verrieth  sk^h  auch  durch  stine  Verbindungen  mit 
weltlichen  Forsten^''),  und  durch  Rückschritte,  welclie  zuglekh 
die  Lehre  von  der  Unfehlbarkeit  erschütterten.  Weder  in  Sicilien, 
noch  in  Toscana,  Genua  und  Schottland  konnte  er  durchgreifen; 
Philipp  zwang  ihn  durch  kräftigen  Widerstand,  die  Bulle  Clericis 
laicos  zu  ermassigen  ^'^>;  eine  andere  Constitution  milderte  die 

"•)  ft  14.  a!  88  u.  S».    *")  3.  Ahschrv  j.  2.  A,  10  u.  12. 

"«)  Das.  §,3.  nach  Ä.  10.    i'»)  5.  AbschH.  j.  ^  A  Ö2.  Öl  u,  57. 

"«)  Raynald  1307  {,  57.    i'')  3.  Abschn.  g.  4.  nach  A.  14. 

"•)  Rayn.  1300  f.  23.    "0  4.  Abschn.  §.  2.  A.  11.  12  u.  13 

>'^  Das  Ar  6  f.    "*)  6.  Abschp.  §.  4.  A.  43  f. 

i'<»)  4.  Abschn.  §.1.  A.  la    **>)  0.  Abschn.  §.  15.  A.  58. 

'»)  Hier  A.  70  f.    ^^)  6.  Abschn.  0.  3.  A.  8.  17.  21.  23  u.  30* 
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WiiiaingeD  des  Interdicts^'*).  Daher  sagten  die  Colonna«  te 
Pabst  habe  die  Ungerechügkeit  uod  Nichtigkeit  seiner  VerffigongeB 
selbst  anerkanat^^^),  und  seioe  Nachfolger  sahen  sich  g^nOtüili» 
Biehrere  zu  widerruiba  oder  doch  zu  beschränken  *  >  *). 

Sie  fllhlten,  wie  sehr  diess  dem  Ansehn  ihrer  Curie  Eintrag 
that,  die  Geistlichen  aber  litten  durch  die  Herrschsucht  des  Booi- 
&cius  scIiOD  während  «r  lebte.  Denn  sie  standen  zwischen  Im 
und  dem  Landesherrn;  beide  verwiesen  sie  auf  ihre  SchwQre;  der 
Eine .  bedrohte  sie  mit  Absetzung  und  Bann,  der  Andre  mit  dw 
Verlust  der  Güter  und  der  Freiheit;  Philipp  bebhl,  sie  zu  be- 
steuern,  Boßiracius  untersagte,  ohne,  seine  Genehmigung  zu  gebest 
jener  strafte,  wenn  sie  das  Ck)ncil  in  Rom  besuchten,  dieser,  ^-en 
sie  es  nicht  besuchten;  jener  verlangte  auf  Reichstagen  ihre  Zu- 
stimmung, und  die  Beschlüsse  waren  Kriegserklärungen  geysoi 
Rom^'O*  Aehnüche  Verwickelungen  zeigten  sich  in  England"'). 
'Die  ganze  bürgerliche  Stellung  des  Clerus  wurde  in  dem  Mass« 
gefährdet,  dass  der  fiinzösische  Bonifhctus  flehentlich  bat,  die  Kirdw 
mit  dem  Staate  zu  versöhnen,  weil  die  Laien  ihm  zQmten  und  tUe 
Gemeinschaft  mit  ihm  mieden  ^>*).  Die  Geistlichen  und  MGocte 
waren  die  Werkzeuge  des  Pabstes;  wenn  er  daza  beitrug,  dass 
sie  Achtung,  Vertrauen  und  Einfluss  verloren,  so  hemmte  er  sie 
in  ihrer  Tbätigkeit  fUr  Rom. 

Auch  übrigens  bewirkte  er  das  Gegentheil  von  dem,  was  er 
wollte.  In  ihm  ist  zunächst  die  Ursache  zu  suchen,  dass  ein  n 
seiner  Art  beispielloses  gerichtliches  Verfahren  gegen  ihn'^^X  das 
Exil  der  Päbste  zu  Avignon^'*),  und  die  grosse  Kirchenspal- 
tung*'^) den  apostolischen  Stuhl  erniedrigte,  welchen  er  Ober  die 
Throne  zu  erheben  gedachte  >' '). 

^'*)  Alma   mater  ecelesia  plerumque   nonnulla  rationabiliter  ordinat  «s 

consulte,  quae  suadente  subiectorum  utilitate  postmndum  coiisultius  ac  ratj<!.i- 

bilias  revocat  in  meliusve  commutat  etc.  Sexti  Decretal.  Üb.  5.  tit.  11.  c.  94. 

>»)  Dup.  »e.    '3«)  0.  Abschn.   §.  30  ii.  22.    >>')  Das.  §.  0.  k.  U 

1*8)  Das.  §.  1.  A.  28  i«»)  Rayn.  1303  §.  35.  Oben  6.  Abschn.  Q.  9.  A.  14. 

"•)  Oben  §.  23.  «»)  8. 18.  A.  65.  u.  g.  21.  A.  26. 51  -  53.   "')  Das.  1. 53L 

^^)  Summus  pontificatus,  si  rite  geritur,   summus  est  honir,  sumnuB 

onus,  summa  servitus,  summus  labor.    At  si  male,  summum  animi  periali^ 

summum  malum,  summa  miseria,  summus  pudor,  anceps  ex  omni  parte  m* 

gotium.  Petrarca  De  remediis  utiiusque  iortunae.  IIb.  1.  c  107. 

.  ■  .     i  , 


'  ;. ; . flkie:le«(ilfm  ISrtfaffcr ; #dn  nßm-^itl^  €<^i«ftn  >'^ 


Drumaiiii)!  MT.^  Gesehiclite  Roms^  tu  feinem 

tTebergange  von  dei*  republlcaiuschefi  zur  monarchischen 
Ver&ssung,  oder,  Pompejus,  Caesar,  Cicero  und  ihre 
Zeitgenossen.  Nach  Geschlechtem  und  mit  genealog. 
Tabellen  u.  Registern.  6  Bände,   gr.  8vo.  Preiß  20  Thlr. 

—   Cliruiidirlss  derCiilturseseblchte.  gr.  svo. 

1  Thlr.  2  Sgr. 

^etttVtf 
•DU  IBdl^Iett,  &.,  hie  etntflt  ^iftütti^  s  ftitti^ 

erläutert,  gr.  8vo.  3  S^Ir.  15  Sgr. 

^tmbtWttt,  61^.,  bei  ^to^^km^ci^ia  SSSeifTiM 

gungen  <^ronoIogif(^  ge^cbnct,  uberfc^  unb  crflart.  2  ^U. 
gr.  8vo.  ^  5  X})lx. 


S9flet,  ^.;  bie  ^falmett,  nad^  ibtet  fIroVl^{fcf)eti 

Slnorbnung  fiberfeftt,  mit  SinleiL^  unb  5lnmerfuugett.  gr.  8vo. 

2  Zf)lt  15  €gr. 

»on  Settgeffe,  Q^,  bM  f8u^  (Daniel  übetf el^t  unb 

aufgelegt,    gr.  8vo.  * :  ^  Z\)k. 

—  Ken^an^  Tolkg-   and  Rellglonsse- 

schichte  Israels.  1.  Thl.  bis  zum  Tode  Josuas.  gr.  8vo. 

3  Thlr.  25  Sgr. 

-  die  Psalmen  9  Auslesuns  und  Ter- 

deutschung,   2  Bände,   gr.  Svo.  3  Thhr.  6  Sgr. 

'  '  '  ■  '■  ..II  ,1  ,    , 

von  Sü^dtorg  in  6  $ü%tn.    2  ^tt.    gr,  8vo.       2  S^fc. 

tBoigt,  ^9k',  ®efc|>{4tie  »on  ^veuffen  »on  heu 

Slteften  3dt<n  W«  )um  Uifiergange  ter  ^frrf(^afl  bt«  beutf(^ftt 
Otbtn«.    Ö  SMnbf  mit  ÄatUn  «nb  Äu^jftrn.    gr.  8vo. 

27  S^lr.  15  Sgt. 


fS^igt,  3o]^,  tkfdH^e  »911  ^M#ai  im  ttat|«|e| 

f)K  )um  Seginne  Ux  Steformatton  fortgeführt,  in  3  a3äntn| 
m.  äu)fl  2te  aiiiffagc.    gr.  8vo.  3  Jljltl 

—  tStieff»t^fel  bet  (eru^tntefiett  Oele^tten  M 

3ntalter6  ber  Sleformation  mit  «5^^3<>8  ^Ibttd^t  wn  fßrcugciL 
Seiirage  ]ur  (StU^xUu^,  Stltäftn^  unt)  ))oIttif(^en  @rf(^i6i(  M 
16.  3a^|röunbcrtd.    gr.  8vo.  3  Ibir. 

—  9tadfttai   baiu.     IDtiti^eiltitigeti    «1«    kt 

Stomi)for{btni  M  ^erjog«  Sflbre^t  ic.  mit  Dr.  SW.  Suti«, 
SReland^tcn  unb  ®abinu6.    gr.  8vo.  10  Sgl 

—  ®efd^id^te  fBlatienbut^*  mit  Stup^.  3  Zbii 

—  ®efcl^i4»te    bef    ®l»ecl^feti  s  ©efeUfil^ftfi   ii 

$reup(n.    gr.  8vo.  1  3^lr.  10  6jl 

ten  ))on  Dr.  äße  (fei  bürg.    gr.  8vo.         1  £^Ir.  15  S$r. 

Sebubert^  F.  HW.y  BUmdbucli  der  allf^ 

meinen  Staat skunde  von  Europa.  Isten  Bandes.  Ir  bis 
4r  Theil  und  2r  Band  Ir  Theil.  und  2.  Theil  in  J  Ab- 
theilungen in  Allem  7  Bände,  gr.  8.  16  Thir.  2  Sgr. 
Ir  Theil  Ir  Band,  die  allgemeine  Einleitung  und  d^ 

Eußsische  Reich.  1  ThIr.  20  Sg: 

2r  Theil    2r  Band.      Frankreich   und    das    britische 

Reich,    gr.  8.     1836.  2  Thlr.  25  Sgr. 

Ir  Theil  3r  Band.      Die  Reiche  Spanien    und  Pc:- 

tugal  gr.  8.  1836.  2  Thlr.  5  >- 

Ir  Theil  4r  Band.      Die  Italienischen  Staaten  N* 

pel  und  Sicilien,  Sardinien,  der  Kirchenstaat,  To«- 

cana,   Parma,   Modena,   Lucca   u  d    St.  Marina 

gr.  8.  1839.  3  Thlr.  10  Sgr. 

2r  Theil  IrBand.   Der  Oessterreichische  Kaisentai^ 

gr.  8.  1841.  2  Thlr.  lü  Sgr. 

2r  Theil  2rBand.  Die  Preussische  Monarchie  I.Bi»! 

und  2ten  Bandes  Ite  Abtheil.         3  Thlr.  22  Sgr. 


CMnrtkt  Uli.  J.  DtfkowäU. 


■ 

■^^^H 

• 

»1» 

• 

Verbesserungen  im  zweiten  Theile.                    j 

dte    5  Ztäe  18  v.  o.  lies  Anders  statt  Auders.                            ^^^^H 

>       8 

19  V.  0 

„    es  dem  statt  eadem.                          ^^^^^^| 

„     39 

,     16  V.  u 

„    pontificiatQ  statt  pieliflciam.               .^^^^^1 

,     95    , 

12  V.  u. 

„    das3  statt  das.                                '"^^^^ 

,     40    , 

10  V.  a 

„    Bulle  statt  Bulla.                                                 1 

>     41 

9v.  0 

„    ist  bei  Oberpontit  das  Kotnma  zu  streichen.            1 

,     SO    , 

»V.  u 

„    coDsuluJt  statt  consoluit.                                  ^| 

61 

6  V.  0 

„    suche  statt  suchte.                                              fl 

,     54    ] 

19  V.   G 

„    verdankte  statt  verdankt.                                 H 

,    Ö9   , 

2  V.  u 

„    ärgere  statt  ärgern.                                             ^| 

;,   10$    „       4  V.  0 

„    ist  bei  Bulle  das  Komma  zu  streichen.                 H 

„   107    „     13  V.  u 

„    Satzung  statt  Sazzung.                            0        H 

j.  140    , 

10  V.  ü 

„    Gebehrden  statt  Geberden.                                ^fl 

»   J« 

3  V.  0 

„    schlechten  statt  sehiechten.                     ^^^^^| 

,   173    , 

10  V.  0 

den                                                      ^^^^H 

„   179    , 

13  V.  0 

„    Bullen  statt  Bulle.                               ^^^^^| 

>•   189    > 

t3  V.  0 

sollte  Statt  sollie.                               ^^^^H 

).    183 

14  V.  0 

Gassen  statt  Kassen.                        ^^^^^| 

»   >97 

,       6v,  u 

„    die  AbsolulioQ  statt  sie  Absolution.     ^^^^^| 

„  209    , 

2  V.  B. 

testatur  statt  «feUtus.                          ^^^^1 

,   314    , 

12  V.  0 

„    AnfrageAfalt  Änfrangeii.                     ^^^^1 

„    916 

4  V.  0 

„   23B    , 

S  V.  u 

chjesa          chriesa-                             ^^^^^^| 

>.   948    , 

1  V.  u 

statt                                   ^^^^^1 

„   25li 

6v.  u 

Hurler  statt                                     ^^^^^^| 

1 

^^^1 

L 

0 

■ 

^J 
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